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V  e  r  z  e  i  e  Ii  ii  i  Ts 
der  Herren  Mitarbeiter. 

Herr  Dr.  dUlTin»  PkofeMor  la  Hallt.  d'A  —  n. 
•  -  —  V.  Amaum^  Hofralh«  Letbant  mnA  Prafeitor  m  Pruia.  A— 'B. 
«—  —  Anir^M,  pract.  Anl  ib  Berlin.  A— e. 

—  »  BmlÜttg,  P^feaior  m  WUnbaiig.   B  g. 

—  ~  5W«s,  Gabeimer-Hedicioalfatli  vod  Pkmfeaaar  so  Berlia.  B  — s. 

—  0MMiyIrftMfS  Hofralh  «id  Profaaaor  «n  Fraiboff.   B  —  r. 

—  — *  Beger,  praet  Ant  m  Draadtn.  Ba — r. 

—  —  Bmmdtf  Galiaiiiiar-Iladlieiaalratli  Md  Pfofaaaar  ni  GfaUairaM» 

B  ^  4t 

'   —  BtrtlM,  Profaaaor  ta  Güttingen.   B  —  d. 

—  Bwrtz^  pract  Arzt  za  Berlin.   B  —  tz. 

—  —  BUchoff,  Professor  za  Heidelberg.    B  —  ff. 

—  Brandt,,  Director  des  zoologischen  Museums  zu  Sl.  Petersburg. 

Br  —  dt. 

—  —  von  dem  Busch,,  pract.  Arzt  zu  Bremen.       d.  B  —  scb. 

—  —  CatpeTf  G»  Im  iiiipr-Mediclnalmlh  und  Professor  za  Berlki.  C  —  r, 

—  —  Ehermaier,  Krei8pli)&icus  zu  Düsseldorf.    E  —  r. 

—  —  hulenburg^  pract.  Arzt  zn  Bt-rlin.    E  —  rg. 

—  —  Feist ^  pract.  Arzt  zu  Mninz,    F  —  dt. 

—  —  Fest^  KegiiiH  Iii  snr7t  7u  Luxriulmri:     F  —  \. 

—  — •  Fitchtr,  Medicinalralh  in  Lüneburg.    F  —  r. 

—  —  Fraenzel,^  Leibchirurg  u.  Uegimentsarzt  zu  Dresden.    F  —  L 

—  —  Froriepf  Medicinalratb  nnd  Professor  za  Berlin.    F  — >  p. 

—  ^  Geister^  Regimentsarzt  zu  Lfiben.   Ge  —  r. 

—  —  Göschen,  pract.  Arzt  zu  Magdeburg.    G  —  n. 

^  JB.  Grae/e,  Medicinalrath  nnd  PrivatdocCBt  zu  Berlin.  E.  Gr-^^ 

—  —  Crif/äkHm,  Medicinalrath  a.  Regimentaant  la  BciUo*  G  —  Sit 

—  —  fiüafW,  Mediditalffath  an  C5ln.  GA  —  tw 

—  —  finrH,  Brof.  m  Berlin.  G  —  t. 

—  Bedmui,  praet.  Ant  i«  Dreaden.  fi  t. 
^  —  Hmkf  Ptoofeaaor  ta  ZMch.  H  e. 

—  ^  Bmrimßg,  Pkvfeüor  in  Beilin«  Hn  —  g. 

—  Sh^l^t  Profaaaor  la  Erlangen.  H  der. 

—  —  EM^  Frafisanr  sn  Hatte.   H  —  1. 

^   —  BoBtteiH,  praet  AiH  vi  Bcflb.  H  —  n. 

—  —  IT.  iUm,  Regieranga-Ralb  in  ErTnrt   W.  H  —  n. 

—  BBUr,  Pkoieaaor  in  Harbwg.  HS  —  r. 

^  —  Jmeo^  Obefmedidfflaliitli  nnd  Director  der  Irrenaaatall  za  Sieg- 
borg.  J  —  ff.  • 

*—  Jeissn,  Direclor  der  Irrenanstalt  zu  SchleSTrig,    J  —  s. 

— "   —  Känbagh^  pract.  Ar2t  zu  ßerlia.    K — cli. 
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Henr  Dr»  in&tef  Profetsor  in  Breska«  Kl  —  e. 

—  —  V.  MTShrüig,  Leibanl  tu  Stoliberg.    v«  K  ^  g. 
— >        KrotMolz^  Professor  sa  Prag.    Kr  *—  Ix. 

—  Langeumeyer,  Stabsarzt  SQ  Berllfi.   L  r. 

—  —  Leh/eldt,  pract.  Arzt  za  Berlin.    L  —  dt 

—  —  Maier  j  weUand  pracl.  Arzt  zu  Berlin.    Ma  —  r. 

—  —  Magnus,  jumLi.  Arzt  zu  Berlin.    M  —  s. 

—  —  ü.  JShirchand^  Pt i valilocent  ZU  Berlin.    R.  M  —  d. 
^    —    G.  IlJeyer,  Stabsarzt  zu  Berlin.    G.  M  —  r. 

—  —  Michaefis.  pract.  Arzt  zu  Berlin.    M  —  Iis. 

—  —  Moser ^  pract.  Arzt  zu  Berlin.    M  — r. 

—  Nagel,  pract.  Arzt  ia  Berlin.    N  —  1. 

—  —  Naunmtm^  Professor  zu  Bonn.   Na  —  n. 

—  —  Aeumanmy  BegieruDgsrath  zu  Aachen.        —  n. 
  —  PhoehUi  pract.  Arzt  za  Stoliberg.    Ph  —  8. 

^  —  Podteb,  weiland  Generalstabsarzt  za  Braunschweig.  P  —  •* 
— .  —  Purkinje,  Professor  zu  ßreslao.  P  e. 

—  —  RaMs^  Regimeats-Arst.  R  —  8. 

—  —  Rmtuhurg^  Professor  za  Neustadt-  Eberswalde.  R  —  g. 

—  —  Remack,  praet.  Arzt  zo  Berlin.  Re— 1c. 

—  —  V.  ScUechienäal^  Professor  za  Halle,    v.  Sch  —  I. 

—  —  Schlemm,  Professor  zu  Berlin.    S  —  m. 

—  —  Schotte^  Stabsarzt  zu  DerÜn.  Sch  —  te. 
_^    —  Schb'lfer ,  prar-t.  Arzl  zu  Berlio.    Sch  —  r. 

—  —  Schultz,  Prolessor  zu  ßerJin.    C.  S.      —  tz, 
  — ;  Schivann,  Professor  zu  Löwen.    Sch  —  n. 

—  — .  Seifert,  Professor  zu  Greifswald.    S  —  rt. 

—  —  Seiler y  Hofralh  und  Director  zu  Dresden.    S  —  r. 
_   '  Siebenhaar,  Amtsarzt  zit  Dresden.    Si  —  r. 

.  —  Ed*  V.  Sieboki,  Professor  za  Göttingen.  Ed.  v.  S  —  d. 

  —  Siww»,  )iio.,  praet.  Arzt  in  Hamburg.   S  —  n.  jnii. 

_^  —  filmen,  pract  Arzt  in  Berlin.  G.  $  n, 

—  —  Simonaon,  pract.  Arzt  zu  Berlin.  S  ^  n.. 

—  -  —  Statmius^  Professor  zu  Rostock.  St  —  8. 

—  —  Siürk,  Gebeimer  Hofrath  and  Professor  zu  Jena.  St  —  rlc 
  —  Staub,  Piiysicns  zu  Bamberg.   S  —  b, 

—  —  Steinthal,  pract.  Arzt  za  Berlin.   St — 1. 

—  —  V.  Slusch^  Geheimer  Rath  and  Leibarzt  zu  Berlin.  Y.  St — sch. 
  —   Tott,  pract.  Arzt  zu  Rybnick.    T  —  tt. 

.    —  Troschel^  Privaltlocent  zu  Berlin.    T  —  1. 
_   _  UUmann,  Professor  zu  Marburg.   LH  —  n. 
—  Vlsamer,  Professor  zu  Landsbut.    U  —  r. 

—  —  Valentimy  Professor  zu  Bern.    V  —  n. 

—  ^  Vetter^  pract.  Arzt  zu  Berlin.    V  —  r. 

—  ^  WmguM',  Geheimer  lUedicinalrath  u.  Professor  tn  Berlin.  Wg^r. 

—  Wamatz,  pract  Arzt  za  Dresden.    VV— tz. 

Die  Chiffem:  B  —  h.,  0  —  eh.,    H  —  r.,   H  —  rn.,  J  —  n., 
L     k.,  J.  II  —  r«  imd  0  —  n  zeigen  die  Namen  der  Hernngeber  an. 
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fETASITES.   S.  Tusaiago. 

PETECHIAE  CIIRONICAE.  S.  Purpura  haemorrhagica. 

P£T£CHULIS  F£BRIS,  FleckfieiMsr^  PftoohiaUiaKwr, 
i^.  i.  Ikd,  pelecchie,  petieiiUie  von  petigo  (=  impetigo),  «ia 
Anfal],  Ausschlas;  (s.  m.  F.rklaiiin^  in  C(tsper's  Wochenschr. 
t  1840),  auch  pimclicülans,  pesticulaiis  &  w«  i&t  eine 
aal  ilniuig  des  16teii  Jahrkunderte  hiuig  g^audite  Be- 
neahnng  fär  alte  diejeni^n  Fieber^  bei  lachen  &  ■oguntnn^ 
ten  Petechien  (Petechiae,  Psyllia,  Paipurae)  auftreten. 

Die  Petechien  sind  kleine ,  am  meisten  den  Fiohstichen 
«hnliche,  von  ihnol  aber  dnrcb  den  Mangel  dea  Süchpnnk- 
tes  vendntdcne,  nmde^  bald  gl^ditnalaig  gerothete,  bdd 
nach  Art  eines  Strahienhofes  (areola)  verwasclienc,  oder  autl» 
dunklere,  violette  und  schwarzüche  Punkte^  Ölippchcn  oder 
Fleckeh^,  welche  die  Oberhaut  mchi  übenragen.  Bei  nähe* 
rer  XhAmnAm^  seigen  Ab  ttch  ab  Bhitihutrelungen  uaAer 

der  Oherliaui,  die  weJei'  eine  EiiiüliUßg,  nocli  m  der  Regel 
eine  Abschuppung  veranlaifien. 

Es  »1  sdbr  schwer^  ans  den  vencluedcnen  Berichten  der 
Aelleren  und  Neueren  dasjenige  ausra^eiehen^  vms  «h  über 
Petechien  und  r\,lechiairieber  Widersprochendes  und  Entge- 
gengesetztes bei  ihnen  vorfindet  Zuerst  die  Form  betreffend, 
vvill  Rockomm  die  Petedasn  von  der  Purpura  durchaus  un* 
ierschieden  wissen.  £ntere  seien  eni  wahres  Eaumtfaem^  und 
als  solches  die  gewöhnUdisten,  ja  nothwendigen  BegWl^  des 
Typhus  nosocoiiiialis  und  überhaupt  diejenige  Fonii,  weidie 
Med.  cbir.  Eiic>€l.  Bd.  1 
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2  Petechiaits  febris. 

lamentlich  im  Laufe  des  IGUsn  Jahrhunderto  bo  grolse  Yet-* 
heemngen  anrichtete.    Sie  ecien  am  maslen  den  Maaera 

ähnlich,  nur  discret  und  ohne  Röihung  der  zvvischenliegen- 
dcn  Hauty  von  dem  Fnesel  aber  leicht  zu  unterscheiden» 
Ein  ihrem  Auabruche  vorangehendes  Jucken  wurde  wahr-* 
achdnich  nur  wegen  der  Heftigkeit  der  aUgemeinen  Afiection 
übersehen;  sie  endigten  binnen  24  oder  48  Stunden  durch 
Abschuppung  oder  Efilorescenz  der  Haut,  ohne  EinflulB  auf 
den  Gang  der  aligemeinen  Krankheit.  Letztere  aeien  dage^ 
gen  eben  jene  oben  beschriebenen  Blutauslretungen  an  der 
Oberflädie  und  bi«f  in  fie  Tiefe  des  Malphigischen  Schleim- 
netzes ,  welche  sowohl  bei  acuten,  als  auch  ( seltener)  bei 
chronischen  Affectionen  vorkommen ,  in  allen  acuten  Fällen 
aber  keine  andere  Bedeutung,  als  die  prognostische  eines  tödt- 
Kchen  Zeichens  habe« 

Diese  Darstellung  scheint  mir  nicht  in  allen  Theilen 
richtig,  wie  später  gezeigt  werden  soll.  Was  ihr  jedoch  lu«- 
»ächil  anm  Grunde  hegt,  nämlich  die  Untanekddung  von 
Petechien  mit  exanihematisdkem  (%aracler  und  von  scddicfliy 
die  ledigKch  Zeichen  der  Blulzersetzung,  eigentliche  Blut- 
Becken  (ftlaculae  sauguineae,  purpurcae)  sind,  ist  durchaus 
wichtig  .und  bedeutungsvoU  für  die  Würdigung  der  Petechiat» 
epidemieeh  im  Vergleiehe  au  den  sporadisdten  Formen. 

W  erfen  wir  nämlich  einen  Blick  auf  die  Geschichte  der 
Fleckfieberepidemieen^  so  Finden  wir,  dafs  Petechien  au  ver* 
schiedeBen  Zeiten  in  Verbindung  und  in  mehr  oder  »inisr 
iMngem  Zusanmenhange  mit  den  männiglaltigsteii  Kfwddieita- 
formen  aufgeli-elen  smd.  Man  hat  sie  zuvörderst  ganz  fieber-» 
los  verlaufen  seiien  (P.  sine  febre,  mendaees,  vgl  Fetr,  Sa- 
Uaa  l^teemi%  iW»  a  Cocfre,  Romkergkt$f  ifcsyatiaiWy  Slrodt, 
ÜiMeriiia,  Eiekitr%  und  dies  swar  atds  gleichseitig  mit  ei« 
«er  verbreiteten  epidemischen  Constitution  von  fieberhalten 
Petechien;  sie  sind  ferner  mit  allen  verschiedenen  Characle- 
ren,  dem  gastrischen,  dem  catarrhahacfaen,  dem  riieumatischeft 
und  dem  t^phüaen^  und  sowohl  m  remiktirender  ds  kimak^ 
tivender  Form  erschienen,  wie  dies  aus  einem  Ueberblicke 
der  vielfaltigen  Epideiiiieen  seit  Fracaslori  (1505)  erhellt;  sie 
haben  endlich  andere  eigenthüniliche  Krankh^fiormen  he« 
gUtet»  wie  die  Pcat  {Tkmsfdidm,  SydmäUumy  fast  «Be  PesU 
haabacfater),  die  Ruhr  (Junger  u.  A.)»  die  epidemische  Pieur> 
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lilitt  (Burmrim)  und  andere  gangranesdrende  Enliiindiingen, 

selbst  Exantheme,  namentlich  Blatlcrn,  Masern,  und  es  ist 
in  diesen  Fällen  nicht  immer  zu  entscheiden,  ob  die  Pele«^ 
düen  ab  ein  prim&res  oder  seeundäres  Leiden  aufgetreten 
sind.  Viele  Schriftsteller  haben  die  Petechien  unter  allen 
Umständen  für  ein  symplomaiisches  Leiden  angesehen,  oder 
flidi  wenigstens  so  darüber  ausgesprochen,  Alfs  sie  den  ei-> 
^thumlicheii  exanthematiseheii  Öiaraclar  gans  übergingen 

{Bergy  Culleiu  Jouherf);  F*etechialfieber,  sagt  //«.i/mw,  nciml 
man  die  bösartigen  Fieber,  wenn  sie  mit  Petechien  begleilet 
sind;  andere  dagegen,  und  unter  ihilen  die  gewichtigsten 
Stimmen,  wie  Fr.  Boßmmm,  BurMriw,  P.  Frank  und 
viele  ältere  Beobachter  seit  dem  16ten  Jahrhundert,  halben 
eine  eigenthümüche  Ausschlagslorm,  abgesehen  von  allen 
symptomatischen  Petechien  anerkannt  und  aufgestellt  Diese 
Form  wurde,  je  nach  Zeit  und  Ort  des  Beobachters,  für  sel- 
ten oder  für  gewöhnhch  erklärt  —  Dafs  dagegen  der  Ty- 
phus neaeieoiMalis  nolliMrendig  und  wesentlich  von  dem  Pe* 
teeimlexanlhem  begleitet  sei,  ist  eine  Behauptung,  welche 
sich  nur  auf  einseilige  Beobachtungen  stützt.  Wie  bei  allen 
Exanthemen  ist  auch  bei  den  Petechien  der  Character  des 
breitenden  Fiebers  höchst  verschieden,  und  andererseita  tre* 
teu,  wie  audi  Roehaiut  angiebt,  mm  Lager-  und  SchWsty- 
phus  eben  so,  wie  zu  anderen  Formen  von  fieherhaflen  Blut- 
zersetzungskronkheiten  jene  symptomatischen  Petechien,  welche 
sieh  b^inesweges  immer  in  der  Form  von  dem  idiopathischen 
Exanthem  unterscheiden. 

Petechien  y  Friesel  und  Schweifsüeber  sind  epidemische 
Fcfrmen,  denen  ein  sehr  Yerwandtet  Grundcharacter  unter- 
Hegt  ^e  «He  stehen  in  näherer  Beziehung  8ur  scortnitischeA 
Dyskrasic,  einer  in  der  Gegenwart  durch  die  scrophulöse 
Diathesis  ziemlich  zurückgedrängten^  in  den  vorigen  Jahrhun- 
derten aber  in  Europa  weitverbreiteten  Entmisehungskrank- 
heit  Daher  iind  die  eigentlichen  Peteehialepidemieen  sunSdist 
in  einer  früheren  Zeitperiode  aufousuchen,  obwohl  niclii  zu 
ieugnen  ist,  dafs  während  des  Kriegstyphus  unseres  Jahr- 
hunderts wenigstens  theilweise  Einflüsse  analoger  Art  sidi 
wiederum  geltend  machten.  Aufser  den  Alten,  unter  denen 
sich  vielleicht  beim  Thucydides  und  Heradol  {Aetius  tetrabL 
See.  serm«  I«  129),  auch  wobt  bei  hippaeraie»  (de  loc.  in 

1* 


4  PiBtediialis  febril:  - 

iioui.  12)  und  ißuJvn  (Melli.  med.  V.  1.)  Spuren  der  Beob- 
achtung von  Petechien  antreffen  la^^&eo,  ist  Ahrtm^  ein 
alexandrinisch- arabischer  Anit|  um^a  Bte  Jahihunderly  der 
Ersle,  der  dieser  Erscheinung  in  seinem  Commentar  zum 
Avicenna  Erwähnung  thut  (vcrgl,  iiaespi-j  a.  0-  J.  167)w 
Demnächst  beschreibt  €iaddesd^f  der  Verfasser  der  Rost 
anglica,  ein  englischer  Arst  aus  dem  Anfange  des  15len  JiAr- 
iiUDcieils,  zugieicli  mit  den  Pocken  einen  Fleckenausschlag 
unter  dem.  INamen  punctilii  magni>  was  man  bisher  als  ,yPe* 
lechialaUsschlag'*  deutete,  was  aber,  wie  Uaeser  meinl%  (1.  e. 
168),  sich  auf  die  Purpura  senibs  besiehe.  Indefe  isl  die 
angefühl  te  Stelle  in  Bezug  auf  die  „punctilh  j»arvi,  sicut  si 
essent  de  mordicatione  puiicis''  doch  su  dunkel,  um  irgend 
einen  po^liven  Schlufs  zu  gestatten«  Jaeob  ParUbm»^  der 
au  Tournny  im  Jahr  1463  starb,  kannte  nach  BioJ^n  (re- 
cherciieä  des  eschoies  de  medec.)  ilohsticliarlige  Flecken,  die 
bei  hitzigen  Fiebern  entstehen.  Seit  Anfange  des  16ten  Jahr* 
hunderts  wurden  die  Fleckfieber  sehr  häufig  und  ausgebreitet 

wahrgenommen,  und  von  I  alleriola ,  Fracasteri,  ßinssa^ 
Maraigliy  Dotier,  Treviso^  Rnborali^  Salius  JJiversus^  (vgl. 

Si^reng^i  Gesch.  d.  Arzneik.  IIL  238  folgg.),  in  Spanien  durch 
Carmana  dfe  Torre«,  unter  den  Deutschen  aber  durch  Bat' 
ihasar  Brunner^  Crato  von  Krafthehuy  H  iUich  und  V,  Ep-^ 
sieht  zuerst  heschrieben. 

Die  Mannigfaltigkeit  dieser  Petechiatformen,  wekbe  bald 
mit  typhösen,  bald  mit  gastrisch -inflammatorischen,  bald  mk 
katarrlialischen  Zufällen,  bald  endlich  fast  in  Gestalt  eines 
acuten  morbuis  maeuloi^us  mit  iödUiehen  Hämorrhi^een  (Fra* 
cvMlorl)  auftraten,  bezeichnet  gerade  dasjenige,  was  durch  die 
Mittheilungeii  der  Ireftlichslen  Beobachter  ferner  erwiesen  wird, 
nämlich  den  idiopathischen  Character  des  Exanthems,  wel* 
ches  sich  in  Bezug  auf  die  begleitenden  Fieberforoen  wenig« 
stens  in  dieser  Rücksicht  den  Masern  und  Pocken  ganz  gleich 
verhielt.  Den  Unterschied  dieser  Fleckiieber  von  dei*  Pest 
darzuthun^  war  im  Grunde  nicht  schwierig,  obwohl  Einige 
den  Ursprung  der  Epidemie  ebenfalls  aus  dem  Oriente  her« 
schreiben. 

Auch  das  17te  Jahrhundert  hat  uns  zahlreiche  Nach« 
richten  von.  dieser  Seuche  hinterlassen*  Laurembetgj  üei« 
Ur,  Se&Mt,  Beiiarüf  SirobMerger^  Xarellij  Grä9e$,  de  GiU* 
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J.  Bur Aerius j  Sennerl y  Stahl,  />o/<Av;.v,  liamazziniy  Pnn- 
thot,  F.  Uoffmann  u.  v.  A.  lieferten  Öchiiderungen  peiechia* 
1er  Epideimeeti  im  Laufe  diestr  Zeit^  welche  sie  von  den 
verschiedenen  Standpunkten  der  herrsehenden  Schulen  aus, 
im  Allgemeinen  aber  mit  vorwallender  Rücksicht  auf  die, 
schon  damals  gefühlte  Zerselzuiigstendena  im  Blute  beurtheil- 
ten«  In  diesem ,  sowie  im  folgenden  Jahrhunderte^  waren  die 
FleclvUcber  sehr  häufig,  und  aus  der  letzlereu  Periode  lial  eii, 
uuier  einer  zahlreichen  Menge  von  Schrii'tsleMern,  insbeson- 
dere iJoffinannf  Ridm^  Weithrechiy  de  Uaeu^  Huxhatn^ 
SioU,  Sareone^  Strack,  Hitdkol«,  BnrBerinn^  «an  Swieirntj 
Hasenöhrl  (^ijagufti),  Pringle,  Graut  u.  A.  die  Werth  voll- 
sten Miitheilungen  hinterlassen. 

Viele  dieser  Beobachter  haben  Pelediien  nur  in  Verbhi« 
dtinfif  mit  dem  Typhus  nosocomialis  betrachtet,  eine  Form,  in 
weicher  sie  sich  später  feslgestelit  zu  haben  scheinen,  wäh« 
rtnd  alle  anderen  Arten  von  Petechialfiebem  mehr  oder  we- 
niger volbtXndg  verschwanden  sind.  Aber  dennoch  ist  es 
nicht  überall  verkannt  worden,  d^ils  jenes  Zusammenlreleii 
des  Typhus  mit  den  Peleciiien  kein  nolh wendiges  und  we- 
sentliches sein  könne.  Pringle ,  welcher  die  wahren  Pele^ 
«liien  dem  bösartigen  LazarethOeber  ausschliefslich  suschreibt» 
eiLLiiL  sie  dennoch  nur  für  iiaulige,  nicht  aber  für  unzer- 
trennliche Gefährten  dieses  Fiebers.  —  P.  Frank,  obgleich 
er  den  Petechien  mit  Recht  eine  untergeordnete  Holle  in  den 
Fiebern  zugesteht,  erklärt  doch,  dafs  bei  dem  Unternehmen, 
eine  völhg  umtassende  und  genaue  Beschreibung  derselben 
SU  liefeni)  völlig  entgegengesetzte  Krankheitszustände  gieschii- 
dert  werden  mufsten,  während  er  zugleich  das  Vorkommen 
von  Epidemieen  bestätigt,  wo  die  Petechien  mit  dem  Fieber- 
leiden  in  der  innigsten  Verbindung  stehen,  und  wenn  nicht 
die  Hauptkrankheit  selbst  ^  so  doch  während  ihres  gansen 
Verlaufes  ihr  Hauptsymptom  ausmachen.  Em^terins  erklärf^ 
gegen  Bergs  Gründe,  mit  zureichenden  Be^veistt^^  die  n!!p;e- 
meinc  Behauptung  von  der  symptomatischen  Natur  der  Fe^ 
techien  für*  falsch,  während  er  zugleich  das  Fieber  »^quam 
sibl  adjungunt  peticulae^^  für  durchaus  unbestimmt  „incerta, 
variabilis,  vaga  atque  anomala^*  erklärt,  wonach  sie  also  niclits 
weniger,  als  nur  auf  den  Kriegstyphus  beschränkt  sein  hön* 
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ohne  Ausnahme^  anfänglich  für  eine  febris  gastrica  putrida 
erklärt,  mit  grofser  INci^uiig,  eine  f.  putrida  sanguinea  herbei* 
fiifuhren,  giebt  dach  dab  die  I^atur  des  di^  Pafceehien 
bftgleiUndeii  Fieber»  eben  eo  m$m\gfMf  eeiii  USoim»  ab 
^mm  FrieeeL 

Als  Schlufsergebnifs  dieser  Anfiihruneeri  dürften  aich, 
zur  Beseitigung  aller  der  Widersprüche,  weii;dhe  über  die  N** 
Inr  der  Pelecbien  obmUea»  iwd  ihren  Omni  ^nligKdi  in 
den  Veraduedenheiten  des  Orts  und  der  Zeil  der  BeriMMh* 
tung  haben,  folgende  Sätze  aufstellen  lassen: 

1)  Es  giebt  ein  exaDthematisches  Fieber,  dessen  Cha*» 
noler  epedaiis  die  Peteefaien  eind.  Dieaee  Fieber  lAehi  hu- 
ler  dem  Euiflusae  dnee  besonderen  Genins  efridenriem,  dee 

sowohl  das  Exanthem  als  das  I'^ieber  bchcirsclit,  und  sich, 
wie  bei  anderen  RxaiUhgmePi  auf  dreiiache  Art  ättüierii  kann, 
nämlich  dunsh  £reeagiiDg  .eiiMs  fieberhaften  oder  citte»  fieber- 
losen  Anssehlsgs,  oder  einee.  Fiebers  ohne  AosseUag.  Dm 

erslere  Art  ist  die  Kei;e]  und  das  piacLiscliL»  Axiom,  die  bei- 
den andern  Formen  können  nur  da  angenommen  werden, 
wo  die  epidexnisoha  Constäution  duroh  des  Vorlbonnnea  der 
ersten  Form  beeeugt  ist 

2)  Es  giebt  Fieber,  zu  denen  sich  die  Pelecliien  häufig 
gesellen,  während  gleichzeitig  keine  andere  Petecliialconstitu- 
lion  vorhanden  ist,  als  die,  weldie  jene  Fieber,  jedoch  nicht 
Mlbiwendig;  begldtet  Hier  isl  der  Fstedipeleusiemb  de» 
Secundäre,  der  Typhus  u.  s.  w.  das  Primäre. 

3)  Bei  allen  bösartigen,  auf  Blutzersetzung  bLiulicnden 
Fiebern,  d.  h.  genauer»  bei  allen  denjenigen,  wo  die  M^sse 
des  FeseistoSss  im  Bittin  sowohl  im  Veibeilnbne  inv  Mepge 
d«r  Bfatk^rperefaen,  ab  avdi  absolut  monndert  ist,  binnen 
die  entstehenden  Ecchymosen  und  Blulaustretunc^en  der  Form 
nach  mit  den  wahren  Potechiea  mehr  oder  weniger,  biswei- 
len aber  nnbediogt,  iUiereinkomniai«  Dieses  sind  die  syas* 
ptometisdien  Peteefaieni  welfiho  man  ancb  ak  Pnrpnra  be- 

sbeiclmet. 

Das  primäre  Petechialfieber  ist  in  versclü^deaea 
Traden  dör  Heftigkeit  und  Bösartiglceit  beobachtet  wosden. 
h  seinen  sehlimmsten  Formen  ist  es  dem  Lager-Typhus,  so 

w^  ilmatii  mii  i^eiedüen  auilriily  äo  jualic  verwandt^  dali^ 
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«tf  auf  den  gidchBeiligeii  Encheioitngeiiy  nmnenkliek  «ua 

dem  Auftreten  oder  Vorhergehen  milder  und  gutarliger  Pe- 
teclüaironnen,  darauf  geschlossen  werden  kann>  ob  die  Pete« 
ehtatconttatution  hier  da«  Primäfse  oder  das  Secundaro  m  dea 
Krankbeitsenchmauiigen  bedinge.  Der  Ausbrach  des  Aus* 
Schlags  findet  am  4 — 7  Tage  auf  ßiusL,  Kücken,  5chenkeln, 
Aronen  —  äuCsersi  selten  im  Gesichte,  «Statt;  er  ist  mehr  oder 
weiliger  ausgebreitet»  bald  rolh^  baid  dunkel  und  livid  gsföi*bt, 
und  in  sdblimmen  FäUen  gMchsam  unier  der  Oberhaut  be« 
graben;  er  ist  nur  vou  eiuer  geringen  Milderung  der  Zulalle 
begleitet,  und  bisweilen,  namentlich  bei  brünetten  Personen, 
so  weidg  bemerkbar,  dals  er  nur.  duroh  die  sorgfältigste  Un«* 
tersuchung  entdeckt  werden  kann«  Wenn  er  gleich  zu  An^ 
fange  des  Fiebers  erscheint,  wird  dies,  als  eiu  sehr  schlim- 
mce  Zeichen  betrachtet;  es  ist  aber  dann  in  der  Regel  Por^ 
pura,  die  rasch  tödthcfa  verlairft  Bisweileii  verspätet  sich  di* 
Erscheinung  der  Petechien  bis  über  den  neuutcu  Tag,  und 
biUet  dann  mit  iSchweiis  vereint,  eine  giui/itige  Krise  det 
Krankheit  äehweifii  u«d  Darmansleentiigan  sind  die  eal^ 
scfawdensten  Käsen  der  Krwokheil,  auch  Parotiden-  und  an^ 
dere  Drüsengeschwülste  hat  man  beobachtet.  Kur:&,  es  gtk 
von  dieser  Fo<m,  oder  der  f.  pet^hialis  vera  maligna  prac^ 
tisch  dasselbe,  was  vom  Typhus,  aosoeomialia 
gesagt  werden  kann. 

Wenn  mit  dieser  Form  gleichzeitig  die  mildere  des 
primären  Petechialfiebers  herrroht,  so  ist  ihr  Charaeter  als 
sol<^s  entschieden.    So  war  es  der  Fall  bei  der  Wie» 

ner  Epidemie  von  1757 — 1759,  welche  Hasenö/ivl  schildert. 
Die  mUdo  f  orm  begann  bald  mit  katarrhalischen  Zuläüen  und 
SehwssM  und  dumpfem  Schmeraa  des  Kopfes,,  baU  mit  rheu* 
ff  ansehen  Schmerzen»  Ekel,  MaUigkait  u.  s.  w.,  bald  mit 
gänzlicher,  plötzlicher  Prostraüon,  Beklemmung  um  die  Prä-- 
eordien,  Abgeschlagenheit  der  Glieder,  Schwere  des  Kopfes,^ 
trübem  Blieke,  abwechselnder  Hitse  und  Frösteln,  beschleu- 
nigtem Pulse  ■  sie  verÜef  bis  zum  vierlca  1  'ige  unter  Linde»^ 
rung  der  Symptome>  dann  aber  entstand  bglilailosigkeit,  De^. 
Krien,  OhrenkUngen  u.  s.  w.,  bis  eodUchi  am  vierten  bis  de- 
benlen  Tage  haUrothe  Petediien  auf  Hak,  Brust  und  Herz- 
grube mit  Erleichterung  aller  Zufälle  ausbrachen,  sich  über 
den  ganzen.  Körper  und  die  Glieder  verbreiteten,  und  uniec 
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juileadir  Haut  «tu«  volDoMamm  Kiwe  bildeten.  Am  vierzehni^ 

ien  bis  siebzehnten  Tage  verschw.nuleji  sie,  bisweilen  unlef 
leiiditor  Abschuppung,  und  hinleriielsen  den  lüranken  gestiad^ 
•dar  «tusli  nik  tokshen  Wachtinnkheitoii»  wie  mm  dm  Eaaat^ 
Ihmen  eigen  And;  Sdiwire  und  SehwUeiie  dw  Kopfs,  Sdnvm-r 
del,  Oedem  der  Püfse,  Mallii^keit,  welche  alle  ohne  viele 
Mühe  beseitigt  wurden.  Dergleiclien  idiopaihificbe,  gutartige 
Petechttn  beobi^htoton  FrwtaHmi  1688»  BmmamU  m  lfa<- 
dena  1692—1694,  Sims  m  Irknd  1765  (gme  gefahrbs,  dm 
Hiins>  inplome,  Krise  durch  mcluLagi^en  öclilal,  ar/.LÜche  Be-r 
banfUung  in  der  Hegel  uniiöthig);  in  bösartigerer,  aber  keines* 
Wegs  tyfbom  Form  von  Smitif0m  m  Wien  i742|  Mmrauim 
M'Faansa  1752,  L0  Aoy  m  der  Bpidenue  rm  1764  o. «.  f. 

Zwischen  diesen  Foraicn,  so  wie  abgesehen  von  den«? 
jenigen,  wo  Petechien  gänzlich  iieberlos  verliefen  (s.  0.),  be* 
Sudel  mtk  mam  AimmU  aehr  verschiedenartiger  Kiankheitea« 
w»  die  C<Ni8tiUilio^  epidinniea  aidi  durah  Eintahmiig  dSaacs 
Exanthems  in  den  Krankheitspro cefs  geltend  machte,  ohne 
dafs  es  erlaubt  wäre,  eine  besondere  Bösartigkeit  oder  eine 
der  KlnanklidÜ  eigenthümlicbe  Blulzersetzung  als  Uraaebe 
aar  Encbeiming  anmUagon.  Beiapiela  diesM'  Ali  abd  adnin 
oben  angeführt  worden;  hinzugefügt  mufs,  rücksichtlich  der 
aussetzenden  f  ieber,  werden»  dafs  es  Formen  gegeben  hat, 
wo  die  Petechien  mil  einer  IntenniUcns  quotidiana,  tertiana, 
oder  lorliaiui  diq»liGata  auftraieii»  dem  Gehnmebe  der  Rinda 
scheinbar  wichen»  endlich,  aber  doch,  nach  einer  voriä»erge? 
henden  Besserung,  zu  der  Conlinua  remittens  hinüberiuhrten. 

Die  rein  aympiomatischen  Petechien  werden  bei  den  be« 
tiefteiiden  Foimeii  afaanhandeto  senk  Sit  sind  der  Regal 
nach  von  scUimmer  Bedeutimg»  mid  häufig  die  unnittelbticn 
Vorläuler  des  Todes,  was  bei  epidemischen  Fiebern  besonders 
zu  berücksichtigen  ist,  wo  sie  nicbi  selten  jedem  anderen 
Symptome  der  Krankheit  yorangehen,  und  ^  gksehsam  «r*- 
.  sticken.  Sie  stehen  im  näcbslen  Zusammenhange  mit  den 
Fcchymosen,  Vibices  und  den  brandigen  Hauieni^ündungen 
in  typhösen  und  pestilenti41en  Fiebern. 

Ursächliche  Momente,  Dafe  den  wahren  PeteGfaial<» 
fiebern  ^e  eigentfaümfiche  epidemische  Constitaixon  mm 
Grunde  Mege,  laist  sicli  durchaus  nicht  bczweireln.    Auch  die 

Uebereinfititnmung  dieser  Constitution  nut  derjemgtin,  woraua 
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«ndere  Exandienie  hervorgehen,  ist  grofs,  und  die  Zeit  des 

allgemeinen  Auftretens  dieser  Form  deutet  auf  einen  verwand- 
ten Ursprung  mit  verschiedenen  anderen,  namentlich  den  Schar- 
lach? und  den  Fneselformen»  so  wie  dem  Sehweifsiieber.  An- 
dererseits  lassen  sich  auch  gewisse  Eigenthümlichkeilen  nicht 
verkennen^  welche  besondere  Lebens-  und^Vcikehr- Verlüilt- 
nisse  yorausziiselsen,  und,  mehr  als  die  jetzt  verbreiteten  aeu-^ 
t€D  Exantheme,  individuelle  Umstände  ab  bedingend  festzu- 
slcUm  scheinen.  Wenn  wir  indessen  die  Wechselhafligkeit 
der  hitzigen  Hautausschlage  übeibaupt^  wenn  wir  namentlich 
das  sich  gleichsam  vor  unseren  Augen  umwandelnde  Verhält** 
nifs  der  Blattern,  das  Verschwinden  der  Schweifsfieber,  die 
grofse  Verminderung  des  Frieseis,  den  unbestimmten  Cha- 
racter,  den  das  Scharlach  seit  den  ersten  Nachrichten  über 
das  GarottUo  behauptet  hat,  und  die  durchaus  veränderliche 
Natur  der  iMascin  bedenken,  so  mufs  es  uns  klar  werden, 
daüs  die  Geschichte,  die  Entwickelun^  des  Menschengeschlechts 
selbst  ea  ist,  wekhe,  im  Conflict  mit  den  regelmäfngen  Auf- 
and  Abachwankungen  der  geo-cesmischen  Oonslellatton  die 
formellen  Veränderungen  dieser  „  Flächenkrankheiten *^  auf  eine 
weit  allgemeinere  Art  bedingt,  als  man  Iruher  einsehen  konnte^ 
ungeaditet  die  Ahnung  irgend  eines  solchen  Verhältnisses  sich 
schon  seit  den  ältesten  Zeiten  in  der  vagen  Beziehung  dieser 
epidemischen  Veränderungen  auf  Consteiiationen  und  Hirn* 
melserscheinungen  kund  that 

Wenn  es  auf  der  einen  Seite  Luftbeachaffenheiten  von 
so  entschiedenem  Character  gibt,  dals  sie  einen  grofsenTheil 
der  unter  ihrem  Einüusse  Lebenden  nothwendig  und  selbst 
aller  Vomchtsmaalsregelii  spottend,  in  den  Kreis  der  Krank» 
htilserscfaeinungen  hineinziehen,  so  gibt  es  andererseits  auch 
solche,  die  nur  unter  bestimmten  Umstanden  und  bei  gege- 
benen Verhäitiüssen  der  Bevölkerungen  epidemisch  wirksam 
werden  können,  und  deren  Miasma  kein  Miasma  mehr  ist, 
sobald  irgend  eine  allgemeine  Lebensweise,  irgend  ein  vor- 
handener Zustand  der  Sitten  und  Behiedigungen  ihm  ent- 
schieden vriderspricht  Zu  den  letzteren  Krankheitsursachen 
schmt  die  atmosphärische  der  Petechien  zu  gehören.  Ein 
ungewöhnlicher  Zustand  des  Mangels,  des  Bedürfnisses,  der 
geseiischafilichen  (also  gemüthhchen)  Erscliütterung  mufs  sich 
inil  der  vorzugsweise  aogescinildigten  Herrschaft  der  Süd-* 
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winde»  iingMcIiMry  feiidiler  und  wecittebider  Jahresidtai  vei^ 

binden,  um  diese  epidemische  Foriu  zu  erzeugen.    Ist  sie  aber 
einoial  hervorgebraciit,  so  gewinnt  sie  eine  weitere  Ausbrei«  | 
Uiog  durch  Entwickelang  eines  Contaginuiis  am  Kranken,  ei^ 
nee  blutoerfetxenden  Ferments,  das  durch  Haut  eder  Lungen 
aufgenommen,  die«>4}escliailenlieit  der  Säfte  in  seiner  Weise  > 
ändert  und  die  fernere  Krankhdit  hervorruO« 

In  der  neueren  Zeil  hal  man  wen  noch  unmillelkH 

reren  Uebergang  aufßnden  wollen,  vennüiie  dtüseii  der 
Petechialtyphus  aus  der  Subonenpest  entwickelt  sein  soliie. 
Insbesondere  haben  Eiteummmn,  iyhtfer^  iietker  und 
Hä^er  em  solches  directes  Verhältnib  «wisdien  beideB 
mit  gi  ofsem  Scharfsinn  darzuthnn  versucht.  Aber  sollte  nichl  \ 
schon  die  Betrachtung,  dafs  sich  Typhus  und  Post  sowohl 
sdbslsländig  als  vermischt  in  Europa  noch  lange  und  bis  in 
die  neueste  Zeit  gezeigt  haben,  diesen  Annahmen  entgegen- 
stehen? Sind  nicht  diese  Drüsenlorm  und  jene  Hautform, 
obwohl  ihr  Gemeinsdiaftlichea  nicht  verkannt  werden  soU^ 
auf  gans  versehiedene  Systeme  Inngerichtet,  und  deutet  nidit 
eben  dies  (die  ursprüngliche  l^^atmischungsursaclie  als  analog 
gesetzt)  auf  jenen  constitutionellen  Emiluis,  welcher  die  Form 
der  Reaclionen  bedingt  Nicht  dies»  dals  awei  KrankheMeii 
in  einander  übergehen,  nch  gleichsam  vermischen,  undeut- 
liche Bastaidioiuien  hervorbringen,  und  sich  in  eiidhchen  ent-» 
schiedenen  Gliederungen  trennen,  deutet  auf  ihre  Identität^ 
denn  Aehntiches  nuifs  immer  stattfinden,  wo  awei  verschie-. 
dene  Krnnkheitsgenien  einandt^r  ablösen.  Vielmehr,  wenn 
zwei  Formen  identisch  sem  sollen,  müssen  sie  emander  auf* 
faeheni  und  die  Erfahrung  belehrt  uns  mehr  und  mehr»  wie 
woiig  das  im  Norden  fiiorte  Contagium  der  Pest  blos  jener 
allgemeinen  constitulionellen  Veraiiderunj!^  gewichen  ist,  oder 
jetzt  noch  weichen  würde,  wodurch  zu  Ende  des  15ten  und 
KU  Anfange  des  16ten  Jahrhunderts  eine  andere  Krankheits^ 
form  zu  europäisch^'endemischer  Herrschaft  kam.  ^ 

V  0  r  h  e  r  s  a  g  u  n  g.  üeber  den  Gang  der  individuellen  Krank- 
h^t  bei  einer  Pelechialepidenne  wird  sich,  soweit  überhaupt  die 
Kranklieitform  über  die  Prognose  entscheidet,  immer  erst  nach 
Beo])aclilurig  des  epideniischen  Verhaltens  uiiheilen  lassen.  In 
dieser  Bezieliung  verhallen  sich  die  Petechien  anderen  Exanthe- 
%amk  gauanalogi  täuschen  aber  insbesondere  durch  dieMüde  der 
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der  Sympiome  des  Ausbruchs  und  durch  ihr  jeweiliges  Ver« 
schwintien  und  Wiedel keiiren.  Hücksichtlich  der  Form  sind 
dift  iftdlrothen»  discreten,  re^eimäüpig  vom  SUnuae  aus  sich 
yqrfageitoaiitii  und  m  gUdMHr  Ali  wiehwindwihm  im  Gte* 
sligsten  su  beuriheUen,  ^  tiefliegenden,  blassen,  (wekhe  zum 
Theil  erst  nach  x^ufsetaen  von  ^ciiröidkupfeu  sichibar  wer- 
dHi)i  so  wie  dui  dunkel,  livid  und  schwan  gefärbten  sclilim- 
aiflr.  Bei  dai  aMundäfin  kMunl  Alka  auf  daa  Craiur 
HaoptbranUiiil  an»  und  Ata  Badaiilini|[  tfül  Inar  ^k-  defga* 
slalt  in  den  Hintergrund,  dafs  weder  ihr  Erscheinen,  noch  ihr 
Ver&ch winden  eine  besondara  Aufmarksamkeit  erheischt,  die 
wmuk  flvmrtiiwialiiicban  daaaMn  müMCü  nbanll  ala  böaa  Zai» 
dben  geltan*  Diejenige  Badantung,  wdehe  von  dar  Zeit  daa 
Ausbruchs  hergcüonimen  wird,  ist  ollenbar  nach  dem  Cha- 
racter  der  Epidemie  versclüeden,  bai  allen  syanpioaiattscbeii ' 
Paladiieii  aber  ein  früim  Aiitbrecban  ungunatig« 

Bakandlung.  Das  Petadualfiabar  gehöri  au  denjeni« 
gen  Krankhtr^ilsfoiiiiini,  bei  denen  man  für  alle  Schulen  und 
DocUiaea  Beweise  für  und  gegen  dia  Theorie  aus  den  Kr«- 
ioJgaii  am  Kianbrnbatto  heilaitan  kann.  Dann  aa  gibt»  in  dar 
GeaeUahte  dieser  KvanUieil,  Belege  sowohl  Air  den  Erfidg 
einer  rein  iibwartenJeii  und  uDllKihi;cn  M^.'lhode,  als  für  den- 
jenigen des  antiphtogisüacfaan,  .siiniuiireaden,  chemisch  neutra- 
liaivendan  und  iadoi  andern  Variahtana«  AUaa  dioapi  hinsiL 
wie  Überhaupi  bei  den  epidennaeben  Krankhaitan,  tlMils  von 
der  Natur  der  Epidemie,  theils  von  dem  Geiste  al),  in  wel- 
chem der  Ar^t  die  seiner  6chuie  en  isprechenden  iMiUel  band« 
habt  Uaa  ao  schwarar  iel  cSt  da  Kegeln  aufzustaUea,  laa  aa 
«nr  aUgemeine  bdieian  gibt  Dar  behHidalnde  Am  unftari* 
suche  einerseits  den  allgemeinen,  andererseits  den  individuelleu 
Character  des  Leidens.  In  der  Gegenwart  kann  er  sicii  ziem-« 
Hch  unbedingt*  an  die  Grundsätze  iiakan,  welche  bei  der  Be- 
handlung typhöser  Fiebar  überhaupt  gelten;  daa  Aufbreien  der 
Petechien  wird  auf  die  Methode  wenig  oder  gar  keinen  Ein- 
fluis  haben.  So  lange,  wie  immer  noch,  der  gastrisch*ner- 
vöse  Krankheitscfaaracter  vorwallet,  mögen  die  Erfiahntngen 
nnd  Warnungen  deijenigen  äitereii  Amte,  welche  ein  enU 
Sfurechendes  Yerhältnifs  beobachteten,  uns  nicht  verloren  sem. 
'/mikbßK  h^kbgi  uns  lUpAlar,  4ak  4ie  Feie^Meo»  ohne  Aus- 
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nähme,  zu  behutsamen  Dannaiisleerungen  einladen,  luid  daTs^ 
man  aich  in  den  ärgsten  Faul-  und  Nervenfiebern  vleileidit 
memais  beträgen  werde,  wenn  man  das  Entstehen  der  Pe- 
techien für  einen  Wink  der  Natur  ansehe,  Dannauslecrungen, 
versieht  sich  mit  groiser  üehutsanikeit,  hervorzubruigen.  Eben 
so  versichert  Sioii,  dafs  er  memais  ein  Fleckfieber  ohne  Darm« 
unreinigkeiten  gesehen,  und  es  oft  ganz  allein  durch  Darm« 
ausieerungen  geheilt  habe,  rrhärivli  lluffmann  erklärt  sich 
auf  ähnliclie  Art:  ego  cerle  praxi  46  annorum  ubmus  con-* 
firmatom  habeo,  rarius  8<rfo  sadore  et  haemorrhagia,  sed  fre-» 
quenims  per  diarrhoeam  seplimo,  iioao  aut  undecinio  die  erum-» 
pentcai  solutos  fuisse  hos  morbos.  —  Haec  igitur  nalurae 
via,  cui  insistendum  ab  ariifice,  eaque  si  defidi  juvanda«  Mihi 
'  omnino  firmum  et  multiplid  observatione  eonfirmatnm,  quid-» 
quid  in  pulridis,  mnlignis  et  pestilentiaÜbus  lebnbus  curandis 
exspectandum  ab  arte,  id  maxime  in  eo  coniineri,  ut  medi- 
cus  convenienti  tempore  ea  usurpet  remedia,  qnae  ad  alvnm 
solvendam  sine  damno  faciant.  Aus  diesen  und  vielen  ande- 
ren Zeugnissen  ist  das  Ueberwiegen  des  gastrischen  Moments 
bei  den  Petechialfiebem  für  längere  Perioden  erwiesen,  mA 
der  Berücksichtigung,  und  besonders  gegenwärtig,  wieder 
sehr  zu  empfehlen.  Indessen  schlielal  dies  üiidere  Charactere, 
wie  namentlich  den  katarrhalischen,  den  rheumatischen,  den 
rein  nervösen  und  den  entaündUchen  keinesweges  aus,  und 
Aese  werden  stets,  in  Abwesenhmt  wie  in  Anwesenheit  der  • 
Petechien,  die  Art  der  Behandlung  bestimmen.  Ein  mälsig 
kühles  Verhalten,  bei  entschiedenem  Ardor  cuüs  aber  die  kat- 
ten  Waschungen  und  BegieÜBungen,  bedürfen  kaum  erst  der 
Empfehlung;  vom  chemialrischen  8tandpuncle  aus  ist  die  An- 
wendung der  Sauren  vorzugsweise  gerechüertigt,  und  auch 
in  der  Praxis,  bei  richtiger  Handhabung,  vollkommen  bewährt. 
Der  Wein  wirkt,  sowohl  von  dieser  Seite  her,  ab  in  seiner 
analcpüschen  Eigensdiaft,  oft  specifisch. 
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St  Peter.    SL  Peter  oder  Vals.  IS 

ST.  PETER.  B&  diesem  m  dem  Klagentother  Krdse 

des  Herzogthums  Kärnlhen,  nn  der  Grenze  von  Karnthen  und 
Steiermark  gelegenen  Orte  entspringt  eine  eisenreiche  Mine- 
ralquellei  welche  nach  Burger  in  sechzehn  Unsen  Mineral- 
wasser enthält: 


Kohlensaures  Natron 

0,30 

Gr. 

Kohlensaure  Kaikerde 

6,30 

Chlomairium 

0,40 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,30 

Kohlensaures  Eisen 

4,40 

Kieselerde 

1  ;2!^ 

T5r. 

Kolileusaures  Gas 

27,00 

Kub 

Literat.    Die  besucliteslen  Badeurter  und  Gesandbroniieii  des  OCttrei* 
ebiMiien  KtiMntMles.  BrOos  183i.  Tb.  L  &  115. 

O  ^  D. 

ST.  PRTRR  oder  VALS.  Drei  Stunden  von  dem  schwei- 
zerischen Weiler  Felden,  Kantons  Graubündten,  beündet  sich 
in  dem  vom  Lugnets^  Thale  durch  eine  Schlucht  getrenn* 
tcn  Vals-  oder  St.  Peterslhale,  zwischen  den  Dörfern  St.  Pe- 
ter oder  Vals  und  Camps,  an  der  westlichen  Bergseite,  zwei* 
hundert  Schritte  über  dem  Landwasser,  miter  dnem  Ueinen 
ErkowaUchen,  auf  einem  der  höchsten  Standpunkte  dieses 
roüiantischen  Bergthaies,  '2450  Fufs  über  dem  Meere,  eine 
UeilqueUe,  welche  von  Capeller  und  Kaiser  zu  den  Sauer- 
ÜDgeD,  von  RUBck  su  den  alkaBschen  Mineraiwassem  gerech- 
act  wird,  und  früher  mit  einem  Badehause  versdien  war,  dar 
aber,  wegen  der  durch  Zuflufs  von  süfsem  Wasser  kälter  ge- 
wordenen, und  darum  nicht  mehr  benutzten  Quelle  gänzlich 
verfsllen  isU 

Das  Mineralwasser  ist  krystallliell,  weich,  geruchlos  und 
von  einem  milden,  faden,  seifenartigen,  kaum  eisenhaflen 
Geschmacke,  bildet  dnen  starken  rostfarbigen  Bodensatz,  und 
erfreut  sich  eines  sehr  grofsen  Wasserreichthnms.  Die  Tem- 
peratur desselben  beträgt  20,5  "  R.  bei  einer  Lutttemperalur 
von  14^  R.,  das  specif.  Gewicht  1^00490. 

Nadi  Capeller  enthält  die  Mineralqudle  in  sechzehn  Un- 
sen Wasser: 

Schwefelsaures  Natron  1,05  Gr. 

Schwefelsaure  Kalkerde      10^6  — 
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Chiornatrium  .  0,46  Gf*    r.  : 
CUorcakaum  .0,03 
Kohiensaüre  Kalkerfc  5,50  — 

Koliieasaures  Eiscnoxvdui       0,1  ^) 
Harzigen  Exlraclivstoff         0^03  — 

Kohlensaures  Gas       tlhbcstinin^  geringe  ISenge. 

Literat,  i^^lhr  iuiA  KmUn'^  B««cliMibuBg      bSadiiitriicliMi  Ssoer- 
qaelfen.  Chor  1826.  S«  82.  ^  6'k5^.  AiileittiD|$  lai  iam  riclM 

Ugeo  GeWradi  il«r  Bade-  TrwlAiMi.  Tb.  iL  Ebnat  1896.  S. 
28L  238.  —  ^.  Ftf/Z^r,  tbeoretiacb-pmtMMi  Bandbocb  Hait' 
^ndlcol^br«^  Tb.  U.  Bciliii  1838.  S.  55.  —  OmmCa  pb^aibaliadtf^ 
mecliftiBiache  BarateUoiig  der  bakaimlan  Rcili|.  Tb.  I.  Zweite  Aoflage. 
BcrfÜB  i839.  S.  35^  O 

PETERS^  and  PAULSQÜELLE.   S.  Kaukasusquellen« 

PETERSILIE.   S.  Pelroseliauiu. 

PETERSTHAL.  Die  Minenüquellen  von  Petersthal  enl-^ 
erringen  einige  Minuten  von  dem  Pfarrdorfe  dieies  Namens 
im  Oberamle  Oberbirch  des  Grofsherzogthums  Badeny  Ober- 
rhein-Kreises, in  einer  lu  Weiterung  des  durch  seine  zahlrei- 
chen Ueilqucilen  b,eiühmien  Pienchthalcs  am  westlichen  Ab* 
iiange  des  Kniebis^  —  von  Bad  Gntesbach  nur  eine  kkine 
Stunde,  von  Bad  Freiersbacfli  eine  Viertelslunde^  drei  SUmn 
den  von  Rippoldsau,  eben  so  weit  von  Oppenaii,  von  Offen* 
barg  sieben,  von  Slrafsburg  eiif  Stunden  entfernt,  —  nach  ^ 
Mütknwnn  1182  Par.  Fuis  Und  nach  Lupin  1190  Par.  Fu& 
(nach  riner  neueren  Angabe  1333  badische  Fafii)  üb^  dea 
Spiegel  des  mitieiländischen  Meeres^  Die  Gebirge  bestehen 
aus  Urgebngen,  in  der  Entfernung  von  einigen  Meilen  befin- 
den sich  vulcanische  Ueberreste. 

Die  Lage  von  Pelerslhal  wird  sehr  geHihmi^  da  die  Ex- 
treme der  tiefen  Ebenen  und  der  rauhen  Gebirgsböhen  hier 
glücklich  ausgeglichen,  die  Milde  der  tiefer  gelegenen  Gegen- 
den mit  einer  stärkenden  Gebirgsluft  vereinigt  ist. 

Die.  Nachriekfeii  Aber  diese  Kuranstall  reichen  bis  ins 
mnehnte  Jahrfaundeii,  \<ro^  sie  den  Namen  „d^  Wsehaft 
Bades"  führte,  weil  ein  Lothringer  dessen  Eigenthümer  war, 
aber  in  noch  sehr  mangelhaftem  Zustande  sich  befand.  Der 
gegenwärtige  Eigenthümer  isl  Aooer  Kimmim^i  der  imabläs- 
sig  bemüht  isi^  fia  schon  MflB^  den  vorigen  Besttzem  ver* 

besserten 
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besseiien  Einrichtungen  immer  mehr  den  Anforderungen  der 
Zeit  csaUprechend  zu  machen.  Das  Kurgebäude  liegt,  gtua 
Milehend  mit  riner  amnuthigea  Ausncht  luich  allen  S^n^ 
mf  dem  rechten  Ufer  der  Rendi.  Die  Doache-^  Dampf- 
und  Gasbätler  sind  neu  eingericliLct,  —  die  Wohnungen  für 
Kurgäste  (nahe  an  100)  gut  und  bequem.  Da  ausserdem 
diuch  die  Fürsorge  der  Grofshenoglicheii  Regierung  der  Zu« 
gang  zu  dem  Badeorte  aulaerordentlich  -  arleichtert  ftt,  und 
eine  fast  tägliche  Verbindung  mit  den  benachbarten  Bädern 
des  Kniebis,  so  wie  mit  Strafsburg  und  Baden-Baden  StatI 
findet,  80  wird  es  sehr  begreiflichi  dafs  Peterslhal  unter  den 
Bädern  in  diesem  Thale  am  stärksten  besucht  wird.  Die  Zahl 
der  Kurgäste  betrug  im  Jahre  1833:  188,  —  im  Jahre  1834: 
391^  ^  m  Jahre  1835:  310»  im  Jahre  1836:  320,  — 
im  Jahre  1837:  308,  im  Jahre  1838  :  542,  ~  im  Jahre 
1839:  Vu2,  im  Jahre  1840:  416.  —  Auch  die  Versendung 
des  Mineralwassers  ist  beträchtlich:  im  Jahre  1833  wurden 
146^  Fiaschep,  im  Jahre  1834:  315,000|  im  Jahre 
1835:  386,000,  ^  im  Jahre  1836:  346,000,  —  im  Jahre 
1837:  40S,000,  ^  im  Jahre  1838:  470,550,  —  im  Jalire 
1839:  564^00,  —  im  Jahre  1840:  402,550  versendeL 

Man  unterscheidet  folgende  Mineralquellen  in  Peterslhal: 

1.  Die  Stahl  quelle,  auch  Trink-  oder  i^elers(juellc 
genannt,  ist  gut  gefafst,  und  liefert  unter  lebhaftem  x\ufwailen 
und  Biasenwerfen  in  einer  Stunde  7.476  Kub.  Fufs  Wasser. 
Dasselbe  perlt  stark,  ist  Idar,  trübt  sich  aber  nach  langem 
Stehen,  einen  ocherarLigen  iSiederschlag  bildend,  ist  geruch- 
los und  von  einem  angenehm  säuerlichen,  stechei^en,  etwas 
»isammenziehenden  Geschmadc,  hat -dif»  Temperatur  von.  8^  R», 
lie  specif.  Schwere  =  1,002498. 

2.  Die  Salz-,  auch  Laxirquelle  genannt,  gut  gefafst» 
liefert  in  dner  Stunde  4,11  Kub.  Fufo  Wasser.  Dasselbe 
peilt  weniger,  ist  auch  von  eineXn  weniger  angenehmen,  mehr 
faden  Geschmack,  aber  einer  stärker  eröffn enden  Wirkung  als 
das  der  Stahiquelle,  von  einem  schwachen  Geruch  nach  Hy- 
drolhionsaurei  besitst  die  Temperatur  von  8^  R.»  das  sped£ 
Gewidit  ==  1,00300. 

3.  Die  Gas-  oder  Sophienquelle,  nach  der  Grofsher- 
^gin  Sophie  benannt,  im  Jahre  1833  entdeckt,  als  man  sur 
Redifidrung  des  Renchbaches  das  felsige  Ufer  sprengte»  wo 
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Ale  Quelle  epmdelnd  m  Tage  btach,  gtifc  nft  dnem  reidieit 

Ueherha«  gefafst,  sehr  reieh  an  kohlensaurem  (^ase  und  koh- 
teniaurer  Kalkerde,  kat  die  Temperatur  von  D**  —  Hm- 
•ichtiieh  ihres  Wasserreiehthums  häik  sie  «wischen  der  StaM* 
und  Salzquelle  die  Mitte» 

4>  Die  Badecjuelle,  htnsichilkh  »hres  eliemiseben  Ge- 
haltes der  vorigen  sehr  ähniicb. 

Nach  den  van  KUIretder  m  den  Jahren  i83t  bk  182)S 
angeslelkea  Aualj^seu  etikiuilku  m  sechzehn  Vnzen: 

1  »d.  Stahk|uelle  :  2.d«SalzqueUe : 
Saures  kohlensaures  Natron       0^  Gr»       0^2  Gr. 
'  —    kohlensaure  Kalkerde      8^  —        840  — 

—  kohlensaures  Eisenoxydul  0,51  —        0^26  — 

—  kohlenSaur.  Manganoxydul  0,14  —        O^iO  — 
kohlensaure  Talkerde       1,30  ifiO  — 

Schwefelsawr^Nalroß  (kryslallis.)  10,50  —  '  15,50  — 
Schwefelsaures  Kali  0,48  —        0,31  — 

Kieselsaure  Thonerde  OM  —        0^1  — 

Chlomatrium  0,22  —        0,20  ^ 

Quellsaure  Talk-  und  Kalkerde 
üüi  Bitumen  0,14  —        0,10  — 

22,511  Gr.      26,98  Gr. 

oder:  nach  Abrechnung  des  Bwei- 

ten  Verhältnisses  der  Kohlei;!- 

säure  19,58  Gr*      22,95  Gr. 

Kohlensaures  Gas»  Aircb  Sied- 

hüze  aus  dem  Mineralwasser 

enibkidbar  38,40  Kub.Z.  36,4üKub.Z. 

^  öder:  nadc Zuredmung  dies  zwei- 
ten Verhaitnisses  der  Kohlen«* 

säure  zu  den  snlii£;en  kohlen* 

sauren  Verbindungen  33,27  Kub.Z.  23,55 Kub.Z. 

3.  Die  Sophienqnelle: 
Saure  muriatisch  kohlensaure 

Nalroiilatkeide  4,50  Gr- 

Saure  kohlensaure  Kalkerde        16,46  — 
Saure»  kohlensaures  Eisenoxydul    0,34  — 
Saures  kohlensaures  Manganoxydul  0,10  — 
Schwefelsaures  Natron  (krystaiL)    5,40  —  - 
Schwefelsaures  Kali  0,60  — 
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Kmebaure  Tiioiiwte  0;30  Gr. 

Quellsaure  Kdkcrde  mit  Rtumen  0^20  ^ 

Gr. 

oder:  nach  Abrechmingdetcwei* 
ten  V^rhlikiBSiet  d«r  Kolilei»- 

säure  20ßO  Gr. 

Kolilensaures  Gas»  durch  Sied* 
faitie  aus  dem  IkiiiiirahvaaMr 
entbuiiden  46^0  Kub.  Z. 

oder:  nach  Zurechnung  des  xwet- 
ten  Verhailnisses  der  Kohlen* 
iiure  tu  den  labigen  koMea* 
sauren  Verbindungen  35^10  Kub.  Z. 

Eine  kürzlich  neu  aufgefundenei  den  Andreas  MCe/sIer* 
sehen  Eiiien  gehörende,  aus  mefariitn  Spailen  eines  GraniU 
Mieas  EU  Tage  kemmende,  Ifineralquelle,  tok  dafwlien  phy« 

sikalisch' chemischen  Eigenlhümiichkeil,  wie  die  übrigen  Pe- 
tersihaler  Mineralquellen,  von  8°  R.  Tempert) lur,  ist  gefai&t, 
and  van  dem  BeigraUi  F.      Waiekmer  au  Karianihe  dia* 
ateh  geprüft.  Sie  «nihäll  in  fbum  badiachen  Pfunde: 
KohlenRaure  Kalkerde  8,97  Gr. 

Chiomatrium  4,09  — 

Sdiwefebanrea  Nalron  4,00  ^ 

Kohknsaures  Natron      einige  Gran  (nicht  genau  best.) 
Kohlensaures  Eisenoxydul  mit  et- 
was kohlensaurem  ftlaagan- 

CKxydiil  0,74  ^ 

Kieselerde  mit  etwas  Thoneide      0,73  — 
Queilsäure  Spuren 
Kohlensaures  Gas»  durch  Kodien 

des  Mineralwassers  eniwiekelt  40,60  Kub.  Z. 
Die  Mineralquellen  von  Pelersthal  sind  zwar  nur  in  dem 
«piantitativen  Verhältnisse  ihrer  ßestandtlieile,  sonst  nicht  we- 
sentlich verschieden;  aber  doch  erfahrt  ihre  im  Allgemeinen, 
wwandten  Eisenquellen  analoge,  erregend-starkende  Wirkung 
auf  das  INerven-  und  Blutsystem  nach  Verschiedenheit  der 
^verwaltenden  filestandftlidle  in  d^  mzelnen  Quellen  wesent- 
tche  ModiGcationen.  —  In  der  Sahquelle  prildonrimrt  nicht 
Mos  in  ihren  Mischungsverhältnissen,  sondern  auch  Wirkun^ 
gen,  das  Glaubersah^  —  in  der  Stahlqudle  dagegen  das  koh« 
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lentaure  EmmmsyM  und  in§  hMmmre  €t^  —  in  der  So- 

phienquelle  dagegen  ilir  verhüiuürsmärsig  grofser  Reichthum 
an  kolilensaurer  Kalk-  und  Talkerde,  wodurch  dieselbe  ^ne 
Wioiidere  Wirkung  auf  die  Hamweriueugc,  die  ScUeinihäute 
md  das  Drüsen-  und  Lymphsystem  erhält 

Alan  empüelüt  daher  das  Mineralwasser  au  Petersihal  ai» 
Ceiränk  und  Bad  nammillich  bei  Scbwäehe  der  Vcfdauungs- 
werkseuge,  Magenkrampf,  Neigung  «ir  Säure,  Verschleimtmg, 
Durchflla ,  —  allgemeiner  Schwache  des  Nei  vensyslems,  — 
ehronischen  Leiden  der  GeschlechUweikzeuge,  Chlorasis,  Ano« 
malieen  der  monatUcbeB  Remgftng,  diirdi  Sebwludie  bedingl, 
SchldmluMen ,  anfangender  Sdileimseliwindsucht,  Fluor 
albus,  —  IIa  in  on  holden,  Hypochondrie  und  Hysterie  —  chro- 
niaehen  Leiden  der  Urinwerkäeugc^  Sieift-  und  Griesbeschwer- 
dnii  —  gicMadien  und  hartnäckigen  rheamatischen  Beaebwar« 
den,  kiaalm  m  aich  auf  Schwäche  gründen,  ~~  3crophel« 
und  Rhachilis,  —  chronischen  Hautausschlägen« 

Auch  die  neue,  den  äke/der'aekitn  Erben  gdmiga 
MineralquaUe  wird  aehon  vielfältig  vetsendet  und  kurmäTsig 
getrunken.  Das  Wasser  derselben  wirkt  belebend,  stärkend, 
den  Stuhlgang  und  die  Harnentleerung  befördernd,  und  wird 
in  allen  den  Fällen  empfohlen,  welche  auf  der  einen  Seile 
Belebung  der  Nervensphäre  und  Stärkung  des  irritabeln  Sy- 
stems, auf  der  andern  aber  auch  materielle  Ausscheidungen 
(ordern* 

Lf(«ratar. 

AaliW  df»  ia  Osamm*s  pIiysikalisch'inedizioiBche  Darstellung  der  be- 
kannteo  Heilquelteo^  Tli.  II.  Berlin  1832.  S.  623  aafgefölirten  Sclirif- 
ten  sind  noch  folgende  anzurühren:  J.  Zentner,  das  Renclilhal  und 
■eiofs  Badti.  l  reiburg  1827.  — J839.  —  ?r  J.  A.  )f  tr6er,  Theorie 
der  Quellen,  nebst  ctner  medidnisrh -praktischen  Abhandlung  über  die 
Heilqutlltn  aiu  Kniebis.  Freiburg  1831.  —  Derselbe,  die  Ueilqiiei. 
leo  von  IVurslIial  am  fufse  des  Kniebis.  Freibnrg  1838.  —  K.  U. 
r.  Fahnenhfj'g,  die  Heilquellen  am  Kniebis  im  ontem  Sebwarzwalda. 
C  u  lsruhc  u.  Baden.  1838.  S.  27.  70,  —  Otmmm  io  Hm/€Um^9  Joara.  - 
d.  prakt.  Heilk.  Bd.  LXXXV.  St.  2.  S  110.  —  ».  Grm^fo  und  ÄW- 
liteh,  Jahrbflcher  för  DeuUchlands  Hcilif.  o.S«ablder.  IV.  Jahrg.  l8dSi 
Abib.  2.  S.  163.  -  H.  M^lUr^  Bsdat^Bade«.  I8i0i  S.  91t.  — 
iUnfeiiltr,  Bcihiwllm  4m  GfMimo0km$  Mta,  dsa  tlkA 
lud  de«  W«4gM.  8tgUg«rt  laU.  &  132  ff. 
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PETIVERIA.   Eine  amerikankdie  PfaiiBengattung,  in 

die  Heplaiidria  Monogynia  des  /«iiifi^schen  Sy«tems,  und  frü- 
her zur  Familie  der  €henopodeae  gerechnet^  jetzt  als  Kepra- 
seotant  einer  eigenen  kleinen  Familie  der  Peliveriaceae  ange* 
sehn.  Sie  characterisirl  sich  durdi  ein  nerUdltrlges,  weifses 
Perigon  ohne  Blumenkrone,  6  —  8  ungleiche  Slaubgeföfse,  ei- 
ACA  einfachen  Stengel  nut  pinseltortiiiger  Narbe,  durch  eine 
einflaaniige,  trockne  Fracht,  welehe  mil  rückwärts  gehendeii 
angedrückten  steifen  Borsten  an  den  Ecken  besetzt  ist  P. 
aliiacea  L.^  wächst  auf  den  Antillen  und  dem  Festlande 
Amerika*«  häufig',  es  ist  ein  Haibstrauch,  mit  weehsehtden, 
Knochen  zugespitzten  Bttittem  und  endsländigen ,  sehr  lan« 
gen  und  dünnen  Aehren.  Die  ganze  Pfl^rnze  hat  einen  fliich- 
iigeti  Knobiauchsgeruch,  der  sich  auch  der  Milch  der  Kühe, 
weiche  das  Kraut  gern  fressen,  «lüthfilt  Ibn  benutzt  die 
Pflame  gegen  Kopfweh/  Indem  man  das  Kraul  an  den  Kopf 
oder  die  Nase  liringf,  aher  auch  innerlich  e^egen  bösadige  Fie- 
ber^ ferner  als  ^iapliorelischcs,  den  Auswuil  beförderndes,  und 
ak  anthekBiinftisches  Mütel,  enttch  audi  gegen  ScMeioiflüsse 
aus  den  GetiüaKen;  die  Wursel  -dient  gegen  ZahtisdimerMii 
—  Die  in  Brasilien  in  der  Capitanie  von  St.  Paut  wachsende 
Petiveria  tetrandra  Gome%  (Raiz  de  Pipi  oder  de 
Guin^)  wird  im  Deeoet  au  wiederhehen  warmen  Bädern  und 
Waschungen  angewendet,  indem  man  ihr  ein©  «ehr  bedeu- 
tende Wirksamkeit  auf  mangelhaAe  Contractilitäl  der  iMuskeln, 
oder  auf  gänskehe  Paralyse  äufserer  Gliedmaafaeni  Wsonders 
wenn  seidie  f^elge  Ten  Erkältung^  sind,  suschreibt  (iüarf. 
Reise  nach  Brasil.  I.  281).  v.  Sehl  —  !. 

PEXRIOLO.  In  dem  Greisherzogthum  Toscana,  im  Val 
4k  Heree,  entspiingt  \m  dem  dien  SehloCs  Pelriolo  fkv^  nach 
iiirtmni  Venanftle  Sehwefeltheftne  am*  Ahbaifge  eines  aua 
Serpentin  bestehenden  Berges*  Das  Thci  matwasser  isi  klar, 
riecht  und  schmeckt  nach  Sobwefelwasserstoffgas,  und  hat  die 
Temperatur  von  36/  R. 

Nach  Giulj  enthalten  sechzehn  Unzen  desselben: 
Schwefelsaures  Natron        4,268  Or. 
Schwefelsawre  Kalkerde       2,132  ^  ' 
Cfalomatrhua  6,^98  ^ 

Chlormagnium  1,066  — • 

KeUensaure  Talkade        l,Ol>a  —  . 


M  PelrolettiB« 

K«likiMim  K«lk^        dfi9B  Gr. 

Kohlen&aureg  Eiseaox^^ilul    0,533  — 

KohlaoMiM  Ca«  0^22  Kiib*  Z. 

Sdiw«letm«Berotoirga«  <,S29 

2,35 1  Kub. 

Man  benuUt  daa  Thtraudwaster  in  Form  von  Bädern 
M  chraiiiMlitai  iUiiiiiiialisiiieii,  GicMi  bcbiai^  Haiilkniiikhci^ 

len  und  Lähmungen, 

Literat.  GU^j^  Storia  natorale  di  tatto  Pacqae  mioerali  OL  Te6MM 
•d  aio  BM^O  delle  nedeBiiue.  Fireoie  e  Sieoa  1833.  —  K  Ojami*« 
pliTrilaUscli  meaictiiiMhe  DaifleUmig  dar  beUoalaa  IMiimU.  Tk  L 
Sfrcile  Anfl«  fitrlia  1839.  S.  391«  0 

PETROLEUM.  (Oleum  pelrae,  Naphüia,  .Stein-»  Berg-, 
Eid5l)«  An  mehrerm  Orten  der  Erda  fiodel  sich  das  Sleidül» 
besonden  m  Peraien,  an  der  Kfiate  dei  kaaimban  Meerea 
bi^i  Baku;  wo  es  Uieil^  von  selbst  aus  der  £rde  (}iiilll,  Ihcik 
in  dazu  gegrabenen  Brunnen  sich  aUmälig  ansammelt  An 
daigeii  SteUteii  dunsl^  daa  ätaindl  aiidi  aua  Oeftiiuigeii  bi 

Exit  in  aidcher  Menge  aus,  itdk  ddi  dar  Doiial  enUte« 
den  läfst,  foribrennt,  und  von  den  Einwohnern  aur  Bereitung 
der  Speisen  9  aur  Erleuchtung  uu  a.  w«  bemUai  wird.  £iiia 
weniger  reine  Sorte  komint  aua  dem  Lande  der  Knnaneii» 
In  Europa  wird  daa  Steia^l  in  grofser  Menge  bei  Amlano  im 
Toscanischen  angetroffen,  auch  in  der  Gegend  von  Modena 
gewonnen;  am  reinsten  aber  kommt  ea  aus  der  Gegend  vw 
Piaeensa.  Die  leinale  Napkia  ist  larbloay  dünnfliiasig,  speot 

Gew.  ~  0,753,  siedet  bei  71  °,  färbt  sich  dunkel,  imd  siedet 
dann  erst  in  höherer  Temperatur;  sie  ist  leicht  entzündlich^ 
md  vetbrennl  mk  leuohieader  FJamme  mä  wlem  HMlk 
Pie  weniger  mmh  Sbrteii,  welebe  ffewdhnfieh  m  uns  hörnte 
raen,  nennt  man  Petroleum;  sie  sind  gelb  oda*  rolldich,  ha* 
ben  einen  unangenehmen,  deo^  B^rnsteinoele  nicht  un^hiiT 
liehen  Geruch  und  Gesehmackj  qnd  ein  speoü^  Gewichl  v«m 
0|d5;  i4e  hinteilasa^  bei  der  Destillation,  wedurch  einefarbi- 
lose  Naplitha  (Oleum  petrae  rectificatum)  gewonnen, wird,  viel 
einer  braunen  aähen  Mass^  Wasser-  ecbüH  von  dem  Oele 
dessen  Gerudi  und  Gesehmael^,  ohne  ea  aMkUeb  lu  löse»; 
auch  Alkohol  löst  es  nicht,  sondern  das  Oel  schwimmt  auf 
demselb'^"  4ibsoluler  AUtobol  idier»  Aelber»  ifiUa  und  aetheri- 
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lehe  Ode  isoHKk  €•  m%  und  das  Steinol  tat  feOwl  m  gulei 
Ldsemiltel  iiir  Kampfer,  Phasphor»  Schwefel ,  Caoatchoua 

Es  be&Uiiil  aus  Kohlenstoff  und  Wasseistoll.  Das  unreine 
verwandelt  sich  nach  und  nach  in  eine  klebrige  Masse,  dj|p 
bd  kaltor  Witterung  beinahe  feat  wird»  und  dem  Bergiheer 
^^SsiasidMdtaa  gleidiL  HauGg  wird  et  vetfidacht,  theik  mit 
Terpenthinöl,  welclies  sich  beim  Verflüchtigen  durdi  den  Ge- 
luch  imd  beim  ZttsaU  von  concentrirler  Schwefelsäure  ducc^ 
den  Abeals  einer  rothen  Rinde  kenntlich  macht;  tbeils  mit  {otri 
len  Oekn,  deren  Beimischung  die  Lüsliclikcil  des  ^leinuls  in 
gleichen  Thailen  absoluten  Alkohols  bei  D  — 10^  K.  veriaiir 
dert  Auch  SteiokiiUenlheerdi  wird  seit  einiger  Zeit  besqil* 
ders  «US  En^and  statt  des  Stdndb  in  den  Handel  gebradM* 
Das  Petroleum  wird  zu  halben  und  Pflastern,  auch  für  sich 
allein  angewendet;  die  (eiosle  Naphlha  aber  eignet  sici^^iie« 
sandeni  m  Aulbewahmog  von  KaÜum,  Natiium  und  andeni 
Isiehl  oxydirbaren  MeiaUen.  Sehl  I. 

Das  Stein-0€i  gcliürt  in  Ilinsichl  seiner  Araeuei* 
krälte  £U  den  flüchtigen  ileizmitUdn,  und  ätt&eri  eine  er« 
wärmende  und  belebende  Wirkung  auf  den  menschlichen  Kor» 
per.  Wegen  seines  Übeln  Geruches  und  Gesciimackes  wird 
es  überhaupt  selten  gereicht,  uihI  im  Ailgemeiuen  öfter  äu- 
l«eriich  angewendet»  als  su  innerlichem  Gebrauche  verordnet. 
Votzüglich  irt  seine  hatntreäiende  Kraft  bemerkenswerli^  und 
dclshalb  hat  man  das  6lein-0el  auch  am  häufigsten  gegen 
die  Wassersucht  beuuUt«  Aehnlich  deui  Tei|>enthin-Oeie  und 
den  naltiirliehea  Balsamen  kann  das  Stein*Oel  auch  gegen 
duronisebe  SeWeinriiiisse  der  Hamwege  und  der  Geschlechte- 
theile  empfohlen  werden^  da  es  dem  ihirne  eine  rtizciide  Ei* 
geaschaft  nittheilt,  durcli  welche  er  beim  Durchgänge  durch 
jsne  Behälter  und  Ausfilhningsgänge  ebnen  heilsamen  EmfUb 
übt,  und  die  absondernden  Organe  selber  anregt.  Von  dem 
aaudichea  Gesichtspunkte  aus  wird  es  gegen  die  Gicht  gege- 
bsD>  io  welcher  es  erbhnmgsmäfsig  unter  vermehrtem  Schwciüi 
lud  Harne  Mulaen  stiftet  Als  Wurmmitlei  ist  das  Stein-Oel 
iaiigsL  bekamst,  und  gehört  zu  den  kiäüigsten  Arzeneien,  de- 
ren man  sieh  mit  Abtreibung  i&:  Spring-  und  Spulwürmer 
hsdimin  kann:  auch  ist  es  gegen  den  Bandwurm  mit  Erfolg 
gebraucht  iffKHrden.  In  manche  anderen  Krankhetlen  verdient 
d^ikükjTAii  d(^.äteijgL-Qe|s  ancrkaoni  m  werden»  wenn  sie 
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auf  Scfawfidie  und  Ltthmung  benAeii;  afcer  ym  achoti  be« 
merkt  worden,  ist  das  Mitfei  wenig  beliebt,  und  aufeer  bei 
den  Würmern  und  Frostschäden  machen  die  Aerzle  in  neue* 
vor  Zeit  selten  von  demselben  Gebrauch,  sondern  Selzen  an 
aeine  Stelle  andere  Stoffe,  die  eben  so  wirksam  und  minder 
unangenehm  sind.  —  Innerlich  verordnet  man  das  Petroleum 
rectiGcatum,  oder  auch  das  unveränderte»  natürliche  Stein- 
Oel;  insofern  das  letxtere  mehr  brenilidiei  riechende  Bestand« 
Iheile  enth&Ity  mub  es  in  vielen  FSUen  kräftiger  wirken  ab 
das  deslillirle.  Man  giebt  es  am  beslen  rein,  auf  Zucker  ge- 
träufeii,  zu  10  bis  20  Tropfen,  oder  mit  Tincturen  gemischt^ 
i^er  in  Blixtureni  beide  müssen  beim  Gebrauehe  umgeschüt- 
teil  werden.  Aeufseifich  reibt  man  das  Stein4)el  auf  ver« 
altete  Frostbeulen  ein,  etwa  ein  Quentchen  zweimal  täglich; 
ferner  in  den  Unterleib  gegen  Würmer  und  zur  Beförderung 
des  Harnes,  im  letzteren  Falle  auch  in  die  Nierengegend; 
oder  bei  chronischen  Rheumatismen  und  Lühmiingen  in  die 
Glieder.  Für  diese  äufsere  Anwendung  sind  verschiedene  Zu- 
aammensetxungen  gebräuchlichi  s.  B.  mit  Camphor,  mit  Ter« 
penthin-Oel,  Spir.  juniperi,  Liquor  ammonii  vinosus,  oder  man 
mischt  es  zu  balsamischen  Salben;  auch  kann  das  6tein-0el 
verschiedenen  PAaslem  beigemengt  werden. 

Tr  —  I. 

PETRO  •  SALPINGO  -  STAPHYUNUS.    &  Gaumen- 

muslieln. 

PETROSELINÜM.  Eine  Pflanzengaltung  aus  der  na- 
IQrlidien  Familie  der  Umbelliferae,  in  der  Pentandria  Digvnia 
des  Ltfifie^schen  Systems.  Ihre  Charactere  sind:  der  Kelch- 
rand undeutlich;  die  Blumenblätter  fast  rund,  eingel^rümmt, 
ganz,  kaum  ausgerandet,  in  ein  eingebogenea  Endiäppchen 
TmehmiÜert;  der  GrilTelfub  kurs  konisch,  eonrex*,  fie  eüBfw 
nilge  Frucht  von  der  Seite  zusammengezogen,  fast  zweikiiüpfig; 
die  Theile  mit  5  gleichen  fiidiichen  Riefen,  von  welchen  die 
äufseren  randend  sind,  die  Thülchen  1-striemig;  die  Frucht* 
adise  2-theilig;  das  ESweib  hSckerarttg  conveit,  vom  aiendich 
eben.    Zu  den  gewöhnlichsten  Gartenpflanzen  gehört: 

Pelroselinum  sativum  Uoffm.  (Apium  Petroselinum 
die  Petersilie).   Eine  iweijfihrige  Pflanze  mit  wafser, 
lang-spindeliger  Wurzel,  einem  aufrechten,  ästigen  und  ecki- 
gen Stengel^  glänzenden  Bialtem>  von  denen  die  untern  drei** 


Petrosi  nervi.    Peacedanom.  iS 

{Rh  gefiedelt  «nd»  mit  eiftnnig*keiliirligeii  dreispaltigen  und 

gezähnten  Fiedei  n,  die  obem  weniger  i^elheill  mit  lanzelllich- 
ganzrandigen  Zipfeln,  die  obersten  endlich  nur  dreizählig  sindy 
mil  fast  linealischen  Fiedem;  die  lockeren  Dolden  haben  eind 
1^2bi«ttrige  Hülle  und  6— 8biSUnge  HüHchen  und  grünlich- 
gelbe Biiimen.  Die  Frucht  ist  1  Lin.  lang,  graulich -braun 
imi  hellen  Kieren.  Ea  giebt  eine  Abänderung:  ß.  cnspum, 
wo  die  untern  BläAler  gMter  und  krAus  sind.  Bekannt  ist 
die  Benutzung  des  Krautes  und  der  Wurteln  als  Gewörz  für 
eine  Menge  unserer  Speisen  und  die  Wirkung,  welche  deren 
Genufs  auf  die  Beförderung  der  Haniabsonderung  ausübt.  Ea 
isl  daher  sowohl  Wursel  als  Kraut  und  Frucht  (Radix,  her* 
ba,  semeii  Peli"oselini)medicinisch  aiigcweudcL  worden ^  die 
Wurzel  kam  sonst  zu  den  fünf  gröCiern  erüflnenden  Wurzeln, 
deren  Abkochung  als  erilfihendes  und  diaphoretisches  Mittel» 
so  wie  gegen  böse  Fieber  verordnet  ward;  und  der  Prüchte 
bedient  mau  sich  noch  jetzt  als  eines  schon  in  der  Volkstne- 
dicin  wider  den  Stein  angewendeten  Mittels,  welches  auch 
£e  Verdauung  befördernd,  Uühungstreibend  wirkt  Aeufeeir^ 
iidi  hat  man  die  Hüter  zerrieben  oder  zerstofsen  mit  etwas 
Branntwein  gegen  Wunden  und  Quetschungen  mit  Erfolg  an- 
gewendet. Leicht  zu  verwechseln  sind  die  Blätter  der  Pe^ 
teniSe  nut  den  Blütlem  eines  giftigen  Unkrauts  unserer  Gär^ 
len,  der  Aethusa  Cynapium  L,  (s.  d.  Art.) 

y.  Sehl  —  l. 

PETROSI  KERVI,  die  Felsenbeinnerven,  entspringen 
von  dem  Nervus  Vidianus  des  Trigeniinu%  veri>inden  sich 

mit  dem  N.  facialis,  dem  N.  sympalhicus  und  der  .Jacobson- 
sehen  Anastomose  in  der  Paukenhöhle.   S«  Trigeminus  nervus, 

PBTROSUM*  OS.   &  Schlälenbein. 

PEUCEDANUM.  Eine  Pflanzengaltung  aus  der  FamiKe 
der  Umbelliferae  Juss,,  im  Linncschen  System  in  der  Pent- 
andria Digynia.  Die  Charactere  derselben  sind:  ein  Ssäi* 
niger,  suweilen  undeutlicher  Kelchrand;  5  umgekehrt-eiför- 
Diige,  in  ein  eingebogenes  Endläppchen  verschmälerte,  ausge- 
randete  oder  fast  ganze  Blumenblätter;  eine  am  Rücken  flach 
•der  convex  susammengedröckte,  von  einem  flachen  breiten 
Rande  umgebene  Frucht,  deren  Th<rile  auf  dem  Rfieken  3^ 
gleich  von  einander  abstehende,  fädliche  Riefen,  nach  aufsen 
ab«  2  mit  dem  Rande  mehr  oder  weniger  vecsohmehende 


Riefen  zeigen,  1  —  3  ia  den  Tluilchen,  auf  der  Bcriihrungs- 
seite  aber  nur  eine  2iheUige 

Arten  benptit 

1.  P.  officinaie  Auf  Wiesen,  oil  iongs  den  Fiüa« 
fen,  wächst  der  gcflaeioe  HaarMrangi  dessen  dicke,  äufserlich 
9ciiwänlic;|i0^  inneii  wdAe,  gjoringelle,  i« Aöpifig«  Wunitlt 
iMm  gelfaKdieii  BiilcliilA  eirthÜt,  und  bis  4  Fuft  hebe  Ste»» 
gel  treibt,  die  weaig  listig  und  wenig  beblaltcrt  sind,  die 
VYurzelblätter  sind  lang  gestielt,  lündacii  3lheiüe;  ausaminea«  ' 
geseist/  mit  lineaKscheo,  an  beiden  End«!  YendMutlerten  UiW 
geihmlkn  oder  Sthttiigen  tiOttohett;  die  JiiigMMiiM  HtUb  kt 
bis  3 blättrig,  und  fallt  ab;  die  Fruchtstiele  sind  doppelt  oder 
dreimal  so  lang  als  die  mit  keinem  starken  Uande  versehene 
Frudit,  und  die  ä^ifittUea  der  DoU«  «nd  kahL  Man  hat  dieeo 
Pflauw  fiir  dtt  wv^iJonw  dar  Alten  gehdlsn»  weiche  dee* 
sen  Wunel  ris  ein  klüftiges  eröflnendes  MUlel  lobend  hervor* 
heben.  So  hat  man  deau  auch  die  \N  urzel  ( Radix  Peuce* 
dani)  innerücii  in  Pulver  und  Decpct  auch  in  weingeistigem 
Exlr«el  gegen  bjeteriaehe  und  bjppeiieodrfsdie  Uebd,  beim 
AiÖunii  und  Hosten,  eneh  ab  berntrobendae  und  die  MeiK 
slruaiion  befüiiiemdes  Mittel,  Uufserlich  aber  gegen  scorbuti- 
scbn  iwniise  und  zur  Maiugung  ven  Wunden  und  Ueschwi^ 
ren  gebraucbk*  Aber  es  ist  i«it  gana  airfm  Gebraudk 
keniAien. 

2,  P.  Orcosclinuni  s.  SeUuum« 

3»  P*  Cervaria  s«  Öt^uunn* 

PEYERSCHE  PaUESEM.  (Peymche  Fiecke,  Daim* 

flecke;  Glandulae  Peyerianac,  Glandulae  agminatae,  Plexus 
intestinales;  Plaques.)  Die  hier  zu  beschreibenden  Gebilde 
Ähren  ihren  Nanen  nach  ibreoa  Entdecker  iPeyeri  welcher 
adbe  fieobacfalungen  Über  dieselben  ia  Jlahro  1677  möSanfc« 
lichte.  Peyer  erkannte  sogleich,  dafs  diese  Gebilde  sich  im 
normalen  Zustande  des  i^fenschen  und  der  Säugcthiere  auf 
eine  eonetaate  Waise  vorfinden.  Von  den  Anatomen  den 
yaiiainn  JahrimnArrrti  wurden  dimirlhttn  ainalifh  ftbaranh» 
späterhin,  naehdem  Aoadbrer  und  Wagiim*  (Traelatus  de 
morbo  mucoso,  Göll.  17f)2)  durch  Leichenöffnungen  aul  die 

Varäsdemii^^ii     t^aciBfifc^uMii  ^  in  iMs^  iypböean  FMbani  auC* 
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MtAiiia  gewoideQi  wiirdtti  ae  cwar  bettteitt,  aber  nteitt 

für  krankhafte  Erschein ungca  gehalten.  Rudolp/d  hat  das 
Verdienst,  durch  ausgedehnte  (Juiersuchungeii  beim  Mensciiea 
tind  bei  Thieren  dat  coiulmite  VoriMunmeii  der  Peyerachea 
Drüsen  nachgewiesen  zu  haben.  Die  zahlreichsten  Beobach- 
lUDgen  jedoch  über  diese  Organe  in  ihrem  gesunden  und 
kranken  Zustande  verdanken  wir  ß^m^s  Forschungmi.  Der 
Letalere  hat  auch  die  Miftvefatfindniaa  aufgeklärti  welche 
bidi  bei  der  Unter&cheidung  dei  vt^iäciuedenea  Uaruidrüäea 
überhaupt  emgesddichen  halten» 

Mit  dem  Namoi  Peyersche  Drüaen  beaeichnet  man 
fetai  beim  Nensehen  ^ejenigen  durch  gelblidie  oder  weib« 
liehe  Farbe  und  gröfsere  Dicke  und  Consistenz  ausgezeich- 
net en,  meist  ovalen  Flecke  der  Wände  des  Dünndarms,  wel«* 
che  ihre  geringe,  der  Dannhähle  augewaadte  Erbehung  einer 
Schicht  von  kleinen  rundlichen,  zwischen  Schleimhaut  und 
Muskeiiiaut  eingelagerten  Kapsehi  verdanken.   Die  Zahl  die^ 
aer  evakn  inselartigen  Oarmflecke  wird  beim  Menschen  ven 
F*yrr  auf  über  fünfzehn,  von  Jtmdoiphi  auf  acht  bis  tehn^ 
vou  Böhm  auf  zwanzig  angegeben ;  nur  selten  koumien  nach 
Böhm  auch  dreiüsig  und  darüber  vor.   Die  P eye r sehen 
Drüsen  erstrecken  licb  über  den  gröberen  Tbeil  des  Dünn« 
damaa;  doch  finden  sie  mh  im  unteren  Tlieit  desselben  in 
dichterer  Aufeinanderfolge.  Beim  Menschen  kommen  sie  we- 
der im  Dickdarm,  noch  auch  in  der  liege!  im  Zwüiäinger* 
daim  vor*  Die  dem  letiteren  Theile  eigenthümbcben  söge«* 
nannten  Brunnachen  Drüsen  haben  mit  den  Peyerschen 
nicht  die  geringste  AehnUchkeil;  sie  iiegeik  fast  ausschÜefslich 
hl  der  Nähe  des  Pylorus,  tief  vergraben  Jtwischen  Aluskel«' 
haut  lind  Schkimhaui,  beaUhen  «ua  cenglemerirten  hunse«» 
grofsen  Drüsenkoi neben,  deren  gemeinschaftliche  dünne,  fa- 
denförmige Ausiührungsgänge  sich  in  der  DannliÖhlc  münden» 
nnd  bilden  namentlich  keine  fläch^afte,  durch  Faibe  und 
ConajatcOT  auageittchnete  Erhebung  der  ScMeunhauL  —  Die 
Darmflecke  Gnden  sich  beim  Menschen  immer  an  derjenigen 
Seile  der  Darmwandung,  welche  der  Anheflungsstelle  dea 
Mefliiitfgiiunfl  enigegengesetal  iat   Sie  aind  meastetta  eiftr^ 
ring,  selten  rund  oder  eckig,  und  mit  ihrem  Ilngeren  Durch«- 
meaaer  in  der  Längsrichtung  des  Darmkanals  gelagert.  Sie 
haben  maial  dis  fiänfe  einaa  2oUea;  in  aittt^nim  Fällen  erw 


 ! 
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ife  Peycrsche  Drüsen. 

radien  mt  durch  dea  Zasamnieiifiufe  »direrer  Flecke  di# 
h&ngp-  eines  Fäfaes.   Die  Talvulae  Kerkringii  irerhttfeii  in 

dem  oberen  Theile  des  Darinkanals  über  die  Pey ersehen 
Drüsen  hinweg,  in  dem  unteren  Theile  jedoch  hören  sie  ain 
Rande  derselben  auf,  so  d^/s  gewöhnlich  zwölf  oder  auch 
mAr  solcher  Fallen  duich  einen  Dmifleck  in  ihrem  Veriwliii 
unterbrochen  werden.  Gewöhnlich  vethinden  sich  die  Fdleii 
am  Rande  des  Darmflecks  untereinander,  und  umgeben  den* 
selben  auf  diese  Weise  mit  einem  kleinen  waUförmigen  Vor- 
sprunge. Die  Schlmihaulfläehe  eines  Darmflecks  ersdieiwl 
Immer  ebener  ab  die  Umgebung;  erst  nadi  dem  Abkratsen 
der  Schleimhaut  Ireten  die  Kapseln  gleich  kleinen  Hügeln 
hervor,  und  geben  dem  Darmfleck  ein  höckriges  Ansehen» 
Die  Farbe  der  Damfieeke  ist  gewl^hnheh  heller,  ab  die  der 
Umgebung,  itis  weHsKehe  oder  gelbliehe  spiekttd,  selten  nnr 
wenig  verschieden,  übrigens  an  verschiedenen  Ablheilungeii 
des  Darmknnals  wechselnd.  Die  Darmtlecke  xeigen  im  ge* 
•onden  Zustande  immer  eine  gröbere  Härle»  ab  die  Umgo^ 
bung.  Diese'  Hirte  verdanken  sie  den  in  ihnen  enthakeoen 
Kiipseln.  Man  kann  daher  Lei  der  Untersuchung  eines  ge- 
sunden Darmkanals  schon  von  aufsen  durcK  das  Geiühi  die 
Stellen  der  Darmflecke  aufGnden. 

.Der  wesentliche  und  beslfindige  ThtH  der  Peyersehen 
Drüsen  ist  die  oben  erwähnte  Schicht  von  kleinen  rundlichen 
zwischen  Schleimhaut  und  Muskelhaut  eingebelteten  Kapseln. 
Bei  jungen  Subjecten  und  Thieren,  welche  dünne  Darm^ 
winde,  haben,  bemeikt  man  diese  Kapsein,  welche  die  GriM 
einer  halben  bis  einer  ganzen  Linie  haben)  sdian  an  dir 
Aufsenilaclie  des  Dariiik<iaals,  i>cliein!)ar  sogleich  nach  innen 
von  dem  serösen  Ueberaug,  woselbst  sie  meist  isoÜrt  von 
einander  und  in  sehr  geringen  Zwisehenr^men  neben  ein* 
ander  Hegen.  Eine  genaue  Untersuchung  lehrt»  dafs  die  . 
MuskeÜiaut  allerdings  den  serösen  Uebcrsug  von  diesen  Kap- 
seln trennt,  und  dafs  sich  die  letzteren  in  der  sogenannten 
Gefabschicht  swischen  Muskeihaut  und  Schbimhant  befinden. 
Db  Letztere  flbenbht  die  Innenfläche  der  ICapsehi  eben  und 
glatt,  und  zeigt  auch  hier  die  ihr  an  den  übrigen  Stellen  des  . 
Dünndarms  zukommende  Zusanunensetzung  aus  Zotten,  zwi^ 
■chen  denen-  sich  kbnie  und  sMkVb,  meist  mit  einem  dick« 
Itoheni  veisdibden  geMifclen  Seerete  eritUkn  VmtbfuDgen^ 
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(Cryptae  U^berbShmanae)  beünden.  Die  Darmxolten  sind 
an  der  intierai  Fläche  der  DAnnflecke  meist  weniger  ge« 
drangt,  ab  an  den  übrigen  Stellen  der  Schleimhaut;  doch 
finden  sie  sich  nicht  blofs  in  den  Zwischenräumen  zwischen 
den  Kapseln^  sondern  auch  unmitlelbar  auf  ihrer  Oberfläche, 
nach  Bi^hm  suweilen  sogar  in  der  Mitle  derselben.  Entfeml 
man  den  Schlrimhautüberzug  vorsiehlig  von  den  darunlev 
liegenden  Kapseln,  so  läfst  sicli  nn  derselben  nach  Böhm 
eine  durchscheinende  Wand  von  geringer  Dicke,  und  ein 
hald  mehr  flüssiger»  bald  mehr  fester»  aus  kernhaltigen  Zellen 
bestehender  Inhalt  unterscheiden.  Böhm  gelang  es,  durch 
Auüitzen  der  Kapseln  den  flüssigen  Inhalt  zu  eulleeren  und 
«I  beobachten,  dafe  derselbe  dem  Wasser  eine  milchige  Tiü« 
bnng  mittheilt  Die  HöUe  der  Kapseln  ist  nach  JBökm  Air 
fach,  nicht  aus  Fächern  zusammengeseUtj  ihre  Form  ist  meisl 
rund  oder  oval,  seltener  eckig.  Zuweilen  gehen  von  dei| 
Rändern  der  l^apsebi  nach  BMm  weilsliohei  spUsaubufsnden 
nil  der  Sehleimhaut  susammentüngende  Fortsätze  aus,  weU 
ehe  den  Kapseln  das  Ansehen  eines  gezalinlen  Rades  ver- 
leiben» Nach  i^^fer^  weichem  diese  Kapseln  schon  bekannt 
waren»  spHten  dieselben  in  ihrer  Mitte  nach  der  Darmhöbln 
zu  eine  Oeffnung  besitzen.  Bndolphi  hat  diese  Angabe  wie* 
derholt.  Nach  Böhm  ündet  sich  aber  an.  den  Kapseln  selbst 
nirgends  eine  Oeffnung»  und  an  der  beaeiehneten  Sielle,  nur 
m  seltenen  Fällen  eine  Udne  Ebsenkung;  in  der  Regel  ist 
die  Oberflache  ganz  glatt,  von  der  Schleimhaut  überzogen  j 
ja  es  ündet  sich  sogar  zuweilen  ia  der  Mitle  der  Kapsei  eine 
Darmxolle.  ßäkm  ist  der  Meinung»  dab  die  Ansieht»  als 
wären  die  Kapseln  mit  centralen  Mündungen  versehen»  durch 
das  Verhalten  der  letzteren  bei  den  Saugelhieren  entstanden 
sei,  bei  welchen  die  Schleimhaut  mittelst  einer  faltenforaiigea 
Erhebitiii^  vmi  dem  Rande  der  Kapsel  aus»  die  letatere  schei- 
denartig überzieht,  so  dafs  in  der  Mitte  der  Kapsel  über  der- 
selben eine  Oeffnung  entsteht,  welche  aber  offenbar  nicht  mit 
der  Kapaelböhle,*  sondern  mit  der  durch  die  Schleimhai^  über 
deraaliben  gebildeten  rinnenartigen  Vertieinng  in  Verbindung 
ist.  —  Am  Rande  der  Kapsel  halte  schon  MiiUer  bei  der 
Katze  einen  Kranz  von  dunkeln  Punkten  bemerkt»  welche 
ihm  als  Mündungen  von  kleinen  ftöhr«heii  erichienen.  BUhm 
}tfSk  dpa#n  Kranz,  von  donkehi  Punkten  beim  Menschen  und 
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den  übrigen  Säugellueren  wiedergefundfln,  und  gezeigt,  dafi 
ftelkihe  Punkt«  iich  «ack  an  def  Oberflicli«  dar  Kopadhi 
voHhidcR«  JMTAm  hSk  diata  Punkla  akenMb  t&t  OaSmiiigett 

kleiner  iiliciaus  diLmicr  Rülirclien,  welclie  sich  rings  um  die 
Kapseln  herum  und  an  ihrer  Oberfläehe  bHnd  endigen,  ohne 
nil  der  Höhle  der  Kapaeh  iiisaiiiiiienstthingen.  Ick  habe 
Aeae  Rolvehen  bei  den  KamudMii  nd  baitti  Odlaan  mit 

einer  gelbbraunen  3Iasse  erfüllt  gefunden,  welche  aus  nicht 
aelligen^  unregeimälsigen  Körperchen  von  verschiedener  Gröise  . 
«usammengesetit  waren«  hi  deMoelbca  Fälien  halle  die  aua  dett 
Lieberküharachett  Krypte»  ausgepivMe  Manie  ein  blaiiWj 
gelblichgrünes  Ansehen^  und  liefs  ebenfalls  keine  Zusammen* 
selKUng  »US  Zellen  wahrnehmen.  An  der  Oberflache  der 
Kapsehl  zeigte  akk  genau  in  ihfer  Mkte^  am  deuüicfaaiea 
andi  EntÜBrnong  dar  fiehUmhaiilaellen  ein  dmdtelbraMar 
Punkly  weMief  ridi  dneh  sone  bedeulefide  €Ml6e  ver  den 
kleinen  Punkten  des  Kranzes  auszeichnete,  und  bei  näherer 
Betrachtung  aus  mehrermiy  meist  vieren  regelmäfsig  im  Vier* 
cek  gealelheii  Pqaklep  miBiiiBBeHgiiaiilal  tW.  Oieae  vmr 
iHnkto  sakieueii  ^le  Oeflnungen  van  vief  fcttneiviij  ebanfdhi 

mit  bräunlicher  Masse  erfüllten  Röhrchen  dai-zuslellen,  welche 
jedoch  dem  Anscheiiie  nach  nicht  in  die  iiöhie  der  Kapsel 
eimfarangeas  miadeateaa  heimle  idi  durch  aUmahfigea  fltrcH 
ahen  die  ganu  bnraiie  Masae  fem  der  MMe  der  diireh  die 
Kapseln  gebildeten  kleinen  Hügel  entfernen,  ohnCi  wie  es 
schien,  die  Wand  der  Kapseln  su  verletzen.  Beim  Kanin- 
ehen^  bei  welchem  mon  die  Kapsel  mit  groTser  Deulfichkeit 
aiiek  an  der  infseren  FlÜeke  dö  Damakanak  durch  die  ae- 
rösc  und  die  Muskelhaut  hindurch  schimmern  sieht,  bemerkt 
man  auch  von  auisen  her  am  Rande  der  Kapsel  dunkel- 
braune PnnktCi  welche  effenhar  deaa  Kranze  von  dunkehl 
Pwiklen  entaprecbeni  den  man  ven  der  SckMmhaaiftlehe 
aus  beobachtet.  Die  dunkelbraunen  Punkte  in  der  Mitte  der 
Schleimhautfläche  der  Kapseln  sind  inuüimarslich  von  Pe^er 
«nd  MmdoipAif  so  wie  später  von  BUimrd  und  Bmrkkmwmm 
hsMSfhl,  imd  da  Mündunge»  der  Kapacki  gedeiilel  werden. 
M9km  giebl  ebenMIa  an  9  dala  er  kenn  Kaninchen  dunkle 
Punkte  in  der  Milte  der  Kapseln  an  ihrer  Oberfläche  be- 
merkt^ aiieia  bei  microscopischer  Untersuchung  aus  Pi^nettl* 

MÜan  ■naanmangeaclat  gafankB  habe.  In  das  ve»  nrir 
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mhmthm  fUbn  (beiu  tMuAm  lori  OdM)  hüb 

braune  Masse,  sowohl  in  der  Mitte  der  Kapseln,  ab  auch 
am  Rande  derselben  keine  Achniiciikeii  mtl  Pigtnenttellen, 
Gegen  die  2Mamm0BmHmmg  ier  braitnea  Punkte  aus  Pig« 
iMitsellen  ipridit  Meb  fchm  der  UoieUiid,  dttfii  «ch  dM* 
selbe  braune  Masse  an  dem  Rande  der  Kapsei  mit  grofeer 
Regelmaf^gkeU  genau  an  den  Stellen  vorfindet,  an  welchen 
Bach  Baachreibmig  die  Kranzrohrdm  (inbui  cm» 

Mrii)  vwkmamk^  Eäm  pM  ttoBdie  hßmtm  Müm  gelang 
mir  bekn  Kaninchen  durch  gelindes  Pressen  der  übenm 
dicken ,  in  der  Nähe  der  Valvula  Bauhini  gelegenen  Peyer- 
schen  Drüse  an  mehreren  Steilen  hervorUreien  su  sehen» 
Dmt  feinere  Bau  der  Kepeeiii  ifi  seeh  uBbikiMl»  NmmuU 
Seil  Ueibl  noch  in  enMüldbiy  eb  ihr#  Wandung  ci»e 

huche  Membran  darstellt,  oder  ob  die  Wandung  selbst  noch 
Busammengesetzt  ist.  rsach  Aramse  münden  die  Röhrchen^ 
wdcbe  di0  K«psel  kmuSkwig  — ngebe«i  ellerdiagi  in  ioIm* 
ler  Rielilung  die  Nemlnn  dnNhbobmd,  fa  die  HOiio  der 

Kapsel.  Diese  soll  auch  nach  Krause  xiiweilen  in  ihrer 
Glitte  mae  OefiiMing  zeigen.  Blutgefäfse  ünden  sich  in 
geofBee  Ifaige  um  die  Kapeefai  hentm;  m  mA  die  ieliaen 
Vermweigunge«  der  Arterien  und  Venen,  weUie  ven  der 
Anhefluiigss teile  des  Mesenteriums  aus  ki-anzförmig  in  den 
Darmwänden  verlaufen.  Bis  zur  Wand  der  Kapseln  sind 
Blutgefiite  noch  nidü  mü  Stdmktü  TerMgl  werden.  Oes 
Verhaltan  der  Lymphgefllfte  sn  den  Peymeiien  Dtileen  kl 
ebenfalls  unbekannt.  Es  bleibt  hier  nur  die  auf  eine  Beob* 
achtung  beim  Menschen  gegründete  Ansicht  von  Henle  an* 
Mtfiifarai,  nach  weWwni  die  Damzotten  bhnde  Endignngen 
odee  vieluMlir  Anfsugspnnkte  dei"  LymphgeflUbe  eind. 

Böhm  hat  die  Veränderungen  untersucht,  welche  die 
Peyerschen  Drüsen  während  des  W  achsthums  des  Körpers 
ilteiden»  Bei  neugebomen  Kindern  finden  sich  neek  Böhm 
eehon  die  weeendkdien  BestandlheUe  dieeer  Drüsen»  nelmJiflh 
die  Kapseln,  welclie  nur  veiiiilliiifemMfeig  ideincr  md,  «nd 
der  sie  lun gebende  Kranz  von  RoI neben.  Allein  die  über 
die  Kapseln  binweglaufende  Schieknhaut  besteht  nicht  aus 
Zoitei»,  eendMrn  «ttt  Uvnen,  iehr  larlen,  nk  einander  »dn» 
förmig  rerbimdenen  Fftehen.  Caacha^g  findsn  «di  aaek 
an  dea  übrigen  Sidl^  der  Schleimhaut  statt  der  Zotten.  faW 
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Sprünge.  Die  weitere  Beobachtung  lehrt,  dafs  diese  Fiillchen 
auf  der  ganzen  Schleimhaut,  und  demgemäTis  auch  auf  der 
ScMeunhaul(>0berflibQfa6  der  Peyendicii  Drüsen  «eh  durck 
unregelinäTsiges  WachsUittni  einseiner  Slellen  in  Zollen  um- 
wandeln. Die  oben  erwahnlen  weifsen  1  orlsätze,  welche 
aich  im  erwachsenen  Zustande  zuweilen  von  den  Raadem 
'  der  Kapseln  abgehend  Mgcn,  und  denselben  ein  slemforim- 
ges  Ansehen  verleihen,  scheinen  ein  Ueberrest  solcher  ntchl 
in  Zotten  umgewandelter  Fältchen  zu  sein. 

Die  Glandulae  sofitariae»  welche  sich  im  ganzen  Verlaufe 
lies  Diinndarms,  hauGger  jedoch  im  untern  Theil  derselben 
voiünJen,  sind  nacli  Böhm  lucht  wesentlich  von  den  Peyer- 
sdben  Drüsen  verschieden.  Während  bei  den  letzteren  eine 
grofiie  Amahl  von  Kapseln  diekl  nebendnsnder  Kegjen,  be- 
alehen  die  ersteren  nur  aus  einer  einsehien  solchen  Kapsel^ 
welche  ebenfalls  ohne  Oeffnung,  vlelnielir  mit  zahlceichen 
Zotten  besetzt,  und  von  einem  Kranz  von  feinen  Köhrclien 
umgeben  i^t  Auch  die  Kapseln,  der  Glandulae  soiitariae  enU 
halten  eine  weifsliche  Flüfsigkeit,  dui^h  welche  sie  sich  eben 
bei  der  Untersuchung  der  6cbieimhaut  bemerklich  machen. 

Zur  Erkennlniis  der  physiologischen  Bedeutung  der  pjey- 
enchen  und  soIiUiren  Drüsen,  md  insbesondere  der  ihnen  oi- 
gcnlhümlicliLa  Kapseln  besitzen  wir  noch  keine  zureichende 
Erfahrungen.  Es  ist  hier  nur  die  Aagabe  von  Böhm  zu  er- 
wäfanoi,  dafa  die  Kapseln  bei  gesunden  Personen,  die  eiaes 
plötzlichen  gewaltsamen  Todes  gestorben,  praller  und  mil 
der  erwähnten  weifsen  Flüssigkeit  gefüllter  erscheinen,  als 
bei  solchen y  wekhe  langwierigen  Krankheilen  erliegen«  Bei 
den  letzteren  war  die  W^d  der  Kapsei  schlaff  und  zusam* 
mengesunken,  so  wie  der  Inhalt  ungefärbt  und  dünnflüssig. 
Es  lülfit  sich  aus  der  Lage  der  beschriebenen  Organe  im 
Allgemeinen  vermulhen,  dafs  sie  su  der  Verdauung  der 
Nalmingsmiltel  in  einer  gewissen  Besiehung  stehen;  olleia 
ihre  ßez.eichnung  als  „Drüsen"  findet  vorläufig  nur  durch 
den  Gebrauch  ihre  Kechlfertigung,  alle  Organe,  von  welchen 
sich  ein  besonderer  £influfs  auf  die  Mischung  des  Blujl«  und 
der  Lymphe  erweisen,  oder  vermulhen  Klbl,  mil  4esem  Na* 
men  zu  belegen. 

.Die  Peyerschin  Drusen  «dgea  nach  Mükm'^  lijgi^mn 

diungen 
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diiingen  schon  iimerhalb  der  Grenzen  desjenigen  Eorpcrsu* 

Standes,  den  man  noch  inimer  als  gesund  bezeichnen  niufs, 
so  mannigfaltige,  in  Bezug  auf  ihre  Ursachen  noch  nicht  hin-  ? 
länglich  ermittelte,  wahrscheinlich  von  der  Verdauung  ab- 
hängige Verschiedenheiten  in  Bezug  auf  Färbiing,  Consislenz, 
Gefülltheit  ihrer  Knpsehi,  dafs  es  in  der  Tliat  schwer  fallt, 
die  Noroialbeschailentieil  dieser  Driisen  zu  bestimmen ,  und 
demnach  anzugeben,  iveiche  von  den  in  den  Augen  sprin* 
genden  Abweichungen,  die  man  häufig  bei  LeichenöfTnuni^en 
bemerkt,  zu  den  wirklich  krankhaften  gezählt  werden 
müssen. 

Daher  denn  auch  die  Angaben  der  Pathologen  über  enl- 

tiindliche  und  hypei  Irophische  ZusUinde  geringeren  Grades 
in  diesen  Drüsen  nur  wonig  Werlh  haben,  zumal  diesen  Be- 
obachtern meistenth^s  das  normale  Verhalten  dieser  Drüsen 
tinbekannt  war.  Dies  zeigt  sich  namentlich  an  den  Beob- 
achUmgen  über  die  sichtbare  Erweiterung  und  Verengerung 
der  Mündungen  der  Follikeln,  aus  denen  die  Peyerschen  Drü- 
sen bestehen  solten,  während  doch  Mündungen,  die  solchen 
lacht  wahrnehmbaren  Veränderungen  unterliegen  könnten, 
keinen  Falls  voiluuiden  sind.  Auch  alle  die  Angaben  über 
ein  pusteiartiges  Exanthem  auf  der  Schieimhauifläche  des 
Dtmndarms  sind  nur  mit  Vorsicht  aufzimehmisn;  denn  die 
Glandulae  solitariae  scheinbar  ganz  gesunder  Thicrc  bieten 
zuweilen  ein  ganz  ähnhches  Aussehen  dar,  wenn  sie  nehm- 
bch  mit  der  ihnen  eigenthümlichen  gelbweiMchen  dicklichen 
Flüssigkeit  strotzend  gefüllt  sind,  und  es  wird  dadurch  min- 
destens zw  eifeihall,  ob  auch  die  angeblichen  Pusteln  in  jenen 
Fällen  mil  Eiler  erfüllt  waren.  Endlich  kann  offenbar  nur 
bedingter  Werth  darauf  gelegt,  und  dieser  Umstand  nicht  als  . 
ein  «cheres  Zeichen  von  Entzündung  angesehen  werden, 
wenn  die  ßiutgefafse  der  Peyerschen  Drüsen  in  einem  Falle 
mehr,  als  gewöhnlich,  mit  Blut  gefüllt  erscheinen;  denn  auch 
bd  Tliieren>  bei  denen  sonst  nichts  auf  eine  Entzündung  die- 
ser Theile  hindeutet,  kommen  'sehr  verschiedene  Grade  vou 
iilulanfüilung  in  den  kleinen  Gefafsen  der  Peyerschen  Drüsen 
vor,  und  selbst  in  den  Fällen,  in  welchen  beim  Menschen 
&  Erscheinungen-  von  der  Art  sind,  dafs  eine  bedeutende 
Blnilslockung  in  den  Peyerschen  Drüsen  während  des  Le- 
bens sehr  verniuthüch  wrd,  haben  wir  beim  i^Iangel  von 
Med.  chir.  £ncjcl.  X2LYU.  ßd.  3 
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iMchweiflbaii^  Veräod^ungen  der  Gewebe  kein  Recfit,  die-* 
sen  mähr  oder  wemger  kraoUififten  ZiuUnd  niil;  der  fintaiin* 
dting  tu  tdenüfidren.  So  sehr  nehmlich  auch  die  Palliolog«ii 

i\\\vY  Zeilen  bemühl  gewesen  sind,  nur  einen  graduellen  Un- 
terschied zwischen  der  Blutoteckung  (dcar  sogenannten  Con« 
gestien)  und  der  EnUändung  ziuniiasseti,  80  ist  doch  eSmkar, 
daffl  die  entere  sehr  yerschiedeiieii»  namentfich  aber  aeicheft 
UmsUiiidcn  ilue  Eiilslehung  verdanken  kann,  welche  aufser* 
halb  der  Gewebe  des  von  der  Norm  abweichenden  Organs,  i 
t.  B.  in  äner  verändericn  Einwirkung  des  Nervensyatenaa 
auf  die  Gelafswände  liegen,  tmd  dafa  bei  der  Entzändung  die 
Veränderungen  der  eigenlhünilichen  Gewebe  des  Organs  die 
Hauptsache  und  die  Blutstockung  nur  eine  von  den  Folgeiv  i 
^eser  Veränderungen  isU  Die  Blutstockung  IMsk  sich  dem« 
»ach  beim  Mangel  nachweisbarer  Verändemogeii  der  Gewebe 
nur  mittelst  der  imerwiesenen  imd  unwahrseheiiilieheii  Hy-* 
poLliese  .als  erster  Grad  der  EnLzündüiig  geltend  machen, 
daÜ»  sie  aUein  jene  der  Entzündung  eigenthünüictien  Yeriiii* 
gerungen  der  Gewebe  nur  Felge  hidlieii  können 

Wir  müssen  daher  die  Deatung  der  FatbendifereiiMn, 
soweit  sie  sich  bei  Leirhenöiinungen  an  den  Peyerschen  und 
aoUtairen  Djrüaeii  ergeben,  vorlüuiig  auf  sieh  beruhen  lassen, 
und  versogiiweiae  die  gröberen  Abweichangen,  ifie  Verdik-» 
kling  und  die  Versehwürung  feaer  Drttaen»  als  die  uti- 
zweiielhaften  pathoJo;;isc]ien  Veränderungen  derselben  her-  ; 
vorheben.  üeide  krankiiafie  Zustande  sind  bisher  am  häu- 
figatcn  in  den  Leichen  der  an  der  asiatischen  Chelerat 
an  Typhus  abdominalis  und  an  Phthiais  |ialmenalia 
ittberculosa  Verstorbenen  beobachtet^  und  am  genauesten 
.von  Möhm  untersucht  worden. 

hl  der  Cholera  beruhen  die  palhischen  Veränderung» 
dec  Peyeiacheo  Drusen  nach  Biakm  anf  swet  gana  verschie» 
denen  Vorgängen,  je  nachdem  diese  in  der  Oberfläche  der 
SchlciuiJiauL  sellist,  oder  in  der  unter  derselben  liegenden 
Zellgewebe-  oder  Gelafsschiclrt  ihren  Silz  haben.  Dia  Ober- 
flüehe  der  Sehteimhaul  häutet  sich  nehmlich  eben  so,  wie 
in  den  Fällen,  wo  heftige  Diarrhöen  dem  Tode  vorana-» 
gingen:  die  kleinen  Kapseln  beginnen  auf  ilirer  Spilze  sich 
M  erweichtm  und  zu  e^ulceriren,  ülinen  sich  dadurch,  und 

iedam  ihre.YeankMung  skb  excenthsch  ausbr^let)  versehwi»- 
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dea  sie  bis  auf  ihren  äufsersien  Rand.  Ihr  Inhah  entleert 
rieh  in  Folge  dessen  und  die  Hölilchen  der  Kapseln  liegen 
mm  ab  eben  so  viele  kleine  Grubchen  neben  einander,  so 

dafs  die  Oberfläche  der  Peycrsclien  Drüsen,  stall  durch  die 
ineien  kleinen  Kapseihügelchen  körnig  zu  sein,  jeUi  ein  ma- 
sehenarliges  oder  neisförmiges  Ansehen  geiwinnk.  — 
Bnen  davon  ganc  verschiedenen  krankhaften  Procefs  beob- 
achtet man  nach  Böhm  in  der  unter  der  Scldcimhaut  be- 
fiadüchen  und  vorzüglich  von  den  Gef«ifsen  durchzweigten 
Lage  des  Zellgewebes.  ^^Im  gesunden  Zustande  verbindet 
diese  ZeUschtcht  die  Schleimhaut  mit  der  Muskelhaut  so  lok- 
ker,  dafs  man  durch  ein  gewisses  Verfahren  sehr  ieiclil  Lull 
cmtreiben,  und  beliebig  nach  allen  Kichlungen  mit  den  Fin- 
gern swiscben  beiden  Häuten  forlschieben  kann.  Diese  der 
Luft  den  Duichlritt  gestattenden  Raunichen  des  ZelJ^i; wehes 
sind  es»  welche  jedesmal  bei  einem  Reizzustande  des  Darms 
viier  den  Peyersehen  Drüsen  von  einer  plastischen»  wei£sen 
Ausschwitaung  erfällt  werden»  so  dafs  dadurch  suerst  hier 
ein  viel  festerer  Zusammenhang  der  beiden  Üüi  ndiautschich- 
ten  enlsleht,  und  daher  eingetriebene  Luft  nicht  weiter,  als 
bis  an  den  Rand  der  genannten  Stellen  vorzudringen  ver- 
mag. Je  stärker  aber  später  die  Ausschwitzung  und  Stoff- 
abselzung  zunimmt,  deslo  mehr  wulslen  sich  auch  in  glei- 
eheoi  Verhähnifs  die  inselförmigen  Drüsenstrecken  auf»  und 
macfa^  den  Darm  undurchsichtiger»  ohne  daCs  damit  irgend 
eine  Verändcrmifi;  der  Oberfläche  und  der  darin  haftenden 
Kapseln  nothwendig  verbunden  wäre."  —  Diese  V  erdicliung 
der  Peyerschen  Drüsen  geht  nach  Böhm  in  der  Cholera  ge* 
wShnlidi  nicht  in  Verschwärung  über;  wohl  aber  scheint  sie 
sich  in  Fällen,  wo  sie  als  ein  liehen  est  ii  i  hcrcr  typhöser 
Krankheiten  besteht,  in  Folge  von  Häutung  der  Schleimhaut 
wahrend  der  Cholera  sich  mit  der  oben  beschriebenen  neb^ 
ftmigen  Zersförung  compliciren  zu  können.  —  CrmeUhier 
hat  noch  eine  dritte  Formveraiideiang  der  Peyerschen  Dru- 
sen in  der  Cholera  bemerkt,  wobei  sie  sich  an  der  Ober« 
lUbe  mil  vielen  dicht  neben  einander  hegenden  gewun- 
denen Fältchen  besetzen.  Böftm  hat  durch  Verglei- 
ehung  gefunden,  dafs  dieses  Ansehen  in  der  Regel  hei  Sub- 
jeeten  jüngem  Akers»  welche  die  Cholera  himalüe»  zu 
tntstehen  pflegt,  und  dem  (oben  beschriebenen)  gefaUenen 

3« 
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Bau  der  Schleiiiiliautoberfliiclie  der  Peyerschcn  Driisen  im 
jugendliclieii  Aller  ihr  EaUlehen  verdankt    Tritt  nehmiicb 

krankhafte  Reizung  dev  Darmkanab  und  ' eine  Verdik*i 
kung  der  Peyerschen  Drösenatelien  durch  Slofiabsati  fai  da» 
Zellgewebe  ^wisclicn  der  Schleimhaut  und  der  Muskcihaul 
ein,  so  said  die  Sleiiehi  wo  die  veräUichcneii  Fältchen  sich 
früher  befanden,  im  jüngeren  Alter  am  meisten  geneigti  durch 
Aufnahme  dea  Stoffdisataea  sich  ^eder  au  verdicken,  und  auf 
diese  Weise  von  neuem  sichtbar  m  werden.  —  Die  Glan- 
dulae solilariae  pflegen  nach  Böhm  \n  der  Cholera  ebenfalls 
deutlich  hervorzutreten^  so  dafs  sie  in  der  Gröise  von  Hanr* 
kömern,  namentlich  gegen  das  Ende  des  Dünndantts^  m  der 
Schleimhaut  wie  ausgesaet  lieg^.  Wenn  das  AnschweHeti 
derselben  auch  lht.ilwcise  der  stärkeren  Aiiiulliing  der  Ka- 
pseln seine  Entstehung  verdankt:  so  ist  doch  aucli  liier  eine 
unter  der  Kapsel  im  Zellgewebe  erfolgende  Edosudation  itor^ 
süglidi  die  Ursache  dessdben,  und  in  einzelnen  Fällen  fand 
ßÖhm  diese  AusscluviLzung  so  sliuk,  dafs  die  kleinen  Ka- 
pseln, wie  auf  eiiietn  ätiele  siUend,  weit  über  die  übrige 
Schleimhaut  hervorragten. 

Im  Typhus  abdominalis  (Gastroenteritis^  Dothienenteiitia) 
ist  die  Verdickung  und  Verschwäriing  der  PeyerscliLii  uud 
solitairen  Drüsen  eine  so  constante  Erscheinung,  dafs  mehrere 
Pathologen  genägt  sind,  diese  örtlichen  krankbalten  \&täx6r 
derungen  für  den  Hauptgrund  der  Symptome  dieser  Krank- 
heit zu  belrachlen.  Die  Verdickung  sowohl,  wie  die  Ver- 
schwörung hnden  sich  am  häuGgsten  in  dem  untersten  Theile 
des  Dünndarms,  und  in  den  Fällen,  wo  bei  weit  vorgeschrit* 
teuer  Krankheit  die  meisten  Peyerschen  und  sohtaircn  Drü* 
sen  an  diesen  Veränderungen  The9  näimen,  zeigt  sieh  die 
Zerstörung  in  der  Regel  um  so  weiter  gediehen,  je  näher 
eine  Drüse  der  Valvula  ßauhini  sich  befindet.  INur  selten 
kommen  Fälle  vor,  wo  an  irgend  einem  vom  Dickdarm  ent- 
fernten Punkte  des  Dünndarms  eine  «nuge  Peyerscbe  Drilser 
Verdickung  oder  Versch  wärung  zeigt.  Allem  Anscheine  nach 
bilden  sich  diese  Veränderungen  schon  in  den  ersten  Tageni 
der  Krankheit»  vielleicht  selbst  schon, früher,  bevor  noch  der 
Kranke  ein  bedeutendes  Uebelbefinden  wahrnimmt  Mindea* 
tens  bat  man  bei  Kranken,  welche  noch  vor  dem  fünften 
Tage  der  Krankheit  starben,  bedeutende  Verdickm^en  d&x 


Digitized  by  Google 


Pcy ersehe  Dr&seti.  37 

Drusen  beobachtet.  Der  Uebergang  in  Verschwäning  scheint 
aber  kaum  vor  dem  8ten  Tage  beobachtet  worden  zu  sein. 

Diese  Verschwarung  hörl  entweder  zugleich  mit  den  übrigen 
J^rankheitssymplomen  auf,  und  alsdann  findet  man  bei  Kran- 
ken, welche  an  anderen  accessorischen  ZufÜlien  gestorben, 
die  Geschwüre  vernarbt,  oder  es  bleibt  von  den  KranklicUs- 
Symptomen  nur  noch  eine  hartnäckige  Diarriioe  zurück,  wet 
die  den  Kranken  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  lodtcn 
kann.  Alsdann  findet  man  gewöhnlich  mehrere  Peyerscbe 
Drüsen  sLaik  exulcerirl,  zuweilen  auch  einige  schon  ganz 
vernarbt  oder  in  der  Ycrnarbung  begriilen.  —  Aus  Bökm^$ 
Untersuchungen  über  die  Veränderungen  der  Peyerschen 
Drusen  im  Typhus  abdominalis  ergiebt  sich,  dals  die  Ver*i- 
dii kling  auf  uhrilidie  Weise  wie  in  der  (  liolera,  einer  har« 
itxk,  weiiaiichen»  von  üun  als  Exsudat  bezeichneten  Alasse 
hr  Entstehen  verdankt,  welche  sich  zwischen  Schleim-  und 
Muskelhaut,  bis  zu  dem  Grade  ablagert,  dafs  die  Dröse  meh- 
rere Linien  weit  in  die  Darmhöhle  hineinragt,  während  die 
£chleunhaut  selbst,  so  wie  die  Kapseln  ursprünglich  unver- 
Indert  bleiben.  Diese  weisse  Masse  ist  schon  früher  von 
französischen  Pathologen,  namenthch  von  Billard  bemerkt, 
4Üleiu  olme  zureichenden  Crund  für  Tuberkehnasse  erklärt 
worden.  Spater  wenn  sich  gleichzeitig  mit  den  Diarrhöen 
die  Schleimhaut  ohne  Wiederersats  ablöst,  und  fie  Kapseln 
frei  legt,  werden  die  letzteren  zerstört,  und  es  bleibt  ein 
hartes  und  liückriges  Geschwür  zurück,  au/  dessen  Grunde 
xahireiche  erweiterte  GefäTse  vorkommen.  Diese  Gefäfse 
platzen  suweilen  bei  fortsehrdtender  Exulcerotion,  und  geben 
dann  zu  den  erschöj)leiiden  liiulungen  Veranlassung,  weiche 
erfahr ungsmäfsig  ein  sicheres  Vorzeichen  des  Todes  sind. 
Diese  Geschwüre  können  auch  den  Tod  noch  auf  die  Weise 
nach  sich  ziehen,  dafs  sie  allmalig  bis  zum  Peritonäum  vor- 
diingen,  und  eine  Durcliiöcherung  des  Darms  bewirken. 

Es  hält  in  der  That  schwer^  über  das  Causalverhällnifsi 
in  welchem  die  palhologischen  Veränderungen  der  Peyerschen 
Drüsen*zu  den  Krankheilserscliciuangen  des  i'Yplius  abdomi- 
nalis stehen,  etwas  Sicheres  auszusagen,  Wüssten  wir  aus 
anderweitigen  Thatsachen  mit  Bestimmtheiti  welche  Bedeu- 
tung die  Peyerschen  Drüsen  für  die  Chylopoese  haben  und  dals 
SIC  im'  die  letztere  unerläfslich  sind^  so  konnten  wii  ua:>  ci- 
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Kugermafiieii  eridären,  wie  Schädlichkeiten,  welche  eile  Funr 

dion  dieser  Drüsen  beeinliichügen»  solche  bedeulewie  Folgen, 

namentlich  auch  die  sogenannten  nerW>§en  Erscheinungen 
dieser  Krankheit  naclt  ^ich  ziehen  künacn.  So  lange  dies 
ntchi  der  FsU  ist,  hat  die  enlgcgengeseUleAnnahme  mindestens 
eben  so  viel  Wahncheinliefalieil^  Aich  welcher  dieselben 
Schädlichkeiten,  Ton  denen  die  veränderte  Thä^^di  des 
DaiinLanals  (Verslo])fuiig  und  Diairlioe)  eine  Folge  ist  ,  iiuch 
ein  Erkranken  der  Pey ersehen  Drüsen  zu  Wege  bringen. 
Selbst  von  der  Diarrböei  der  sieften  Begknterin  der  Dann» 
gesehwüre^  lässt  »eil  nicht  nnl  Bestumniheil  sagen,  ob  sie 
eine  Folge  der  letzteren  ist;  auch  hier  könnten  beide  Krank- 
heitszustäjude  gemeinschaflüchen  Ursachen  ihr  Fortbestehen 

verdanken.    Bei  der  Ciioleni  isl  offenbar  kanm  darsn  n 

»  _ 

denken,  da&  jene  vehementen  Auskerongen  Mos  in  dem  Bi^ 

kranken  dei  reyerscheu  Diüsen  ihren  Grund  haben  sollten ; 
vieknehr  ist  die  Verschwärung  der  Drüsen  nur  eine  Folge 
derselben  Häutung  der  ScUeimhant,  vrelche  auch  m  den  üb- 
rigen Tbeikii  des  Darmksnals  stattfindet  Da  bei  dner  jeden 
Diarrhoe  und  so  auch  bei  der  den  Typhus  abdonunaUs begleiten- 
den und  ihm  nachfolgenden  in  den  Excrementen  eine  grofse 
Menge  abgelöster  SchleimhaulaeUen  gefunden  werden,  so  isi 
vorläufig  kein  sicherer  Grnnd  vorhanden»  Incr  ein  anderen 
Causalverkältniss  ansunehmen,  imd  die  Darmgeschwüre  fSr 
den  Grund  dieser  Diarhöeen  zu  erklären. —  Evident  hingegen 
ist  die  B^iehung  der  Darmgeschwüre  im  Typhus  abdomin»- 
lis  sa  dem  bei  tiefism  Druck  des  Baueha  wnbmehmbaren 
Scfamerse  in  der  Regio  iliaea  dextra^  welcher  der  ge  wöhnlidieQ 
Erkrankungslelle  des  Dünndarms  entspricht,  so  wie  zu  den  in 
der  q[>äteren  Periode  der  Krankheit  eintretenden  Blutungen 
ans  dem  After:  in  letalerer  Besiehung  sind  £e  Beobaeiilaii- 
gen  ansttfiltum»  bei  welchen  man  die  GesdivrQrsflichen  der 
Daimdrüsen  solcher  nach  Blutungen  aus  dem  Aller  verslor- 
benen  Kranken  mit  Blutgerinnsel  bedeckt  geiundea  hat. 

In  der  Phthi^s  pnlmonaiis  tuberculosa  isl  es  eine  gann 
gewöhnliche  Erseheinung,  dab  ttdi  ra  den  späteren^Stsdieii 
der  Krankheit  copiöse  und  erschöpfende  Darmauslecrun^^oa 
Wntugesellen.  In  diesen  Fallen  findet  man  die  Peyerschen 
Drüsen  dienfslls  in  der  Verschwärung  begriffen.  Die  £n^ 
atehungsweiae  dieser  Geschwüre  ist  noch  niehl  mit  alkn  nns 
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jelzl  zu  Gebole  eleheiidea  IlüllsaiUlelii  unlersudil  worden« 
£8  ist  nur  wahrscheinlich,  dais  diese  Geschwüre  in  Folge 
von  AUagerang  und  Erweichung  von  Tuberkelmasse  unter 
der  Scliieinihaul  sich  bilden.  MiiuieslLns  kann  man  bei  Lei- 
chen von  lundem«  welche  an  Tuberkuiosis,  sei  es  der  Lungen 
oder  anderer  Organe,  gestorben  «nd,  nicht  selten  unter  der 
ScUemthout)  und  «war  auch  an  Stellen,  an  denen' sich  keine 
Peyerschcn  Drüsen  vorfinden,  eine  der  Tuberkelaiasse  durch- 
aus ähnliche  6ul)stan2  vorhiiden»  und  die  Eulaiehung  von  Go** 
schwüren  aus  Erweichung  dieser  Substans  und  nachfolgen« 
der  Zerstörung  des  Schleimhaulüberzuges  erkennen. 

Lltt«f«l«r« 

Joh.  Conrad  Ppypr,  de  gland.  intcstiaorain,  in  Mangct.  hibi.  «nat.  YqI. 
L. —  lludoiphi,  Anat.  |ihys  A hliarHlInng.  Berl.  180?.  —  J.  MüU 
ler,  de  gbnd.  sectrn.  slructura,  Lips.  jlS30.  —  L,  Böhm,  de  gland, 
inieslin.  struct.  peiiit.  Berol.  1835.  —  Krause y  io  Müller»  Archi? 
-1637  p.  7.  —  Andral  Procis  d'anal.  palhol.  Tom.  II  Paris  1829.-^ 
6*.  Andral,  Spec.  Palbolt^«,  Üierseisi  ¥.  Vmger,  Thi.  1.  ßvri.  IS.^T.-r 
Billard^  De  la  membrane  niuijaese  gaatro-intestiaale,  Pmls  1825« 
A.  Chomeij  V«rle8Qiigen  Gber  d.  l^pb^eFbr.,  übersetfl  Fre^iy« 
Quedliuburg  n.  Lpxg.  1838.  ^  tf.  Hop«'«»  Palbol.  Aoatomie«  fibera» 
^»  MTrSger.  Berlio  f836.  ^  A.  ^rl^,  Symptome  d.  aeiAtiichen 
Cholera,  Weimar  1832.  —  P,  Pkot^mt^  Leieb#iibef«ad  b.  d.  aaial 
Cholera,  1833.  ^  L.  BShtn,  Dio  kraohe  Darmsohltimhait  fa 
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•   PFEFFER,    a  WPER. 

PFEFFERKRAUT.  S.  Satnreja. 
PFEFFEPiMÜMZE.    S.  Mentha. 

PFEFFERS,  Pfäffers,  —  Thermae  luperinae,  s.  faba- 
lioe.  —  Dieser  alte,  berühmte  und  viel  besuchte  Kurort  der 
Scfaweie  liegt  im  südöstfichen  Yheile  des  Kantons  St.  GaBen^ 
im  Kreise  Kagalz,  Bezirks  »Saii^anz,  nur  eine  Stunde  von  dem 
Flecken  Ragalz,  drei  von  Sargans,  zehn  von  St  Gallen  iu 
dem  tiefen  und  schauerlichen  Felsenthaie  der  Tamina,  wel- 
ches von  hohen  und  sehroffen  Felswänden  gebildet,  oberhalb 
tltä  BadcüiU  von  letzteren  c^anz  geschlossen,  westlich  uuferh 
ßagatz  sich  erweitert,  und  in  das  breite  reizende  Thal  des 
Itheifies  dffhet  Das  erstere  ist  swiscben  dem  iBadeori  PM- 
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fers  und  dem  EinlriU  der  Tamtea  Sn  dis  Rheinlliil  so  «ig> 

dais  die  in  der  .Tiefe  wild  über  Felsen  sich  stürzende  ranmia 
kaum  Raum  hat,  die  Breite  des  in  einer  liciiieren  Emeite» 
ning, dieses  Tlunles  erbauten  Badeetablissemeula  den  gansen 
Raum  dieser  Erweiterung  ausfüllt,  und  dafs  der  erst  vor  we«> 
nig  Jahren  den  steilen  Felsen  nicht  ohne  grofsen  Aufwand 
und  Mühe'  abgerungene  Weg,  der  einzige  fala  bare  nach  dem 
Bade,  nur  von  schmalen  und  ideioen  Fuhrwerken  mit  einem 
Pferde  benutst  werden  kann. 

Die  wilde  Tamina  entspringt  im  Sar&na^tsofaer  am 
Fufse  der  9380  Fufs  über  dem  Meere  erhabenen  Scheibe, 
durchfliefst  das  Kalfeuserlhal  in  der  Richtung  nach  Osten, 
wendet  sich  bei  dem  Dorfe  Vällis  nach  Norden,  stürzt  sich 
dann  in  dne  finstere  Felsengrolte,  verschwindet  und  kommt 
erst  oberhalb  und  unfern  des  Badeetablissements  von  Pfeffers 
2u  Tage,  um  von  da  den  tiefen,  felsigen  Einschnitt  dieses 
Thaies  su  verfolgen,  und  nach  einem  kursen  Lauf  im  Rhein«» 
Ihale  suletxt  in  den  Rhein  selbst  sidi  su  ergie(sen. 

Die  Lage  dieses  Kurortes  ist  «eine  liüclibt  cii^enlhümliclie, 
aber  zugleich  auch  sehr  ungünstige.  —  Obgleich  2130  Fufs 
über  dem  Meere  erhaben,  liegt  derselbe  dicht  an  der  wilden 
Tamma  in  einm  schmalen  und  tiefen  Felsenthal,  so  einge« 
engt  und  geschützt,  dafs  er  nur  sparsam  der  belebenden  und 
erheiternden  Strahlen  der  Sonne  sich  erfreut,  zwar  ein  we- 
niger rauhes  Klima  besitzt,  als  die  hohe  Lage  erwarten  liefs, 
dagegen  bei  der  Beschränktheit  der  Loiudität,  unfireondiich, 
düster,  von  dichten  Mebeln  oft  umlagert,  und  nur  wenig  Raum 
und  Gelegenheit  zur  Bewegung  im  Freien  den  Kurgästen  ge- 
stattet —  Die  Höhe  der  zunächst  dieses  Thal  umschliefseu*- 
den  Berge  beträgt  5-* 600  Fuis«  An  den  längsten  Tagen 
erfreut  man  sich  der  Sonne  nur  von  9  Uhr  Morgens  bis  4 
Uhr  Abends,  in  den  Monaten  Juli  und  August  von  11  Uhr 
Morgens  bis  3  Uhr  Nachmittags.  —  Bei  diesen  ungünstigen 
äufsem  Verhältnissen  dieses  Badeetabiissements  bt  die 
iung  des  Thennalwassers  von  Pfeffers  nach  Ragata  und  die 
Errichtung  einer  Badeanstalt  daselbst  in  dem  schönen  und 
freundlichen  lllieinthale  gewiis  als  ein  wesentlicher  Ciewum 
SU  betrachten. 

Das  BadeetabBssement  besteht  aus  mehreren  Gebäuden, 
—  dem  grofsen  Hause^  der  Kapelle  sammt  dem  Mitteigebaude, 
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dem  kleinen  Haus  und  dem  Trinksaa],  welche  zu  eineai 
sttsamiiieiihMiigenden  Ganzen  vereint,  sehr  masaiv,  in  klöster«» 
lichem  Slyle  nufgefiihrl,  »ehr  lang,  nur  44  FufSy  breil  den  be- 

sdiraiikten  Raum  zwischen  der  Tüiuina  und  dem  iiiil  Laub- 
hoJz  bedeckten  Berg  ausfüllen,  auTser  Wohnungen  lUr  einige 
huiidert  Kurgäsle  und  Sälen  xu  geselligen  Vereinen,  gewölbte 
Bader,  lange  Corridors  und  Gänge  und  einen  geräumigen 
Trinksaal  enthalten.  Die  Wohnungen  der  Kurgäste  suid  sehr 
dnlacliy  und  nur  mit  den  unentbehilRhsicn  Ucräthschnfien 
versehen  t  und  wegen  der  Lage  des  Thaies  und  der  Höhe 
der  dasselbe  umschüebenden  Beige  grölstentheiU  düster;  frü- 
lieren  wohl  gegründeten  Klagen  hat  man  zu  begegnen  sich 
bemüht.  Aufser  den  gemeinschaftlichen  Wasserbädern,  finden 
sich  hier  auch  Einrichtungen  zu  Douche*  und  Dunstbädem. 
—  Das  Tiiermalwasser  wird  auch  aui  Fksclien  gefüUt  und 
versendet. 

Durch  die  hohen  Berge  und  steilen  Felswände,  welche 
das  Thal  umschliefsen,  wird  nicht  Mos  die  Aussicht,  sondern 

auch  die  Bewegung  der  Kui  gaste  aufser  den  Badegeliauden 
sehr  besdu'änkt  —  Kaum  zur  Bewegung  im  Kurgebäude 
gewähren  der  geräumige  Trinksaal  und  lange,  meist  aber 
düstere  Conidors, 

Die  Berge,  welche  den  Kurort  im  Umkreis  von  melueren 
Stunden  in  der  Fortsetzung  des  Gebirgszuges  auf  dem  linken 
Rheinufer  umschliefsen,  erheben  sieh  «u  euier  Höhe  von  5 
bis  80UO  Fufs  über  dem  Meere,  —  der  Malhon  zu  55:30  F., 
die  Calanda  zu  8250  F.,  die  mit  Eis  bedeckten  Grauhörner 
bis  zu  87C0  FuTs, 

Sehr  Sehenswerth,  aber  beschwerOcfa  und  nicht  ohne  Ge* 
fahr  zu  besuchen,  ist  die  schauei liehe  und  mit  Recht  be» 
rühmte  Felsenschluclit,  welche  nahe  dem  Badeetablissement 
b^nn^  und  zu  dem  Ursprung  der  Thermalquelle  (ülirt.  Diese 
Schlucht  bildet  ein  hohes,  rings  geschlossenes  finsteres  FeU 
sengewölbe,  in  dessen  Tiefe  die  Tamma  sich  tosend  über 
Felsen  stürzt;  ihre  Lange  beträgt  G  —  700  Schritte,  —  die 
schroffen  Febwände,  die  sie  umschliersen,  bestehen  aus  schwai^ 
sem  Kalksteine  mit  weiTsen  Kalkspathadern,  erheben  sich  in 
kolossalen  Formen  zu  einer  Höhe  von  200  bis  2Ü0  Fuls,  und 
vereinen  sich  dann  zu  einem  geschlossenen  domartigen  Ge- 
wölbe.   Der  einzige  Weg  durch  dieselbe  führt  auf  einem 
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Keile  an  der  östltcben  Felswand  befestiget,  dreifsig  bis  vierzig 
Fuls  über  der  Tamina  schwebt,  und  von  der  Feuchtigkeit  der 
GfoUe  meist  sclilüpfrig  ist»  Die  Breite  dieser  Grotte  betraf 
in  der  Halie  des  brettemen  Steges  30  Fufs,  verengt  sieh  aber 
in  der  liefe.  Niehl  %n  sehiMern  ist  der  gewaltige  tmd 
Avunderbare  LiiiJruck,  von  wolcht'in  der  ia  dieses  fiiislore  Fei* 
eengewölbe  durch  eine  enge  Pforte  Eintretende  ergritlen  wird, 
die  seheuerüehe  Dunkelheit,  die  dordi  kttnslKehee  Llchl 
mir  Ih^weise  und  unvoUkommen  beleochtelen,  aber  dadtireh 
nur  um  so  greller  gegen  den  dunkeln  Grund  hervorUL'Unden 
Ikächsten  Umrisse  der  kolossalen  Felsenmassen,  das  durch  das 
geschloseene  Feisengewölbe  verstärkte  Tesen  der  in  der  Tiefe 
eich  wiU  über  Felsen  dahm  stürsenden  Tanrina  ergreifen  mft 
gleicher  Macht  Sinne  und  Phantasie,  —  der  Eintretende  bc* 
darf  bei  Fortsetzung  seiner  Wanderung,  wenn  gleich  von  eig- 
nem starken  und  xuveriässigen  Führer  unlerttätit  und  gelei- 
Mj  grofscT  Bekttsamkeit  und  Vorrieht 

Pfeffers  gehört  zu  den  ältesten  teu Ischen  Bädern,  wie 
nicht  blos  schon  die  Schrift  von  Paracehus  beweist,  son« 
dem  auch  die  häuGge  Erwähnung  desselben  in  den  äkestea 
Schriften  der  teutschen  Baineographen.  Die  neueste  umfiu« 
sendete  Monographie  verdanken  whr  Kaiser. 

Schon  im  Jahre  1038  soii  die  Tliermalquelle  enldeckl, 
später  zwar  vergessen,  im  Jahre  1240  aber  von  einem  Jäger 
von  Nettem  vrieder  aufgefunden  worden  sein.  Sehr  früh 
schon  erwarb  sidi  dieselbe  einen  bedeutenden  Ruf;  um  rie 
aber  zu  benutzen,  konnte  man  damals  nur  mit  grofser  Be« 
abweide  und  nicht  oime  wirkliche  Ge£ahr  in  die  tiefe  Schlucht 
des  engen  Felsenthaies  gehngeni  in  welcher  sie  entspringt 
h  der  iweilen  HSlfle  des  vienBefanten  Jahrbunderl»  erimule^ 

sufolge  einer  Urkunde  vom  Jahre  1382,  7Aiersl  der  Abt  Jo^ 
kann  //.  von  Mendelbaren  mit  grofser  Kühnheit  an  und  über 
dieser  FelsschluGhl  die  ersten  Bäder,  nahe  dem  Ursprünge 
iet  Thermalquelle,  unfern  einer  Oeffhung  der  dunkeln  Fei* 
eengrotte,  durch  wekhe  die  Tamina  sUuml,  Kranke,  wel- 
che sich  zu  diesen  Bädern  begeben  wollten,  muisten,  wegen 
der  steilen  Höhen  lings  umher^  mit  verbundenen  Augen  an 
Stricken  herabgelassen  werden.  ^  Ein  neues,  gediamigerea 
BaddiauSy  an  derseben  ungünstigen  Stelle,  welches  ab  Zki-» 
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fluchlsort  auch  iin  Winter  benutzi  wurdei  als  namenüieh  im 
Jahre  IGli  die  PeA  in  dnr  Umgegend  wöHiele,  dee  find 
FUTers  dwr  Tweclionle,  wurde  In  Jabe  1543  eriMint,  braa«le 
aber  im  Jahre  1629  ab.  —  Nt^ch  dem  Brnnde  unlernahm  der 
Abt  Jodoetu  im  Jahre  1G3Ü  die  verdiensüiche  Leitung  der 
TiieniialQuelle  von  ihrem  Urspmng  in  Röhren  durch  die  Fei« 
lengralte  der  Ttmina  an  die  tiefer  gelegene  und  freiem  Stelle 
dea  ThaleSy  wo  noch  jetzt  die  massiven  Bedefi^ebäude  sich 
befinden,  welche  Abi  üonifaeins  I.  im  Jahre  1 71t>  aufiiüiren 
heia.  Obgleich  die  Lage  dieses  Etabheaements  weniger  un* 
ganflüg  ial^  eis  die  der  äkeren  Bäder,  eo  iel  äe  i^eiehwnM 
nodi  immer  eehr  beichribkt,  aber  trote  dieser  anfreundRchen 
Lokalität  und  des  mühsamen  und  schwierisfcn  Weges  nach 
dem  isLurori)  erfreute  sich  letzlerer  gleichwohl  eines  so  wach- 
aenden  Zuspmchee  van  Kmg^isleni  dalii  die  aahbeiehen  Web» 
nmigen  m  den  Badegehdiiden  nfehl  mnner  alle  Gaste  aite* 
nehmen  vermochten;  —  von  iU^olz  aus  fülulcn  damals  nur 
zwei  Wege  nach  dem  Bade,  der  eine  über  das  Döffchen  Va- 
lena,  der  andere  Oer  die  Ahlei  und  Darf  ¥käm,  md  beide 
kflontcn  nur  vonFafsgängem  undSaonipfeiden  pessiit  werden. 

In  neuerer  Zeil  bciniihlc  sich  der  Abt  Placidus  Pfister  durch 
Verbesserungen  vorhandener^  aber  wegen  der  orliiclien  Yer- 
faüitnisse  schwer  m  emfarncnde  Uebelstände  an  beeeüigen,«»  ' 
die  widitigslen  und  eifelgreidislen  Veianderungen  ctliifar  in» 
de£s  dieser  Kurort  erst  in  der  neuesten  Zeit.  In  Folge  der  ' 
Säkularisation  des  Klosters  Pfeflers  im  Jahre  1838  wurde  die 
Thermalquelle  fiir  unveräufserhchea  Staatsgut  erklärt,  und  ein 
Theit  dea  Ertrages  aur  Unteihaltang  und  Erwvlening  dea 
JMeetdbfissements-  bes&mni  Die  erale  imd  wichtigste  Soi^ 
der  Regierung  war  non  der  Bau  des  schon  erwaliuUn  falir- 
bareo  Weges  von  Kagatz  nach  dem  Bade  zwischen  der  wil- 
den Tamina  und  den  auf  den  linken  Ulisr  derselben^  dickt 
an  denelbett  aciveff  sMi  erhebenden  Febeamtasm ;  und  die* 

ser  Weg  gewährt  jetzt  nicht  blos  den  Reisenden  den  Vor-  * 
tfaeU  eines  leichteren  und  bequemeren  Veikeiirs  zwischen  Ra- 
gata  und  dem  Badeetabheienient,  aondem  auch  den  Kurgl*- 
alen  au  Pfeffers  die  AanehndlddEeit,  sich  in  dieser  Riditung 

des  Tljalcs  fificr  bcwci;en  im  können.  Noch  wichtiger  indefs 
ist  die  später  durchgeiührte^  ebcntaiis  schon  erwähn le  Leitung 

dea  TfaennalwMwn  van  fUiftm  in  Röhren  nach  l^gata^ 
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•ioem  Klecken  van  iOÜO  Einwolinern,  wo  att£ier  den  Vorzti« 
fgtm  dar  B^bSneren  und  gosündmn  Lage,  Kurglsle,  welclie 
hier  baden  wollen,  auch  geräumigere  und  baqacmire  Woh- 
nungen finden.  Die  Anstalt  wurde  den  31.  Mai  1840  feier- 
lich inauguiirt,  unter  der  iebhaflea  Tiieiluahiuc  einer  aahlreicii 
horbeigeaMoiten  Bevöikenii^,  Ineidurch  in  ^ui^zer  Zeil 
vollendet,  was  in  einem  Zeitraume  von  Jahrhunoertefi  niditl 

vollbiacht  werden  konnte,  uikI  so  diiille  in  der  Folge  Iheil- 
weise  wenigstens  der  Auss[)ruch  über  Pfeffers  in  Erfüllung 
gebeni  welchen  der  gelehrte  Feli»  ii§mmtrHm  im  Jahre  1424 
handaeiiiifilidh  UnteriamMi  hat;  Sl  talis  (one  dien  narmn  m 
terra  plana  manaret,  duobus  hominum  millibus  siniul  bnlnc-» 
anlibus  abundantiam  aquae  donaret  et  viriuteiu  thermarum 
lotiiia  Ciennaniae  ^uperaret,  Da  das  Thermalwasser  md 
aeinem  Wege  nach  Ragals  nur  awei  Grad  «einer  Wärme  verv 
liert,  iSfsl  sich  mit  groTser  Wahrschdnlichkeit  envarten,  dafe 
hier  bald  eine  zahlreich  besuchte  Badeanstalt  erstehen  wird, 
welche  die  Regierung  von  St  Gallen  bereitwillig  zu  fördern 
bemtilit  ist  —  Die  Kurj^le  haben  nmi  die  Wahl  awiscbeft 
dem  finster  und  eng,  von  hohen  Bergen  nmschloBsencn  alten 
Badcetabiisscment  an  (kr  Taniina,  und  dem  geräumigen,  freund- 
liehen Ragatz,  welclies  GüO  Fufs  tiefer  als  letzteres  (1530  ff, 
'  über  dem  Meere)  in  dem  hreUen,  herrlichen  Hheinthale  ge« 
legen,  von  fttModen  Umgebungen  begränzt,  durch  bequeme 
und  vielbefahreiie  Kunststrafsen  mit  den  namhaftesten  iSlädtea 
der  rSahe  und  Ferne  verbunden  ist* 

Die  Thermalquelle  entspringt  aus  Kalk-  und  Sdnelerg«^ 
birg  auf  dem  redtai  Ufer  der  Tamina,  680  Schritte  ober« 

halb  des  BadeetablisseincnLs,  uii[cni  der  schauerlichen  rolle, 
welche  die  Tamina  duixhströmt,  aus  mehreren  Felsenspalten, 
und  wird  in  Reservoiren  gesammelt,  von  welchen  das  Therw 
malwasser  mittelst  Röhren  durch  die  erwähnte  Grotte  der 
Tamina  entlang  in  das  Badeetahlissement  geleitet  wird. 

In  der  Ret^a4  ist  die  Tliermal<juelie  sehr  wasserreich  (sie 
soll  in  ehier  i>inmte  über  lausend  MaaOs  geben),  erleidet  aber 
gleichwohl  Veränderungen.  In  manchen  Jahren  Oie&t  sie  nur 
vom  Frühling  bis  Eum  Herbst,  in  anderen  aueh  den  Winter 
hindureh  (^Ime  Unlcihrechuiii;'.  Bei  einem  kalten  oder  trockenen 
Sommer  ist  die  Wasseruienge  indels  geringer,  als  bei  einem 

feuchten.  Im  Jahre  1819  war  der  Waaeoiatand  der  Tber- 
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malquelie  sa  Diedrigi  daCs  man  ihr  gänzliches  Verslegen  be- 
fürchlete;  auch  scfaten  die  Temperatur  und  die  Beschaffenheil 
der  Thermalquelie  veränderl;  später  glich  sidi  gleichwohl  al- 
les ^vie(Jcr  aus.  Um  gleichwolil  einem  ähnlichen  Unfall  vor- 
2ubeugen,  liels  der  Abt  Placidus  P/isier  eine  tiefer  gelegene 
ThermalqueUe  fasseUi  deren  Wasser  durch  eine  von  der  Ta- 
mina  in  Bewegung  gesetzlos  Pampwerk  in  die  allgemeine 
Leitung  geiüi  tlei  l  werden  kann.  —  Früher  fan<l  sich  der  Ther- 
malquelle gegenüber  auch  ein  Sauerbrunnen^  welcher  aber 
jeUt  gänzlich  verschwunden  ist« 

Das  Thermalwasser  ist  klar,  durdisichllg,  fast  geschmack^ 
uiid  geruchlos,  nur  an  der  Quelle  hat  es  einen  sehr  schwa- 
chen Geruch  nach  Schwefel wasserstolTgas,  ist  dem  Gefühl 
nach  weich,  seifenartig,  und  bildet,  auf  Flaschen  gefüllt,  kei- 
nen Niederschlag ■  sein  sjjec.  Cicwidit  verlüilt  sich  z.u  dcilil- 
üflem  Wasser  wie  10,004:10,000. 

In  den  Leitungsröhren  setzt  sich  ein  schleimiger  Nieder- 
schlag ab,  welcher  zähe,  von  hellgelber  Farbe  unter  dem  Na- 
men des  „liaJcleiuies"  bekannt  ist. 

Die  Temperatur  des  Thermaiwassers  wechselt  nacii  der 
gröfseren  oder  geringeren  Enifemung  von  dem  Ursprung  der 
Quelle;  doch  beträgt  die  Abnahme  derselben  bis  Ragatz  nur 
2°  R»  Eine  genaue  Untersuchung  im  Mai  4840  ergab  fol- 
gendes Resultat:  bei  seinem  Ursprünge  hatte  das  Thermal- 
Wasser  29,75  ^  R.,  auf  dem  Tridcsaal  in  dem  Badeetablisse- 
ment 29,50°  H.,  und  zu  Ragalz  27,75  ^  R. 

Die  dem  Tliermalwasser  eigentliümÜchen  flüchtigen  Be- 
standih^e  scheinen  sehr  fest  an  dasselbe  gebunden  zu  sein. 

Nach  Seheitlm^»  wied^holten  Versudicsi  erkaltete  das 
Thciiiialwasser  bis  zu  17  und  15^  R.  ziemlich  schnell,  dann 
aber  sehr  langsam,  so  dals  es  nach  \ler  und  zwanzig  Stun- 
den noch  lauUch  war,  während  gemeines  bis  zu  gleichem  Grad 
binsütch  erwärmtes  Wasser  seine  Wärme  gleichmäfsiger  ver- 
lor. Dagegen  behaupten  Pagenstecher  und  Irmin^erj  dafs 
das  Thermalwasser  eben  so  schnell  erkalte^  als  anderes  künst- 
lich erwärmtes  Wasser  von  gleidier  Temperatur. 

Analysirt  wurde  das  Thermahvasscr  scliüii  von  MoreÜij 
später  im  Jahre  1810  von  Capeller  iu  Cimr,  im  Jahre  1832. 
von  Pitgenftecüer*  Nach  Capeller  endialten  sechzehn  Unzen: 
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ChlonuHrima  0,^1  Gf. 

SdiwefelMmres  Nattm  0,62  ^ 

Schwefelsaure  Kalkerde  0^7  — 

Kohlensaure  Talkerde  0^7  — 

Extradhritoff  |  ^^^^ 

Kohlensaure  Kalkerde  0,32  — 

Ha»sU)ff  — 

2,01  (^r. 

Pa^eii«/«rlk«r  fand  in  100  Unica  Nümb.  Med.  Gewichi: 

Chlomiagüiuin  0,112  Gr. 

CUorkaUum  0,139  — 

Chloniatriiim  1,073  — 

Schwefelsaure  Kalkerde  0,170  ^ 
Schwefelsaures  Kali  0,028  ~ 

Schwefelsaures  Nalron  1,514  — 
Kohlensaure  Kalkerde  5,600  — 
Kohlensaure  Talkerde  0,919  — 
Kohlensaures  Eisenoxydul  0,041  — 
Kieselerde  0^  - 

Jod,  Hara  u-  Ettracttiratoff  Spuren 

11,1G6  Ur. 

Sauerstoffgae  1,30  Par.  Kub.  L 

Sticksloffgaa  3,70  —  — 

Kohlensaures  6aa  4,15  —    ~  , 

9,13  Far.  Kuh.  Z- 
Nach  Pägensleekm'  enthält  der  Badeleim  in  lUü  Unzen: 
Kohlensaure  Kalkerde         28,25  Gr. 

Kohlensaure  Talkerde  1350 
Kieselerde  151,00  — 

Thonerde  töfiO  — 

Eisenoxyd  33^  — 

Verlust  9,25  ~ 

300,00  Cir. 

Ab  Heilquelle  benutsl  wirkt  die  Therm^ueUe  zu  Pfef- 
fers ganz  analog  der  indifTerenlen  ThermalqucUen  (Verglfidir 
XXXin.  S.  G04),  das  Nerven-  und  liküsystem  helebend,  die 
Se-  und  Excretionen  bethüügend  und  verbessernd,  aber  bei 
dem  Mangel  an  festra  Bestandkheilen  flüchliger,  geistiger,  ^ 
niger  materiell,  die  ftLschungsverhiütnisse  der  festen  und  Aus- 
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igtn  Tiirik  uniSiidenidy  weniger  daitbgreifend  und  kräftig 
aiüf  vorhandene  Krankhelt9|vroducte  und  kradUiafte  Hetamor« 

phosen  einAviikend,  als  nndeie  aii  festen  oder  flüchtigen  Be- 
ttandtheilen  reichere  Mineralquellen. 

Gelruiiken  veranlaCit  das  Thermalwaater  bei  gesunden 
hdividuen  ein  Gefühl  von  Leichtigkeit,  allgemeiner  behagli- 
dier  Warme,  vermehrtem  Appetit,  mäfsige  Bethätigung  der 
Schleimhäule,  Scbweib^  suweilen  etwas  Schv^indcl;  die  Aus« 
Scheidungen  erfolgen  aufser  durch  die  Haut,  durch  die  Harn«* 
werkzciii;e,  seilner  durch  den  SluliL  Kaiser  will  uflor  be- 
obachtet haben,  dafs  eine  künsüiche  Mischung  von  destiUir- 
tem  Wasser  und  den  demselb^  beigenischlen  Bestandiheilen 
des  Thermalwassers,  von  gMcher  Temperalur,  als  leltteres, 
in  gleicher  Menge  gclruiiken,  l^kel  und  Abspannung  veran- 
iafstCy  während  das  natürhche  Thermaiwasser  von  Pfeffers 
den  Appetil  erregt  und  vermehrt,  —  femer,  dafs  Bäder  von 
fiesem  ktinstUch  nachgebildeten  Thermaiwasser  bd  gleicher 
Temperatur  von  sehr  verschiedener  Wirkung  sind.  —  Auch 
das  versendete  natürhche  Thermaiwasser  soll  erkaltet,  ge** 
Inmken  sehr  beruhigend  wirken  bei  erelhisch- krampfhaften 
Abdominalleiden,  insbesondere  des  Magens. 

Als  Wasserbad  angewendet  ist  dasselbe  von  einer  noch 
kriftigereii  und  allgemeineren  Wirkung,  —  vrirkl  nach  Ver« 
scbiedenb«!  der  Krankheilsconstitutionen  und  der  Temperainr 
beruhigend  und  belebend,  erregt  weniger  das  Gefühl  einer 
unangenehmen  vermehrten  Wärme,  mehr  das  von  alljL;emei* 
BOT  BehagUchkeit,  und  Ldchtigkeii,  einer  geistigen  Belebung 
lies  gansen  Organismus  und  eine  dieser  entsprechenden  Be- 
Ihätigung  der  öe-  und  Excretionen,  besonders  der  äufseren  • 
Haut,  der  Schleunhäule,  der  Hamwerkseuge  und  des  Genilal- 
ijfstems;  die  Haut  wird  wdcher  und  geschmeidiger,  und  wenn 
später  Schweiis  erfolgt,  pflegt  derselbe  weniger  profus  und 
anhaltend  %\i  sein,  wie  nach  anderen,  an  festen  Bestandihei- 
len reieherm  und  heiXseren  ThermalqueUen.  Gleichwohl  ist 
cbe  ordich  reisende  Emwirkm^  auf  die  äufaere  Haut  niebt 
zu  verkennen,  welche  sich  in  einem  Gefühl  von  Jucken,  Prik- 
keln,  Siechen,  und  endiicli  in  dem  Ausbruch  eines  eigcnthüm- 
licben  Ausschlages  ausspricht;  —  bei  plethorischen,  su 
tetiven  Congestionen  geneigten  Subjecten  erfolgen  nacbt  s^ 
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ten  slürmische  Reactionen  dea  Blulsyilemsi  Eingenommebliilt 
des  Kopfes,  Schwindel. 

Die  mehr  oder  weniger  reizende  Wirkung  dieser  Bäder 
wird  daher  zuvörderst  bedingt  durch  die  Versehiedenheit  der 
KrankilehsconsUlution,  nächst  dieser  aber  von  der  Art  ilires 
Gebrauches,  ihrem  minderen  oder  h^eren  Wärmegrad,  das 
kürzere  oder  längere  Verweilen  in  den  Bädern,  iiud  endlich 
die  seltnere  oder  häuügere  Wiederholung  der  letztern;  und 
es^  folgt  hieraus,  dafs  der  hierdurch  modificirte  Gebrauch  die- 
hQv  Uiultr  einerseits  Individuen  von  lymphatischer  ConsliUi- 
tion,  phlegmaiischem  Temperament^  schlader  Faser^  Trägheil 
der  tSe-  und  Excretioneni  aber  auch  andrerseits  Personen  von 
sehr  sarter  Consütuliony  einem  sehr  reizbaren  und  schwachea 
Nervensystem  zuzusagen  pllegl. 

Benutzt  wird  das  Tliermalwasser  als  Getränk  und  als 
Bad;  beide  Form^  des  Gebrauchs  unlerslälsen  sich  gegeiH 
seitig;  nur  sehen  ist  die  eine  angezeigt.  MEt  sehr  günstigem 
Erfolge  wertJcn  auch  damit  Klystiere  von  Thermal wasser  ver- 
bunden, —  nach  Kaiser  auch  Bäder  von  Thermaldämpien^ 
welche  namenlfiefa  sehr  vortheilhaft  auf  die  RespiratioiisorgaiMi 
wirken  sollen. 

Die  hier  übliche  Bade-  und  Trinkkur  dauert  gewöhnlich 
drei  bis  vier  Wochen«  Morg^s  sehr  früh  zwischen  5  bis  6 
Uhr  wird  zu  trinken  begonnen,  in  Zwischenräumen  von  eloer 
Viertelslunde  anfiinghch  zwei  bis  vier  Gläser  getrunken,  damit 
aber  allmahg  bis  zu  acht,  ja  fünfzehn  Gläsern  täglich  gestie« 
gen,  und  obgleich  die  Locahtät  von  Pfeüers  die  Bewegimg 
im  Freien  sehr  beschränkt,  damit  angemessene  Bewegui^ 
"  verbunden.  Goi)Mdet  wird  meist  spüter  in  einem  Separal- 
oder  Vollbad,  in  weichem  man  eine  6tuade  verweilt,  und  naeli 
demselben  im  Bette  kurse  Zeit  verweilt  Häufig  werden  aoek 
noch  Abends  zwischen  5  und  6  Uhr  einige  Gläser  getrunken, 
was  aber  bei  Schwäche  und  Trägheit  der  Verdauungswerk- 
seuge,  so  wie  bei  sehr  reizbaren,  leicht  aufiMuregenden  Per- 
sonen nur  bedingt  zu  empfehle  sdn  dürfte. 

Die  früher  häufig  benutzte,  sogenannte  Ausbadekur 
ist  jetzt  fast  ganz  aulser  Gebrauch.  Um  einen  kritische» 
Hautausschlag,  hervorzubringen  (oder  „auszubaden^^)  liefe  man 
den  Kranken  anfänglich  früh  eine  game  Stunde,  Nacfamtttags 
cme  halbe  ^luudc  Laden,  täglich  mit  einer  halben  Stunde 

sleigeu, 


fileigen^  und  langei  dafs  die  Kranken  täglich  acbl  Stunden 
im  Baife  verweilleD^  und  der  l^eabaicbiigte  Hautausschlag 
(Psydrada  thermalis)  hervorgerufen  wird.  Wahrend  der  Dauer 
des  Hautaussclüages  wurden  die  Bäder  fortgesetzt,  udd  erst 
hei  Abnalime  desselben  wurde  der  lange  Aufenthalt  im  Was«* 
aer  m  abalieher  Wme  aUmälig  vemundert  Diese  Kur  dauert 
gewulinlich  drei  bis  vier  Wochen,  weiui  sich  auch  schoii  sehr 
zeiüg  der  Badeausschlag  zeigt. 

Landleute  gebrauchten  früher  dne  Kur^  die  nur  einige 
Tage  fordert;  sie  badeten  tägüch  zwei  bis  dreimal  stunden* 
lang,  tranken  Therm alvvasser  in  eiofser  Menge,  liefsen  ßicli 
schröpfen,  und  nahmen  dabei  noch  tüchtige  Brech-  odißt 
LaauenniiteL 

Bei  einer  gewöhnlichen  Badekur  befinden  sich  die  Kran- 
ken im  Anfang  derselben  wohl;  —  ein  behagliches  Gefüld 
iron  Wärme  Terbratftt  sieh  über  den  gansen  Körper^  der 
Ausdruck  des  Gesichtes  und  der  Pub  werden  lebhafter,  der 

Appetit  besser,  der  Sclilaf  luliig;  —  zwischen  dem  sechsten  bis 
neunten  Tag  der  Kur  aber  treten  oft  wesentliche  Vcrumle^ 
nui9fiti  «n»  Trägheit  des  Stuhtgwges^  AppeütlostgMAf  Schwere 
im  Kopfe^  unruhiger  Schlaf,  gleichseitig  merkliehe  Verschfinio 
merung  der  vorliaiidenen  Krankheits-Erscheiniingen.  IN  ach 
Umständen  wird  dann  die  Kur  auf  einige  Zeit  unterbrochen^ 
Gegen  den  neunten  bis  zwölften  Tag  bildel  sich  der  Bade* 
ausschlage  und  nimmt  dann  wieder  ab.  Derselbe  ist  nicht 
blos  mit  allgemeinen  iieactionen,  sondern  auch  häuüg  mit 
Gesehwobt  und  Schmersen  an  Händen  und  Füben  veibun* 


1 

1 

besondere  iJeliandiung. 

Zm  widerrathen  bei  walirer  VoUhhitigkeit^  activen  Blut» 
esngestiotten,  Di^sitien  su  Schlagfluis^  Neigung  su  BkUhu« 
sten,  fieberhaften  Besehwerden,  Wassersucht,  sdlrrhSsen  Lew 

den  und  iihnhehen  krankliaften  Metamorphosen,  —  wird  da- 
gegen der  Gebrauch  des  Thermalwassers  in  den  erwähnten 
Formen  gerühmt  i 

1)  bei  chronischen  Leiden  der  VerdauungS Werkzeuge^ 
Säure  und  Verschleimung  des  Magens,  habiluelien  Erbrechen 
(mit  Ausnahme  des  Erbrechens  bei  Schwangereh  und  in  f'oige 
scuihöser  oder  ähnlicher  Leiden  des  Magens«) 

2)  Stockungen  ur^d  selbst  b^innendcn  .Verhäiiungeu  der 
Med.  clur.  Eac^cl.  XXVil.  l$d.  4 
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Leber,  Milz  und  anderer  Abdominalargane  und  dadurch  be» 
dbiglen  Hämonrhoidalbeschwerdeii,  harlnüdcigeii  Gdfetuchtea 
und  Kachexieen« 

3)  chronischen  INervenleiden  von  erethischer  und  torpi- 
der Schwäche;  —  nervösem  Koptweh,  iosbesondm  aber 
kminpfhafteii  Beschwwdea  der  Abdommalorgane^  Mag^Mkrainpf, 
Kolik,  nervöser  Hypochondrie,  Hysterie;  vollkommnen  und 
unvolikommnen  Lähmungen  der  Extremitäten  in  Folge  voa 
drtüeher  Schwädiei  Verwundungen  oder  anderen  äuberea 
Veiletattngen. 

8)  Blennorrhöen,  veraltelen  Bi  uslkatarrhen,  anfangender 
Schleimschwindsucht,  Verschleimung  der  ersten  Wege,  Hel*- 
'  minthiasiai  Durchfall^  ~  Fluor  albus. 

4)  KranUieilen  des  Uterinsystems  von  Schwache,  SUh 
rungen  der  nature^emäfsen  Entwicklung,  w>upj)ression  und  an- 
dere krankhatte  Anomalien  der  Menalrualiony  Bleiehaucbt,  Un« 
fruditbarkeit 

5)  Leiden  der  Harnwerkzeuge,  —  erschwertem  schmerz- 
haftem Harnen,  Gries-  und  Atembeschwerden. 

6)  rheumalMcheB  und  gicfatlsehen  Leiden,  Bheumntalgjeen, 
Conlracturen,  —  dbrmibchmi  HautamscUägen,  —  weniger 

bei  schon  veralteten  Geschwüren* 

Llteralov. 

Feii»  MaUeehit,  TracUl  Toii  Wftmien  BSdern  und  Sanerbnmca*  i4&i* 

—  Theophraatns  Paraeelsus  von  Hohenheim^  Tugenden,  Ursprung  Ufi4 
Uerkoniiiien  von  dem  Bade  Pfeifers  iu  der  obero  Schweiz  gelegen. 
Slmfsliurg  1535.  —  D.  AureoH  Theophrasti  Schreiben  von  warmen 
oder  WildbHdern.  Basel  1576.  S.  65.  j  von  Joh.  Bayer ^  Secrelair 
des  Klosters  Pfeffers,  nf^ui  rdin^s  fiberselien  und  verbessert.  Ems  1649. 
(Auch  in  seinen  Bäinnitlicfien  Werken :  Basel  1590'  Bd,  VII.  S.  327 
bis  344j  —  1603.  Bd.  Ii.  S.  19>j  —  4616.  Bd.  1  S.  lllöj  ~  Genf 
1658  )  —  J.  Simmpf.  Cktwuk,  2  Thle.  Zürich  1548*  L.  IlL  e.  33. 

Seb.  Mümier^  Cosmographi«.  BaaiL  1550*        Ca$p.  Brmtchim», 
ciifonoiogl«  montsleriorum  GeriDaolae  praecipnorum.  Ingnistadii  1551« 

—  Canr.  Curnm^^  de  thermts  fabariit  in:  de  balneis.  Veoetiia  1553. — 
J*  Bt^geilMf  von  beUtamtD  Bidm  IWnlidilMids»  Mablhaeica  i699» 

S.U.  ^J.  «r.  JTMAar,  de  TWiBia  VlptikM  taociecla  mMo,  ia 
immm  AatidttMiwi  siwrfab.  Baaü  IMi—  ii06|<- 1017. Mr. 
BßetU^  ElpidiMi  de  Thflnob  Ubii  fepten.  LIb,  VL  p.  374;  Vtoetüs 
1571.  —  Patovii  1711.  p.  209.  —  €Mu  Stehmvwitr^  allw  IkeÜ- 
aanee  Blder^  Sanerbranoen  and  anderer  Wasaer,  ao  In  TenladilaBd 
bekannt  nnd  erfahren  n.  s.  w.  Prefsburg  1571.  —  1680.  S.  16.  — 
L.  ThuTMisMf  Tractat  voa  kaUen,  warmen^  mineraliachen  uud  metai- 
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ÜeUn  WaMero.  Franlcf.  a.  d.  U.  1572.  B.  VL  cap.  4.  ~  MMmd, 
'  baÜMSm  resUuratn».  1579$  —  1613»  U  I.  c.  2.  p.  83.  —  Catp. 
atrmond,  Bescbreibsog  der  Bttder  Wofmlw^  Valroaaen  noil  Pfeffers. 
1500«  MathiDd  1594.  —  Tbermae  Faveriaaae,  ( lateiniaehes  Gediebl 
m  CbrI  P«fc»0,  ia:  Mtr*#  Rhaatia.  S.  82.  und  SiSekUm^M  Njm« 
pbMm  Wthimtmt.  8«  81  ff»;  aocb^  las  f cani.  ibaiaelal:  Lea  bafna 
da  Farrar  an  Müa.  1M3«  —  0.  CTirfer'  «a«  IFiacit,  Rliaatia.  Chor 
1816.  —  «I.  C?«  €foieÜi^  epislola  da  TJiermia  Piparliifa  at  aff««Ui  quo» 
dam  graTiaaimo,  int  Caat.  I.  Epiatol.  Gnil*  Fahrkii  UUdaiii.  Oppan- 
befm  1618.  —  FtAr,  BiUmtt,  epialolaa  daaa  ad  D.  F.  Craqoeram 
de  Tbermia  FabanenstbiM  8.  Ptperiafa  in  Bliaelia  d.  38.  Aog.  1623 
Q.  1625.  Jun.  1626;  io  dessen  Werken,  Francof.  164ß.  p.  653  ff.,  in 
aeineo  Obsurvat.  m«d.  LIIl.  p.  655.,  und  in  äeiüem  Consilium  de  con- 
aervaiiiia  valetadioe.  Francof.  ad  Öl.  ir.'i9.  —  ^"g'  Stöckliiif  ^/m- 
phaeono  Beaiiaa.  Virg.  DIariae  Fabarieosis  s.  Tractalus  de  celeberriin. 
Fabariania  Tbennis  volgo  Pietfersbad  in  aaperlore  Helvetia.  Dilliogaa 
1631;  deutsch  von  Joh.  hohlweck.  Dilliogeo  1631.  —  Obaervatia» 
nea  brevea  de  Tbermia  Fabaciensibus.  Augaat.  YindaUc  1837;  — 
deotseb:  £tUcbe  Observalionea,  oder  Wabrnehmongen  von  dem  Pfaf^ 
fefibad,  vaa  aiiieai  Pater  der  Societät  Jesu  (Lor,  Fow,).  Augsborg 
1643.  —  Barth,  Moier^  CoUegii  medici  Aagnataol  axparimaiitatn  no- 
vom  da  potQ  aqnia  TWaunmi  Fabarjanaioiii  com  aolia  clarlsa.  ma* 
dieaniA.  1644.  Math.  Jfarteii,  Tapographia  fial^allaa,  Rhaatiaa  at 
Vaicaiaa.  Fraoeai  ad  M.  1654.  —  Mich.  M^ifA*  SeAaiiifa  »a«  0al^ 
im/,  BaaelmikMg  daa  lYiU-  und  Waldbadaa  an  Pfifim  NOnibarg 
1665.  X  Bmd.  WHiMitf  Tliaroiaa  FavariaMiai  in  maDtlam  Sani- 
netinro  omnium  totina  Europaa  manma  aalabni  al  arirabilea  eavernia 
prope  confinia  Rhaetiae,  carmine  elegiaco  dateriptae.  Baail.  1672.  — 
GhovoH.  AlfySy  TrallaLo  ü6sia  breve  ioformazione  della  meravi^lioea  aqua 
minerale  de  Favera,  meritamenle  deLU  la  regio»  de  tutte  le  aicre  acqoe. 
.  Ricbenau  nella  Khella  1676 J  —  Deutseb.  Feidteicb  1676.  —  Maih. 
Zimmermann,  Unda  Jordania  Fabariana.  Eiosledeln  1682;  Baden  1689. 
^  J,  B.  de  Burgo,  Hydraulica,  o  tratUto  de)!'  acqoe  minerali  del 
Hamaa,  HL  Blorisio,  Favera,  Sculx  et  Bormio.  MiUno  1689.  —  J.  J. 
FUaH^  Bjdtophylaciam  oafni  sive  difconna  de  aqnia  aalutaribna 
■Imral.  Ulm  1688. Math.  Blau,  strangtiriae  §h  orina  craaaa  viscida, 
ijlaiioaaa  arlaa  cnra,  ab  «qnia  Fabarienaiboa  in  pota  et  balneia  adhi« 
1k\  tei  BptiMwiil,  Naiv.  Goriaa.  Die.  HL  A.  Vil.  p.4»  Hafiinbafg. 
1782.  —  Or.  2acA.  Aaanr,  daünaalio  ab  olilitaB  tllamMraiB  Fa?a* 
liflamn  Sliaallaa.  SmiI.  1904.  Mwdu^,  canmanlaiialiia  da 
tImda.PabaflaBtib«  ad  acad«  BaiiMi..l767M  mt  CoaMMit.  Boom, 
latlil.  T.  I.  fi.  108.  Dr.  «M.  Retfdt^  Hydropbjladtn,  ad«r  oaM 
Beschreibung  des  writiMTBlmiM  ffcflawfcidM.  Zag  1708.  —  Fr. 
HoffmaHiij  de  aqua  medicina  nnivenali.  Halae  1712.  Dr«  ffanr. 
Gadi^  biatoria  ph^sico-medica  ihcrraarum  Rhaetiae  Fabariensiom.  Bä- 
sil.  1719,  —  Desselben  Theses  medicae  natoram  et  osuiu  Therma« 
rum  Fabariensiom  concernentes.  Basi).  1719.  —  Peter  Bruesch,  knr- 
Ker  Becidit  der  kaUaanaiea  Quelle  dea  Pfeiüenbades.  Zürich  1720;  — 
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1728;  —  Chur  1744.  —  J.  J.  Sc1teuch%er^  itlnera  per  llelvetiae  Al- 
pinas regioQtiS.  Lagd.  Bat.  1723.—  Desselben  Natorgescbiclitc  des 
fichweizerlandes.  Zweite  Aull.  1752.  Th.  II.  S.  409  if.  —  Auszog 
eines  Briefes  von  Pfeffei«»  d.  15.  Juli  1741,  sammt  eintr  karien  ße- 
acbreibaog  des  PreffenwitraMers  n.  Benennani;  elnieor  der  vornchm- 
•len  Autoren,  die  davon  geschrieben,  durch  P.  O.  M.  D.  {Pei.  Ott^ 
Ked.  Dr.).  Zürich  1741.  (Auch  in:  Vernuscfate  SMomloag  aller  oid 
aener  Merkwürdigkaiteo.  T.  1.  S.  171  ff.).  —  Dr.  BMt,  WuUhl^ 
Meoe  Besdhrtlbiuig  des  Haltes  Tom  Pl^ITefser  Hincralwssser,  mU  77 
slteo  nod  166  neuen  practiscben  Observationen  der  Knven  conrobort« 
ret.  Zug  1749.  —  Dr.  Cm,  ^Rahn^  Dissertatio  de  aqois  mloeralibos 
Fsbsfiensibns  sea  Fipeiinis.  Lugd.  Batav.  1757.-*  Jaft.  Catp,  Lmmter^ 
ein  R»bsel  (anf  das  Pfttrerswaaser).  Chor.  1764.  —  J.  €fh,  St»tf, 
Alpenreise.  Th.  II.  Leipzig  1780.  —  C.  F,  Morell,  chemische  Un- 
lersucliuu^  iiec  Gesundbrunnen  u.  Bäder  der  Schweiz.  Bern  1788.  S. 
145  ff.  —  J.  G.  am  >S(chi,  die  Pfeflerser  Quelle,  eine  Saniinlung  von 
Liedern  und  Gedicliten^  gröfstenüieils  a.  d.  Lat.  übersetzt  von  ölagi- 
Ster  J.  G.  M.  Thiele,  Zizers  1793.  —  Dessen  Brief«  an  Dr.  Schiin 
über  das  Wesen  u.  die  Heilicräfte  des  Pietierserwassers:  in:  Gemein- 
nützig.  Wocheni;r!irift  physisch-medicinischen  Inhalts.  Zürich  17Ü2. 
Joni;  Bregenz  1804.  — {Systematische  Beschreibung  aller  Gesundbruo« 
nen  und  Bäder  der  bekannten  Länder^  vorzrii^lich  Deutschlands  u.  s.  w. 
Bil  II.  Jena  n.  Leipzig  1799.  &  22  £f.  J.  G.  Ebel,  Anleitung  die 
.Sdiwds  m  bemisen*  Zürich  1809.  —  Z&rcberiaches  {'ieoiahrsgeschenk 
warn  sebwanen  Gatten.  JSr.  III.  Bescbveibnng  des  HsUbadei  PleflSors. 
1810.  —  Z$9gkr  In:  Uu/eUmi^»  und  Oamn'a  Jonmal  d.  praktfleiUr. 
1525.  Hirs«  —  Dr.  J.  A.  Käth^,  ftber  die  Pfilfferser  Heilquelle,  is: 
j&nnalen  der  allgemeinen  scbwelMrischen  Gesellscball  fiir  gesammle 
Matenviasenschsften.  Bern  1625.  ^  C  Alibi,  In:  Abbandlnngen  der 
natorfoisehenden  Gesellschaft  io  ZiiM.  Bd.  III.  S.  363.  —  JEWslAe- 
ycr,  Bemerkungen  auf  einer  Alpenreise.  Bern  182").  S.  110. —  Gabr. 
Rüsch,  Anleitung  zu  dem  iiLhti«i;eri  Gebrauch  der  liade*  a.  Trinkku- 
ren uberhaopl,  mit  besonderer  Beirachtuug  der  üchweizeriscbeu  Mine- 

.  .  asser  u.  Badeanstalten.  Th.  IL  Ebnat  1826.  S.  4;  —  zweite  Aull. 
])ern  u,  Chur  1832.  S.  4.  —  Beschseibuug  aller  berühmter  Bäder  in 

.  .  der  Schweiz.  Aarau  1830.  S.  1^8.  —  J.  A.  Kaiser  ^  die  Heilquelle 
zu  Piaffers,  ein  historisch- topogcapbiacber  und  beilknndiger  Versocb. 
Cbnr  iB22i  —  1833.  —  Derselbe  in:  Verhandlungen  der  vereinig- 
ten medidnbcbeD  Gesellschafteo  der  Schweiz.  Zürich  182S.  Tb.  I. 
Ablb.  !•  —  «/>  V.  f^'erhg,  eigeotbittliche  Heilkraft  veiscbiedencr  Hi- 
■srslwlsssr.  Zwaite  Anll.  Wien  18a6.  B.  67^  —  ji.  Fjtfiv,  tbeoie« 
tlMb-pcactisehss  Andboeh  4  Hri^nsflenlebM.  Tk  M,,  Berlin  1636. 

.  .  B.  67.  —  &  0«ani'«  pbyailaliBdi-nitd.  Oaintottai«  dw  befannlan 
Hdlq.  Tb.  L  Zwsite  Aufl.  Beslin  1639.  B.  359. 

O  — n. 

PFEFFEKSCHWAM&L  Deutscher  Name  von  Agaricu» 
piperatus* 


Pfeilgift.    Pfeilsonde.  53 

PFEILGIFT,  oder  das  Gifl,  mit  welchem  von  vertchie-» 
denen  Vilikem  die  Pfeile  und  Lanzen  vergiftet  werden,  um 

lödtliche  Vinlelzungen  herbeizuführen,  wird  aus  vciscliiedenen 
Pflanzeusüiten  in  Asiep»  Afrika  und  Amerika  bercilet,  S« 
Strychnos. 

PFEILN^HT,  Suhira  sagiltalis,  wird  die  unbewegliche 

Verbindung  der  Pfeiliärulcr  der  Scheitelbeine  genannt.  Sie 
Vaafl  der  Länge  nach  über  das  Übeihaupt  oder  den  Scheitel, 
iHoiffit  hinter  der  Mille  des  Stirnbeins  in  der  Kranznaht  ihren 
Anfang,  und  endigt  sich  über  der  Milte  des  Hinteiiiauptbeins 
m  der  Lambdanaht.    Unter  dieser  Naht  verläuft  der  Längen* 

blulleiter  der  harten  Hirnhaut«   VergL  den  Artikel  Naht 

S  nia 

PFKILSONDE,  Sonde  a  flcclio,  Sonde  a  dard,  ist 
eine  silberne  iiöhre^  von  der  Gestalt  eines  gekrümmten  männ- 
lichen Cathetersy  in  welcher  ein  scharfer  Stachel  hegt  Die 
Oeflhung,  aus  der  ganz  nahe  am  vorderen,  geschlossenen  Ende 
Üe  Spitze  des  Stachels  hervorlrilt,  befindet  sich  in  der  conca^ 
ven  Fläche  der  Höhle:  von  dieser  Oeflhung  läuft  auf  derselben 
Flaehe^  eine  Spalte  entlang,  und  ihr  entspricht  eine  Rinne 
in  dem  Stahe.  Die  Sonde  wird  beim  hohen  Steinschnitte  in 
die  blase  gebracht,  der  Stachel,  dessen  Stab  aus  dem  trichter- 
förmigen Ende  der  Röhre  hervorragt,  und  einen  Knopf  hat| 
wird  durch  die  Wand  der  Blase  gestofsen,  und  das  Messer 
auf  der  Rinne  abwärts  i^eleitel,  während  das  stumpfe  Ende 
der  Röhre  den  Riasengrund  euiporhäit  —  Frere  Voame  hat 
den  Nutzen  der  Pfeilsonde  zuerst  nachgewiesen;  doch  sind 
an  seinem  Werkzeuge  später  mehrfache  Verbesserungen  an* 
gebracht;  die  Spitze  des  Stachels  wird  am  zwcckmäfsigslen 
lancetlarüg  angefertigt,  das  vordere  Ende  der  liöhre  ohven- 
ähnheh.  Verschiedene  Formen  der  Pfdlsonden  sind  von  Ar« 
ref,  LassuSy  BramhÜla^  Scarpa,  hegros,  ha  Faye  u.  A.  an- 
gegeben: die  Sonde  des  Monlagna  hat  eine  S  förmige  Krüm- 
mung, so  dafs  der  von  der  Oeflhung  aufsteigende,  rückwärts 
^bogene  Sehnabel  der  Röhre  den  Grund  der  Blase  stütst: 
doch  ist  die  Einbringung  schwierig,  —  (S.  d.  Art  Blasen- 
UeinschniU). 

Literat.   BirmmhiHa^  Instrament.  chirurgicum.  Vicnoeose  17S0.  TaK 

XLIV.  Figor  4.  5.  —  Blu$im^  AkiurgiöcLc  AUbilduugcu.  Hall«  1833' 
Tüf.  XXXV.  Tr  -  I 
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PFENNIGKRAUT.   S.  Lysitnachia. 

PFERDEALOE.   S.  Aloö. 

PFERDBSAAMEN.       OMiMitha  PheHandiittin. 

PFERDESCHWEIF.    S.  Rückenmark. 

PFERDESEUCHE.  Obgleich  mehrere  Krankheiten 
Pferde  suweilen  eine  seudienarfige  Auabreitung  erlangeiii  so 
hat  man  doch  den  Namen  yyPferdeaeache'^  mehr anasdifief»- 
lieh  einer  erst  in  der  neueren  Zeit  näher  bekannt  geworde- 
nen Krankheit  beigelegt,  die  sich  im  Wesentlichen  als  eine 
katarrhaiisch^-rheumalische  Entladung  venchiedener  Organe^ 
mit  einem,  mdstena  cmn  aathemsch^bervösen  (typhösen)  Chä- 
raeter  neigendem  Fieber  bezeichnen  lafst  Sie  hat  auch  die 
Namen:  Influenza,  nervöses  Katarrhalfieber,  epizo« 
otischea  oder  katarrhalisches  ^ervenfi^ber,  Brast- 
aeucjie;  aeuchenhafleBrustlell^LungänentaüAdang, 
episootfsche  Bruatkrankheit  der  Pferde,  epixooli«- 
sehe  Lungen-  und  Leberentzündung,  Lebertyphus 
u.  dgl.  erhalten.  Je  nachdem  man  die  Art  ihrer  Entstehung 
und  VerbreHung»  oder  das  fai  vaiwiiiedenen  Gegenden  mA 
in  verfldüedenen  Jahren  des  HerrMheiia  ariir  aliMMiend  hn» 

vorgelrekne  IlaupÜeiden  bezeichnen  wolUe.  Gewifs  sind  auch 
gan»  verschiedene  Krankheiten,  die  nur  durch  das  seuchen* 
artige  Herrachen  eine  Aehnliehkeit  mit  dnander  erhielten»  unter 
den  oder  den  anderen  Namen  gebraeht»  und  ab  Men«  i 
lisch  mit  der  in  Rede  stehenden  Krankheit  betrachtet  wor- 
den. —  Diese  Pierdeseuche  wird  von  manchen  Schridslel- 
letn  för  eine,  erst  in  der  neueren  Zeit  entstandene  Krankkeil 
hetrachM»  ^  Üöehst  wahraeheididi  aber  unrichtig,  da  ale  kl 
fhÜherer  Zeit,  bei  dem  manjsrelhaftem  Zustande  der  Thierheil- 
kunde,  wolU  nur  nicht  gehörig  beobaclitet  und  beschrieben 
worden  ist»  Es  finden  sich  In  den  thierärzlMchen  Sduifteii 
die  ersten,  aber  nur  adhr  unvolisfan£ge  Andeutungen  über 
eine  im  Jahic  1714  allgemein  herrschend  gewesene  Pferde- 
seuche; nach  Gihson  zeigte  sicli  eine  solche  in  England  ge- 
gen Ende  des  Jahres  1732  als  Bnistseuch^  1734  im  FnÜn 
jähre  aber  mit  vorherrschenden  Leiden  der  Baucheingeweide. 
Fehr  hat  die  Biuslseuche  sclion  im  siebenjährigen  Kriege, 
dann  in  den  Jahren  17bG,  1775  und  lbU5  beobachtet;  ^m- 
gitene  beschrieb  sie  1783  ab  ein  nervöses  (typhöses)  Fid>er 
mit  entaündlidien  ZufiOen  der  Brust-  und  Baucheitig^weidei 
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ttavemann  sähe  sie  1786  und  1795  in  Hannover,  wo  sie  neben 
dem  Brust-  und  Leberleiden  mit  heftigen  Augenentzündungen, 
mit  rheumatischen  Lahmheiten  u.  s.  w.  erschien.  Gilbert  beobach- 
tete 1795  in  Frankreich  eine  ganz  ähnliche  Krankheit,  die  auch 
zu  derselben  Zeit,  wie  eben  gesagt,  in  Deutscliland  hin  und 
wieder  vorkam;  im  Jahre  1797  herrschte  eine  typhöse  Lun- 
genenlzündung  unter  den  Pferden  in  ganz  Deutschland,  und 
verbreitete  sich  in  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd.  In  ei- 
ner überraschenden  Ausdehnung  und  Bösartigkeit  erschien  im 
Jahre  1805  mit  demselben  Gange  eine  asthenische  Brust- 
seuche, bei  welcher  auch  Leberaffectionen,  Bräune,  Anschwel- 
lungen des  Kopfes 9  der  Drüsen,  u.  s.  w.  häuGg  bestanden. 
Sie  wurde  von  ]\'aumann^  Fehr,  Sander,  Havemann,  Ifol- 
ttein,  Vihorg  u.  a.  Thierärzten  beschrieben.  Im  Jahre  1820 
trat  die  Pferdeseuche  in  Rufsland,  Schweden  und  im  nörd- 
lichen Deutschland  an  verschiedenen  Orten  wieder  auf,  ver- 
breitete sich  hier  allmälig  in  mehreren  Richtungen  nach  Süd, 
Ost  und  West,  aufserdem  auch  nach  Oesterreich,  Ungarn, 
in  die  Schweiz,  nach  Frankreich  und  England,  und  kam  nach 
kurzen  Pausen  fast  überall  immer  wieder  von  neuem,  bald 
mehr  bald  weniger  ausgebreitet,  hervor,  so  dafs  sie  seil  jener 
Zeit  niemals  gänzlich  wieder  verschwunden  ist  Hin  und 
wieder  kam  sie  längere  Zeit  nur  bei  einzelnen  Pferden,  gleich- 
sam sporadisch,  vor,  trat  dann  aber  plötzüch  bei  einer  grö- 
fseren  Menge  der  Pferde  auf.  Sie  verschonte  kein  Alter,  kein 
Geschlecht,  keine  Race  und  keine  Art  der  verschiedenen  Gö- 
hra uchspferde,  ergriff  aber  besonders  junge  Thiere  von  edler 
und  von  veredelter  Race.  Den  gröfsten  Schaden  brachte  sie  in 
Gestüten,  in  Marställen  und  in  Mihtärställen  hervor.  Doch  hat 
sie  in  den  einzelnen  Jahrgängen  sowohl  in  der  Form  des  vor- 
herrschenden Leidens,  als  auch  im  Characler  der  VitaUtal 
und  in  der  Bösartigkeit  grofse  Verschiedenheiten  gezeigt,  und 
hierdurch  über  ihr  Wesen,  ihre  Ursachen  und  therapeutische 
Behandlung  mancherlei  sich  widersprechende  Ansichten  her- 
vorgerufen. . 

•«  Die  Krankheit  ist  immer  mit  einem  Fieber  begleitet,  wel- 
ches, je  nach  der  Constituüon  der  Pferde  und  nach  dem  herr- 
schenden Krankheils-Genius,  bald  vom  Anlange  an  einen  asthe- 
nischen, bald  auch  einen  erethisch  -  synochösen  Character 
zeigt;  doch  felUen  auch  im  lel^teien  Falle  meistens  die,  einem 
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§iUdxa  Fieber  enUprechenden  Symptome  einer  aetiveii  EloU 
I  Quillt  and  es  inadit  ack  hhmt  bald 
Ko^rin^  nwUclKreang  od  dca  lorpidcB 

Hierdurch  besonders  wekiit  die  Pferdeseache  von  den  ähn<» 
Hchen,  aber  sporadisch  TorkosuaeiHiea  ^^n^n^hfüfn  ab.  — - 
Dm  Ucbei  tyhfgrt  liaafig  pn^  pti^Hlifh  m 
Mm»  Grade  hervonidrelen,  in  den  imirten  FäHen  ImH 
aber  Vorboten  desselben  ben.t-rA.i,  welche  darin  bestehen,  dafs 
die  Flerde  emen  Tag  oder  einige  Tage  hindurch  vennioder* 
im  Appelity  Mattig^gitj  traben  Bück,  elivas  raohci  Haar,  md 
oft  auch  GeiUarbung  der  Coi]|onclm  md  der  ilaalsdilein»> 
haol  zeigen;  liierzu  fiodei  &ich  ein  etwas  schnellerer  Puls, 
und  indem  dann  du^enigen  Symptome  hmzutrelen,  die  den 
ameben  FormcD  Äer  £raiikheil  eigenüiiimlidi  mmI,  häbi 
hldi  dieselbe  voilslÜndig  aus.  iiin:5ichllich  üitiscr  verschiede* 
Formen  zeigt  sie  skh  entweder  1)  als  katarrhalischr 
Ijrphöses  Fieber  ohne  yoifaemcliendeB  Localleidcn}  —  ^ 
ds  HaUentsundung;  —  3)  ab  Braslefittändnn^  nnd 
zwar  a)  als  Bruslfellentzünduug,  h)  als  Lungeneut- 
ftündung,  und  c)  ak  Lungen-BrusifelleDtzündung; 
<—  4)  ab  Leberentsündungy  und  swar  ab  aolehe  albii^ 
oder  in  Verbindung  mit  einer  der  eben  genannten  Krank-^ 
heitsfonaen.  Die  Complicaiionen  dieser  Formen  des  Leidens 
mit  ehumdeTi  vne  atidi  in  der  Zeitfolge  ihres  ZusammenlM* 
tens  sind  sehr  mannigfaitig;  denn  bald  beginnt  das  Erkranken 
als  fJnistenlzündune:,  inid  nach  2,  3,  und  mehreren  Tagen 
hadet  fiich  ein  Leberieiden  hinzu;  bald  entsteht  <lieses  zuerst, 
lind  früher  oder  später  findet  sich  eine  Bmstenisündung  ein; 
oft  tritt  die  Krankheit  sogleich  als  compBortes  Leiden  auf 
u.  s.  w.  Durch  diese  Verscluedenheiten  wird  in  den  einzel- 
nen Fällen  das  Krankheitsbild  oft  sehr  verändert  und  un* 
deutlich. 

Das  katarrhalisch- typhöse  Fieber  tritt  zuerst  mit 
den  Erscheinungen  eines  mälsigen  Katarrhaliiebers  auf.  Die 
Pferde  sind  matt,  haben  geringen  Appetit  zu  Futter  und  Ge- 
tränk, das  Haar  ist  struppig,  die  Haut  trodcen,  es  tritt  von 
Zeit  zu  Zeil  wiedciholt  ein  Frostschauder  ein,  wobei  Ohren 
und  Füfse  kalt  werden;  in  der  hierauf  folgenden  IJitze  wer- 
den die  Aug^  mehr  lebhaft ,  zuweilen  (^lend,  und  die 
Füfse  und  Ohren  verinehi  t  warm^  es  üiidet  sich  Husten^  der 
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gewöhnlich  iiockeii,  krächzend,  zuweilen  aber  auch  feucht, 
und  locker  ist.    Die  Bindehani  luid  die  Schleimhaut  in  der 
Nase  und  im  Maule,  bei  tStolen  auch  die  der  Scheide^  er- 
oehdnl  blafsroth,  oft  aber  aueh  gelbroth  oder  ganz  gelb,  an- 
fangs trocken,  späterhin  mit  veiaiehrter  Absonderung,  so  dafs 
aus  den  Augen  und  aus  der  Nase  ein  sciiieimiger,  weilsUchery 
ME  lelalerar  zuweilen  andi  ein  gelblicher,  mit  kleinen  Klümp- 
chen  gemengter  Ausfluß  stattfindet   Die  Zunge  ist  sehmut- 
sig-gelb  belegt.   Die  Lymphdrüsen  im  Kehlgange  schwellen 
SS,  werden  dabei  etwas  hart,  zeigen  aber  im  weiteren  Yer- 
inife  weder  zur  Zertheilung  noch  «ir  Eiterung  eine  Neigung 
Der  Puls  ist  zuerst  hart,  mafsig  voll,  50  bis  ü5  in  der  Mi- 
nute, dabei  der  Herzschlag  an  der  linken  Seite  der  Brust 
staik,  oft  sogar  pochend  zu  fiihleik   Das-  Athmen  geschieht 
12~16  mal  in  der  Minute  ohne  besondere  Anstrengung.  Die 
Thiere  legen  sich  zum  Ruhen  auf  die  vSUeu  nieder,  manche 
liegen  sogar  viel.    Der  ^tleerte  KoUi  ist  braun,  der  Urin 
Ui(sgelb,  beides  in  gewöhnlicher  Menge.    In  zwei  bis  drei 
Tagen  steigt  die  Zahl  der  Pulse  fortwährend,  so  dafs  sie  bald 
die  enorme  Höhe  von  90  bis  über  100  in  der  Minute  er- 
Mcht;  die  SeUage  werden  dabei  immer  schwächer,  selbst 
aussdzmd,  und  der  Hensddag  an  beiden  Seiten  der  Brust 
fniJbar.    Die  Tiiiere  legen  sich  nun  gewöhnhch  niclit  mehr, 
sondern  steilen  fortwährend,  halten  die  Augen  halb  oder  ganz 
geschlossen,  und  senken  den  Kopf  tief  herab,  oder  slütiea 
^n  fest  in  die  Krippe,  wobei  nicht  selten  von  dem  Druck 
der  letzteren  oder  von  der  HaUter  starke  Quetschungen,  und 
hierdurch  selbst  Hautbrand  entstehen,   Die  Schwäche  hat  ei- 
ma  hohen  Grad  erreicht,  daher  ike  Pferde  sdiwer  von  der 
Stelle  zu  bringen  sind,  und  beim  Gehen  taumeln.    Die  Frefs-, 
last  ist  nun  in  der  Regel  fast  ganz  verschwunden,  manche 
Pferde  sdgen  aber  noch  N^guug  zum  Saufen.  Die  Tempo« 
«sinr  ist  anhaltend  eihohet,  die  Haut  mit  einer  klebrigen  Feuch- 
tigkeit versehen;  die  Schleimhäute  sind  bei  manchen  Patien- 
ten gsokz  hiaÜB,  bei  anderen  rothileckig,  mit  Ecchynioscn  ver- 
sehen,  oder  aaeh  gleichmäfsig  dunkelroth,  wie  mit  Blut  un- 
terlaufen.   Zuweilen  sieht  man  auch  ergossenes  Blut  in  der 
vorderen  Augenkammer.  —  Bei  manchen  Thieren  entstehen 
Ueraatdse  Oisschwülste  am  Kopfe,  unter  der  Brust  und  dem 
-Bmxiiö,  ndl. an  den  F^en;  nooh  etwas  später  schwüztBlut 
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Haut,  besonders  an  den  Fesseln,  Zuletzt  verschwillt  Maul 
und  Nase,  das  Athineii  wird  sehr  beschwerlich,  schnarchend, 
die  ausgeathmeie  LttÜ  und  die  UauiausdüiiBtiiDg  sünkt,  es 
Irät  DianlMie,  und  ante  gindidier  Entiuiftiiiig  dar  Tod  eis. 

Die  HalsentsÜndung  tritt  mit  demsdlben  katarrhaUach* 
aslheiiischen  Fieber,  mit  Anschwellung  der  Ohrdriisen  oder 
der  Zunge,  des  Kehlkopfes  u.  s.  w.,  mit  beschwerÜetieia 
dieliideD  Atiunen  und  nnl  Beedimrden  im  SeUmgen  an(  • 

Bei  der  Brvelfellentiiündiinf  «e%«i  die  Plsid»  «o* 
erst  ein  gelindes  Fieber  mit  miifsig  vennohi  tcr  Zahl  (50 — 60) 
der  Pulse,  wobei  die  Arterie  hart  und  klein  ist  ;  die  Tempe-* 
ntnr  wechselt»  oft  nitem  die  Tliieie;  üur  Bück  ist  werst  wie 
bei  gesunden  Pferden,  bei  der  Zimahme  dee  Ladens  dsfidst 
er  oft  grofsen  Schmerz  aus;  sie  stehen  mit  aufgerichtetem 
Kopfe,  und  wenn  man  sich  ihnen  nähert»  zeigen  sie  £iist  m 
jeder  Petiodo  der  Krankheit,  wengetens  momenleny  einige 
Munterkeit,  indem  sie  echneU  an  die  Krippe  treten,  etwas 
Hew  ins  Maul  nehmen  und  dasselbe  kauen  i  sie  erscheinen 
defshalb  dem  Michikenner  gar  mcht  so  krank,  wie  sie  wirk- 
Keil  sind;  bei  roUgv  Beobachtung  ans  der  Feme  äeht  mm 
aber,  da(s  ae  ¥on  der  Kii|)pe  «orttekbeten,  das  Kanca  mdA 

forlselzen,  die  Ohren  breit  aus  einander  oder  herabhangen  las- 
sen, den  Kopf  senken,  die  Vorderbeine  breit  aus  einander»  die 
Hintsrföise  aber  eng  sosannien  steUen*  Oft  selacii  sie  aanr 
einen  VordeiMs  leitwlirls  ^n  d«r  Bmsl  ab^  nad  mwm  da»> 
jenigen,  welcher  der  leidenden  Seite  der  ieiztem  entspricht, 
wenn  nicht  die  ganze  Pleura  ergriffen  ist.  Die  Haare  sind 
glanzlos.  £He  Bindehaut  ist  entweder  blatRoth,  nur  mil  einr 
neben  sichtbaren  Gefliften  durehzogen,  oder  schmiitaig  rodi^ 
zuweilen  auch  gelb;  die  Schleimhaut  in  der  Nase  und  im 
Maule  ist  eben  so,  aber  an  letzterer  bemerkt  man  am  Rande 
des  Zahnfleisches  2  bis  4  Lini^  breit  eioe  dnnkalrothe  Fir- 
Ining«  Die  Nasenschkinihaut  ist  suevet  f^wühididk  tacoekatt, 
später  mehr  ab  normal  feucht,  so  dafs  selbst  em  Ansflnftt 
von  wässerigem,  bald  weifsem,  bald  gelblichem  Öchieim  bei 
inanchen  Patienten  besteht;  die  MAu%aKU  sneheint  feuchi, 
imd  häufig  (aber  nicht  immer)  vetmaint  warm»  Daa  Mmm 
'gescMebt  mit  weit  geMMten  Nmnlöchem,  mid  «nl  Inrtge- 
stellten  üippen,  fast  nur  mit  UüUe  der  Baiichmii8kiita  und 
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d«r  Flanken  ;  im  hAm  Qnim  im  LeidenB  bilde!  sich  M 
fader  JSMpiralMi  «niar  im  Bippeft  Mt  BmhIm  «n»  Bima} 

die  ausgeathmele  Luft  isi  nur  etwas  wärmer  als  im  normalen 
Zustande;  die  Thiere  suchen  das  iluslen  lu  unterdrücken» 
wenn  es  aber  stattfindet,  gesdüeht  es  mit  trockttMoa»  vmkH 
tHI*%liiig,nidein  ToMi»  ngefamlrtMB  OnMcik  an  Üit  aina 
^br  £e  andere  Blrustwaiid  stMmmi  &  Thiers  wA  im  ii^ 
heren  Grade  des  üebels  ihun  sie  dies  bei  jedem  Atheniz.uge 
von  adlbal.  Das  Kespirationsgeräuscb  ist  gan&  deutlich  zu 
^ff^ii^  ao  iiBgi  Mwlii  i^fvAa  fidonlalo  anktMidett  mal*  Dia 
rmMom  wam  aanr  Mfwaenaemiif  aaman  auar  tw  mo  va* 
gelmäfsig.  Der  Koth  ist  klein  geballt,  hart,  von  gewöhnlicher 
Farbe,  oft  mit  zähem  Schleim  umhüllt;  dar  Uhn  zuerst  röth« 

lUtu  klar,  anilar  Wk  Dia  Tfaim  kam  äeh  irihraail  dar 
ypaan  KranUicil  nialit  wr  fliilia  madar* 

Die  Luugencnlzündung  beginnt  oft  mit  sehr  unbe- 
deutenden Symptomen,  ähnlieh  einem  malsigen  Katarrbp  und 
Irin  Ml  mmk  S  Iiia  d  'iwgm  i&MA  ariBeaniMur  hamr;  aft 
aradiaint  sa  aber  ^aidk  anfangi  aflii  haftigen  ZuCalk&y  lUh' 
mentlich  mit  starkem  Frostschauder,  mit  schnellem,  hartem» 
fdier  oft  aebr  kleinem  Pulse,  und  mit  schneller,  eigenthümlidi 
wiikgBtltf0äffttt  jlai|Mnlioii«  Diaaa  iiigftBlhi"***T^  Aaapiratiai^ 
wcMmi  aidh  asadi  m  dan  langsamar  amlrataawtai  Fälian  Imi 
der  vollständigen  Entwickelung  der  Lungenentzündung  immer 
ündet,  zeigt  sich  darin,  dafs  der  Banch  mehr  angesogen  ist, 
und  die  Bewtgongm  der  tkmkm  aete  gamg  amd^  ¥ihtaiJ 
dar  gmiaa  ftvaduNilaii  bai  jadan  Aihamai^a  io  alavk  ab  mll|^ 

iich  erweitert  wird,  so  dals  man  die  Bewegungen  der  Rippen 
deutlich  sieht.  Auch  bemerkt  mm  hierbei  trotz  der  starken 
Erweiterung  der  NaamMbaigaii  em  aafifaUendaa  Spiel  dar 
Naaaiiflfigd«  Dia  wagaaÜMaale  Luft  iai  wSrmer  als  da,  "wo 

Pleuritis  besieht;  Husten  liadet  sich  zuweilen  von  selbst,  bei 
höheren  Graden  des  Leidens  wird  er  aber  unterdrückt;  er  ist 
mehrandiaäa  etwas  faobi  aeibat  heber,  trocken,  und  hält  zu- 
^n^ien  mehrere  Ißmiteii  UatuA  an.  h  im  geUndem  Gmr 
den  «eigen  die  Thiere  keinen  fechtnerz,  wenn  man  ikraRroal 
drückt,  in  den  höhem  Graden  stöhnen  sie  hierbei,  und  oft 
llwm  sie  diaa  aaeh  von  aaibat  aaiar  anhaltaad  und  laut  Die 
Attriiuhatioii  ergiebt  gar  fceui  ReifiratiaaBgaiiaNiv 
selbe  ist  nur  stellenweis  und  undeuüiiii  wahrzunehmen«  Die 
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Thicre  legen  sich  nicht  nieder.  Sm  stecken  das  Maul  oft 
und  mit  Haaügkflifc  in  im  TcmkaaBer,  «chfingeii  aber  mr 
wenig  M^Mflof  Ifflumid'}  tind  mImmmii  ridi  üft  nur  das  Maul 

abzukühlen.  Die  Erscluiiinngeii  an  den  Schleimhäuten,  an 
den  6e-  und  Excrelionen  siod  fast  g/um  wie  bei  Pleuritis. 

Bei  der  CompÜeilioa  na  Pneumonie  mit  Baaiitla  fiiH 
dcl  man  die  bei  beiden  KrenUieilifoniien  erwähnten  Symptome 
nehen  einander  bestehend;  nur  drückt  der  Blick  noch  mehr 
Angst  aus,  das  Athmen  geschieht  mit  groÜBer  Anstrengun|^ 
wobei  die  Tbiei«  die  Vorderbeino  weil  m  einander,  dieUi»* 
tedlieiile  eng  niMinunen  unter  den  Leib  stellen;  sie  etMmen 
früher,  und  noch  lauter  als  bei  der  Pleuritis;  alles  UebngO 
ist  wie  bei  dieser  und  wie  bei  der  Pncunumie. 

Bei  allen  diei  Formen  des  fimslieideni  werden  im  fier* 
nem  Verlaufe»  und,  wie  es  gew6lnihcli  Iri^  bei  der  Zunahme 
der  Krankheit  die  Palicnten  sehr  schwach;  der  Puls  steigt 
bis  80  und  mehr,  und  er  wird  klein,  weich,  schwach  und 
amas^zend}  der  bisher  an  der  linken  Seite  der  firmt  inUbare 
HersBchfag  wird  pochend^  asnweilen  doppdsddligig;  das  Afh» 

men  geschieht  immer  angestrengter,  schneller,  mit  Bewegung 
der  Wirbelsäule  oder  des  gameu  Körpers ;  bei  vielen  Patien- 
ten  hört  man  in  der  Lnftiöhre  em  rassebdes  Geräneeh;  der 
Husten  wird  immer  seltener  msd  schwächer^  das  fifohnen  im» 
mer  lauter;  oft  knirschen  die  Thiere  mit  den  Zähnen;  der 
Appetit  schwindet  immer  mehr,  wird  aber  selten  ganz 
aufgehoben;  bei  manchen  Plerden  entstehen  unter  der  firuat 
und  unter  dem  Baoche  und  an  den  Füteen  ddemalttea  An<- 
^wdhngen,  die  aber  gewöhnhdi  bei  einer  eintretenden  Kri-* 
sis,  und  wenn  die  Tliiere  an^angcii  sidi  meder^ulegen,  wie- 
der verschwinden. 

I>ie  an  Leberentiündung  leidenden  Pferde  Mgea 
sammlBeh  vom  Anfange  an,  und  oft  adion  vide  Tage  vor^ 
her,  eine  Gelbfärbung  der  Bindehaut  und  der  Schleimhaut  im 
Maule .  (Stuten  auch  an  der  Sciieide)^  die  Schleimliaul  der 
.  Mase  ist  etwas  dunlder  gerfttheft»  und.  am  Rande  des  ZakiK 
fleiaclieB  findet  sich  meietene  ein  relher  Rand;  dte  1 1dere  sind 
sehr  matt,  und  1k  iui  Gehen  schwanken  si(,  auifaliend  auL  dem 
Hintertbdie.  Sie  legen  sich  nieder,  aber  stets  nur  für  kurse 
SM;  mreilen  aehaeran  mt  mit  dm  Füfeen,  wie  bei  Leih** 
echmenen»  nnd  wen  mm  m  dem  vnehMn  Hypodiepdnn 
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einen  Druck  anbrlnj^t,  weichen  sie  meistens  niis,  und  slohnen. 
Des  Puls  ist  nur  bei  einzelnen»  rocht  kralligen  I  hicren  während 
imt  cfitaD  24  bb  30  »^^faf*^  hari  und  y^Mf  Im  ita  mriileA 
dagegen  wMit  oft  Uhu,  miiib  ZaU  swiicfaMi  50  und  70; 

der  Herzschlag  ist  an  der  linken  Bruslseite  fülilbar.  Das 
Aihfioen  geschieht  mehreulheik  zuerst  oiuie  bedeutende  Siö- 
tmg^  gpätithm  md  e»  aber  admeUari  suwolea  aaKr  sobiell 
Md  hM  mehr  beld  wäniger  angestrengt    Der  App^  iil 

im  A^fan^'■G  nicht  so  gestört  wie  Lei  der  ]>ruslenlziinduii^-, 
naicfceathch  iresseu  die  meisten  Pferde  noch  Ueu,  verschmä- 
hm  jededi  meiiteiie  das  Kömerfutter.  Der  Durst  ist  gamg. 
Die  DnieimiiieDle  maä  kUo  gebeUl,  hmt,  lull  ven  Fetbi^ 
sauer  riechend,  der  üiin  gelblich  oder  hlafsroth;  beide  Aus- 
leerungen erfolgen  in  geringen  Quaniiiaten.  Bei  der  Zunahuie 
dee  Uebeb  wird  der  PuJs  immer  admetter,  kleiner,  das  Ath« 
aen  imooMr  kOner,  d»  Galbfifkmg  der  Conjuwrlnni  mtcBn- 
ver,  zuweilen  ganz  rolh-  oder  bnmngelb;  bei  manchen  Pfer<- 
den  eniü Lehen  in  den  Augenkaimnern  gelbrothe  Extravasate; 
die  Tliifice  stehen  brtaubt,  ähnlich  wie  bei  dem  Dummkolier; 
ma  MMigeu  Futter  und  Getaräak  gwodicb;  der  Leib  ist  ver- 
flftopft,  oder  ee  tiitl  entgegengeaetel  auch  DianMe  imt  aelfr 
sLinkenden  ll\cremcnlen  ein;  zuweilen  entstehen  Oedeme  an 
&&i  Fülsen  und  unter  dem  Bauche.  —  Die  Leberenlzündung 
iai  eebr  ofik  (in  «^^f**«*  fienehan  immer)  mtl  Pieuntie  oder 
wü  Pteeumenie  »«ttaaJea*  In  aoMiea  Ffllen  xeigen  £ePli* 
tieiiten  zugleich  die  Erscheinungen  dieser  Kranklicilcn. 

Die  Dauer,  der  Verlauf  und  die  Auagänge  der  IMerde« 
eendie  aind  bei  im  einaelnen  Tbierea,  je  nach  ihrer  Cen* 
aäkotkm  und  ib^e,  naeh  dem  eben  hemcbenden  öbarakter 
der  Kranklieit,  nach  der  Form  und  Coinphcalion  derselben, 
und  nach  der  Zeit  und  Art  der  geleisteten  Hülfe  sehr  vcr* 
eefaiedeik  Bei  jungen  iVecdea  von  edler  odar  von'TOedelter 
Bnce  vcriinft  ale  wliiStiniMaSfsig  wm  achneUaten  und  mit 

den  übelsten  Ausgängen,  wogegen  sie  bei  Pferden  von 
mftinn''  fia^e  in  der  Regel  langsamer,  viel  müder  und  gut« 
artigar  efeacheiiit»  In  mehlreran  Seuehen  sdgle  sie  sich,  wel* 
ehe  Felhn  dea  Uebela  aneb  beabmd,  tel  aUgemein  so  gut« 
arlii:^,  dafs  sie  schnell  und  leicht  vorüberguig,  und  nur  eiii/^eliie 
Opfer  forderte,  wahrend  sie  m  anderen  Jahren  bei  jedem  von 
ibr  etfrifianen  Tbaare  mil  tiehenagefahr  veiiNmden  w&f,  da 
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me  trotz  jeder  Art  der  Behandlung  üble  Ausgänge  machte; 
cuweüen  bildeleii  sich  die  letzteren  schon  iu  den  ersten  24 
Standen  hm.  mMohtinend  gelinden  ZtifiittM,  tft  aber  erst  naA 
S  bn  14  Tagen,  und  der  Tod  erfolgt«,  dem  miMfndmiii^ 
bei  einzelnen  Thieren  tlberrasdiend  schnell  nach  3 — 4  Ta* 
gen,  bei  den  meisten  aber  nach  8  bis  14  Tagen,  zuweilen 
noch  apät^.  Die  JahreaacH  und  Witterung  hatte  hierauf 
keinen  wiiUch  nachgeinenneB  Bnfinla.  Hinaiehtlieh  der 
Form  dce  Lodene  sieh  daa  nervdae  Katarrhalfieber 

verhiiltnirsmäfsig  am  guiartigsten,  und  selbst  da,  wo  es  in 
einem  hohen  Grade  entwickelt  war,  endete  es  mehrentheila 
noch  mü  Wiedergeneaung.  Die  Pieurilia  Mattto  die  ecfaneiU 
alen  und  hSufigsten  Todeafi^  herbei;  etwaa  kngaaour  ver> 
lief  die  Pneumonie,  und  noch  etwas  langsamer  und  weniger 
lebensgetährlich  erschien  die  Leberentzündung,  wenn  sie  al- 
lein bestand«  Complicatiescn  fennefaeten  jederaiil  die  Go*' 
friir.  —  Bei  aeHig  gebrachter  HUfo  enraidile  die  Krenkheil 
gewöhnlich  nicht  die  höheren  Grade,  sondern  ging  binnen  7  | 
— 14  Tagen  in  Genesung  über;  in  andern  Fällen  dauerte  sie 
3-4  Woche».  Oft  hiakeriiela  aie  eine  gMw  fiehwücho,  die 
6-^8  Wodien  lbrld«ieind  war,  und  hiufig  ging  sie  m  Mach», 
iurankheiten  über. 

Bei  dem  nervösen  Katarrhaliieber  erfolgt  die-  gtkiali§e 
Eniarhaidnng  dnaeh  leiehttche  MdciMaBeioliBn  an  der  g» 
nen  Reapiraliona-Sdileinihaul  oder  darah  nd  iimfceln,  zähen 
Urin,  seilen  durch  Schweifs  oder  Diarrhoe ;  bei  den  übrigen 
Formen,  des  Uebels  ist  dagegen  auch  die  letztere  häu%  zur 
Gcneaog  ftUvend,  und  beaonden  gik  dica  wtfa  -der  Lebaiw 
cntafindung)  hei  welcher  nun  den  Abgang  eoa  breiigem,  dam«» 
kelgrünem  oder  dunkelbraunem  Koth  immer  als  eine  gi^instige 
Erscheinung  betrachten  mufs.  Als  üble  Ausgsoige  und  Ue- 
bergänge  bei  dem  Katanfaalfiaber  findet  sich  zuweilen  Dumm- 
keUer,  Scfalagfluft,  LShttung  veiachiedoner  Theile,  im  Wmal^  \ 
fieber,  brandige  Zerstörung  der  Haut  und  des  Zellgewebes 
an  den  angeschwollenen  ötellen,  ^d  bei  manchen  Pferden 
der  Kotz  und  Wnnn.  Die  Pleuritis  veranlafst  bei  ungätt» 
aligem  Aufgange  entweder  Brandy  oder,  waa  viel  hiniger  ge- 
echidit,  Esuudate  von  Faserstoff  und  von  gelblichem  oder 
rothem,  stinkendem  Serum;  und  hierdurch  Verwachsungen 
und  acate  Wasseiaucht«  Bei  der  Pneunowe  wtitehftn  Ue« 
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patisationen,  Verjauchungen,  Abscesse  und  selbst  Brand  im 
Lungengewebe ;  und  die  Hepaliiis  verursacht  meistens  Indu- 
rttlMm€Si,  «iweilen  aber  auch  Erweichungen  der  Lebersub- 
slansy  und  in  Fdge  der  leUtetn  bei  onzelneQ  Pferden  ßer» 
slung  dieses  Organs  und  innere  Verblutung.  Durch  diese 
üble  Ausgänge  erfolgt  der  Tod  zuweilen  unmittelbar  und 
•dundl»  in  andern  Fällen  geht  ihm  Dämpfigkeit,  Abmagerung 
s.  durch  rioige  Zeit  voran.  —  Ab  eine  ganz*  eigen-» 
ihiimiiche  Folge  der  Brust-  und  Leberenlzün dangen  sind  die 
Entzündungen  der  beugesehnen  und  ihrer  Scheiden  am 
ächienbeiii  noch  »i  nemien.  Sie  entstehen  immer  ganz 
plötzlich,  meistens  8  bis  14  Tagen  nach  ganz  gut  erfolgter 
Heilung»  zuweilen  erst  nach  4  Wochen,  selten  noch  während 
fkr  Krankheit;  die  Thiere  zeigen  dabei  sehr  heftigen  Schmerty 
chsüscbe  oder  derbe  Geschwulst  und  etwas  vermehrte  Wärme 
an  den  genannten  Sehnen  unmittelber  über  dem  1  esseigelenk; 
sie  schonen  den  kranken  FuXs,  und  oft  liegen  sie  delshalb 
intwährend.  Häufig  ist  nur  ein  Fuis  so  afiizirt^  suweilen 
leiden  aber  awd  oder  drei  Fü&e,  und  nicht  selten  wechselt 
das  Leiden  von  einem  Fufse  zum  andern.  Dasselbe  ist  im- 
mer sehr  hartnäckig  und  .macht  oft  Kecidive.  —  Bei  und 
nach  einigen  Seuchengängen  sah  man  auch  die  periodische 
Augenentzündung,  und  als  deren  gewöhnliche  Folge,  den 
grauen  Staar  häufig  an  solchen  Pferden  eintrelenj  weiche 
VM  der  Pfievdeseucfae  ergrilEen  waren. 

Der  SectioBsbefund  bei  den  an  dieser  Krankheit  gestor* 
benen  Pferden  ist  mit  der  Form  des  Leidens  und  mit  den 
hierbei  entstehenden  Ausgängen  desselben  übereinstimmend. 

Die  Aetiologiw  der  Pferdeseuehe  bietet  in  jeder  Hinsicht 
neck  viel  RMthselfaaftes  dar.  Als  Ursadhen  betrachtet  man 
Mifsverhäilmise  in  der  Beschaffenheit  der  Atmosphäre,  beson'^ 
defs  «i  reichliche  Anhäufiing  vcm  Wasser  in  ihr,  imd  hier« 
dkrdi  bedingte»  oft  wiederholte  starke  Nebel;  ferner  verdor-» 
beiic  INahiungsrailtel  und  fauliges  Wasser,  reichliche  Ernäh- 
rung der  Pferde  bei  %a  wenig  Bewegung»  besonders  wenn 
db  Pferde  vorher  an  magere  Kost^  oder  an  viele  Bewegung 
ia  freier  Luft  gewdhat  warmi;  aber  auch  entgegengesetat, 
tmgewohnte  Anstrengungen  erzeugen  das  Uebel;  ebenso  das 
Zusammensein  vieler  Pferde  in  einem  Stallcy  dunstige  Ställe^ 
2«glufty  rauhe  {4ord*  und  Ostwinde»  Diese  sammthdien  E)in^ 
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Wirkungen  können  jedoch,  wo  sie  stallfinden,  zum  Theil  rm 
als  pradisponirentle  Ursachen,  oder  zuweilen  auch  als  solche^  ^ 
die  den  Ausbruch  des  Leidens  bedbgen»  angesehen  werden* 
Warum  sie  aber  nicht,  \ne  zu  andern  Zeiten,  dne  einfache 
Entzündung  der  Organe,  sondern  gerade  eine  Enlzündung 
mit  typbösem  Character,  und  bei  vielen  Thieren  sugleich  er^ 
zeugen?  —  ist  wohl  nur  durch  Annahme  eines  spetifisi^eii 
Miasma  zu  erklären,  das  slcli  in  der  Atmosphäre  aus  unbe- 
kannten Ursachen,  doch  unter  Mtwirkung  örtlicher  Einflüsse^ 
aus  dem  Boden^  dem  Wasser  u«  &  w.  entwickelt 

Eine  besondere  Disposition  für  die  Krankhettsursacheii 
scheint  in  dem  jugendlichen  Körper  zu  bestehen;  denn  die 
meisten  von  der  Seuche  ergriffenen  Pferde  befinden  sich  in 
dem  Aller  von  4  bis  6  Jahren;  doch  erkranken  auch  jüngere 
und  sehr  alte  Pferde  an  ihr,  und  es  ist  bestimmt  unrichtig, 
wenn  behauptet  wird,  dais  die  Seuche  eme  Entwickeiungs- 
krankheit  sei,  und  die  Thiere  nur  einmal  im  Leben  befaÜe^ 
Als  «ne  Hauptursache  betrachten  Manche  auch  noch  dn  fittch« 
liges  Contagium,  welches  sich  in  allen  Foimen  der  Seuche 
entwickeln  soll,  aber  keinesweges  lür  alle  Fälle  sicher  er  wie* 
sen  ist  IVIan  hat  zwar  vielfach  beobachtet,  dals  Insher  ge<* 
sund  gewesene,  und  keiner  andern  Ursache  ausgesetste  Pferde 
an  der  Seuche  erkrankten,  nachdem  sie  mit  anderen  Pferden 
in  Berührung  gekommen,  die  bereits  an  dem  Uebel  liltea^ 
und  Anker  hat  den  Ausbruch  der  Krankheit  jedesmal  siebttt 
Tnge  nach  einer  solclicn  Gelegenheit  erfolgen  sehen;  ich 
kann  dies  aber  nicht  bestätigen,  da  ich  bei  sehr  häuügen  und 
unter  verschiedenen  äuisertichen  Verhältnisse  dai^ebotenea 
Gelegenheiten  zur  Ansteckung,  selbst  durdi  /ibsichtlidie  An«- 
steckungs-  und  Impfversuche  keine  Uebertraguiig  der  Krank- 
heit auf  gesunde  Pferde  erfolgen  sah.  Auch  entspriclit  die  sehr 
unregelmäfsige  Verbreitungsweise  der  Krankheit  in  gröCseren 
Stallen  (s.  B.  in  MiKtärställen,  MarstöUen,  Geslt&ten  und  Re^ 
monte- Depots),  wo  Gelegenheit  zur  vielseitigen  Ansteckung 
^  vorhanden  ist^  nicht  dem  Gange  einer  wahren  Contagion« 
Denn  bald  verbrdtet  sich  die  Krankheit  binnen*  6,  8  bis  14 
Tagen  fast  gleiclmialsig  über  eine  groise  Anzahl  der  vorhan- 
denen Pferde,  bald  schleppt  sie  sich  langsam  einige  Monata 
hindurch  bei  einzeben  Thieren  fort,  und  nicht  sebea  eatsle« 
heu  sogar  Pausen  von  2  und  mehreren  Wochen,  ehe  noM 
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Erkrankungen  eintreten.  Dabei  kommen  auch  die  letzteren 
mehrentheils  nicht  unmittelbar  in  derselben  ßeihefoJge  vor, 
wie  die  Thiere  neben  dnander  slehen,  sondern  bald  hier, 
bald  dort  Jn  manchen  Fällen  hat  jedoch  ein  solches  Fort- 
schreiten in  einer  gewissen  Reihefolge  wenigstens  bei  einigen 
Tlüerea  stattgefunden ,  und  hierdurch  voii&ugUch  den  Ver- 
dacht der  Coniagiosität  erzeugt  Hierzu  kommt  noch  der 
egenthümliche,  mehrmals  beobachtete  Umstand,  dafs  m  ab- 
getheiiten^  aber  nahe  an  einander  liegenden  Kasemenstäilen 
auf  derselben  Bodenfläche,  bei  gleicher  Nahrungi  bei  dem- 
selben Trinkwasser  und  bei  demselben  Dienste  der  Pferde 
die  Krankheit  in  der  einen  Abtheiking  des  Stalles  sehr  aus- 
gebreitet herrschte,  in  den  andern  Abtlieiluugcn  aber  gar 
nicht,  oder  nur  ba  einsehen  Thieren  vorkam«  Dies  hat  sich 
mehrmals  in  verschiedenen  Jahren  bei  densdben  Abthei- 
lungen, zuweilen  aber  auch  wechselnd  zwischen  den  einzel- 
nem Abtheiiungen  wiederholt.  Es  ist  sehr  selten  vorgekom- 
men, dab  in  einem  Gestüt  alle  AblheUungen,  oder  bei  einem 
Regiment  alle  Escadronen  zugleich  die  Krankheit  hatten, 
wenngleich  fortwälirend  eine>  vielfältige  Comniunieation  zwi- 
sdieii  den  Ställen,  zwischen  den  ^rden  und  dem  Personale 
bestand.  Diese  Beobaditungen  zusammen  genommen,  kSn- 
ncn  daher  mehr  gegen,  vne  für  die  Existenz  eines  Conta- 
giuuns  beweisen;  jedoch  ist,  wie  bei  andern  miasmatischen 
Krankhäten  mit  nervösem  oder  typhösem  Character,  unter 
geiimsen  Umständen  auch  die  Erzeugung  eines  Contagiums 
wohl  mögUch« 

Die  Prognosis  bei  den  einzelnen  Thieren  richtet  sich 
nach  den  bei  dem  Verlaufe  und  den  Ausgängen  angedeuteten 
Verschiedenheiten.  Als  Seuche  gestattet  die  Krankheit  kaum 
eme  bestimmte  Beurllieilung,  theils  weil  die  Ursachen  so  we- 
^g  bekannt  sind,  und  ihre  Vermeidung  daher  nur  ui  sehr 
geringem  Maafte  möglich  ist,  —  theils»  weil  die  bisherigen 
Beobachtungen  eine  grofse  Ungleichheit  im  Verlaufe  und  in 
der  Dauer  der  Seuche  gezeigt  haben.  Die  Jahreszeit  und 
Witterung  scheinen  hierbei  nur  von  sehr  geringem  Einflnüs 
•a  sdn. 

Zur  Prophylaxis  hat  sich  eine  regelmäfsige  Fütterung 
mit  gesundem  Hafer  und  lleu,  oder  mit  gutem  Grünfutter, 
«~  das  Vermeiden  sumpfiger  oder  überschwemmt  gewesener 
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Weiden,  —  ilie  V^räbreichung  kleiner  Gaben  von  (pro  D. 
2  Unzen)  Kochsais  oder  Glaubersalz  entweder  für  sich  al- 
lein,  oder  mit  elwaft  Kabnuswurzel- Pulver  gemengt,  tag^ 
iiek  xwdmal,  ttii  het&eA  auf  dem  KtaieKutter  des  Mor- 
gens und  Aben&,  —  zuweilen  bei  gut  gefiHterten  Thiereii 
eine  Purgierpille  aus  Aloe  (G— 10  Dr.)  und  Calomel  (2  Dr.)^ 
bei  kräftigen  Pferden  mit  Anlage  zu  aciiven  Entsündungan 
auch  ein  Adeikb  von  5-7 10  Pfund,  nlitxfieh  gaieigt  Am- 
eerdem  ist  den  TMeFen  lä^di  eine  mSfinge.  Bewegung  lu 
machen,  aber  hierin  jeder  Excefs  zu  vermeiden,  besonders 
bei  der  Dressur  junger  Pferde,  in  den  Ställen  sorgt  man 
för  trockene  Streit^  fiir  gehörigen  Abflnls  des  Urins  und  flir 
rcHie  Luft,  vermridet  aber  Zugluft  und  Erkältungen.  Das 
Lütten  der  Ställe  durch  Oeffnen  der  Thüren  und  Fenster 
darf  daher  nur  an  einer  Seite  des  Gebäudes^  oder  am  best^ 
an  der  Zeit  geschehen)  mnn  die  Pferde  ans  daoselbeii  ge- 
liracht  smd.  ESrbuben  es  die  Umstände,  so  wählt  man  hiem 

die  iMiitagszeit,  und,  wenn  eben  Nord-  oder  Ostwinde  herr- 
schen, lüftet  i^m  nur  an  der  Mittagseite  des  Stalles.  Liegeis 
"die  Ställe  sehjr  meAig,  oder  anf  feuebtem  Boden»  to  kann 
man  auch*,  hei  nasser  Jptlerung  im  Hoibst,  Winlnr  md 

Fr ü ]  1 1  j n g  in  den  Ställen  Chlordä mpfe  täglich  einm a  1  e n t \vik- 
kein  (doch  mit  Rücksicht  auf  etwa  vorhandene  Bruslkraoke), 
oder  Rättcherungen  von  WachhoMorbeertti  maciien»'  Audi 
vermeidet  man  Att  ÜeberftlUung  der  Ställe,  und  wo  dm 
Krankheit  bereits  in  einem  Stalle  herrschend  ist,  sucht  man 
die  unmittelbare  Berührung  der  gesunden  Pferde  mit  den  er« 
faanktcH,  wenn  auch  nur  aus  Vorsicht,  au  vonaeiden. 

Bei  der  Kur  der  i^ferdeaeuohe  müssen  die  oben  a^^»- 
gebenen  Versehiedenheilen  in  der  Form  des  Leidnis,  so  wie 
diejenigen  EigenLhümiichkeilen,  die  durch  den  Charalwler,  die 
Complicationen,  die  Dauer  und  Ausgänge  desselben,  durch 

Aiter  und  die  Constitution  dar  TUm  bedingt  ain 
yüeknchtiget  werden«  —  Das  nervöse  KatarrhalfiiBber 
sichtbar  vermindert  und  veri^ürzi,  wenn  man  bei  gut  genähr- 
ten Pferden  im  ersten  Stadium  maisige  Gaben  von  Glau- 
bmala  (pr>  Dos.  2  bis  3  Unzen)  mit  Safaniak  Ume} 
nder  mit  Brechwanstein  (i  Drachme)  bei  einem  Ifidciden 
der  r.eber  Glaubersalz  mit  Calomel  {l  Drachme),  und  Flie- 
derbiumen  oder  Kamillenbiumen  (1  Uiue)  in  Lalwefgen- 
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ima  Vilich  3  mal  und  etwa  zwei  Tage  hindurch  gab;  bei 
fiteren  und  waniger  kräftigen  Thieren  teilte  man  atetfc  de« 
HMcn  ÜB  nri»  Calaim  oder  VakrittuM  tu  den  etHeran 

Äfilteln.  und  nach  2,  3  Tagen,  oder  wenn  reichlichere  Schleim- 
absonderung oder  ödematiöse  Anschwellungen  entstanden  wa- 
ten, gab  man  Rad.  Cabmi,  R.  Vnlenan«  Flor.  Amic.  Bace» 
Mp.  OL  tenfaintUn.  «ad  dgL  Heimilteli  M  FeottMMr 
diese  Mittel  in  Verbindung  mü  Add.  mmiatie.,  mit  Kampfer, 
Ceti,  Qnercus  oder  C.  Salicis.  Die  grofsen  Oedeme  wurden 
ficarifisirt  und  mit  verdünnter  Salzsäure^  mit  einer  Auflösung 
m  ChMudk»  «dnr  mü  TetpenOuntti  edev  Weingmli  dfo 
ilifk  MgeschwclieRcn  Angen  null  ekief  eehwechen  AmIMroiiP 

von  Zinc.  sulphuric.  oder  von  Cupr.  allLiminal.  £;ewaschen 
Bei  groiser  Eingenommeoheit  des  koj^es^  so  wie  bei  Affekt 
Coim  dcf  llnialMgaiie  und  bm  Lehnnaig^i  lewleten  Haar^ 
lok  md  FenlaneBe  gnte  Dlanate;  aber  die  Hanl  und  da» 
Zellgewebe  an  den  betreffendem    SLellea  weiden  zuweilen 

i  schnell  brandig.  In  diätetischer  Hinsicht  ist  trockene,  reine 
Luft  in  Stelle»  fate  Nahrang»  fibereUagaM»  Getränk  mit 
MbU)  Sauerteig  oder  Leinkuclian  nahrfniRer  gemaekl^  Be- 
förderung der  Hautausdünslung  durch  Pulsen,  Reiben  mit 
Strohwischen  und  warme  Decken,  auch  Ruhe  erfurderlich. 
Die  Ualaenteilndang  erlotderl  fainiichtlich  dea  AUgemeinkidena 

;  iaaaBm  MMtel;  bei  gut  gertinten  Iniftigeti  Pferden  andi 
«ne  BlutenlJ&iehung  von  8  bis  lü  Pfund;  aber  hauptsächlich 

'  sucht  man  dnrch  Einreiben  von  Linim.  volatile  und  Ol.  te- 
tdanlii^  eder  ven  Ung.  Cantharidum,  oder  dmtfa  Haafseile 
iAen  und  nnter  dem  KidUkof^  die  EBMndnng  nadi  anften 
ikuleiten,  weil  die  innerlich  angewendeten  Mittel,  des  ge^ 
binderten  Schluckens  wegen,  oft  wenig  oder  gar  nichts  lei- 
te. Bei  firstickungsgefiahr  mufi  die  Tradieotomie  gemacht 
iNiden»  Wtemi  die  Znnge  ateHi  aaigesdiweDen  tat»  oder  alcll 
M  illher  Schleim  im  Maule  angehäuft,  karni  ein  MaaKi^SBer 
Von  Salzsäure  (1  Unze)  mit  Wässer  (2  Pfund)  Und  Honig  0t 
Unsen)  mit  Nul^n  gebrauehl  werden« 

Die  Bniat**  und  Leberenteindungen  teriangeii^  wenn  mt 
ükr  acm  aii(lrelen>  ufid  mit  ehern  FMer  ayneeh^Mn  Oia'* 
Maklers  begleitet  sind,  in  dem  ersten  Stadium  einen  Aderlafs 
(nach  der  Const^ution  der  Pferde  von  6—12  Pfund)  in 
«^uakiin  FäUeil  andi  am  Maüen  Tage  eine  schwächere 
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Wiederholung  desselben;  wo  aber  diese  Verhältnisse  nieht 
bestehen,  ist  die  Blulenlziehung  Bcfaädüch,  weil  sie  die  Thiere . 
imSalkiid  scbwäcbti  ilire  Recoavakmntf  sehr  venttgert^  und 
dagegen  den  Ausgwig  in  wlisarige  Ausschwitsimgeii  befördert» 
Andererseits  zeigt  die  Erfahrung,  dafs  tausentle  solcher  Patien- 
ten vollkommen  von  der  Krankheit  be&eit  worden  &ind  ohne 
Adcdafaf  bmerlieb  giebt  man  bei  «euUn  lAmgen*  und  Bniefe^ 
fellentzündtmgen  Nitnim  (2  bis  4  Unaen)  (auf  M  Sttinden) 
mit  KaH  oder  Nalnim  sulphuricum  (1  Pfand)  mit  Rad.  Li- 
^uirit.  oder  Sem*  Foen.  graeci^  bis  der  Koth  breiig  weicb 
mtif  oder  ao  langa  der  Pul»  harty  das  Maol  und  die  «luge- 
«ttmete  Luft  sehr  heib.ttnd  iBe  SeMeinihaul  im  Maule  uiidl 
der  Nase  dunkelrolh  oder  bläulich  ist;  später  reicht  man 
Tartar.  sübiat.  (2  bis  3  Drachmen)  oder  Ammon.  muriai. 
(2  UnMn  pr.  Tag)  mit  KaH  eder  Natr.  anlphurie,  (S  bis.  12 
Unsen  auf  24  Stunden),  und  mil  FUnt*  Samtmei  oder 
Flor.  Charaomillae.  Wenn  aber  der  Puls  sich  weich;  klein, 
die  Schleimhaut  in  der  iSase  blals^  mit  lähem  Öcbleim  be- 
decktj  die  Wänae  im  Maule  noim^»  das  Thier  sehr  matt  ' 
se%ty  gieivl  man»  aelbal  Tom  Anlange  an  Natr.  anijpfanria  mH 
bittem  oder  bitter -aromat.  Mitteln,  und  hei  grofser  Schwäche 
selbst  Baldiian,  Kampfer,  TerpenlhiuöJl  und  dgi.  Der  Kampfer 
hat  aich  Aamentlich  dann  nütalich  gezeigt ,  wenn  die  UelUg« 
keil  der  Symptome  «nen  Ateiaüi  ecforderle^  naeit  demaelben 
aber  der  Puls  sehr  klein  und  schwach,  und  das  Athmen  mit 
noch  mehr  Anstrengung  ausgeführt  wurde.  Bei  Pleuritis, 
nameniiicli  wenn  die  Zufalle  nach  der  antiphlogistischen  B»* 
tandluwg  in  den  eiaften  24  Stunden  ladi.  nfasht  mindom^  wi* 
auch  wenn  die  Krankheit  überhaupt  keinen  reinen  aettim 
Entzüiidungscharakler  hatte,  besonders  aber,  wenn  sie  mit 
einem  Leberleidea.  complicirt  war,  erschien  immer  das  Calo« 
md  ak  das  wdnNmiste  MitlcL  Oaaaelbe  wurde  tägKeb  3 
bis  4  mal,  pr.  IX  su  4 — 1  Drachme  gegeben,  bis  der  K<ilb 
weich  wuido,  oder  bis  starkes  Poltern  im  Leibe  entstanden 
war.  Man  reicht  es,  mit  Rücksicht  auf  die  übrigen  Umstand^ 
zuerst  mit  den  schwefelsauren  Sahen  und  mü  seUeimigen 
Mittehiy  hm  gastrischen  Complieatbnen  und  bei  mehr  aus* 
gebüdeiem  typhösem  Character  aber  mit  bitteren  und  aromat. 
Miltehi,  und  hei  entstehenden  Exsudaten,  w^Hi  der  Puls 
hartnäckig  in  einer  übepnä^eniZaM  und  Sdutflligkeil  bWb» 
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infUiriei  man  es  audi  mil  Digitalis  (2  Ua  3  Dradimea 
auf  24  Siunden).  —  Bei  Leberenlsündungen  giebt  man  das 

Caiöiiiel  in  jedem  Stadium  als  Ilauplmillel,  und  Äwar  nach 
im  angedeuteten  verschiedenen  Umständen  auch  in  verschie- 
deam  Zusammensetaungan  mit  den  goiannteii  und  ähnlichen 
ttdcnt  Mitteln*  ^ 

Wenn  bei  Brust-  oder  Leberentzündungen  unvollständige 
Krisen  durch  den  Harn  erfolgen,  oder  wenn  ödematöse  An- 
sckrellimgen  an  i&k  Fiabtnj  unter  dem  Bauche  oder  unter 
4er  Brust  entslehen,  dabei  die  Schleimhaul  der  INase  und 
(fes  Maules  feucht ,  das  letztere  normal  warm,  und  der  Uu- 
stea  locker  ist,  kann  man  Wacholderbeerrai  Terebinth.  eoeta 
TereUnth*  commun.,  selbst  OL  Terebmthmae  mr  Beförderung 
der  Diiiresis  etwa  einen  bis  zwei  Tage  hindurch  anwenden, 
wobei  denn  gewöhnlich  die  giiastige  Entscheidung  der  Krank-» 
iMBt  sdmell  erfolgt.  Neben  diesen  vmehiedenen  innerliehen 
Ktfeh  smd  sowohl  bei  Brust*  wie  auch  bei  Leberenlaün* 
düngen  in  den  meisten  Fällen  auch  äuiserlLche  Ableitungs* 
nüUel  erforderlich,  und  häufig  bewirken  dieselben  die  wesent- 
fcbte  Hülfe  Ai^ommen  hiervon  sind  nur  die  Fälle,  wo 
SM  Localleiden  in  einem  geringen  Grade  besteht.  Man  ap- 
piizirt  demgeuiäls  bei  Brustentzündungen  Fontanelle  an  der 
vorderen  oder  unteren  Fläche  der  Brust,  oder  Sinapismenj 
idttrf  reizende  Salben ,  z,  R  Ung.  Cantharidum,  Ung.  Tart 
•tibiati  u.  a.,  oder  auch  Haarseile  an  die  Seiten  der  Brust, 
und  bei  Leberentzüudungen  benutzt  man  die  scharfen  Salben 
oder  Sinapismen  an  dem  rechten  Hypochondrio.  —  In  diäteti- 
>dier  Hinmcht  gelten  hier  die  bei  der  Prophylans  und  bei  dem 
nervösen  Catarrhalüeber  angedeuteten  Vorscliriften.  Die  Aus- 
^ge,  Uebergänge  und  Nachkrankheiten  werden,  ihrer  Natur 
gcaiiifi  na<^  -allgemeuien  Grundsätsen  der  Therapie  behan- 
^  —  Sanitäts-polizeiiiche  Maafsregela  besonderer  Art  sind 
bisher  bei  der  Pferdeseuche  nicht  tiir  nöthig  erkannt  worden, 
und  die  hin  und  wieder  in  Gestiilen,  in  MarsläUen  u.  s.  w. 
^cnodttwewe  dngerichlete  Absperrung  der  Ställe,  in  denen 
^  ersten  Erkrankungen  vorgekommen  waren,  hat  sich  über- 
^  als  nutzlos  erwiesen* 
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PFLANZENALKAU  (Alkali  v^galale,  Pflaiumlai^s»« 

fidz)  wurde  früher  das  Aelzkali  (s.  Polassa)  genannt ,  zum 
Untersduode  von  Miaaralalkali ,  womit  man  das  Natron  be^ 
aeioliliettt  £kiitdeni  iium  das  K«U  in  maimigbiDbaft  VeiU»' 
düngen  im  Mineralreich  gefunden  hat,  und  sogar  nicht  aalk 
ner  als  Natron,  hat  diese  Bezeichnung  ganz  aufgehört. 

PFLANW^ALKALOIDG  (Küloide,  Pflanzenbaseii  oder 
Pflamenalkalien)  nennt  man  vegetalubcbe  Sabbaaen  oder 
AlWQi4e ,  8,  4.  Art«      Sßriwm^r  ^kawit^  t804  m  Opium 
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che  Substanz,  welche  von  ihm  Morphium  giOiMü^  uad  in( 
der  höchst  vnAtigm  Eigenschaft  alkalisch  ca  isagirsii,  mä 

mü  Sloren  VerhiiidungeQ  ehiaiigsbeii  bemdinet  wurde.  Erst 

181G  lenkten  die  Cheiniker  ihre  Auinicrksanikcil  aul  (iieseQ 
Gegenstand,  baaoiiders  als  ima^-Iänssac  die  l^uideckui^  dsi 
jsutochcp  Phamaoeotsp  bestätigte,  und  die  Vennuthaiig  aus- 
sfiraeh:  ee  mBchten  mm  tUm  GiflpflanaeBy  die  sich  beiiiahe 
öüiamliich  durch  alkalische  Eigenschaflen  auszeichnen,  solche 
Stolle  SU  isoliiea  mm.  Ganz  hesondcrs  waren  es  IranzäM* 
sshe  Chenrihsr,  sanmlliah:  JMIwHtr,  Ctmmtuß^  .AleasM^ 
Umnm  u.  A.,  wcicbe  &sea  neue  Feld  anersl  hemeherlsn. 
öchrfgens  hatte  sdion  vor  Sertürner  JPgrosite  im  Opium 
das  i\arcotin  eotdecbi  welches  man  für  eine  salzige  Substanz 
Ueity  md  Devosnesches  Gel  nannte.  Die  AnaaU  dmr  Pdan- 
sMüiHralsMe  ist  )fW  sehr  hedentsnd«  und  mtd  noch  iauner 
vermehrt  werden.  Sie  finden  sich  in  Verbindung  mit  eigen« 
Ihumiichen,  oder  audi  sehr  verbreiieteu  Mauren  in  den  ver- 
schiedensten Pftan^enlheUen,  und  ihre  Isohrung  ist  mH  vielem 
ScMnrigMin  verbunden»  «mlehe  nach  dadiupoh  criuAt  wer- 
den, dafs  ein  und  dieselbe  SubsUns  verschiedene  Alcaloide 
enthält;  so  linden  sicii  in  den  Strychnos- Arten  Slrycliuin  und 
Ssttcia»  hl  den  Chinarinden  Chinia  und  Cinchonini  im  Opium 
esgar  7  vensaUedewi  AUcahNde  s»  Bach  fst  ifm  Dar« 
Stellung  (ur  den  Arat  von  grofser  V^^ehtigkeit,  da  er  dadurch 
im  iStande  ist,  sehr  wirksame  Stoffe  in  kleinen  Gaben  zi| 

neue  Zusammensetaungen  dieser  Stolle  anzu-» 
wenden.  Alle  diese  B^sen  ifimmm  dsrin  ttbapsm,  dais  sie 
a«s  KnUensioff ,  Wasserstoff»  Stickstoff  und  Sanentoff  beste«* 
hen.  Aus  der  analytischen  ünteisuclmng  einer  grofsen  Zahl 
derselben  ist  dos  iWg^lla t ^womMMl»  4^       nicht  als  h^iaiiei:« 

«u  pe« 

li'sifclun  sfaMl  Ee  findet  cwischen  dem  Sanersteffgehah  der« 

selben  und  dem  Sauersio Ii  der  iJamit  verbundenen  Si^uren 
nifdit  das  VerhältniTs  Statt,  weiches  d^n  Salzen  mit  un- 
mgmmhm  Qeeen  Geaeto  ist*  DagcgeBi  h»(  liis%  gafw*. 
ien,  deb  die  Sittigungseapaeüllt  der  Btm^  hi  den  nettbraleii 
Salzen  genau  mit  dem  Stickstoff  im  Verhiiltnifs  stehe,  und 
iwar  so,  dafs  ein  Atom  der  Aik^hH^l^  gendu  so  viel  Slick- 
iaff  fnihntfr,  da  «n  Aton  AinnpiM«  hielt  sie  dem- 
tmk  Imgß  fir  tWse  AMmiakinsiM^^      mil^ßm  «d 
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fdk  Venmdie  mr  tmpnmsbm  Naekwebimg  dfeaer  Amidil 

fehlgeschlagen. 

Man  driickl  die  diem'ische  Formel  eines  Alkaloids  da« 
durdi  aus,  daüi  man  den  oder  die  Anfangsbuchstaben  seines 
budaisclieii  Marnens  aehreibtt  und  darüber  ein  PIxmMm 

+  -f     ^  + 

seUt,  z.  B,  Chinin  =Cii,  Cinchonin  =  Ci^  Morphin  M. 

Dieie  BesciehmiiigBart  ial  in  sofern  gut  gewähh^  ak  man 
bekamitlieh  die  erganifohen  Säuren  ebenso»  aber  Biit  einem 

Minuszeichen  schreibt,  wodurch  der  electrische  GegensaU 
von  Säure  und  Base  angegeben  ist. 

PFLANZENBUTTER*  (Sebum  s.  batymm  planlamm) 

&  Fett. 

PFLANZEN£YW£tSS  (Albumin,  Emulsin).  In  den 
Emulsionen  der  Saamen»  und  in  allen  duroh  Hüae  gsrinlh 
baren  PflanzensälLen  kommt  das  Pflanzeneiweifs  mit  Pflanzen* 
leim  oder  Kleber  vermischt  vor.  Es  hat  in  seinem  chemi« 
sehen  Verhalten  die  grdisle  Aebnüohkeit  mit  denn  tfaierisclMa 
EiweUs  (s.  Eiweifs).  üfit  dem  Nanten  Emulsin,  welcher  M* 
her  für  Pflanz eneyweifs  gebräuchlich  war^  bezeichnet  man 
jetzt  den  Eyweifsstoff  der  Mandeln,  weicher  auch  Synaptase 
genannt  wird  Er  ist  ausgezeiefanet  durch  seine  ^gensoMi 
das  in  den  Mandeln  enthaltene  Amygdalin  bei  Gegeamt 
von  Wasser  in  Blausäure  und  einige  andere  Substanzen  £U 
seri^en.  t.  Sehl  l 

PFLANZENFARBSTOFF.  &  Pigmenluni. 

PFLANZENFASER  (Holzfaser,  Holzstoff).  Ein  Haupt- 
bestandtheil  der  Pflanzen,  besonders  der  holzigen,  in,  denen 
•s  bis  au  95  p*  C.  enthaben  ist  Werden  Pflanaentbeäs 
durch  Wasser,  Alkohol,  Aether,  verdünnte  Sauren  und  AI* 
kalien  ausgezogen,  so  bleibt  als  Rückstand  das  feste  Skelett, 
die  Pflanzenfaser,  als  eine  weiise,  undurchsichtige,  geschmack- 
und  geruchlose,  in  den  genannten  Lösungsmittehi  unveiin* 
deriiche  Substanz,  welche  schwerer  als  Wasser,  und  je  nach 
Verschiedenheit  der  Pflanzentheile,  aus  welchen  sie  darge- 
stellt ist,  bald  härter,  bald  weicher,  baU  zäher,  bald  brücbi« 
ger  ist  Duidi  Koehen  mit  Alkalien  wfafd  die  Hobfoser  nsA 

und  nach  zerslörti  es  erzeugt  sich  eiae  braune  Flüssigkeit, 

aus  welcher  Säuren  Humus  abacbeidan>  Oer  ilumiisi»ÜuQ£ 
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grill  StihUnldaiig  man;  'rtknflsl  man  aber  Hohbaer  mü 

Aetzkali,  so  eutsleht  oxalsaures  Kali.  Von  Salpetersäure  wirf 
die  Pflanaenfaaer  anfangs  gelb  getarbt,  und  suletzt  in  Oxai* 
•iure  mngewanddt  -Schweltlsäafe  biUet  aua  ihr  Gumnii, 
Krihnd- Zucker  und  Hokschwefeltatire.  An  der  Luft  «er- 
setzt  sich  die  Holzfaser  nur  unter  Zuirilt  von  Feuchtigkeit 
und  Luft,  dem  Wasser  allein  ausgeaetal,  kami  aie  aieh  lange 
eiUteiu  Ea  bfldet  aidi  bei  jener  Zersetaung  der  aogenamite. 
Moder,  künstliches  Ulmin,  welches  den  Hauplbestandtheil  tler 
J)iaimerde  ausmacht,  und  bei  der  Ernährung  der  Pflanze 
dne  mchtige  RoUe  zu  apielen  ukmL  Aus  der  Vermode* 
nng  der  Holäfaaer  leitet  man  die  Bildung  der  Braun-  und 
Steinkohle,  der  Humus-,  Quell-  und  Ouellsalzsäure  ab.  Bei 
der  trockenen  Destillation  giebt  die  Holzfaser  sehr  verscUe- 
dsne  ZcraetEUBgsproductei  unter  denen  besonders  die  vtgt' 
UUiadie  Kohle  und  der  Holzessig  zu  nennen  sind« 

Die  neuesten  Untersuchungen  PayeiCf  über  das  Pflan- 
senskelett,  welches  er  CeUulose  nennt ,  haben  gelehrt,  daia. 
es  bei  allen  Pflanzen ,  aeiner  cfaemisehen  Zuaaramensetzung 
nach,  homogen,  und  mit  dem  Stärkemehl,  Dextrin  und  hiu* 
bn  isomensch  sei  (Formel:  C**  H*'  O',  0.),  dafs  nur 
der  Aggreg^nmistttid  desselben  bei  den  vendiledenen  Thai» 
kn  ein  versduedener  sei,  und  den'  Wideratimd  gegen  die 
Einwirkung  der  chemischen  Agentien  und  der  Verdauung 
bedinge;  dafs  ferner  die  sonst  unterschiedenen  Substanzen? 
iledttUin^  Fungpn,  Lichenin  nicht  von  der  PflanaenCaaer  ge'-; 
trennt  werden  können,  dafs  endlich  £e  vegetalnfische  Hen-y 
bran  oder  Faser  sich  dadurch  von  der  thierischen  unterscheide, 
dafs  die  erstem  eine  lemäre  Verbindung  sind  ohne  Stiekstofi^ 
dn  letztere  aber  dne  quatemäre  mit  Sticksto£  (Amt  im 
sc.  nat.  See.  Serie.  T.  ]S1V).  ?.  Sdil  —  I.  ' 

PFLANZEiNLElM.  S.  Kleber. 
'  PFLANZENMILCH.  In  mehimn  Pflanzenfamilien  fin- 
det sieh  ein  bald  weifser  ndehdinKcher,  bald  gelb  und  roth 
geförbter,  selten  bläulicher,  zuweilen  aber  auch  mehr  wäss- 
nger  Saft,  welcher  bei  Verletzungen  in  Tropfen  hervorquillt, 
und  in  eigenen  Gefilben  (Mildisaft-  oder  LebenssaftgeiaÜBei 
*aaa  laetifera,  laticis,  propria)  enthalten  ist,  in  denen  er  sicii 
fortbewegend  flietst  Unter  dem  Mcroscop  erscheint  diese 
Pflanaenmildi  ak  eine  SlüsaigkeU,  in  welcher  kleine,  runde 
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Kömchen,  und  zuweilen  auch  kleine,  an  beiden  Enden  ver« 
dickte  SUibchen  schwimmen.  An  der  Luft  trocknet  ^e  ein, 
nimmt  eine  diiakk  Mimlkhe  oder  schwärxlkhe  F«ilm  aSy 
UHbi  isdMMsii  lange  ymA^  und  UKal  aidi  in  dm  wanun 
Hand  kneten.  Aufser  verschiedenen  eigenthümüchen  Stoffen 
findet  sich  darin:  Harz,  Federhars,  Gummi  u.  a.  m.  Es  ge- 
hiki  dahin  daa  Opium,  das  Lactucarium,  Scammoniom  uui 
afedara  hi  dar  Jdedicni  gehiindifadia  AfiUaL  Snho  anch 
tiomniharae.  v.  Sehl  1. 

PFLANZENSCHLEIM.   S.  Gummi. 
•    PFLASTER.    S.  Emplaslrum. 

PFLA^£a.£iNWICKELUNa  Dia  WUrnkwi  ^ 
nar  EmwieUung  (vergl.  £eaen  Artikel)  kann  beMcMieh 
vermehrt  werden,  wenn  die  Leinwand,  die  zur  ALisiührung 
dient,  mit  einem  klebenden  Stoffe  bestncfaen  wird»  Bei 
der  fiehandhmg  der  Knadienhriiflba  wihli  man  gern  den  a»- 
genannten  Klebe«  oder  Kleiaier- Verband»  weil  die 
Schienen  und  Binden  durch  die  Einmischung  des  Kleisters 
an  Festigkeit  und  Dauerhafligkeil  gewüman»   Diese  einfache 

koner  Sril  empfeUnt  worden  iai,  und  allo  emme  Naidiali- 

mung  gefunden  hat,  mujCs  in  der  Thal  als  eine  wkMfge 
Verbesserung  der  V^andart  der  Brüche  angesehen  werden* 
~  Der  Gebfauch  einea  nüt-  Plleater  bealnKhann  hmr 
wand  fliiiifcua  iat  aahen  Ulm,  Amr  aeme  Anweninng  betraf 

und  betrifil  noch  jetzt  mehr  einzelne  Stellen  des  Körpers  und 
eine  geringe  Zahl  von  Formen  äulserlicher  Krankheiten;  denn 
ein  Verband,  wie  rioes  gabrochanan  giiCseren 

CKede*  ihn  erfetderl,  kann  mit  Pfiaüem  weder  an  veib* 

atändig,  leicht  und  sicher,  noch  mit  so  grofser  Schonung  für 
den  Kranken  bewerkstelligt  werden,  als  diefs  durch  Boll«' 
binden  möglich  ist.  Unter  den  Knochehbrüchen  sind  es  etwa 
mr  die  Fingerglieder»  die  Knieadieibe»  dar  Bkobogen-lttk*' 
ker,  die  Nasenbeine  und  Jochbeine,  deren  Bruchstücke  man 
mit  Hülle  von  Pflastern  an  der  richügen  Stelle  %u  befestigen 
nfleaA.  und  Sehienfln  nnd  Rinden  t^nA  tnsaak  abenntt  notli» 

Die  PflaBler-BinwieMmig  mrd  «u  emem  alavkM  md 

dauerhaften  Drucke  Iieniitzt;  demnächst  kann  sie  dazu  die- 
nen, die  er^aniadm         in  eiiier  ihnen  gegebfinen  Lege 
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%vi  erhalten,  Wsondero  an  der  Oberfläche.  Die  einigiadt 
£nft  des  Pflattm«  db  M  ^^j^fa»«»»  dir  Winden  m 
gewöhnlichsten  offnlieir  wird,  koimt  sa  der  zusammenhal- 
tenden, einengenden  \Aiikuiig  der  Kreis-  oder  Hobdbiiide, 
Daher  gieichi  der  luicigi  den  die  Püaster-EinwiekillOlg  miifc 
dch  fiiltfly  in  dtti  nMiften  IFUImi  d<Miijfiiyn  Niitnii^  wdofatn 
«•t  Fmm  mdens  Ut  Läogenwimden  Mm  laam,  mtdem 
diese  die  W  undränder  aneinanderfiigt,  und  zuglcietl  die  Oecka 
eiier  Wunibäbk  auf  ihrem  Grunde  beksügt. 

Die  Tfranl«  Kraft  im  Dfuakf •  und  Zages  badiiigl 
ie  HAamfcnjl  der  IHhpUr-EinwiQkilttng  gegen  all«  6t« 
I  schwüre  an  den  Unterschenkeln.  Die  allen  Fufsschäden 
gehören  %u  den  liüiiigsten  und  hartnäckigsten  Uebein,  und 
Ikmm  ffiynliw  mm  BätUA  iila^gle  m  End»  des  vnrifm 
lArinaiirte  in  Lmdon  und  Perie  nleiil  gemgen  Rulunp 

als  er  deren  Heilang  mit  seinen  Pllaslerii  zu  beUeiben  an- 
fing. I>er  BöCaU»  der  bei  neuen  Heilarten  in  sliiimisdier 
Eile  ai  winheen  nfieei.  fniiieUie  enek  bier  win  fiel  imnier 
i    yd,  i4er  JijiuiiliiB'i  KnnriBkrinnff  mI  deck  ma  edbÜteiMrae 

Mitlei  in  der  Hand  des  einsichügea  Arzles  geblieben.  Sind 
die  Geschwüre  schlaff  und  emporregend,  oder  sind  ihre  Kän- 
i  d»  hmi  und  noMg,  knorpeUhniich,  ihre  ümyhnng  verhir» 
:  M,  m  verdfattl  j«M  MiNnl  w  den  hllMwiriiiilen  «Mttdt  ff( 
werden,  welche  aiilserlich  neben  dem  noth wendigen  dieteki«* 
sehen  Verhalten  und  den  innerlichen  Arsneen  angewendel 
weiden  können.  £in»  niebein  Beul,  eine  besondere  Schmers«  « 
bliiliiii  des  Gesdbwürcsi  ein  emsflndHuIhfr  ?iitf*'H_  in  dem 
I  ii  kranke  Stelle  sich  zur  Zeil  befindel,  —  werden  für  Oe« 
geuanzeigen  gelialten.  Was  die  Entzündung  anbelangt,  so 
sisCi  nen  indsnime  anerkennen»  dafs  ein  fester  und  forlfe« 
•dte  Omsk  seflier  die  Utsige  ictoeU  sn  ilhsrnW^n  ver«* 
niag:  wenn  des  Nagelglied  eines  Pbgers  lebhdl  enlsündel 
ist,  und  man  dasselbe  nun  trot»  des  grofsen  Scluner^es,  den 
mn  zuersi  weokl»  mil  dmem .  PAasierstreifen  eng  und  le&i 

wnishsii,  st  w«sbt  dsr  SehMss  in  eines  halben  Stinds^ 
Uli  sss  Mgmden  Tage  fael  ndi  die  Entsöndmg  eohen  gann» 

lieh  zertheilt.  —  Das  Ulcus  torpidum  und  callosum  wird  im 
Allgemeinen  mU  dem  btsttn  Bftfrlgs  der  Betumdlung  mi| 
^  PfliitiriliiilMn  nsjstnwihn,  nnd  eim  anisUcnd  gümtigt 
Isifaum  Mht  msn  vsssägUoh  in  so]skm  Fallen  d^mdi 
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,  erfolgen,  wenn  die  Ränder  des  Geschwüres  sich  gleichsam 
gesträubl  haben«  über  einen  höher  als  sie  gelegenen.  Grund 
MnaufiBOwachsen.  Die  Emwickelnng  wird  nSmlich  bei  Fufs- 
geschwüren  nicht  nach  der  Weise  der  Hobelbinde  in  auf- 
oder  absteigenden  Schraubengängen  vollbracht,  sondern  fOh 
zelne  Streifen  werden  mit  ihrer  Mitte  hinter  dem  Gesdiwure» 
d.  h.  an  der  enlgegengeselzlen  Seite  des  Gliedes  angelegt, 
und  ihre  Enden  auf  dem  Geschwüre  gekreuzt:  hieb  ei  bewirkt 
man  imt  einem  Isräftigen  Zuge  die  Annäherung  der-  Ränder. 
Ein  Streifen  deckt  dann  in  auf-  oder  niedergehender  Rich- 
tung den  andern  vorher  angelegten  zum  TJicil,  und  so  wird 
die  schwärende  Fläche  mit  einer  gewissen  Anzahl  Streifen, 
deren  Brate  ^ — ii  Zoll  beträgt»  und  deren  Länge  den  Um* 
fiing  des  Gliedes  um  die  Häfte  übertrift,  vöHig  dngeh^ 
(VergL  den  Art.  Geschwür,  Bd.  XIV.  S.  567).  Wenn  etwa 
die  nächste  Umgebung  des  Geschwüres  besonders  reizbar  ist, 
imd  daselbst  unter  der  Berührung  des  harzigen  Kiebestoffcs 
sogleich  Blattern  ausbrechen,  so  kann  man  diesen  Uebelsland 
meiden,  indem  man  nur  die  Enden  und  die  Mitte  des  Stm- 
fens  mit  Pflaster  bestreich^  die  Stücke  aber;  welche  auf  jene 
reisbaren  Stellen  treffeuy  davon  frei  lS6t 

Die  Einwickehmg  der  Glieder  zu  anderen  Zwecken, 
also  besonders  zur  Schmelzung  von  Härten  und  Ge- 
schwülsten, kann  mit  Pflasterstreifen  ebenfalls  aufer^Hrie(k^ 
liehe  Weise  geschehen,  insofism  em  kräftiger  Drude  dwml 
ausgeübt  wird.  In  diesen  Fällen  legt  man  den  langen  Strei- 
fen gerade  wie  eine  Hobelbinde  an.  Ein  Rückscfalagi  wie 
bei  dieser  ist  aber  nicht  thunüdi,  und  tiberliau|»t  eignet  ach 
die  Pflaster-Einwickelung  nur  für  kleine  Glieder,  wie  Finger 
und  Zehen,  und  für  die  Gelenke^  die  Handwurzel,  Fufs* 
wursei,  zumal  bdi  Kindern;  so  leistet  sie  s»  B.  gegen  den 
Tumor  aUms  der  Kinder,  wenn  man  de  mehrere  Monite 
fortsetzt,  sehr  gute  Dienste.  —  Die  Einwickelung  des  Penis 
geschieht  mit  einem  Pflasterstreifen  ebenso  wie  die  eines 
Fingers,  von  der  Eichel  aufwärts,  und  wird  gegen  Kutungen^ 
gegen  Elephantiasis,  Wassergeschwulst  u.  s.  w.  gebrmidit 
Muis  die  nackte  Eichel  oder  die  glatte  Flache  der  Vorhaut 
berührt  werden,  so  leg/L  man  au  diesem  Orte  ein  Läppchen 
tmler.  <^  Schanker,  die  auf  verhärtetem  Boden  sümi,  «ad 
deüshalb  der  Heilung  lange  widersUeben^  pflegen  luUer  sab 
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diem  Pflaslerdrucke,  bei  übrigens  gelilgler  Seuche,  schnell 
1^  vernarben.,  Mufs  der  Druck  des  Pflasierttreifens  gege^i 
me  Blutung  sehr  kräftig  aem,  und  länger  ab  einen  Tag 
fortgesetzt  werden,  so  ist  es  nöthig,  vor  der  Umschnürung 
desselben  einen  silberneu  Catheter  in  die  Harnröhre  zu  le- 
gal. ^  Die  Eünwickelung  des  Hodens  mit  Pflastentr^en 
bei  ißt  acuten*  Enlsiindung  desselben  und  bei  gutartiger  Ver» 
härlung  hat  sich  als  die  kürzeste  und  sicherste  Heilarl  hin- 
jcttdiend'  bewahrt.  Sie  muls  aber  sogleich  äufsersi  lest  und 
cpg  voUaogen  werden,  und  man  darf  den  heftigen  Schmer^ 
den  der  Kranke  stets  dabei  tu  erkennen  ^ebt,  nicht  achten; 
denn  wenn  man  die  Pflaster  nicht  gehörig  anzieht,  so  nimmt 
der  Schmen  von  Minute  zu  Minute  überhand,  statt.  alsbaU 
Bachsttlassen,  und  die  Gesehwukt  des  Hodens,  der  nun  nach 

oben  entschlüpft,  steigt  auf  einen  bedeutenden  Umfang,  (Ver^^l. 
den  Art.  Hoden- Ent^duug,  Bd.  XVL  S.  GH.). 

Bei  Verkrümmungen  der  Glieder  vribrd  die  Pflas* 
Ur-Einwiekelung  oft  mit  grobem  Nutzen  angewendet,  und 
kSfeeme  Schienen  geben  im  Verein  mit  den  Pflastern  dem 
entsteilten  Theile  seine  richtige  und  sichere  Lage.  Die 
lUompfiilse  kleiner  Kinder  behandelt  man  mit  diesen  Hiilfs- 
UHltebi  unter  gewissen  Umstanden  auf  sehr  angemessene  und 
ersprielsliche  Weise.  (Vergleiche  d.  Art.  Pes  equinus,  Vorus 
u.  8»  w.;  ferner  s.  d*  Art  Emplastrum  und  Heftpflaster).  ^ 

Liier «t.  B^fntmf  A  dtiei^?«  «ccötat  ot  a  new  mctliodä  of 
titatieg  old  nlcos  of  tbe  Icgp.  Loadoe  1799.  —  W^hthM,  die 
Ksaat,  veraltete  HauigcsdiwSre»  bceoiiders  die  soieDannteo  SalsflflMe^ 
meb  eber  neom  Methode  lidier  und  ichnelt  m  hdlea.  Dmd.  ISOT« 
Jf .  TrtuM^  Leitledcii  llr  dea  fJotenklrt  loi  oMrorgieebea  Vet^ 
bände,  mit  Kfrt.   Berlin  1841.  S.  14.  Tr  —  I. 

PFLASTERKÜRB  nennt  man  die  Vorrichtung,  weiche 
von  Heftpflaster  breitet,  emen  kleinen  abgeschlossenen  Baum 
liber  einer  Haulstdle  bildet,  auf  welcher  ein  Aetsmittel,  be- 
sonders das  Kali  causticum,  angebracht  werden  soll,  VergL 
i  Art.  Causticum  Bd.  Vi!.,  S.  292, 

IVLAUMfi.  8.  Prunus. 

PFLUGSCHAAPi.    S.  Vomer. 

PFRIEMENKRAUT.    S.  GenisU  scoparia. 

PFOSRTN£R.  Magen. 

PFORTADER,  Vena  portarmn  s.  portae,  eine  merk- 
^K^ürdige  Vene  in  der  Bauchhöhle,  wcidie  das  venöse  Blut, 
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nach  Art  der  andern  Venen,  von  der  Milz^  der  Bauchspei. 
ielidbArüBe>  dem  Magen,  dem  Darminmal  ttAd;dtf  (UkMuit 
«dhimimt,  und  m  einem  Sktmm  njkrt,  der  mcli  in  die  Le» 
ber  senkt,  daselbst  wieder,  nach  Art  der  Arterien,  verzweis^t, 
und  das  venöse  Blut  in  diesem  Organe  verbreitet^  was  diuui 
cndKch  durch  dae  HaargefiTsneto  in  die  liabemnen»  imd  t«n 
Urnen  in  dl«  untere  Hehlader  gelangt 

Der  SlaiiiQi  der  Piorlader  reicht  von  der  Queri'inne  der 
Leber  bis  zum  Kopfe  der  Bauchspeicheldrüse  herab^  ist  etwa 
£^  Zelt  lang  mid  7  Linien  dick,  liegt  vor  der  nnleni  Hobt* 
«der,  hinter  dem  oberai  qoeren  Thd  dea  ZwMlBngerjanni^ 

der  Lcberarlerie  und  den  Gailengängen,  und  ist  von  Zdl»  ' 
Stoff  und  dem  Bauchfeile,  der  sog.  Capsula  Glissonii,  einge-  | 
höllk.    Die  Vereinigung  der  obreren  GekHüvene  und  dir 
Mikfena  bildet  den  Anfing  desselbeA« 

1.  Die  obere  Gekrösvene  (Vena  mesenterie« 
s.  mesaraica  superior)  entspricht  in  ihrer  Ausbreitung 
und  ihrem  Verkmie  der  oberai  Gekrösavlerie.  Die  kkinstoi 
Zweige  deraelben  enMehen  am  Leer-  mid  Krommdawit 
(Venae  jejunales  et  Ueae),  dem  iMnddarme,  dem  Wurrnftv^ 
Satze,  dem  aufsteigenden  und  queren  Grimmdarme  (Veiiae 
.ileocolicae,  colicae  dextrae  el  mediae).  Alle  diese  kleinen  Ve* 
Aen  vereinigen  neh  im  GekrOee  nach  mid  nach  lu  grOfrcM 
Aeslen,  die  ahdami  dmdi  abemriige  Verbilidmig  £m  Veae 

selbst  ausmachen,  wclclie  von  unten  aufsteigend  hinter  den 
Kopf  der  Bauchspeicheldrüse  tritt,  einige  kleine  Venen  der 
Drttee^  das  Zwölffingerdarms  und  des  Mi^;ens  aufisimmt,  imd 
sieh  hkraiif  mit  dar  MUs^eoa  verbindet  In  etmgeii  FäDen 
nimmt  sie  vor  der  Vereinigung  mit  der  Miizveiio  die  unlere 
Gekrösvene  aul>  wekhe  akh  gawöhnlicb  mü  der  AUsvene 
variMiidsft» 

%  Die  Whmne  (Vena  s^eniM  a.  hgkdk)  enMihl  art 

Milzausschnilte  durch  die  Verbindung  der  vier  bis  sechs  aus 
der  Mib  hervortretenden  Venenäste >  nimmt  alsbald  von  dem 
Mi^penyronde  die  Venae  brevea  vtatiHmli,  und  von  der  gros* 
sau  Magwfarümmung  und  dem  grc^Mn  Natae  die  Vena  g«- 
stro-epiploica  sinistra  auf,  verläuft  hierauf  am  oberen  Randff 
der  Bauchspeicheldrüse  in  querer  iüchtung  nach  rechts  ge- 
gen den  Kopf  dieser  Drüsen  hin,  Wobei  sie  mehrere  Venen- 
■wi«o  der  fianckspoMMdiilMr  (Raaoi  pantreatid)  und  auM 

a 
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gewöhnlich  die  untere  Gekrösvene  (Vena  mesenterica  inferior) 
auiiiimint^  sich  dann  hinter  den  Kopf  der  Bauehspeicheidrüse 
mndkt,  und  «ü  der  Vena  meaenterica  superior  tum  An* 
tage  der  Pfortader  Terbndet 

Die  untere  Gekrösvcue  (Vena  mesenterica  inferior  s.  mi« 
Bor)  entspricht  in  ihrer  Ausbreitung,  aber  nicht  im  Verlaufe 
ia  unlem  Gekröspulsoder.  Sie  fiegt  im  linken  Grimmdann- 
gekröse,  imuiiit  mm  dem  Beeken  die  auftteigenden  iimem 
Mastdarmvenen  (Venae  haemorrhoidales  inlemae)  auf,  hier- 
auf die  Venae  coiicae  der  Fiexura  iliaca^  und  endlich  von 
im  link«!  Grimmdann  die  Venae  coiicae  sinifitrae,  wodurch 
ne  nach  und  nach  im  Aufsteigen  dicker  wird,  sich  dann  un- 
ter der  Bauchspeicheldrüse  nach  rechts  wendet,  und  gewöhn- 
lich in  die  Milzvene,  seltener  in  die  obm  Gekrösvene  er- 
giefsL  In  den  Stamm  der  Pfoitader  ergiefal  sich  in  srinem 
Aufsteigen,  von  dem  Kopfe  der  Bauchspeicheldrüse  bis  zum 
Keditea  Ende  der  Querrinne  der  Leber,  die  obere  rechte  Ida- 
gnkransirene  und  die  GaUenUasenvene. 

In  dem  rechten  Heile  der  Qoerrimie  der  Leber  spaltet 
«ich  die  Pfortader  in  zwei  Aeste^  von  denen  der  rechte  ^rö- 
fsere,  unter  wiederhoU^  Spaltungen,  sich  sogleich  in  den 
»Nlllai  Lebeiiappen  senkt,  der  linke  kleinere  dagegen  nch 
mi  in  querer  Richtung  gegen  das  linke  Ende  der  Quer- 
rinne  wendet,  und  sich  dann  unter  ähnlichen  Spaltungen  in 
den  linken  Leberlappen  rinsenbt  Die  einseinen  Zweige  die- 
ser beiden  Hanpläste  vertheilen  sich  in  der  Leber  baumför«- 
mig,  und  machen  die  sogenannten  Venulae  interlobulare« 
aus.  Mit  dem  linken  Leh^aste  der  Pfortader  verbindet  sich 
bwnEmbiyo  die  Nabelvene^  mid  von  ihm  nach  hinten  geht, 
iswr  VerÜndongsstette  gegenüber,  der  vendse  Gang  ab,  und 
senkt  sieh  am  hintern  Leberrande  in  die  untere  Hohiader. 

Die  Anfangszweige  der  Vena  portarum  münde»  an  dem 
Sacke  des  BauchfBlls,  besonders  am  Mastdärme»  dem  anfirtlei* 
genden  und  absteigenden  Grimmdarme,  und  in  dem  ZeÜ- 
gewebe  vor  der  Wirbelsäule  mit  andern  feinen  Venen  zu- 
Muncn,  welche  dem  Systeme  der  unleni  Hohlader  angehö* 
>«.  Besonders  Udil  lafst  sich  beim  Einspiiticn  der  unCmi 
Gekrösvene  Masse  in  die  Becken venengeflechte  übertreiben. 
^iktts  können  Blutegel  auf  die  Umgegend  des  Afters  g^etst. 
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vortheilhafler  Stockungen  in  der  Pfortader  vermindern,  als 
wenn  sie  auf  den  Bauch  gesetzt  werden. 

In  sei  lenen  Fällen  senken  aich  gnSM»  Veaenäsle  im 
Hohlvenensyalems  in  die  Pfortader  ein,  oder  die  Pfoilader 

geht  nicht  in  die  Lebei^  sondera  senkt  sich  geradezu  in  die 
untere  Hohlader  ein. 
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PFORTE  DER  LEBER.  S.  Leber. 

PHAGEDAENA,  auch  Phagaena  (von  <payw,  fresse) 
bedeutet  einen  fressenden  Schaden;  daher  heüsen  pha* 
gedänische  Geschwüre  diejenigen,  welche  vonugswase  ciscB 

Verlust  des  organisciicn  Stoffes  bewirken,  und  sich  ausbreiten 
(s.  d.  Art.  Geschwür  Bd.  XIV.  S.  581).  Als  ein  Mittel  gegen 
solche  Schäden  ivurde  die  Lösung  des  SobMinails  mii  desi 
Kalke  ehemals  Tiel  gebraucht,  weUialb  sie  den  Namen  Aqua 
phagedaenica  erhalten  hat.  (Vergleiche  den  Artikel  AeU- 
Wasser). 

PHAiüTIS  (von         die  Linse),  Ents&idung  der  Lnse 

des  Auges,  s.  d.  Art  Phakohymenitis,  Ophthalmia  und  Ca* 
taracta. 

PHAKOUYIVIENITIS,  Inflammaüo  capsulae  lentis,  £»t* 
sündung  der  LinsenkapseL    Schon  Sfieoiai  bemsrkte 

nach  HenckeC^  Erzählung  in  seinen  Vorlesungen,  dafs  Karla* 
ract  die  Folge  einer  Entzündung  der  Linsenkapsel  sey.  Doch 
eist  Pk.  V.  WaMier  wies  die  Elltaündang  der  Linsenkapael 
und  Linse  nach,  und  beschrieb  sie  genau.  Sie  hätte  aas 
manchen  Gründen  schon  früher  gekannt  sein  klinnen.  An- 
dere durchsichtige  Malaien  des  Auges,  z.  B,  die  Hornhaut 
trüben  sidi  durdi  Entilmdung  auch«  Nach  Operelioii  sog»* 
namiter  nicht  reifer  Staare  entsteht  gewöhnlich  heftige  Ettt* 
Zündung  im  Auge,  ein  Beweis,  dais  in  dem  Linsensystem 
ein  entzündücher  Procefa  noch  vorhanden  ist.  Gichlische 
Staaie  bilden  sieh  unter  Schmenen  und  offenbaren  Zeichan 

dner 


emer  Enlzündung  in  der  hintern  Augenkanuner«  Aia  Aus* 
gmg  heftiger  OphUiakaie  enttldbi  Katarakl  u»  w.  WmU 
Ikmr  beohachtete  die  Kipeeleiitsfliidungy  welche  eidi  liber* 

haiipt  in  eine  vordere  und  hintere  (?)  acute  (?)  und  chro- 
nische scheiden  iiii'st,  meistens  bei  Leutea  von  mehr  mittletm 
Aber,  mftnnlirhem  Geschlecht«  uimI  einer  neeb  nidil  su  Jiedi 
cnlwiekeheii  cechecdsehen  Ditpeeiliofi.   Eine  Reihe  verschie* 
denarüg  wecliseinder  Keproduciionsleiden  ging  immer  vorher, 
hatte  manchmjd  milKnitiei  Gtchtbeschwcnleii  orfer  kcUiriiA> 
fachen  Aflieclionen  engeTangen,  und  ihr  enomekr  Verlauf  war 
i      namentlich  ein  Hauptbedingnils  der  Enlziindun«::.    Lki  äufse- 
ren  Verletzungen,  bei  traumatischer  Knizündung  tritt  wegea 
!    der  aUgemenien  Zerrtöning  und  nachlolgenden  Entsündiiiig 
fie  Kapeeientftändung  oft  nichl  ▼orstochend  au£  Sie  behaup* 
I     tet  hier  einen  idiopathischen  Characler.    Einen  mehr  beson* 
deren  und  deutlichen  Verlauf  zeigl  sie  aber  da,  wo  sie  iang- 
anci  nnd  darcii  Dyscraaieen  entsteht  .v*  Waliker  sah  &se 
Entzündung  hiiuügcr  iu  duiiKcJgeiaiblon  Augen,  als  in  an- 
deren.  Immer  ist  damit  einige  Veränderung  der  Farbe  der 
Iiia»  mdir  an  dem  innem  als  änfeeren  Un&nge  derselbei^ 
nnd  mehr  partaeile  als  milvmale  Bntiarbwig  derselben  ver- 
bunden, so  dafs  sehen  einige  Symptome  einer  Iritis  posterior 
I     partialis  fehlen.   Die  Pupille  verliert  ihre  runde  Beschaflen- 
heil»  wild  mehr  eval^  tritt  ans  der  Mitte  des  Augapfels  mehr 
;     nach  oben  und  innen  zurück.    Die  Bewegungen  der  Iris 
sind  dabei  anfangs  lebhafter,  regsamer,  ausgedehnter  bei  ge- 
ringem Wechsel  in  den  Graden  der  Beleachlniig  der  Augen* 
gsgnnd,  werden  in  der  Folge  träger,  langsamer.  Die  Pupille 
bleibt  dabei  iKibituell  etwas  enger,  als  im  gesunden  Zustande. 
hML  Theii  der  Traubcnhaul  kehrt  sich  nach  aufsen,  der  Pii- 
piBamnd  sliilpt  sich  nm;  an  diesem  wird  ein  mehr  oder 
weniger^  gewöhnlich  ungleich  breiter,  schwaruer  Ring  sicht- 
bar.   In  der  Pupille  selbst  zeigen  sich  häufige »  rothe,  von 
Btai  sbrotaende  GefiifM^  wm  denen  die  grd(seren  hei  genauer 
UiBasidil  wid  guter  Sehkraft  des  Beobacblers  edion  dem 
freien  Auge  bemerkbar  werden,  die  übrigen  aber  mir  dincli 
die  Loupe  zu  erkennen  sind.  Was  deoi^  unbe waCfoeien  Auge 
«b*ein  mther  Punkt  erscheint»  geht  unter  der  Loupe  in  das 
feinste  und  vielfoch  verschlungene  Gefa&nets  auseinander« 

Der  GefaTsstrang  wird  zu  einer  zalüren^hen  ßaaüücationi  ein 
'    AUd.  cfair.  Eiicjcl.  XXYil  Bd.  6 
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ficheinbares  Blulklümpdien  m  dem  vielfachsteiir  Gespinnt 
Ueiner  Aederdieti.   Diese  in  der  Pupille  sichtbaren,  rothes 

Blut  fiihrendcn  (jt[afse  bilden  bei  der  Kapselonlzüuciung  im- 
mer in  geringer,  eine  Vierlellinie  betragender  Entfernung  vom 
Pupillenrande  der  Ina  einen  Gefäi^kranK,  welcher  einen  mit 
der  Pupille  selbst  concentrischen  Kreis  darstellt,  und  bei  ge- 
nauerer Uulei suchung  nicht  in  einem  kicisiürmig  in  sich 
verschfamgenen  gröfseren  Gefiifse,  oder  auch  Gefafsslrange» 
sondern  aus  mehreren  Geföfsbogen  besieht  ^  ähnlich  den  ar- 
teriellen, oberficicliliclieii  und  tieferen  Gefafsbögen  an  (irr 
Handwurzel  und  am  Knie.  Zu  diesem  Gefäfskranze  erslrck* 
ken  sich  viele  sbrahlenförmig,  wie  gegen  einen  gemeinsamen 
Blittelpunkt  hinlaufende  Gefafse  von  der  Peripherie  der  vor- 
dereii  k'apselwand  her.  Einige  scheinen  sich  aus  dem  Pig- 
mente der  Uvea  in  die  Kapsel  hinein  zu  erstrecken;  doch 
ist  diefs  nur  scheinbar^  denn  solche  Gefäfsverzweigung  aus 
der  Traubenhaut  nach  der  vorderen  Kapsel  wand  fehlt  bei 
der  frischen,  nicht  inveterirten  und  mehr  varicosen  Kapsel- 
entzündung. Sie  entsteht  erst  bei  deren  längerer  Dauer,  und 
von  beiden  Parthien  her  gegenseitig.  Auch  senken  sich  diese 
Communicalionsgefalsc  niclil  unaHÜclb.u"  vom  Pupillenrande 
der  Iris  in  die  Kapsel  ein,  sondern  in  einiger  Entfernung  von  . 
ihm,  immer  eine  Linie  breit  von  ersterem  entfernt.  Das 
anatomische  Verhalten  adhaerenter  Staare  beweist  dies:  von 
(\vm  ( iofafskranze,  welcher  sich  dem  rüj)iUenrande  der  h*is 
parallel  in  jener  entwickelt,  verbreiten  sich  Gefäfse  mehr  ge^ 
gen  die  Mitte  der  vordem  Kapselwand,  und  verschlingen  sich 
dort  aufs  Neue  zu  kleinen  Kränzen  und  Gefafsbögen.  Zwar 
scheint  der  Zusammenhang  zwischen  den  an  verschiedenen 
Steilen  in  der  Pupille  sichtbaren  Gefafsen  häußg  unterbro- 
chen, und  ist  selbst  bei  starker  Vergrofserung  nicht  an  allen 
Stellen  zu  erkennen.  Dennoch  aber  findet  ein  solcher  über- 
all Statt:  es  geschieht  nur  die  Verbindung  durch  kleinere, 
weniger  angelaufene,  und  daher  unsichtbare  GeGSse* 

Hinter  dem  zunächst  im  Hintergrunde  der  Pupille  sicht- 
baren und  in  der  vordem  KapseKvand  liegenden  rolhcn  Ge- 
fafsneize  zeigt  sich  in  einigen  Fallen  ein  anderes,  mehr  ent- 
ferntes, dünnadriges  Netz,  welches  sich  nach  v,  Wtdther  kk 
der  Linsensubstanz  selbst  entwickelt  hat.  Selbst  die  gröfse- 
ren Gefäfsslränge,  welche  sich  ästig  ausbreiten,  verlaufen  nicht 


FhakohymeniHs.  83 

immer  in  der  Richtung  Ton  den  Seiiengegenden  der  Linse 
gegen  die  Mitle  hin»  sondern  vm  der  hintern  Fläche  derLiim^ 
gehen  duich  ihre  Subslanz  nach  vom,  und  verbreileii  adi 
liiei  dendrilisch.  Die  Anwesenheit  dieser  Gefäfse  in  di  r  Linse 
selbst  bestätigt  das  Vorhandensein  von  Entzündung  der  liLa*> 
]Md  uqd  auch  der  Linse  v.  WaliJker  sieht  diese  GedUsvei^ 
bindung,  obachon  sie  eine  natürliche^  normale  sn  sein  scheint, 
nur  für  eine  p.ilhologische  an.  Die  entzündeten  Kapselgefafse 
nämlich  verbreiten  sich  wie  nach  vom  in  das  Pigment  der 
Dvea  so  nach  hintan  in  die  Lamellen  der  Linse  selbaf,  uii4 

zwar  gellen  die  stärksten  Gcfärse  der  Linse  von  hinten  nach 
vorii)  weil  die  hintere  Kapselwand  von  der  Cenlraiarteiie 
leiehlicher  mit  GefäÜBchen  versehen  wird.  Sichel  erwfihnl 
aadi  einen  von  ihm  beobachteten  Fall  von  Linsenentzündung 
(a.  n.  0.  p.  Iii.),  welcher  sich  durch  eine  grofse  Zahl  von 
weüsen,  sehr  feinen  Punkten,  nicht  aJiein  in  der  vordem  Ka<> 
(ielwand^  sondern  auch  hinter  derselben  manifestirtci 

Nach  t?.  Walther  heginncii  überhaupt  alle  Lihsen-Lnl- 
Zündungen  in  deren  Kapsel,  so  wie  sie  auch  Secundar  von 
Bntxöndung  der  Glashaut,  Netzhaut,  des  CiliarkdrperS|  der 
'  Cherioidea  und  selbst  der  Uvea  enistehen  k&nnen. 

An  den  scheinbaren  Endigungeti  mehrerer  in  der  Kapsel 
siciilbarer  Gefäfse  erblickt  man  deutlich  kleine,  kolbige  lÜümp- 
Aen  einer  weifsgräulicheny  helldurchsichtigen  Masse  ^  welche 
»dl  gespinnslarlig  zwischen  dem  Gefäfsnetze  eini^esprengt  be- 
findet, aus  exsudirter,  plastischer  Lymphe  besteht,  uud  Ver* 
dunkelung  der  Linse  und  ihrer  Kapsel  hervorbringt« 

In  manchen'  Fällen  erhält  die  vordere  Eapselwand  durch 
ialilreiche  Ramificalion  der  dort  von  Blut  strotzenden  Gefafsc 
eiii  eigenlhümhches,  sanunetartiges^  flockiges,  grünliches  oder 
bvännliches  Ahaehn,  weldiea  von  theilweiser  Abtrennudg  dea 
Chorioideal*  oder  Irispigmentes  und  Anwachsen  desselben  an 
die  vordere  Kapselwand  nach  t?-  ll  allher  herzurühren  scheint, 
und  von  Richter  Cataracta  chorioidealia  genannt  worden  ist 
h  der  That  aber  bestdit  £eses  bräunliche  Ansehn  bisweilen, 
nur  in  plastischer  Exsudaüon  der  Kapselgefafse,  bisw^eilen  in 
partieller  Adhäsion  der  Uvea  an  der  Kapsel,  bei  deren  durch 
&  kisbewegung  oder  eine  mechanische  Einwiiiung  etfolgten 
Lortrennung  ein  Theil  des  Uvealpigmentes  ain  der  Kapsel  hän-^ 
geDj  und  mit  üir  in  organischem  Verbände  blieb. 

6* 
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Das  Sehveirmügen  ist  bei  Enfzündtitig  4er  Linsenkapsel 

und  Linse  bei  höherem  Grade  des  Uebels  sehr  schleclit,  un- 
deutlich und  verwirrt,  besonders  für  entfernte  Gegenstände. 
Der  Kranke  eifalicki  die  näheren  ivie  durch  einen  vorgehal- 
tenen Flor,  ohne  in  diesem  besondere,  didecre,  den  angelao- 
fenen  Gefafsen  entsprechende  Fäden  zu  unterscheiden.  Der 
Kranke  hat  keinen  rothen  Schein  vor  den  Augen,  sieht  auch 
die  G^enstande  weder  geröthet  nodi  mit  Blut  gefärbt  v.  Wd' 
tlier  sah  diese  Entzündung  niemals  acul,  sondern  immer  chro- 
nisch verlaufen.  Sie  entsteht  sehr  langsam,  ist  mit  wenigen 
S^im^rzen  verbundeiiy  bei  unempfindficlien  Subjecten  sogar 
^hmerzlos,  und  wenn  Schmers  vorhanden  ist,  so  hat  dieser 
seinen  Sitz  in  der  Orbila,  der  Supraorbitalgegend  ^  dem  lliii- 
terhauple  Aind  Scheitel. 

Sie  complicirt  sieh  häufig  mit  Entaöndung  der  Uvea  — 
Sichel' H  und  V,  Ammon^s  Iridoperiphakitis.  Sie  imlerscheidel 
sich  von  der  eigentlichen  Iritis  durch  den  Mangel  der  Tex- 
turveränderung  und  der  Deooloration  der  Iris.  Man  vergi. 
den  Artikel  Uvdtis.  Idi  sah  in  solchen  Fällen  das  Linsen* 
kapseileiden  erst  secundär  eintreten,  und  zwar  bisweilen  ziem* 
lieh  spät.  Nach  Sichel  ist  auch  die  CompUcation  mit  cbro- 
nischer  oder  acuter  Retimtis  sehr  häufig.  Hier  verbinden  sich 
mit  den  Symptomen  der  Kapselentzündung,  namentlich  der 
streifigen,  punktirten  Trübung  derselben  Zeichen  von  Hirn- 
und  Augencongestion,  Koptehmm^  Betäubung,  Photopsie, 
Photophobie.  Auch  die  kann  Theil  nehmen ,  und  S^ni- 
zesis  sich  bilden.  Diese  Complication  erscheint  meist  chro- 
nisch  und  bei  robusten,  vollblütigen  Personen.  Sichel  be- 
merkt, indem  er  auch  die  mögliche  CompUcatioii  der  Irido« 
periphaUtis  mit  Sderhis  erwähnt,  dafs  der  Gefilfskreis  um  die 
Hornhaut,  welchen  Walfher,  Mackemie  und  Andere  als  con- 
alanie  Zeichen  der  Krystalloiditis  ansehen,  vmi  ihm  nicht  so 
eonstant  gefunden  worden  sd«  Eine  noch  andere  Complica- 
tion ist  die  mit  Chorioideitis. 

Hat  die  Entzündung  eine  Zeit  lang  mgedauert,  so  blei- 
ben die  GefaDBe  der  Kapsel  und  Linse  nadi  «i  Waliker  fiir 
karner  in  einem  varikösem  Zustande  ohne  besondere  Neigung 
tu  weiterer  Fortbildung  des  pathischen  Processes,  oder  zu 
einem  Rückschreiten.  Andere  Ausgänge  dieser  EntflündoDg 
bestehen  in  ZcrtheilsBig,  Exsndalion  und  faduratton. 
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Lelileie  beide  hiiden  die  verschiedenen  Arten  des  Staa- 
obschoti  derselbe  auch  ohne  EnUimdung  enUteheu  kaim* 
£8  iäbk  iich  in  den  venchiedflnin  Aitei  dar  KAtarakt 
plastisdie  oder  seröse  oder  eitrige,  selbst  jauchige  Exsudation 
nuciuveiseii.  Der  weiche,  so  hiiuiig  <nd hären te  und  gewöhn- 
lich nur  durch  Phalulis  entstehende  (niakonudacia)  ^a«r  be« 
ruht  entweder  auf  Exsudation  einer  mehr  oder  w^iger  diin-* 

iicn  lj  m[>haliacheu  T  eucliligkeil,  i>ie  ist  ganz  iliissig  bei  der 
CaUuracta  laclea:  das  Exsudat  ist  eilerahnUch^  die  iiinsaschiuci« 
ieA4  wie  bei  der  Cataracta  pwniknl^  S.  cum  borsa  ichorem 
coi^nente;  oder  es  exsu£rt  die  Kapsel  Blut,  welches  die 
Linse  Uaiikl,  hier  trocknet,  und  endlich  einen  harten  Staar, 
die  Cataracta  nigra,  bewirht,  oder  dia  Linse  und  Kapsel  \^rd 
tn  Folg«  von  Entsündung  der  Leisteren  atrophisch,  wie  Im 

Cataracta  anda  sihquala,  einein  walnen  SphacLliis  der  Linse 
nacii  r.  IValther.  Harter  6taar  nach  Kap^ieuUüuduog  ist 
auch  disr  Kapsaktaar  —  Cataracta  capsularis  cysUea ;  er  enU 
sieht  in  Folge  plastischer  Exsudation,  Hypertrophie  und  In* 
duraüon  der  Kapsei.  Dieselbe  plastische  Exöudauon  bedingt 
auch  Adhäsionen  an  die  Uvea,  oder  »wischen  Kapsel  und 
Linse.  Die  Zertheilung  ist  ein  seltener  Ausgang;  sie  ist  nur 
da  möghch,  wo  das  UeLtd  zeitig  erkannt  wird,  und  die  Ex- 
sudation noch  nicht  bedeutend  und  enUach  lymphatischer  Art 
ist.  Ich  sah  in  swei  Fällen  chronischer,  g^chtiscber  Kapsel-» 
«nisimdungx  wo  schon  «emÜche  Trübung  durch  Exsudat  vor^ 
banden  war,  Auisaugung  de^  letzteren,  und  damit  liückkeKr 
der  Sehkraft  und  Ueihing  erfolgen,  oluie  bis  ]et£t  eingetrete- 
nes Reddiv. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  dem  Entstehen  dieser  Entzün- 
dung nnuier  eine  allgemeine  Dyskro^,  wie  Gicht,  Rheuma, 
SypUlis,  Psora«  Scrophelkrankheit  cum  Grunde  liege,  mögen 
auch  die  occasionellen  Einwirkungen  noch  so  versdueden  sein. 
Zu  letzteren  gelioren  %,  B.  fticlaslasen,  anhaltendes  Sehen  in 
Feuer,  Erkältung»  grofse  Anstrengung  der  Augen.  Die  trau- 
malische Enlsündung  des  Linsensyslems^  namentlich  der  vor- 
dem Kapselwand,  ist  durch  die  interessanten  Untersuchungen 
ßeger's,  v,  Jmmons,  Dietriches  u.  A,  seht  genau  erörtert 
worden.  Das  traumatische  Reactionsvemiögen  der  vordem 
Kapselwand  ist  gering.  Wunden  derselben  heilen  durch  Vernar- 
bung,  erregen  aber  doch  auch  plastische^  nach  vuia  drängende 
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£xsudation  und  Synechie;  sie  beeinträchtigen  die  Vegetation 
der  Linse  sehr  wenig.  Traumattsche  Katarakt  entsteht  mcbt 
durch  Einwirkung  der  wässrigen  Feuchtigkeit  auf  die  Linse, 
sondern  wohl  nur^  wie  sehr  waluscheiulieh  ist,  durch  die  mehr 
oder  weniger  heftige  Erschütterung  und  Dislocaüon  de9  gaib> 
sen  Linsensystems,  in  manchen  Fällen  wohl  audi  durcltRu- 
'ptur  der  Centraiarlerien.  Auch  ziehen  Verwundungen  der 
Tordem  Kapselwand  nicht  immer  Trübung  der  Linse  und 
Käpsd  nach  sich,  wie  hingegen  einfache  heftige  Erschütterung 
des  Bulbus  ohne  alle  direcle  Verletzung  der  Kapsei  kalaraci 
bewirken  kann.  Bei  Verwundungen  der  Kapsel  mit  Erschuf 
lerong  fällt  InsweUen  &a  ThetI  der  Linse  nach  der  Pupille 
hin,  und  wird  trübe.  Die  traumatische  Reaction  der  hintern 
Kapselwand  ist  viel  stärker,  wegen  der  hier  stärkeren  Kami- 
ficationen  der  Centraiarterie«  Hier  tritt  schnell  und  lebhaft 
plastische  Exsudalion  als  nelzarliiies  Gewelie  iniL  nachfolgen» 
der  Synechie  ein.  Wunden,  weiciie  Kapsel  und  Linse  gleich'f 
xeitig  treffen,  und  mit  allgemeiner  Erschütterung  des  Bulbus 
verbunden  sind,  und  den  organischen  Verband  der  Linse  auf- 
heben, erregen  immer  Katarakt,  adhärente  oder  schwimmende. 
Ifier  findet  mdst  auch  gleichzeitiger  Haemophtlialmus  Statt, 

Ati/f  (über  den  grauen  Staar  und  die  Verkrümmungen 
Stuttgart  1838.  p.  69)  hat  gegen  die  Richtigkeit  der  An- 
nahme einer  wirklichen  Linsenentzündung  verschiedene 
Gründe  aufgestellt  Der  Bau  imd  die  Gerafslosigkeit  der  Linse 
dürfte  dafür  auch  sprechen. 

Bei  der  Behandlung  sind  wiederholte  Blutentziehungen 
im  Macken»  hinter  den  Ohren,  um  die  Augen,  kräftige  Ablei« 
lüngen  im  rsackca  und  aia  Arme,  Einreibung  von  Unguent. 
neapoL  mit  Extr.  belladonnae,  mnerlicher  Gebrauch  des  Mer« 
curs  hauptsächlich  empfohlen  worden.  Indefs  ist  es  sehr 
schwer,  eine  Kapselentzündung,  einen  beginnenden  Staar  su 
heilen.  Die  Heilung  ist  auch  nur  denkbar,  so  lange  die  Linse 
noch  nicht  gelitten  hat,  noch  nicht  trübe  geworden  ist,  über-r 
haupt  anfan^  Entzündung. 

Literatur. 
Ph,  0.  Walther,    Abliandlaogen  ans  dem  Gebiete  der  pract.  RlediciQ 
II.  s.  w.  1  Bd.  Laodshut  1810.      1,  nebst  Abbild,  -r-  Jüngkß^  «. 
0*  p*  182«  —  </.  /I*  B^ger^  de  reactione  traumatica  Iridis  «tanterio'* 
ti«  «apsuUe  pariclis  experiineiili«  illustrata.  Dias,  i«  Lips.  1833»  8< 
e.  Tsb.  IL  —  C,  JppiMi,  de  pkacolijineiiitidc  Pavise  1SS4.  -^•.AKh 


Digitized  by  Google 


Phakaideroiiia.   Phtltrit.  87 

man,  küo.  Darstellungen  tl.  Kraokh.  d.  meuscki.  Auges  ßJ.  I.  Tab. 
XI.  Fig.  9.  Tab.  XV.  Fig.  d«  —  Fr.  Berr^  DiM.  L  de  iotlaounaüoo« 
kotis  cnraUliinae.  Laodshat. 

W  -  tz. 

PHAKOSCLEROMA,  die  Verhärtung  der  CiyfikaU-Lmae, 
&  Cataracta  u.  Ophthalmia. 

PHALAENA.  Dies  ist  der  Name,  den  Linn^  den  Nachl- 
a^ctterlingen  gab,  die  jetzt  eine  Menge  von  Gnttungen  bil- 
den. Unter  diesen  ist  die  Gattung  Bombyx  durch  achikie 
Arien  ausgezeichnet;  ihre  unausgezacklen  Flügel  bilden  zu- 
sijfnniengelegt  ein  länghches  Dreieck,  der  Saugrüssel  isl  un- 
bedeutend oder  felilt,  die  Fühlhörner  sind  wenigstens  bei  den 
Mannchen  auf  beiden  Seilen  kammförmig,  ihre  Raupen  sind 
meist  haarig,  haben  8  oder  selten  7  Fufspaare,  und  spinnen 
flch  in  ein  fadiges  Seidengewebe  ein^  m  welchem  sie  aidi  in 
glatte  Puppen  verwandeln.  Aus  Asien  ursprünglich  stam- 
mend, aber  in  Europa  hauGg  gezogen,  ist  die  Seidenraupe, 
Bombjx  Alori  L*j  eine  bleiche,  fast  kahle  Raupe,  die  rieh  in 
einen 'weifelidien  oder  gelblichen  Schmetterling  ver^vandelty 
der  3  verwischte  bruune  Streifen  und  einen  halbmondiörmi- 
§en  Fleck  auf  den  Flügeln  hat.  Der  weifse  oder  gelbe  Fa- 
den des  Gespinnstes  wird,  nachdem  die  Puppe  getödtet,  ab- 
gehaspelt, und  liefert  die  Seide;  sie  wurde  roh  und  geröstet, 
Serie  um  cruduni,  tos  tum,  als  ein  antiepileptisches  IVlittel 
bei  Epilepsie  und  als  adstringirendes  Mittel  bei  Hämorrhagieen 
fcenulzt;  man  pulverisirte  sie  zum  Gebrauche,  oder  sohnitt  sie 
vielmehr  klein,  indem  man  nur  die  Puppe  aus  dem  Cocon 
nahm,  oder  die  schon  abgehaspelte  Seide  benutzte.  Man  gab 
auch  sdiarlachrolh  gefari^te  Seide  schwangeren  Frauen,  wel- 
che gefallen  waren,  statt  der  Kermesbeeren  ein.  UeberJiaupt 
hidlen  Einige  die  Seide  für  Hers  und  Geist  stärkend  und  blut- 
rdnigend.  v«  8bU  1. 

PHALANGES.   S.  Handknochen. 

PHALAKIS.  Eine  Gattung  aus  der  natürlichen  Familie 
der  Gräser,  kl  der  Triandria  Digynia  des  JUmie'schen  Systems; 
die  Aehrchen  enthalten  nur  eine  Blüthc,  die  2  Kelchspelzen 
sind  kieiarlig  zusammengedrückt,  die  2  Kxonenspeizen  sind 
tener,  gekielt,  grannenlos,  und  haben  neben  sich  1—2  An- 
ifae  zu  anderen  Bhithen.  Es  gehört  in  diese  Gattung  Ph. 
canarieusis  L,,  (i|)uA«cxyi^  des  Dioscorides  ähnlich  im  Deut« 
sehen  «ich  Glanz  genannt),  welches  hier  und  da  seiner  Früchte 


Digitized  by  Google 


88  ntntiBna.  Pbarmaceat 

w^en  bei  uns  cullivirt  wird,  da  man  sie  als  Fulter  für  Stu- 
benvögel  benuizi;  sonst  wurden  sie  auch  in  den  Apoihekea 
gehalten  (Semen  canariense),  und  galten  für  ein  auflösendes 
liliUei  bei  Simi-  und  Blasenkrankheilen,  auch  äuberlich  als 
Stellvertreter  der  Hirse»  Von  der  bei  uns  dnheimiscfaenPhai, 
arundinacea  L,  (Digrapbb  oder  Baldingera)  glebt  es  in 
Gärten  eine  weifsgcsch eckte  Form,  gewöhnlich  Bandgras  ge- 
nannty  var.  picta^  deren  Blätter  auch  früher  als  HeilmiUel 
banuUt  wurden,  aber  gern  nutados  sind, 

ScU  —  I. 

PHANTASMA.   S.  Haiiucinaüon. 

PHANl'OM  (Augen-)*  Man  versteht  hierunter  eine  Vor« 
richtung  zum  Feslhallen  todlcr  Augen,  um  an  ihnen  Opera- 
tions versuche  zu  machen*  Der  INutzen  derselben  fällt  leidU 
in  die  Augen»  wenn  man  sich  erinnert  wie  selten  Gelegoh 
heit  geboten  wird,  an  Leichen  zu  operiren,  und  wie  die  He- 
bungen an  ihnen  immer  nur  unvollkommen  sind  wegen  des 
achneUen  CoUabirens  der  menschlichen  Augen  nach  dem  Tode« 
Zu  solchen  Operalionsversuchen  eignen  nch  am  besten  frische 
Schweins-Augen;  diese  werden  in  einer  Höhle,  ulmlich  der 
menschlichen  Orbita »  befestigt  Die  meisten  Vorrichtungen 
dazu  bilden  eine  förmSche»  dem  menschliehen  Angesicht  mäg- 
lichst  ähnliche  Maske  mit  beiden  Augenhöhlen,  um  sich  zum 
Ambidexter  auszubilden.  Eine  grofse  Menge  verschiedener 
Formen  de»  Art  sind  empfohl^,  und  bieten  jede  ^ure  eigenoi 
Mängel  und  Vorzüge.  Eintheilen  kann  man  sie  in  solche, 
deren  Hauptapparat,  die  Maske,  gleich  auf  einem  Unterge- 
stell fixirt  ist|  und  in  die,  wo  er  für  nch  tragbar  ist,  und 
auf  jeden  Tisch  vor  den  Operateur  gestellt  wird.  Ferner 
unterscheidet  man  die,  in  denen  das  Thierauge  unbeweglich 
befestigt  wird  von  denen,  die  ein  Hin-  und  Herbwegen  zu- 
lassen, um  dadurch  die  Schwierigkmten  der  Operatieii  am 
Menschen  naturgetreuer  nachzuahmen.  Unter  jenen  sind  die 
gebräuchUchaten  die  von  Helling,  üimly^  Lmigetjieekj  wäh* 
rend  unter  diesen  neuerdings  sich  die  von  JägePy  JUngkeUf 
Fischer  und  Sachs  am  meisten  Emgong  verschaill  haben» 

G  —  n. 

.    PHANTOM,  ( geburUhiilflich).  &  Uebungen  am  PhanioiB^ 

PHARMACEUT,  «pay/iax^uri]^,  Pharmacopol^J,  Apothe- 
ker.  S.  diesen  Artikel 
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PÜAKMACLV  (Pharmaceuika  ar^  f  lumnacopoea,  Phar- 
«MM,  A|Nilli«keriattik)  rai  f^p^mam^  Anmm,  Gi% 
Farbe  n.  der^^  kt  die  Kmnl,  die  lor  Aiwum  dkdidicii  K9r* 
per  und  Kürpeiiliuiie  £u  erkennen,  su  sammeln,  aufzubewalw 
ren  und  danas  xmammen^tetzte  AmMieimittel  zu  beraliiii 
Zur  AnRÜNUig  dwMr  Kniiil  «ad  Kfratitniiae  m  den  NaAnnm« 

senschallcii  erforderlich;  sie  ruhl  ilaher  auf  einer  vit^lüciügen 
-wissenschafliichen  Grundlage,  und  zur  Eilemung  dieser  Kunsl 
iai  cfiuidiiche  KeMteifii  der  Neiiiraieecidekte. '  beiMidHe 
der  Belaink,  eodann  der  Dieorie  and  Physik,  aoCwfdwn  aber 

eine  längere  iiracUsolie  Uebutig  nolhwendig*  Maa  kaua  sie 
eiaLheden  in: 

1)  die  pharmacettiieclie  AvieBeimitteUelire<Piiav« 

macpgnosia,  Maieria  pharmaceuUcay  Pharmacologia^  Maleria 
medica),  welch«  mit  der  richtigeil  Uakertcheidung,  Prüfung 
und  iwefhiilfaipn  AnfliewielNntiig  der  Anrneimitiel  bekaMü 

2)  die  pharmaceu tische  Chemie,  ein  besonderer 
Theil  der  angewandten  Chemie;  sie  lehrt  die  Pni&ng  und 
iweckmitrige  I>arilelhaig  cliendtdbir  Präparate«  IkL  das 
ganze  Feld  der  Cheime  hier  in  Betracht  kommt,  so  ist  eine 
gtüiidliche  iienetoiia  der  allgemeinen  Chemie  hier  naihwen- 
diige  Bedingnig; 

3)  die  pharnaeenliaehe  Reeeplirkunet;  mt  htm^ 
delt  von  der  Foini  und  Mischung  der  Arzeneiniittel  zum  m- 
ueriiehen  wie  zum  äufserhcben  (lebrauefay  undialfiir  denArafc 
ven  ^rdleter  Wichtigkeit; 

4)  die  pharnia ceutische  Technologie.  So  könnte 
maa  den  Theii  der  Phannacie  benennen,  welcher  die  mecha- 
iiierhan  Fertigkeiten  lehrt,  theib  um  rohe  Stoffe  ,¥erwibcrei-t 
ten,  tbeib  na  die  einfachen  liittel  amufieHigsn  (^rgl.  d.  Art 
Apülheke).  Sehl  —  i. 

PHARMACOGNOSIE.   Vergi  Bd.  III.  8.  461. 

PHARYINGKAB  ART£R1AB.  S.  SrMundgefilfae. 

PHARYNGEI  NERVI.    S.  Schlundnerven. 

PHARYiNGi  riS,  die  Entzündung  des  6chhuidkopfes.  & 
i  Ari  Anipna.  Bd.  l  Sdie  460. 

PHARYNGOCELE,  Pharyngeurysna,  ist  one  Er- 
weiterung der  Schleimhaut  des  Schlundes  oder  des  Oesopha- 
gus, die  sich  zwisoben  auseiiiaiiderweicheadeii  Bündehi  der 
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Muskelhaut  hervordrangt,  d.  h.  eine  Ausstülpung,  eine 
Hernie  der  Schieimhat^t,  ein  Schleimhaut-Diverii* 
ktl  Es  komuMii  solche  Divertikel  im  gmsen  Verlauf  «kr 
Spmeräire  und  des  Pharynx  vor,  am  häufigsten  jedoeh  sind 
sie  am  obersten  Theil  jener  und  am  unteren  Drittheile  die- 
aeS|  wo  die  horizontale  Faserung  des  (Joustiiclor  in&mus  dem 
Ausdnandermidken  besonders  geneigt  ist,    Anüongs  dräi^ 
sich  die  Schleimhaut  in  einer  kleinen  runden  Ausstülpung  her-  | 
vor^  die  aber  bald,  indem  die  Speisen  beim  Herunterschlin- 
gen  stmi  Theil  in  «e  fallen»  eyiindriseh  ausgedehnt  mrd,  und 
in  immer  gröfserem  Umfange  och  :&wischen  Oesophagus  und 
Wirbelsäule  liiiiaiisenkl.    Da,  je  mehr  sie  an  Umfang  wächst,  ' 
um  so  gröisere  Portionen  der  Ingesta  in  sie  übergehen,  ge*»  I 
langt  culetsi  gar  mcfats  mehr  m  den  Magm,  und  der  Hon* 
gertod  ist  ifie  mivermmdKehe  Folge.   Im  Entstehen  des  XJe*  ^ 
bels  sind  nur  die  Zeichen  leichter  Dysphagie  im  Allge-  - 
gemeinen  vorhanden;  vergrößert  sich  aber  der  Reoessus,  so 
tritt  bei  jeder  Deglutttion  dn  schmerriiaftes  Gefiihl  in  ihm 
ein,  und  giohL  zu  den  lästigsten  Kumiualionen  Veriinlassung. 
£s  bUdet  sich  der  Zustand  in  Folge  einer  partiellen  Erschlaf* 
fang  der  Fasern  der  Miiskdhattt,  bis  diese  anseinanderweieheB» 
und  die  ScUrimhaat  sieh  «wischen  hindurch  senken  läfst,  aus; 
aber  auch  so,  dals  fremde  Körper  an  einem  Punkte  der  Schleim-  j 
kant  sHaen  Uaben,  und  sie  mechanisch  nach  aufsen  dräogea» 
wie  Bunter  dies  beobachtete,  oder  selbst  durdt  das  Hn- 
schiumpfen  benachbüiLcr  Diüsen,  die,  mit  der  Schleimhaut  ^ 
«         des  Schlundes  verwachsen^  ^e  aiimälig  nach  sich  ziehen.  Ei- 
nen Fall  letaterer  Art,  wo  eine  schwindende  TracbeaMrüse 
die  veranlassende  Umche  des  Divertikels  wnrde,  erwäM 
liokUanxhy.    Die  Diagnose  des  Uebels  ist  sehr  schwer,  die 
Heilung  aber,  auch  wo  es  erkannt  ist,  mimi^lich,  Khige  hat 
freiUdi  die  Exstirpation  des  Divertikels  vorgeschlagen; 
möchte  aber  wohl  schwerlich  ausc:eführt  werden,  und  seiht 
wo  dem  Operateur  der  Mulii  dazu  nicht  fehlte,  von  einem 
sdur  zweifelhaften  Erfolg  sein.  Da  eine  n*gend  sidiere  Dia- 
gnose erst  gestdh  werden  kann,  wenn  das  Uebd  bereits  ei- 
nen hohen  Grad  erreicht  hat,  so  mülsten  Stücke  von  der 
Gi^fse  des  IMagens,  von  5-6  Zoll  Länge,  oder  der  Breite 
von        Fingern  entfernt  werden;  denn  soldie  AusdehouDS 
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hatten  die  von  GrashuU^  Marx^  Burseriua  beobachteten  Di- 

vertikeJ. 

LUerat  Graahuhj  in  Act  anttirae.  ciirlos.  Tom.  VI.  obs.  73.  — 
Bitnerii  Insütulipnea,  VqL  IV.  pars  iL  3.  —  Baillie^  Medical  ob« 
ienraüoiu.  Vol.  III  —  Boyer^  üb.  d.  ebir.  Kraokh*  ßd.  Vü.  S.  143. 
Wanborg  1822.  —  JSTtfjistf,  Diaa.  da  D^apbagia.  Lipaiae  1820.  — 
C  J,  AuAiie,  Diaa»  do  Djspbagia  ex  diverticnlo  oaeopbagi  orta.  Ba* 
ioRm  1831.  G  —  B. 

PHARYNGOPALATIINÜS  MUSCULUS.  S.  Gaumea- 
ntusUti. 

PHARYNGOTOM,  (von  9«p^y4  und  ri/nvw)  Paristh- 
miolom,  ist  ein  lanzettarliges ,  in  einer  schützenden  Scheide 
verborgenes '  Instrament  %nm  Scarifidren  und  zur  Eröffnung 
von  Geschwülsten  und  Abscessen  im  hinleren  Theile  der 

Mund-  und  Rachenhöhle.  Es  scheint  durch  Petit  zuerst  in 
Gebrauch  gekommen  zu  sein.  Früher  bediente  man  sich 
einlacher  Röhren,  der  Mundspiegel  und  des  Messers,  und  sur 
Eröffnung  der  Tonsillarabscesse  bediente  man  sich  der  dazu 
eigens  angegebenen  Scheere  (Abutcases).  Auch  jetzt  operirt 
man  selten  mit  einem  Pharyngotom,  da  man  mit  jedem  hin-^ 
länglich  laiigen  Bistouri,  wenn  man  es  gehörig  mit  Band 
oder  Heftpflaster  bis  an  die  Spitze  bewickelt,  dasselbe  aus- 
richten kann.  Uebrigens  ist  es  in  der  Kinderpraxis  und  bei 
äng;stiichen  und  messerscheuen  Kranken  bisweilen  recht  sweck« 
dienlich. 

Das  Pelt^'sche  Pharyngotom  besteht  aus  einer  etwa  4 
Zoll  langen  silbernen  Röhre,  welche  einen  fai  ein  lanzett- 
förmiges Ende  ausgehenden  Stab  einschliefst;  dieser  hängt 
an  seinem  hinteren^  Ende  mit  einer  schraubenartig  angefügten 
Kapsel  zusammen,  die  eine  Drahtfeder  enthält,  deren  vorde- 
res Ende  an  dem  Stahe  befestigt  ist,  und  deren  hinteres 
durch  eine  kleine  Oefihung  aus  der  Kapsel  hervorragt,  und 
mit  einem  Knopfe  versehen  ist.  Drückt  man  auf  diesen,  so 
tritt  die  LanzcUc  aus  der  Scheide  hervor,  in  welcher  sie  die 
Feder  zurückhält.  Die  Sclieide  ist  in  ihrem  Verlaufe  gleich 
weit  und  vom  offen. 

Petita  geflügeltes  Pharyngotom  ist  gekrümmt;  die 
Scheide  ist  glatt,  und  an  den  liandern  mit  Flügeln  versehen, 
mm  Schutze  der  benachbarten  Theile.  Die  Feder  ist  aus 
^em  gewundenen  Stalüblatt  gefertigt,  das  Sület  haferkom* 
föimig. 
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BuuiAiHt^ä  kleines  Pttristluiuoloiii  iai  am  vorderwi  Eni» 

der  Scheide  uiil  einem  halbcirkelfÖrniigeiii  Ringe  veisciien, 
um  während  der  Operatioa  die  LauceUe  vom  (jaumeu  eal«- 

t 

^<0t9l0r«  Paristhmiotoiii  kesidit  aos  swet  lireiten,  hm^ 

ien  in  einem  Knopfe  vereinigten  StahlbläUeni,  die  auf  einen 
Theii  ihrer  Länge  vereinigt  sind.  Die  dadurch  gebildete 
Scsheid«  hal  in  der  Mitte  einen  Griftring*  Die  myrüienfikiiuge 
laiig  gestielte  Klinge  ist  nicht  federnd. 

La  Fayea  PharyngoLom  i&t  achtlukii%y  «eiiie  llobjre  ist 
an  der  Seite  geö&iek, 

BwUorffer'*M  gerade  vefborgene  Haklancette  ist  iRir  furcht* 
same  und  messerscheue  Kranke  unstreitig  das  brauchbarste 
Inetrunient  zur  Eröffnung  von  Ahsce60en  am  Gaumen  und 
an  den  klandeb«  Es  besteht  aus  dem  Körper,  der  Scheiiliti 
der  Lancelle  und  einer  Spiralfeder.  Ein  lang  an  der  äu- 
sseren Fläche  des  ersteren  dient  zur  Aufnahme  des  Mittel- 
fingers  toid  ab  Gegenhalt  bdoi  Vorsohieben  der  L^mcette. 
Die  S<Aeidey  welche  am  vordem  Ende  des  Körpers  ange- 
schraubt ist,  ist  platt,  4  Zoll  lang  und  i  Zoll  breit,  am  vor- 
dere Ende  ollen,  am  hinteren  in  den  Körper  übergeh^i 
in  wdcfaem  <fie  Laneette  «u  liegen  kommt  Der  hintsrs 
Schlufsdeckel.  des  Körpers  hat  eine  Ueffnung,  durch  welche 
der  Stiel  der  Laneette  gehl;  diese  ist  beinahe  8  Zoll  langt 
nnd  endet  in  einen  schtaubenfofipigen  äüeJi  weldber  bei  sei« 
nem  Entstehen  von  enum  runden  Plättchen  umgeben  ist, 
an  das  sich  das  hinlere  Ende  der  Spiralfeder  lieiLet.  Hinler 
diesem  Plällchea  läuft  aut  das  Schraubengewinde  des  Stiels 
«n  kleiner  Bing,  der  das  su  weile  Hervortreten  der  Klinga 
aus  der  vorderen  Oefl'nuiig  der  Scheide  verhindert.  Das  hin- 
tere Ende  des  Stiels  begrenzt  ein  breiter  ilacher  Kiiopf^  mit« 
telst  deqeen  man  den  Daumen  darauf  legend,  die  Spitze  her- 
vofschiebt  Die  Spiralfeder  hält  vermöge  ihrer  Ausdehnung 
das  Stilet  in  der  Scheide  aurück,  und  der  Druck  mufs  ihren 
Widersland  erst  überwinden ,  bevor  dasselbe  herausgetiiebeo 
wsrden  kamu  Desselben  gekrümmte  verborgene  Halslaa- 
Celle  ist  vorzugsweise  zur  Eröffnung  eines  tieferen  im  Pha» 
rynx  beiuidlicheu  Abscesses  geeignet;  sie  ist  nach  dei*  Fläche 
schwsdi  gebogen,  im  Uebrigen  wie  die  vorige  cnnstniict 
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VergL  £e  Arniamentaficii       Mlmhia^  Skn4g^  £00^  Hw^ 

iorffer  u.  A.  II  ^ 

PIIAKYNGOTOMIA.  Tinler  Pharyngolomie,  im  enger» 
QDd  agentbdien  Siime  des  Wortes,  versteht  man  die  ssii  ei* 
tiem  «^rargiseheti  Zwecke  volMilnrte  faicitkHi  des  Schlund«^ 
Icopfs;  im  Weilern  Sinne  aber  delinl  man  diesen  Ausdiuck 
auch  auf  die  Krüilnung  der  Speiseröhre  aus,  die  indefs 
seil  lE^mUml  itdiUger  inil  O^sopliagDtimiia  boeictiMl  frird* 
1.  Die  Ifieision  des  Schlaiidki^pfe«,  dessen  «fMl#- 
mische  Lage  ihn  dem  Auge  und  der  Hand  von  der  Mundhöhle 
aus  so  leicht  cugänglich  macht,  ist  eine  mcht  sehr  schwie- 
rige OpefatioB,  bei  weieber  Nebcnverietsungeii,  untor  gdi9* 

riger  Vorsicht,  niclit  leicht  zu  hesoigcn,  und  dieselben  von 
minderer  Gefahr  sind.  Mur  Seiten  wird  sie  zur  Latfernuitg 
fremder,  in  die  Wandrnigen  des  Phtt^nx  gedran^er  Kdi^ 
wenn  fieselbeii ,  was  bei  sehr  spitieti  und  dün- 
nen Körpern,  wie  Gräthen,  INadehi  u.  s.  w.  bisweilen  vor« 
kommt,  kein  finäes  £ndc  darbieten ,  an  dem  man  sie  ftssea 
mid  extrahiren  kann.  Meistens  kidiciren  me  Abscesse  an  der 

hintern  Wand  dieses  Organs,  wenn  dieselben  durch  ]>ehin- 
derung  der  Respiration  und  Degluiiiion  bedenkhch  werden, 
und  die  spontane  Eruption  durch  anderweitige  Mittel  nicht 
Stt  Stande  kommen  will.  —  Sind  die  i&ank«n  mhig  und 
verständig,  so  besieht  das  Verfahren  ganz  einfach  darin,  dafs 
man  sie,  in  sitzender  und  dem  Lichte  sugekehrter  Stelhmg, 
doA  Mund  mögUehst  weit  SRnen  Mal,  den  Zongenrllckcn 
vermitlelst  eines  Spatels  mit  der  linken  Hand  herabdt  iic  kt, 
und  mit  der  rechten  ein,  bis  gegen  die  Spitze  umwickeltes,, 
oder  fatofe  vom  sdmeidondes  SkaipeM  einflüirt,  und  hMigituo 
dhteH  in  den  Abscess  einslidrt.  Ist  der  e«  Operirende  dn* 
gegen  sehr  umuhig  und  sensibel,  und  daher  eine  Verletzung 
der  Zraige  oder  des  Gaumens  %vl  befürchten,  so  mufs  der 
Kopf  fest  gegen  die  Bniit  eines  Asiislcnten  finrt,  swiscben 
die  obere  und  untere  Zahnreihe  ein  Kork  u.  dgl.  einge- 
bracht, und  der  Einstich  selbst  mit  Hülfe  eines  Pharyngo- 
toms  (S.  d.  Art.)  voUfiihrt  werden.  Die  Hutung  ist  in  der 
Regel  rMbX  sehr  bedeutend,  und  strfit  bald  von  selbsta  Die 
weitere  Behandlung  liat  darauf  zu  sehen,  dafs  durch  Anwen- 
dung emollirender  Gargarismen  die  völlige  ^Üeerung  des 
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Abscesses  und  die  Beseiüguiig  der  noch  vorhandenen  Eni« 
söndung  su  Stande  komme^  worauf  tut  Tdiligen  Cäcatmrtioii 
der,  meistens  einen  etwas  atonischen  Charakler  annehmenden, 
Abscessollaung  aisdanti  noch  schliesslich  der  Gebrauch  von 
Aditringentieii  erforderlich  wird» 

II.  Die  Eröffnong  der  Speiseröhre  (Oesophago* 
lomia)  ist  eine,  ohne  Vergleich  gefährhchere  und  sc  hwierigere 
Upwatioay  da  man  diesem  tief  und  versteckt  liegenden  Ür* 
gnie  nur  vom  Hake  aus^  und  swar  auf  ehiem  sehr  beeng- 
ten Wege,  und  s wischen  wichtige  Gebilde  hmdureh,  deren 
Verletzung  selir  bedenkliche  Folgen  haben  kann,  beisbukom- 
mm  vermag«  Daraus  erklärt  sieh  leichti  weshalb  man  bis 
m  Anfang  des  17ten  Jahriinnderls,  wo  es  um  die  Kennliuls 
der  Aiialomic  iiix  ihaupl,  und  natürlich  auch  jener  Körper- 
gegend so  scliiecht  stand,  an  ein  so  kühnes  Ünternelimea 
gsr  niebi  dachte ,  bis  der  verdienstvolle  Ferdue  xnerst,  «od 
audi  nur  sehüchtem,  sie  in  Vorschlag  m  bringen  wagte^ 
mit  den  Worten....  lorsqtie  le  malade  soit  en  danger  d'etrc 
etrangle,  je  cr<HS,  qu'on  pourra  bien  hazarder  Toperatiofl) 
en  Usant  une  ineision  ä  Toesophage  (Pathologie  de  CJuror« 

gie,  T.  II,  Cap.  ,  ArL  2).  Vielicicht  wäre  seine  Stimme 
unbeachtet  verklungen,  hätte  sein  Landsmann  ilevin  in  sei- 
nem dassisehen  Au&atae  i^Prects  d'observalions  sur  les  esrps 
eirangers  airil^s  dans  Poesophage'^  etc.  (ftWmoires  de  l*Aca- 
demie  de  Chirurgie,  T.  I,  p.  587)  sie  nicht  wiederum  ein- 
diingiich  den  Wundärzten  in's  (jedachtnils  zurückgerufen> 
woranf  (mtuMmi  in  Rom  seine  im  Jidire  1747  an  TUemr 
angesleilUn  ExperimciiLe  und  sein  darauf  begründetes  Nor- 
malverfahren  für  die  Operation  der  Oesophagotomie  der  Pa- 
riser Königlieben  Akademie  der  Chirurgie  verlegte^  Diese 
nahm  den  (Segenstand  mü  mn  so  gröfserem  Eäfer  mif ,  als 
eines  ihrer  i\litgheder,  Goursnuld,  jetzt  mit  der  ßeinerkuiig 
hervortrat  (Histoire  dei'Aeademie  royaie  de  Chirurgie,  p.  14; 
im-  3ten  Thsile  der  Memoinin  derselben) ,  sein  Vater  habe 
bereits  im  Jahre  1738  eine  ähnliche  Operation  mit  glückü* 
chem  Eriiolge  unternommen,  ludein  er  in  emem  verzweifelten 
Falle,  wo  Jemand^  einen  ZoU  langen  Knocfaen  verschluckt 
halte,  und  dieser  an  der  linken  Seite  nch  durdifühloi  Sefr 
direct  auf  demselben  eine  Ineision  machte^  und  ihn  extra- 
hirte;  etwas  Aehnlichea  sollte  auch  schon  von  einem  an** 
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dem  FffmaöiUchfin  MiUtairwyiidante  IMaud  iHiggtfiihrl  wor- 
den Man. 

■ 

Nimnidir  ImI  die  OaMi}rfuifrotaBi»  «Uevdiiift  m  den 

Kreis  der  chiiurgisclien  Operaliuiicii,  da  ihre  Ausiubrbarkeit 
Tind  ihr  hoher  Werth  in  manchen  für  umreUbar  gehaltenen 
FäUen  ui  Tage  lag,  alteia  «e  |iracliaeh  auaiuübeii,  acbekil 
doch  bis  auf  die  neueste  Zeit  Niemand  Lust  gehabt  zu  ha- 
ben; wenigstens  üoden  in  den  Anualen  der  l^kduua 
keine  Bebpieie  dairea  aiii%eaeicfanei.  Fitie,  wie  der  von 
Niehitr  ersaUle  (Antegagründe  der  Wimdaieneikiiiiaty  Bd» 
IV,  S.  208),  wo  bei  einem  Manne,  dem  eine  Tabakspfeife 
durch  den  Muad  in  den  Hais  iuhr  und  abbrach,  au£  dem 
«arOAgdbliehcnen ,  eadeeriieh  unier  der  Haut  henromgenden 
Stücke  eine  Incision  gemacht  und  dasselbe  herausgezogen 
wurde,  können^  ebenso  wie  der  von  Goursauld,  und  wahr« 
«fbrinlifh  auch  der  Ten  Befand,  weU  ab  Belege  lör  die 
nicht  abaohii  lelhale  Bedeutung  der  ScMundwunden»  nieiil 
aber  fiir  die  gefahrlos  ausgeführte  Oesophagolomie  gelten, 
üaaz  besondera  war  es  die  Furcht  vor  der  tichwiengkeit» 
den  Oesophagus  anfaifinden,  welche  erfahrene  Wundäisle 
Ton  der  Operation  zurückschreckle,  und  Einige,  wie  Desault^ 
Chopart,  iB^yer,  JJelpeehj  EUtkerand^  Cooper  dahin  be- 

akmUf  sie  iiir  &e  Fälle  m  reatriDgireD,  im,  bei  übK^;ane 
dringende  Umatanden,  der^ftemde,  in  die  Speiaerühre  ge- 
langte Körper  iiufserlich  «nm  Halse  promiiiiie.  Andere  such- 
ten diesem  Uebelstande  durch  Erlindung  neuer  Encbeireaea 
ahmheMeiii  in  weleber  Besehung  namentlich  xwei  Aenle 
nennen  sind,  Eekaidt  in  Leipzig,  der  am  Schlüsse  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  ein  neues  Operalionsverfahren  angab,  und 
Foeen  Berikigkkri  in  Piaa,  der  1S20  ein  äumracli  auage* 
dachtee  InatmnieBl  aur  Eririehteiung  der  Operation  veröfimU 
lichte.  Gröfsere  Verdienste  jedoch,  als  alle  seine  Vorgänger, 
um  die  eigenlhche  Praids  der  Oesopha^otomie  erwarb  sich 
B^fim^  dar  in  den  leinten  Jahrm  ntefat  nur  ineliadi  auf  die 
Dringlichkeit  dieser  Operation  aufmerksam  machte,  und  durch 
zweimalige  giuckiiche  Ausführung  derselben  an  lebenden  Men- 
aebeo,  wovon  «ch  anekige  Fälle  in  der  Geschichte  der  Chi« 
mrgie  kanm  finden  miigant,  ihre  ZoIänglicUceil  darl^te,  aon» 
dem  auch  ihre  Techtuk  duich  walu'haft  practisclie,  dem  Zu-* 
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Stande  der  Thcile  im  Leben,  und  niclil  Uois  dem  in  der 
Leiche  enüehnle  Vorschrülen  bereicherte. 

Die  gmmte  DadUgnng  dieter  Uflliiriiebeii  DMMj  die  in 
ettniiiillicheii  operativ  »diirargMciien  Lehrbüchern  nur  mUar 
und  mangelhaft  berührt  sind,  war  um  so  iiülliiger,  als  es  bei 
einer,  auf  der  einen  Seite  alierdings  kikdiii  gefahrvollen,  auf 
der  andern  Seite  aber  «U  letztes  Rettungsni^el  dastohenden 
Operation,  wie  die  vorliegende,  doch  wohl  sehr  darauf  ait- 
kömmt,  genau  «i  wimn,  ob  die&elbe  bereits  mit  Eriolg  au^' 
gfsfiihit  wocden  mi,  imd  unter  weichen  Umetäiideo  diM  gfr* 
•diehtn?  Diee  vpkteB  vnr  minnidir  durch  B^lgkut  Etbk- 
rungen,  die  hinreichend  dailliu»,  dafs  die  Scheu  vor  Verfct- 
zung  der  bedeutenden  GeliiDie  uodNervHi  des  Halses,  durch 
die  mttt  eontt  mrtickgeichredkl  .iraide>  hm  gehöriger  Viv- 

sichl,  Gesclncklichkeit  und  anatomischer  Kenntnils  ab2,elei:t 
werden  kann^  daü  ferner  der  Oesophagus  auch  ohne  deul- 
hdie  Promiiienifi  einet  fremden  Körpefs  und  ohne  Cünfiibniiig 
einer  Leilungs^mde  ii^er  m  vmdim  ist,  uml  diGi  end- 
lich die  Oesophagealwuudeii  ebenso  leicht,  als  andere,  und 
ohne  nachjtheilige  Folgen  beilen  luMinen.  Zum  Xheil  durfte 
mm  dies  freilich  schon  n  priori  vemmlhen,  sowohl  durA 

die  von  (jiuallnni  und  die  von  Bertrandi  an  gesunden  TMe» 
ren  über  die  Üesophagotomie  angestellten  Versuche,  als  auch 
Auch  die  gbleUicben  Residtiilie  dieier  Operi^  bd  Thiers» 
bei  denen  sie  wegen  eines,  in  die  Speiserdhre  gedrungencii 
fremden  Körpers  (Würtemberg.  medicin.  C  orrespondeiublalt^ 
1833,  No.  6.)  oder  wegen  einer  Striktur  des  Oesophago* 
(The  Oiasgnw  nedieal  Jourmd,  Febr.  1831»  p.  23)  vorg^ 
nommen  wurde,  als  endlich  durch  die  gar  nicht  selten  bei 
Menschen  beobachtete,  alhuäUge,  i>pontane  Ausstofsung  in  dta 
fiehhmd  gahnglnr  K^fper  dorcfa  die  Hani  des  Halses;  — 
indefa  konnten^  so  knge  man  meh  kerne  eniacheidettdea 
fahrunojen  an  lebenden  Menschen  besafs,  theoretische  Gründe 
und  der  ungUickhche  Ausgang  der  Oesophagoiounc ,  als  sie 
mm  eiitan  Male  in  England  von  4f  maK  auigafiihrt  wi»^ 
(Medico*chirurgical  Transactions,  18^3,  voL  XVIU,  S»  1)* 
ähnlichen  Versuchen  zuriicLscheuchen. 

Bei  fieatiaunaag  der  Indicailonan  aar  Operation  ^vird 
mm  nrnimehr  weniger  änpilieh  aain  dürfen,  als  es  Inihif 

der  Fall  war.    Ihre  NoÜiwcudigkeil  tritt  im  Allgemtio«'^ 

dann 
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im  em,  wenn  das  Luinen  der  Speiserühre^  es 
dorch  eiii«ii  eingeiraii genau  fremden  Körper^  eei 
#g  dureh  Verwechtttng  od^r  krenkhafte  Verbil- 

dung  seiner  Wände,  durch  Druck  eines  After- 
gekildes Iii  a.  w.  so  sehr  verengt  isl^  däia  dem  La- 
ken wegen  SeUing«  eder  Alkmnngsneth  Gefehf 
droht,  und  doch  das  Hindernifs  auf  unbluligem 
Wege  sich  nicht  beseitigen  läXst.  Der  huu%ste  und 
!  dbiagendrte  Fall  kt  der»  wenn  ein  von  aoliwn  euwwu'ungBnor 
I  Korper  den  Kanal  dar  SpeiserMbre  veiatopft;  gelnigt  dk  Ane^ 
!  fichuni^  desselben  oder  das  Hinabstofseii  m  den  iMagen  nicht 
bald,  so  ist  der  Leidende  meistens  unretlbar  verloren,  weflir 
mgim  $m  mmm  gum  famen  2«itnnnie  90  Bdege  geia» 
melt  hat  Wie  bereits  oben  erwähnt,  hat  man  die  Operation 
unter  sotehen  Umständen  auf  jene  Fülle  besefaränken  wollen, 
m  der  fremde  Körper  nach  aufaen.  prominift,  und  iial  nodi 
ttttdles  db  Bedhgung  hinzugefügt,  er  dürfe  niebl  an  tief 
'  im  Oesophagus  sitzen,  indem  man  inmiei  noch  Hülfe  von 
der  Naturheilkraft,  die  im  schlimmsten  Falle  eine  spontane 
AMslofiMing  dnrdi  die  Hanideeken  einMle>  erwarten  an  dür* 
fen  glaubte.  Allein  abgesehen  daron,  dafs  letztere  HofT- 
i  nuQg  wohl  häuüg  trügt,  indem  der  fremde  Körper  sich  wohl 
einen  VV^  balinty  dwr  nickt  vDomer  jtntü  ki^isainen  dunsh 
SdDgewake  imd  Haut»  aeodcm  ainen  tUtÜdien  in  die  UdU 
röhre  oder  die  grofsen  Gefäfsstümme,  worüber  zahlreiche 
Beobachtungen  vorliegen,  —  so  haben  auch  Megin's  FäUe 
aramtn;  dab  aeikat  ahne  Pronnncna  des  Körpekiy  die  Ope^ 
MBon  gelingen  kann:  Wäs  femer  &t  B^thntemg  betrifil^ 
ktetere  dürfe  nur  beim  Sitae  des  fremden  Körpers  im  obem 
Tkttta  dar  Spaiaerilkfe  vwynoimrten  werdai»  ae  iat  diea  ki 
is  im  richtig,  ab  dianiben  bdfiidi  tf^ritaupt  Anr  inumfr 

in  der  Pars  ccrvicalis  des  Oesophagus,  dessen  stärkere  Mus- 
kelcontractionen  und  vordere  ßegränzung  durch  die  Luftröhre 
M  Am  eine  kimpfliafte  Einadmomdg  dar  in  ikn  gaian- 
gttden  K^per  beifriiW,  als  die  loselto  Para  thoracica»  mA 
^zukeüen  püegen;  absolut  contraindieirt  aber  bei  tieferem 
Site  waie  dedialb  die  Opeinlien  gerade  nicht  fiadtidi 
^wda  noch  dar  Grandsati  att%ealalk^  warn  dütfe  nicht  mehr 
4iperircn,  wenn  die  allgemeinen  Bedeckungen  bedeutend  eat- 
snndet  und  angeschwollen  seien»  die  F<rfahnmg  JUgrn**  in 
M.  «yr,  iM^a  X2LVIL  Bd.  7  . 
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Mnem  ersten  Falle  hat  diese  Conlrüindicatioa  aufgehoben, 
jbfien  lUtaUiarkeil  aaeh  einicttditel,  weim  mm  badenicli 
dafs  jene  Krankheitssuslände  eben  nur  von  der  Anwesenheit 
des  fremden  Körpers  abhängea,  und  mit  seiner  Enlierniing 
•chwindai.  Anden  frälieh  vwhfiil  ci  noh,  wenn  die  fint- 
iMndung  beroli  in  brandige  Zersttfnmg  übergegangen  bt,  die 
dn«elnen  Gebilde  nicht  mehr  zu  unterscheiden  und  zu  er- 
benoen  sind,  und  das  Leben  schon  zu  erlöschen  im  Begriffe 
liriik;  vakat  mtUbim  Umeliuiden  kam  nalürlidi  inm  ein« 
Operation  nicht  mehr  die  Rede  sein. 

Der  Operationsmelhoden  giebt  es  mehrere.  Sie 
eüninien  iSmmllich  darin  übereniy  durch  die  Haut  und  Mudteb 
dee  Halses  den  mOglidist  geiahrtoeetlen  und  beipieiiitten  Weg 
zum  Oesophagus  zu  bahnen,  unterscheiden  sich  aber  von  ein- 
ander durch  die  Richtung  desselben.  Wenn  nicht  besondere 
Umstände^  wie  etwa  das  Herrorragen  des  fremden  Körpers  an 
der  rechten  Seite  des  Habes,  letztere  geeigneter  mr  Opera- 
tion  erscheinen  lassen,  wird  immer  die  linke  Seite  vorge- 
nogcn,  weil  nach  dieser  hin  die  Speiseröhre  im  obem  TImüs 
eine  leicble  Ambiegung  macht,  und  daseibet  leillich  ein  we» 
nig  über  die  Luftröhre  hinausragt;  auch  iu  den  folgenden 
Beschreibungen  ist  dies  überall  vorausgesetzt. 

1.  «MüMtra  Meibode:  Während  der  Kopf  im  mt 
einem  Stahle  litienden  Kranken  Mnlen  tihor  gebeugt,  md  in 
dieser  Richtung  vOn  einem  Assistenten  festgehalten  wird,  er- 
hebt der  vor  ihm  stehende  Operateur,  mit  Hülfe  eines  zwei^ 
tat  Amiitertlsn,  £e  Haut  an  der  linken  Seile  dee  Habea  ii 

einer  Quer  falle,  und  durchschneidet  sie  iiiiL  einem  geraden 
Bistouri  der  Länge  nach,  von  dem  obern  Theile  der  Luft- 
rühre  an  bis  «xm  ehern  Rande  des  BnonAbeim.  Himnf  eat- 
iiml  er  das  Zdigewebe,  Fett  ei  w.,  das  sieh  cwisehen 
beiden  Miu.  slernohyoidei  beiludet,  und  dringt  mit  dem  Mes- 
ser zwischen  den  Mm.  stemohyoideiis  und  stemolhyremdeus 
der  linken  Seite  nnd  der  ihnen  sugewandtenFttehe  der  TradM 
in  die  Tiefe.  Die  Wundhppen  werden  nun  mit  zwei  stumpf«* 
Haken  nach  beiden  Seiten  ausemander  gezogen,  das  Zellgewebe 
cor  Seüe  der  Luftröhre  mk  dem  Finger  ttnd  «inigen  MeM> 
sttgen  enlfsmt,  wennif  man  akbald  den  Oesophague  an  ^ 
acht  bekömmt,  welchen  man  an  der  möglichst  tiefsten  SteHa 
durch  einen  Längsschnki  eräfinet,  und  die  incision  von 
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mtk  oben  mii  einer  gekrümmten,  stumpfendüHiift  Stk/m% 
«ft  adthigenfrlb  mal  «ifw  HMiimida  «ng^^  omA^ 

erweitert. 

2.  EckoUU'g  Methode;  Nachdem  dem  su  Operirendea 
mm  ■bSgÜdMii  uagMwwigBiie  Lage  ilD  Balte  ffgihta,  im 
Hm^  diMh  «MB  Geliiliren  nMh  Inliii  und  tlwM  nach 

rechts  gebeugt,  und  der  Nacken  durch  eia  kleines,  milHop» 
fcn  oder  HatJ^üng  ausgestopftes  Kigian  ualeriliiM  tmdo^ 
hMA  mmi  an  dar  Steile  desUabai,  m  4tr  H.  Mniocl«ia^ 
masloideus  sich  in  ewei  Köpfe  spaltet,  mit  Hülfe  eines  As- 
sislenteOy  eine  sciiiefe  Querfalte ^  und  durchschneidet  difftulfre 
pfhtt  deaa  danurtwr  bafiadticheii  HaulaMifcdl  aMt  eteaai  cmh 
wnai  ScalpdL  Diaia  Immm  maCs  genaa  aaf  der  Hüte 
des  Kopfnickers  verlaulen,  auch  seine  schiefe  RichLung  bei- 
behalten >  und  nachträglich  bis  zum  öteroalende  des  Schlüs* 
aelheina  vwiüngerl  wanien.  Ea  kfoiort  iwwanahr  jener  diai« 
eckige  Raum  zum  Vorschein,  der  durch  die  beiden  Köpfe 
des  erwähnten  Muskeb  und  dem  unter  ihm  liegenden ,  an 
asinor  ThaMnagsetella  mk  Uun  tidi  kraoMidao  ^ahjroiiom 
begränztj  und  inan  ladDefam  ZdigewAa  auigafidll  mA 

Letzteres  mufs  nunmehr  theils  mit  dem  Skalpellsliel,  theils 
mit  den  i'ing^n  geiö«!^  und  «labei  zugkidi  die  Schitddruaa 

man  indefs  den  Raiira  su  kidn,  um  letetere 
und  den  an  ihrer  vordem  Fläche  verlaufenden  N.  recurrens 
dantüdi  aa  iefaen,  was  bei  der  Theilung  des  Stemorieida* 
aiartaMani  aa  aiaar  tkfcra  Stella  wohl  dar  Fall  iai,  aa  mnCi 
man  diese  nach  oben  zu  durch  einen,  zur  Venneidiin^  einer 
Varletaiuig  das  darunter  hegenden  Omohyoideus>  von  aulsea 
aadi  imitfi  gutthrten  JSiaadinill  mdäagm»  Baida  Wand- 
tinder  wcidiiii  mni  BÜfs  tiasiir  |;ekrilnuiiler9  doppel- 
armiger  Haken  von  einander  gezogen,  und  zwar  die  Garotis 
nebst  der  Schlüsselfaamportion  des  Siemocieidomastoideus  naah 
linki,  dia  ladbrUm,  fidriUddte  und  &iiillMiiqMirtioa  jeaea 

Muskels  nacJi  rechts,  es  erscheint  alsdann  im  obern  Winkel 
der  Wunde  der  schräg  varlauknde  Umohyoideus,  und  ia 
iteaoi  Grunde  dar  Oesophagoa  nebil  der  Art  ihjrrmdaa  iaC 
aad  dam  N«  laeorraMb  Db  ErSftnaig  der  SpeiaeiahKia  gfi» 
sdueht  wie  bei  der  früheren  IVleLhode. 

3.  Fam  JWft«;Awrfa.Melhadea  Mehrfach. ia&  dar 
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sophagus,  imuMtm  vwinitlclii  «ifiett        Sdhlmide  aua  ckn 

gefiihrien  Inslniinentes  nach  aiifsen  zu  Ireibcru  und  dadurdi 
deutliche  2U  markireik  Zu  diesem  Behiife  wollten  sich  Ei- 
nige gm  anfach  eiiier  gewöhnfidm  Bougie  oder  ehiefi 
theter»  bedienen,  wührend  Anderef  einem  iroikartähnlichen  hi- 
strument  (Lisfrmc)  oder  einer  Sonde  ä  dard  (Rüux)  den 
Vortag  gabeM»  um  nigieich  von  ninefi  aoB  eine  Oeffinnig  oa 
lidden.  Dio  MaiigeUiaftigkeil  dea  einen  und  die  GeflUnrfidH 
keil  des  andern  Verfahrens  erkennend,  gab  Varca  cm  eignes 
Manoeuvre  an,  aui  welchem  er  sich  eines  Inslrumenle«,  das 
er  Ectrapeaoliigo  mmA,  bedieirt.  Letaleres  besteh!  ans  3 
TheOen:  a)  dner  etwas  gehrömm^^  Ii — 14  Zolt  langen 
flübemen  Canüle  von  der  Dicke  emes  starken  Kathet^s,  die 
nach  oben  offen,  und  mil  2  Griffnug«»  versehen,  unten  d»» 
gegen  geschlossen  ist,  und  an  der  einen  Seile  dno  langr, 
üis  ungefähr  eine  Linie  vor  dem  Emlc  reichende  Spalte  be-* 
ntzt;  b)  einem,  m  jener  Canüle  sich  bewegenden  liririel,  der 
von  seiner  Mitte  an  in  xwei,  an  ibrem  unlem  Ende  jedoch  mil  j 
«nem  olivenßrmigen  Knopfe  venebene,  federnde  Hätten  ge-  j 
spalten  ist,  und  oben  ebenfalls  einen  Griflnng  hat.  Wird 
nun  der  Griffel  mit  seinen  beiden  federnden  Armen  bis  in  ! 
das  blinde  Ende  der  Canüle  fahieingesehoben,  so  werden 
beide  ülivcnlörmige  Knöpfe  dadurch  an  einander  gedrückt,  . 
und  es  findet  keni  Auseinanderfedem  Statt;  so  wie  derselbe 
aber  um  eine  Linie  lurüclquesogen  wird,  federn  die  Anae 
ans  einander,  und  der  eine  Knopf  tritt  aus  der  Seitenspaha 
hervor.  —  Das  Operationsverfahren  besteht  nun  darin,  dafs 
nachdem  dicht  neben  dem  Kehlkopfe  eine  incision  vom  oberU 
Rande  des  SchiMknorpels  bis  2  Zoll  unteihalb  desaebcB 
durch  Haul  und  Plalysmamyoides  geführt  worden,  der  Ek* 
troposophag  geschlossen,  d.  h.  mit  gana  vorgeschobenem 
Griffdi  imd  seine  Convexhät  dem  Gaumen  nigekelniy  mtfl* 
LeMmg  des  finken  Zeigefingers,  vom  Monde  aua  so  tisf  in 
die  Speiseröhre  eingebracht  wird,  dafs  sein  unteres  Ende  dem 
untern  Winkel  der  Uaiswunde  entspricht.  Dann  wird,  unter 
Ekibrnigung  des  rechten  Zeige*  und  MittelfingerB  m  die 
GrifTringe  der  Canüle,  und  des  Daumens  in  den  des  Grüfid% 
letzterer  so  weit  zurückgezogen,  dafs  der  eine  Arm  durch 
£•  Seitenspallo  hersorfodort^  alsbald  jedoch  wieder  vm^* 
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mUbmkf  dwnit  der  andre  Ana  m  dem  bindiii  Ende  «oea 
Mm  Statqmnki  faibe.  InitoiB  mm  dm  hrtmmenl  «mein  A«- 

sistenten  zurFixiruiig  übergeben  wird,  le^L  derOpeidkur  den 
durch  deo  Knopi  geschwuistarlig  in  die  Wunde  iuncmgetiie«' 

mch  hmtcO)  dtn  Sterttohyoidens  tmd  Stornothyrtoideiw  nach 

vorn  schiebt,  und  den  Omohyoideus  jnif  einer  liohlsonde 
dttfchschfHÜdet.  Die  Inci&ion  des  Oesophagus  isi  nun  gans 
gefaMoi^  vad  wird  wiiciim  die  Canftle  md  dam  fedirndta 
Arme  des  Griffels,  oberhalb  des  olivenförmigen  Knopfes  vor* 
genommeni  und  die  UeÜnung  nöthic:enfall8 ,  dem  Lauf  dec 
Läiigibaam  nadi,  vaillfaigart.  Vor  dem  Znrüdwaiiai  daa 
Sabropösoplmgi  mda  dfia  SpaiaarMire  mitlalut  afaiaa  wo 
der  VN  unde  aus  eingebrachten  sluaipfen  Hakens  in  diesem 
fealgehallen  werden« 

4  ifc^'a  Methode:  Sie  grondal  MhmdilUofa,  vm*m 
iibngen,  auf  Experimenten  an  Thieren  und  Untersuchungen 
an  normaiea  Leichen ,  sondern  auf  pracüschen  Erfahrungen 
an  MfiMelieB)  wo  die  Operatiafi  wiviUidi  ala  Beilad  miter- 
Monnen  wurde,  und  daher  diejenigen  Scbwierigkeilen,  wekho 
iliTer  Ausführung  bei  abnormer  Beschaffenheit  jener  'l'heile  in 
den  keten,  au  überwinden  waren«  —  Der  ranke  lie^ 
aaf  einem  ^yhmukit  Bette,  die  Sehultem  ifiyi  die  Bmat  maa* 
sig  in  die  Hdhe  gehöht,  den  Kopf  ein  wenig  nach  hinten 
und  rechts  gebeugt;  der  Wundarzt  stehe  an  seiner  linken 
SaUf  and  «m  geibter  Gehülta  an  der  vacfaften.  Znersi  wird 
ein  Hanlachintt  awiadhen  dem  StemocMdonaaaloideiia  der  Kn» 
ken  Seile  und  der  Luftröhre  geführt,  der,  mit  letzlci  er  paral- 
lel laufend,  von  der  ätemalverbindung  des  Schhisseibeins  t^e- 

erstrecken  muls.  Darauf  trennt  man  mit  dem  Bistouri  in 
groCsen  Zügen  den  M.  Platysma  myoides  sammt  dem  Zeil- 
gpwebOj  und  diongt  tief  in  den  aeUigen  Aaom,  der  an  der 
einea  Seite  von  dar  Luft*  und  Speiseröhre,  an  der  andern 
von  den,  nach  unten  vom  iSlernocleidomasloideus  bedeckten 
groisen  Gefäiscn  und  INervcn  des  Halses  begmnzt  wird« 
Wifarmid  dieaea  Aclea  der  Operation  lalai  der  redhla  atehende 
Gehülfe  mit  aeSnen  Fingeni  oder  einem  aiampfen  Haken  dio 
an  der  umeren  Seile  der  W  unde  gelegenen  Tlieile,  und  xieht 
flie  m,  mdtf  dur  Wundanst  da^en  achiebt  d*e  linke  oder 
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äufsjere  Wundlefze  und,  indem  er  die  Spitzen  seines  Ze^Bv 
VÜßiA^  und  füa^ßOgKtB  immmt  linfar  dnfiilvly  gkidhaotig  mJk 
die  Carofis,  deren  Puliifen  geftädl  wffd,  die  Vtimä  jugiil»i% 
den  SymptiÜiieus  und  Vagus  zur  Seite  nach  auDseii.  Der 
Bumnchr  »im  Vencfaem  komoimide  Omehjoideui»  dessen 
oberer  Kivfl  §dmt  rat  iwlen  «nd  «ofiMii  nedi  obm  nmA  wf* 

neu  die  obere  Hälfte  der  Wunds])alle  kreuzt,  \vird  auf  einer 
Hohlsonde  quer  durchgeschnitten  (was  durchaus  keinen  Madi* 
lll^  irgend  ^er  Art  wr  Fo^  ImI),  und  faiennü  der  fgum 
Cervicaltheil  dee  Oesophagus,  der  an  seiner  Lage  hinler  IßA 
röhre  und  Kehlkopf ^  an  seiner  muskulösen  Oberfläche,  an  | 
seinen  ContaMctionen  und  dem  Hariwerden  bei  SoUingbow^*  i 
guMgcn  etkannl  wird,  falofii  gelegt,  und  dsm  Messer  wagu^" 
lieh  gemacht.  Letzteres  wird  darauf  dreist  in  denselben  ein- 
geseniwt,  und  eine  Incision  von  ^em  halben  ^  Zoll  Längi^  j 
pssraUel  der  Axe»  g^del;  uien  bemerkt  alsdann  4en  Ans- 
flnb  von  etwas  sfhieunigsr  Flüssigkeil  aus  der  Wunde,  and 
erkciml  die  Schleimhaut  der  Speiseröhre,  worauf  man  die 
,  Uefinupg  floU  eineip  geknöpften  Bistoua  so  weil  nach  ohm 
und  ^Bteii  vergröfiMrty  dab  mm  den  onlemocheiideii  Fingnr 
und  die  Instrumente  bequem  einführen  kann.  Indefs  nehme 
ina^  die  Dilatation  lieber  nach  oben,  als  nach  unten  zu  vor, 
du  die  eberflncbfiehere  A.  Üiyieeiden  aup,  sieh  leiditer  ft^m 
und  onlssbindcn  ttbt,  und  daher  ihre  DurdMehneidang  iM 
weniger  zu  sagen  hat,  als  die  der  A.  thyreoid.  inf.,  welclic, 
aus  der  Subclavia  entspringend^  tief  zwischen  den  Muskelüf 
GdafMu  und  Merveu  des  Halses  veralnekt  liq;t  Die  gnns 
Operation  mulis  sehr  vorsichtig  vollzogen,  und  die  Wunds 
nach  jedem  Schnitte  mit  dem  bchwan^me  vom  ßlu^  gerei- 
nigt werden;  alarii  sjpntienda  GefiUse  unterbinde  man  se- 
gleicb« 

Ist  nun  der  Oesophagus  auf  die  eine  oder  andre  Weise 
eröüjiet,  &p  sdur^t^t  man  zur  Volliührung  desjenigen 
Zweckes,  um  deaseniwiikni  die  Operation  imtsraemnisa 
wurde.  Ist  ein  fremder  Körper  zu  entfernen,  so  gdht  nsn 
fni  dem  Finger  oder  einer  geeignetep  Zange  ^  deren  nm 
vevsefaiedene  cur  Hand  habf»  ninfiii  ein,  und  sucht  jenen 
durch  Manipulaliatten,  die  yon  der  IndividuaKUt  dea  FaHes 
abhängen,  und  über  die  sieh  keine  allgemeinen  Hegeln  ange- 
ben lassen,  zu  fassen  und  m  ektraiureni  will  dies  aber  durcb- 
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aus  lilcht  gelingen,  so  bleibt  nichls  übrig,  als  ruhig  abzu* 
warten,  und  bei  zundunender  Ersttckungsgefahr  die  Broncho« 

aeg  AftetpfodnkU  oder  «uner  banUiaftn  Brtiurtimg  halber 

unlemonunen  werden,  so  müfste  man  nun  das  Ktankhafle 
exsürpuen  j  würde  aie  endlich  biois  Behuf e  der  künst- 
lichen Emätannig  «uigeüihrt»  so  miUile  m  iSchliiniltftDdo 
von  der  gebildeten  OelTniing  aus  in  den  Magen  eingeführt 
werden,  und  daselbst  hegen  bleiben» 

In  fielnf  das  Verbandea  wird  im  Allgiimiiian 
ftMmh  eine  niö|^dMt  achaeHe  Vareinigung  lu  araiclen,  laidi 
daher  die  Wundränder  diach  das  Anlegen  von  Heftpflaster- 
slreiien  oder  selbst  der  blutigen  Naht  einander  m  nähern^ 
mi  den  Kopf  das  Kiankaii  durah  dia  Möklm^aA»  Mttln  in 

I     der  Rückwärtsbeugung  nach  der  Seile  zu  erhalten.    So  sehr 

i  dies  aber  auch  bei  reinen  Schnittwunden  der  6j)eis€rölirey 
via  aia  panatriraoden  Halawunden  oder  Bekda  da»  Ex* 
porinenta  an  goMiidan  Thaaran  aiaeugt  Warden»  swaakmäs- 
sig  sein  map^,  so  wenig  pafst  dies  dir  diese  gezerrten  Wun- 

[  den  in  einem»  durch  einen  ]^ermanenten  Reiz  entzündeten 
Organe,  dessen  umgebenden  Gewebe  angeschwollen  und  bis- 
weilen schon  in  exsudativer  oder  selbst  brandiger  Umwand- 
lung begriffen  sind.  EnUprecbender  ist  daher  das  Verfahren 
MeginM,  dar  die  Wundr^der  nur  leicht  einander  nähert»  aie 
mit  emem  bebten  oder  mit  Gerat  bestridiaien  Leinwand« 
läppchen  bedeckt,  und  dieses  mit  Compicsse  und  leichler 
Binde  beüestigt.  Hierbei  kann  die  Ausstofsung  des  etwa  ab* 
fMtoribancn  Zeilgewebaa  und  d^  Auafluls  dea  Wundaacreta 

i  uagesiört  vor  sich  gehen,  und  Eitersenkungen  sind  weniger 
SU  fürchten. 

Die  Ernährung  kann  natürlich  in  der  ersten  Zeit  nicht 
auC  dem  nalürlidhien  Wega  Statt  finden;  man  hat  daher  nun 

Ersätze  Klysüre  aus  Bouillon  und  Eigelb  nebst  nährenden 
jBädem  apgerathen.  Jicgin  hielt  dies  wegen  des,  in  Folge 
der  vorangegangenen  Leiden»  meiste  aehr  entkräfteten  Zu- 
lUodes  solcher  Kranken  nicht  für  zureichend,  sondern  brachte 
ihnen  verinittelst  einer,  vom  iMunde  aus  m  den  I^lagen  ein- 
geführten äehhmdsonde  schon  unmittelbar  nach  der  Opera- 
lian  etwas  leichle  Bouillon»  Milch  oder  dünnen  Brei  bei 
I^ieif  Ernährungsweise  .muls  noch  wUlueud  der  ersten  zwölf 
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Tape  fortgeselzl  werden,  innerhoib  welcher  Zeit  die  Wunde 
sich  so  Ausainmeruiehti  dafs  nunmehr  auch  keine  Fiüsfiig« 
kdten  mehr  durchtrelen,  mid  Speken  wie  Gebränke  uanrii- 
telbar  durch  die  Speiseitihre  in  den  Magen  gelangen.  Die 
nach  der  Heilung  zurückbleibende  Narbe  Anlangs  verü^ 
mid  mit  danmtec  liegenden  Theiien  verwachsen,  und 
folgt  daher  den  Bewegungen  des  Schlundes  und  der  Speise« 
röhre  beim  Schlingen;  nach  einigen  Monaten  jedoch  löst  «fib 
fiie  Narbe  wieder  vom  Grmide  der  Wunde  ^  ilire  Adhärioneii 
erschlaffen^  und,  indem  ne  mit  der  übrigen  Halshaut  nan* 
mehr  ganz  gleich  ist,  nioimt  sie  ai^ch  lediglich  an  der^n  Be? 
wegungen  TheiL 
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dea.  Barlin  1833.  Amotit  Fall  von  SpeisarShranaebBilti  wmk 
niedico-cbirnrgical  Transacliona,  1833,  vol.  XVill.  S.  1,  io  Gmm 
lind  Jmlius  Magaz.  d.  aasläud.  Literatur,  Bd.  27,  S.  318.  —  Charles 
Bell,  Klinische  Vorlesungen  über  Qesophagotomie«  in  Kaliach  ßledic. 
Zeitung  des  Auslaudes^  ^833,  No,  23,  —  Froriep^  chirurgiache  Kap? 

^  ferUfeln,  135  nod  320.  U  ' 

PHARYNX.  &  Schlund. 

PHASE(3LUS.  Eine  PilanzengaUung  aus  der  natürlichen 
Familie  der  Leguminosae,  bei  Linne  in  der  Diadelphia  Dec- 
fmdria  stehend«  Sie  enthält  gewöhnlich  windende  Gewäch«e^ 
mit  dreizaclvigen  Blättern,  welche  Nebenblätter  und  Neben- 
blältchen  haben,  mit  traubig  gesleUlen  Blumen,  deren  Kelch 
Slippig»  die  Ejlumenkrone  schmet^rlingsartig  istj^  deren  Rachen 
und  die  darin  liegenden  Gesehlechtstheile  schneckenförmig  ge- 
wunden sind,  deren  2klappige,  Itachrige  Hülse  mehrere  Saa- 
men  enthält  £s  gehören  dahin  folgende,  bei  uns  in  Gärten 
häufig  angebauele,  aus  den  wärmeren  Gegenden  Asiens  noi 
Amerik^'s  abstammende  Arten: 

1.  Ph.  vulgaris  (Schneide-,  Stangen-,  Schwerdt- 
bohne,  Vicebohne,  Fisolen);  der  Stengel  windend i  die  Bl4^ 
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chen  eyrund,  zugespilxt,  die  Trauhcn  einzeln  in  den  BlfrttT 
aciiseln  und  kürzer  ak  die  Blätter,  mit  gepaarlen  ßluaien"» 
ititUwä  und  rmdlidheii  oder  mndlkh  eyförmigeii  DeekhUlli* 
Am,  die  brdler  ab  der  Keleh  «ad,  cKe  Hülsen  und  Aestchen 
hängend ,  die  letzteren  mit  den  Blättera  und  Blutheatraub«^ 
rihnihlig  schlanker  werdead» 

Plu  nanua  L.  (eomprasttia  De  C,  Krup-,  Zwerg»*, 

Stauden-,  Brechbohne);  es  unterscheidet  sich  zwar  meist  diese 
Art,  weiche  einige  nur  als  eine  Abänderung  der  vorigen  an* 
«riEenneii  wollen»  durch  ihren  gew6halieh  ncht  wuideadea 
Aengel,  auTserdem  aber  dadurch,  dafs  die  jüngsten  Zweige 
nicht  dünner  werden ,  sondern  eher  etwas  dicker,  und  wie 
abgesttttai  mii  chiem  BlaMe  und  einer  Traube  aufhört,  dab 
die  Oberfippe  des  Kelehs  gans  und  nichl  aasgebttchlet-tweH 
zähnig  ist,  dafs  endlich  der  Nagel  an  den  Flügeln  so  lang 
ist,  als  die  rundlich  ausgeschweifte  Platte,  nicht  aber  nuf 
Ub  so  lang  ala  die  pamielisehe  Platte.  Beide  Arten  ändern 
m  der  Färbe  der  Saamen,  in  der  Form  der  Hälsen  und  in 
der  Färbung  die  Blume.  Von  beiden  werden  die  unreifen 
fnieble  friaeh  und  eingenMohl  liän%  gegessen,  ebenso  die 
niCm  Bohnen,  wekhe  aber  adar  UMhond  sind,  und  daher 
eine  kräftige  Verdauung  erfordern.  Für  den  medicinischen 
Gebrauch  benuisi  man  nur  die  weÜaen  Saamen  (Fabae  ai^ 
bae)  und  das  daraua  bereilele  Bohnenmehl  (Farina  Fabaran). 

3.  Ph.  multiflorus  L.  (die  türkische  oder  Feoeiw 
bohne).  Diese  Art,  wekhe  theils  als  Zierpflanze,  theils  zu 
gleicher  Anwendung  wie  die  beiden  verigen  gezogen  wird. 
Int  die  Traube»  so  bng  oder  Kager  als  die  kälter,  die 

DeckhiaUchen  lanzeltlich  und  schmaler  als  der  Kelch,  die 
Hülsen  aulsen  scharlhaarig,  die  Blumen  meist  schön  rolb, 
^  auch,  weifo,  oder  rodi  und  weiCs,  die  Saamen  vaii  dun- 
Ui4oletten  und  rothen  Punkten  und  Flecken  auf  rotten 
Grunde,  oder  ganz  weifs,  oder  weils  mit  braunen  Flecken, 
iiamer  dicker  als  die  der  ▼origen  Arten.  Auch  von  dieser 
Art  kann  man  die  weUsen  Saamen  wie  bei  den  vorigen  ge- 
brauchen. ScM  —  1. 

PHAälANUS.  Mäkme  bezeichnete  mit  diesem  Nomen 
«ine  Gattung  der  hühnerartigen  Vögel  (Gallinae  s.  RaBores>, 
^»dche  er  durch  die  mit  nackter  und  glatter  Haut  bedecklai 
Wwgen  unterschied.  £s  g^örteu  dazu: 
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106  Pheilaiidriiiiii*  Pliiladelphiis. 

1)  Ph.  Gallus  (Gallus  galiiaaceus  der  Neuera)  das  f/h 
mdoe  Hausbuhiiy  aus  Indien  ttammen^  in  einer  gvofienMe^gi 
von  Abänderungen  überall  und  aeit  alten  Zeilen  dn  bekann- 
tes Hausthier,  liefert  uns  in  seinem  Fleisch  und  Eiern  be« 
kannte  und  beliebte  NahrungsmitteL  Das  Fleisch  d^  jungra 
Hühner  ist,  gekocht  und  gebraten,  eine  leicht  verdauliche,  Ge« 
nesenden  zu  empfehlende  Speise,  wogegen  cIjs  Fleisch  der 
caslririen  liähne  oder  Capaunen  (Capo),  etwas  derber,  aber 
wcrfilschmeekend  und  nalüfaaft  ist  Die  Brühe  von  alten  Hüb* 
mm  ist,  von  Feit  befreit,  in  uiaaclien  Krankheiten  und  filr 
Reconvalescenten  ein  treffliches  Nahrungsmittel,  Auch  di« 
Eier  sind,  weich  gesotten,  leicht  verdauUch,  und  ersetxen  die 
fehlenden  Kräfte  schnell;  hart  gekocht  kann  dagegen  das  Ki 
weils  von  Vielen  nicht  gut  vertragen  werden,  und  ist  sowohl 
denen,  welche  dne  schwache  Verdauung  haben,  als  auch  de- 
nen,  welche  eine  sitzende  Lebensweise  fuhren,  so  wie  Kin* 
dern  und  Greisen  nicht  zu  empfehlen.  Medicinisch  wurden 
sowohl  die  £ierschaalen  früher  benutst,  als  auch  das  £iweiiii 
und  Eigelb  für  sich  und  zur  Bereitung  verschiedener  Prapa« 
rate  (s.  d.  ArL)  Ehedem  war  auch  das  Fett  der  Hühner  ' 
und  Capaunen  als  erweichendes  Mittel  im  Gebrauch* 

2)  Ph,  colchicus,  der  gemeine  Fasan,  ebenfalls  in 
Asien  zu  Hause,  wird  bei  uns  in  einem  halbwilden  Zustande 
gezogen,  und  liefert  jung  ein  noch  wohlschmeckenderes  Fleisch 
ab  das  Huhn.  Auch  die  Fasaneneier  sind  den  Hühnereiciii 
ganz  gleich  zu  benutzen. 

3)  Ph.  pictus,  der  Goldiasan,  im  östlichen  Asien  stt 
Hause,  wird  bei  uns  mehr  wegen  derSchünheit  seines  Gefie- 
ders gezogen.  Das  Fleisch  desselben  ist  mehr  gelblich,  als 
das  Hühnerfleisch^  aber  jung  demselben  ähnlich, 

Ph.  nycthemerus,  der  Siiberfasan,  gleichfalls  aus  Asien 
wird  bei  uns  häufiger  als  die  vorige  Art  gezogen^  und  kommt 
in  Güte  und  Wohlgeschmack  des  Fleisches  und  der  Eier  den 
gemeinen  Fasanen  gleich.  Sehl  —  L 

PHELLANDRIÜM.   &  Oenanthe  PheUandrium. 

PHILADELPHUS  coronarius  L.^  der  Gartenjasmin,  ein 
bekannter  Gartenstrauch,  welcher  zu  der  Famihe  der  Mjfrten 
bei  Jimteti  gehörte,  von  den  Neuem  aber  zu  dner  eigenen 
Familie  der  PliUadelphcae  gebracht  ist,  giebl,  wenn  seine  an- 
genehm riechende  Blume  im  Marienbade  mit  einem  fetten 
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Pbilonioin  romannm.   Pbimusis.  107 
Qtk  bduMdA  worfai,  ffa  dorn  «cbtan  UmmM  kfaaiicbM, 

ivoUricfdi^ndcs  Od«   Dmt  iUufo  Oemdi  itßp  Dhuncn  wMI 

von  vielen  Peraoiieii  nidit  ertrageB,  sondern  bnn<;l  Kopfwdi 

PULOMIÜM  ROMANUBL  &  TiMiimu 

I        PfflMOSIS,  Phimosis  praeputii,  Verengerung  der  Vmv 
:   baut   Aeitere  Aerzte  nahmen  den  Krankheitsbegnff  Phimosis 
:  in  «er  ^rnrnktm  Bedeutofig,  indeai  m  dtnil  ytim  Vmng^ 
rang  einer  SpaHe,  der  Mündung  oder  OeORUig  ebei  Kamik» 
u.  s.      bezeichneten.    In  dieser  weiteren  Bedeutung  nahoi 
auch  neuerdings  v.  Amman  das  Wort  PUaieib  wieder  auf 
Mem  er  die  abnorme  Verepgcrung  der  Aiigailiedipak%  wei» 
;   clie  gewShnficiier  Ankyloblepharon  heifst;  nil  dem  Ntmoi 
Phimosis  paipebrarum  belegte.    Im  engeren  binne  des  Wor- 
;   tos  aber,  in  wekiiem  e»  jeM  aUgemcoi  und  darum  auch  hier 
fmmmm  mrd,  ynrMhA  mm  danmier  d^jenlgen  Grad  irnm 

abnormer  Vei  enge  viing  der  Vorhautölfnung,  welcher  die  ganz- 
i    liehe  Zurückziehung  der  Vorhaut  hinter  die  £ichel|  und  so* 

int  die  EntUßiimiig  derselbeii  meiil  nilüirt,  ao  dafa  diaae  im* 

flwr  je  naeh  dem  Grade  der  Vemigerung  ganz  oder  sttaa 
j    Tiieii  bedeckt  bleibt.    Eine  wirkÜche  Einschnürung  des  Glie* 

dea  findet  hierbei  nickt  Stall;  sie  entstellt  nur  dann,  wenn 

dk  verengte  Vorhatttmündimg  gewaltsam  über  dm  Eiahal 
i  eurückgezogen  wirdj  das  Glied  erleidet  dann  wegen  des 
I    Müs  Verhältnisses  swiacben  seinem  Umlange  und  der  Welte 

dw  Voibautaaündmig  eine  £insebnünmg  hinter  dar  Eiabe^ 
I    fie  den  Namen  Paraphimoeis  fuhrt.   Em  der  PIdmom,  wA' 

che  nur  eine  dem  männlichen  Geschlecht  eigenüiümliche  Krank- 
I    heit  sau  kann,  analoger  Zustand  kommt  bisweiien  auch  an 

der  Caoiia  vor^  weiiiaib  man  woM  andi  van  emer  Pnunoais 

'  feminarum  sjirlchl.  Man  verj^lelit  darunter  eine  Anschwellung 
des  Praeputium  der  Chtoris,  welche  entweder  tür  sich  allein, 
«der  i^eiGliieilig  mit  einer  Anschwelhnig  der  CStoria  aeibit 
und  der  Nymphen  beetdift,  mnd  mandmial  so  bodeuland  ivird, 
dafs  die  geschwollenen  Theile  den  Scheideneingang  verschlie- 
ÜBen.  Meialena  ist  diese  Anschwellimg  sypbilUscher  Natur, 
tmd  kommt  voisugsweisn  bei  aoldien  Weibern  vor,  deren  Cü- 
bma  mit  einer  ungewöhnlich  langen  Vorhaut  versehen  ist 
Uebhgens  hat  dieser  Zustand  mit  der  Phunosis  bei  Männtm^ 
wvon  Uer  die  Rede  sein  «elli  mchte  gemon. 
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IM  PhiMtb. 

Eine  Phimose  oder  VcH-hautverengeruDg  ist  sehr  IdciU 
SU  erkennen;  man  darf  tm  den  Verattch  machen,  die  Von 
haut  hinter  die  Eichel  zurückzuschieben;  die  erslorc  legt  sich 
dann  fest  um  diese  an,  und  läfst  sie,  ot)ne  Gewalt  anzuweaA 
den,  nicht  durch  aich  hindurch»  Nach  ihrer  Entstehung»  den 
ZuföUen,  welche  mit  ihr  verbunden  sind,  dem  Grade  der  Ver- 
engerung und  nach  mancherlei  anderen  Zuständen»  mit  weit 
cfaen  «ie  compiiciri  erscheint,  unterseheidel  man  mehrere  Aitoi 
dar  in  Rede  stehenden  Voihaulabnormilät,  nämlidi 

1)  eine  angeborne  oder  natürliche  und  eine  erwor« 
hene  Phimose,  Ph«  congenita  s.  naturalis  und  Ph«  acquiaila 
8.  aecidentalis; 

2)  eine  entzündliche  und  eine  nicht  entzündliche 
Phimose,  Ph,  inflammatona  und  Ph.  non  inflammatoria  i. 
dironica«  Sowohl  die  angeborene,  ak  erworbene  PhinuMS 
kann  einen  entzündlichen  oder  nicht  eiilzündlichen  Character 
haben;  nur  besteht  zwischen  beiden  der  wesentliche  Untern 
achied,  dab  die  fintaündung,  wdehe  die  angeborne  Phimon 
begleitet,  eine  consecutive,  durch  die  Phimose  mittelbar  her- 
beigeiülute,  die  Jb^nizündung  dagegen,  welche  bei  der  erwor? 
benen  vorkoinmt,  eine  primäre,  die  Vorhautverengenmg  be- 
dingende Erscheinung  ist,  wie  sich  aus  dem  Verlaufe  der  kli- 
teren  ei^t; 

3)  mae  vollkommene  und  dne  unvollkommens 
Phimose^  Ph.  oompleta  und  Ph.  incompleta,  je  nachdem  dis 

Eichel  von  der  verengten  Vorhaut  ganz  oder  nur  xu  eineia 
gröberen  oder  geringeren  Theile  bedeckt  ist; 

4)  eine  einfache  und  eine  eomplicirte  Phimose,  Hu 
Simplex  und  Ph.  complicata,  je  nachdem  eine  blofse  Veren- 
gerung der  Vorhaiitmündung  ohne  anderweitige  AbnormiiateB 
besteht,  oder  gleichseitig  andere  pathologische  Zuslande  der 
Vorhaut  oder  Eieliel,  oder  beider  zugleich  mit  ihr  verbunden 
rind,  z.  B.  Ulceraliouen,  Excrescenzen ,  Verhärtungen,  Alre- 
me  der  Vorhautmündung  u.  s.  w.  Die  Complication  derPhir 
niose  mit  Alresia  praepulü,  die  angeboren  oder  später  erst 
erworben  sein  kann,  steÜL  den  höchsten  Grad  der  Phimose 
dar,  da  m  diesem  Falle  die  Eichel  gänslich  von  der  Vorhaut 
•bedeckt  ist,  und  nicht  im  Geringsten  enlbldfst  werden  kam. 
Gewöiuiiich  nenal  man  aucii  die  enlzündüche  Phimose  eine 
compUicirte;  die  Beseidmung  ab  solche  kann  aber  nur  bei 
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der  angebornen,  zw  \vi  Iclior  ein  enlzüadliclicr  Ziisland  sich 
ilBiiigtseUl,  Anwendung  iinden.    Die  cnl7Äindliche  PbiiBOit 

dagegen^  weMw  «rwovbcn  itH,  ftitfi  fiÜMUidi  flim  Nmmi 

ücr  ronipiiciilen,  da  die  Enlzündun^  in  diesem  Falle  mchl 
Compiication^  sondern  Ursache  der  Piiimose  ist 

Die  aageborne  o^or  nalürliehe  Phimoee,  weUbe 
la  den  BiMungsfdilem  gehört,  isl  mm  mAi  mhm  Eiiwlni 

nung.  bie  ist  bei  Kindeiii,  iiisofein  hei  ilincii  eine  vollstan* 
dige  Enlblöfsung  der  Eichel  in  der  Kegel  nidii  möglicli  iai^ 
gtw6hnlick  r&Amim»  Da  aber  der  Grad  ron  VedbanUngi^ 
wie  er  bei  Kindern  gewöhnlich  vorkommt,  meistens  besteht, 
ohne  üble  Zufalle  zu  enegen^  oder  su  Slorungca  in  der  Fun< 
fUma  des  Gliedes  Veranbssong  au  geben,  ao  kann  mm 
gnr  ncht  ab  nonnwidrigen  Zustand  boUvdhleB.  Die  im  Var* 
hallnifs  zur  Gröfse  des  Gliedes  im  kindlichen  Aller  zu  he* 
trächttiche  Läoge  und  zu  enge  Oeilnung  der  VorhaiU  sclietnl 
dm  Zweek  lo  haben,  einostheils  bö  der  aihnätigen  Umfang»" 
iwauhme  des  Gtiedes  und  dem  in  den  Jahren  der  Pubertät 
sich  einstellenden  lebhaften  Gefäfsiurgor  in  demselben,  womit 
Erection  varbmidsn  jpwttngtidi  nachgeben  an  kJ6aamf  mi^ 
imAA  aber  das  an  flühaeitige  EmUMMn  der  EieM  md 
die  Absliiinpl'uiig-  der  Eiiipündlichkeit  derselben  zu  verhüten« 
l^ie  gänzliche  Entblöfsung  der  l^^ichel  i&t  auch  in  diesem  Al- 
ler gm  nhsht  nötfaig,  da  6u  Glied  noch  mehl  bcaiimmt  isl» 
Mie  ihm  in  den  Jahren  der  Pubertät  mkommende  Funetien 
aniulreten.  Sobald  zur  Zeit  des  Pubertatseintrittes  öltera 
duieh  lehhafieren  Gefiifatn^  herbdgeiöhrte  Eraclionen  sidi 
«Mlfllkn  und  ^medeiMen,  erwdicrl  adi  die  Voriumlmiln» 
taig  von  selbst,  und  es  verschwindet  somit  das  bisher  zwi- 
schen ihr  und  dam  Gliede  bestandene  IVlüsverhältniiik  Nur 
dann  en%  wenn  mü  dar  iwHaahratenden  Eirtiwickaimig  dmi 
'OBbAbs  und  über  die  Jahre  der  Pubertät  hinaus  das  frühera 
^lilsveiiialtniis  fortdauert,  and  dadurch  die  Veranlassung  xu 
Mb  Zufällen»  FmKionastörmigen  das  Gliedes  w.  gaga*» 
hl  md,  ist  ea  ab  Abnmautiil  an  balniehten,  und  wird  Ge» 
Smitand  der  ärztÜchen  Behandlung.  Der  Grund  der  Fort- 
dauer jenes  MilsverhäUnifises  bei  Erwachsenen  Üegi  bald  darin» 
^  die  Varhaot  an  hng,  oder  daa  Bandchen,  wekhea  din 
^Mbdl  mit  der  Vorhaut  verbindet,  zu  kurz  oder  au  weil  nach 
hsfceli|^  oder  dae  Glied  in  aeiner  Ei^wicUung  zuifich» 
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geblieben  ist;  die  Folge  davon  iBi,  dafs  die  zur  ZmL  des  Pa* 
iMBrtftlfleiiitnttes  uA  ^nrteUendcii,  nü  GcfiUitagor  Att- 
■diweHung  dti  OÜadei  vtitttnideiitii  EraolNMiMi  mdhl  im 

Stande  sind;  die  VorhantinünJuiig  zu  erweitern,  so  dafs 
gar  nicht  oder  doch  nicht  mit  LeichtigluÄt  über  die  Eich«! 
fturfickgeM^ta  werden  kaim.  Es  kum  aber  auch  schon  bei 
Kindern  die  Voiliautenge  in  den  ersten  Lebensjahren,  wegen 
der  Zufalle,  die  sie  «ur  Folge  hat,  Gegenstand  der  Behand- 
lung 'vmdaa,  und  mar  imm,  weM  £e  MüBduog  dmr  Vor- 
hmA  90  enge  Wt,  dafii  dadnieh  dam  tnim  AitafuMe  dca  Urins 
Hindemisse  in  den  Weg  gelegt  werden.    Der  I  rin  tlieisl  nam- 
licii  nur  langsam»  «im  Thaii  nur  mit  Schwierigkeit  durch  die 
Vorhmftöamiig  db,  w«ia  (tBeae  UoiiMr  kt,  ab  di»  OeflbMig 
der  Harnröhre.   Ein  soleber  Cbrad  von  angeborner  Vorhaut« 
Verengerung  stellt. die  vollkommene  Piiimose  dar.  Die 
näciitie  Felga  des  geUiideileii  und  unvoUkommenen  Haiaiiii' 
flmee  krl  Stedomg  und  Anaanunlung  des  Ham*  wmmkm 
der  Vorhaut  und  Eichel,  alliiialige  Ausdeimung,  Verlängerung, 
Erachiafiiing  der  Vorhaut,  ohne  dals  dadurch  ihre  Mundung 
erweitert  wird,  Schmen  beim  Handeaaeo,  daa  mir  Infb»' 
weise,  in  kimeren  oder  längeren  Pausen,  oder  in  einem  düBp 
nen  Strahle  erfolgt.   Zuweilen  entsteht  selbst  eine  völlige  V  er- 
baltung  des  Harns  unter  der  Vorhauli  und  der  gjteabche  Ab- 
flnla  desselben  erlolgt  nur  dann,  wenn  man  die  Voriianl  U»* 
ter  iliier  Mündung  drückt.    iSicht  selten  erlangt  sie  in  Folge 
der  durch  die  Anhäufung  des  Harns  bewirkten  Ausdehnung 
eine  mifitemliclie  Gräfse»  Da  der  auriisktf ehallene  Ham  IskM 
verdMbt,  und  dadurch  eine  rdsende  Beschaffenheit  beiosMi^ 
so  geschielit  es  hei  Mangel  an  Keinhchkeit  in  der  iiegel  säff 
bald,  dab  die  Tlieilei  mil  welchen  der  verbalAsne  Uam  ia 
Berubrang  komnt^  mek  enlslinden,  eiooniren,  in  VeischiNb' 

rung  übergehen;  es  enUieht  ein  Jucken  und  Grimmen  an  dir 
Vorhaut  und  Eichel,  besonders  an  der  Uanurührenmünduiig) 
die  mehr  oder  minder  kbhaAesi  Antkeü  an  dar  £nlaünduiig 

4 

nimml,  ifermehrte  Sehleimabsonderung,  erMbler  Schmers  bsisi 

Harnlassen  u.  s.  w.  Es  bilden  sich  wohl  auch  nach  längerer 
Zeit  durch  ^iederscbläge  der  HanoMalze  steinige  Concremeute 
Bwiseiien  der  Voriunit  und  Eichel,  wedurah  dem  MenUtf** 

ausÜussc  noch  mehr  Hindenubse  ia  den  Weg  gelegt  westo» 

wenn  sie  ihre  Lage  grade  vor  der  Hamriibipnmiinduflg  ; 

I 
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hen.  Paifym  bemerkl,  dnfs  in  sokheii  Fällen  die  betreflenden 
iw&vidnen,  so  oft  sie  im  Harn  lassen  wollten»  die  Slane 

ei^l  auf  die  Seite  schieben  niufsten.  Jedenfalls  trägt,  da  sie  - 
als  iremde  kürper  wirken,  ihre  Gegenwart  dazu  bei,  den  be* 
siehenden  Reis*  und  Eniiimdungssustand  noch  sa  vermehrea. 
Oft  verdichtet  und  verhärtet  sich  auch  das  swischen  der  Ei- 
chel und  Vorhaut  sich  anhäufende  Smegma  zu  einer  festen 
Masse^  die  nm  die  ganse  Eichel  oder  Eichelkrone  eine  dicke 
Krittle  bildet,  welche  ebenfalls  einen  Enisündung  erregenden 
oder  die  bereits  bestehende  Entzündung  erhöhenden  Einüuis 
aof  die  betreffenden  Theile  ausübt  Man  will  selbst  in  Fol|^ 
der  Gewohnhdt  der  mit  einer  solchen  completen  Phimos» 
lange  Zeil  behafteten  Individuen,  beim  Harnlassen  stark  zu 
pressen,  um  ihn  ganz  xu  entleeren,  Verdickung  der  Blasen- 
imnte  beobachtet  haben,  wodurch  die  Blase  ihre  Ausdehnungs* 
laliigkeit  verlor,  und  zu  beständigem  Harndrange  Veranlas- 
sung gegeben  wurde.  Auch  soll  durch  den  Widerstand,  den 
£e  Blase  und  die  Harnröhre  bei  Ausleerung  des  Harns  er* 
leiden,  eine  widernatürliche  Ausdehnung,  Schwäche  und  selbst 
Lähmung  dieser  Theile  veranlafst,  oder  durch  die  Zurückhai- 
tiu^  und  unvollkommene  Entleerung  des  Harns  Disposition 
rar  Blennorrhoe,  UIceration  der  Blasenhäute,  und  selbst  sur 
Steinbildung  gegeben  werden.  Der  Umstand  ferner,  dals  man 
mehrmals  höhere  Grade  der  Phimose  mit  carcmomatSser  Ent- 
artung der  Eidiel  oomplicirt  fand,  hat  Einige,  wdche  diese 
Beobachtungen  machten,  wie  Hey^  Wadd  und  Rovx,  auf 
£e  Idee  gebracht,  dab  die  Phimosen  ftur  Entstehung  des  Car- 
änams  mitgcMrirkt  haben. 

Zu  allen  diesen  iheils  mehr  primären,  theils  mehr  se- 
cundären  Fo^en  d^  Plumose  gesellen  sich  in  den  Jahren 
der  Pubertät  noch  Störungen  in  der  Ausübung  der  Geschlechts- 
functiou,  bisweilen  gänzliche  Hemmung  derselben  hinzu;  die 
enge  Vorhautmündung  nämlich  hindert  entweder  gänzlich  die 
Kiection  des  Gliedes,  oder  ietstere  erfolgt  nur  unter  Schmer- 
*Ml  und  mit  der  Gefahr,  eine  Paraphimosis  zur  Folge  zu 
haben,  indem  die  Eichel  gewaltsam  durch  die  enge  Mündung 
der  Vorhaut  sich  hindurch-  drängt,  was  ohne  Einschnürung 
fcs  Gliedes  mit  den  davon  abhängigen  Folgen  nicht  gesche- 
hen kann.  Sodann  wird  aber  auch  die  Ausspritzung  des  Saa- 
lAe&s  imdk  eme  ni  enge  Vorhaut  sehr  erschwer^  und,  weutt 
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die  Mimdung  derselben  viel  kleiner  ist,  als  die  der  iiamröhre^ 
oder  wenn  beide  nicbl  auf  anander  treffen,  wie  diefo  der  Fall 
ist,  wenn  das  Vorhau tbändchen  zu  weil  nach  vom  befeslii^t, 
und  dadurch  die  Eichel  bei  der  Ereclion  des  Gliedes  nach 
unten  gesogen  wird,  wohl  gan^  unmöglich  gemathtf 

Ist  die  Voiliaut  an  ihrem  Mändtmgstheile  nicht  blos  ver- 
engt, sondern  auch  gänzlich  geschlossen,  bestellt  demnach 
gleichzeitig  eine  Atresia  praeputü,  so  stimmen  «war  die  Zu-: 
fölle  im  Allgemeinen  mil  denen,  welche  höhere  Grade  der 
einfachen  angebornen  Phimose  zur  Folge  haben,  überein,  stei- 
gern sich  aber,  wenn  nicht  bald  Hülfe  geschafit  wird,-  leicbt 
SU  gröfserer  In-  und  Extenntat,  und  können  dann  selbst  das 
Leben  mit  Gefahr  bedrohen.  Die  angeborene  Atresie  det 
Vorhaut,  welche  als  Fehler  der  ersten  Bildung  erscheint,  ver« 
aniafsl  nänüich  ebenfalls  zunächst  Ansammlung  des  Umi 
zwischen  da  Eichel  und  Vorhaut,  die,  da  gar  kein  Abflufs 
staiUindet,  zu  einer  ovalen,  durchsichtigen,  blasenförmigen  Ge- 
schwulst  von  verschiedener  Gröfse  ausgedehnt  wird*  Beitelil 
dieser  Fehler  längere  Zeit,  und  wird  nicht  durch  zweckmä^ 
fsige  liüiie  dem  Harn  Abflufs  verschafil,  so  entzündet  sidi 
Vorhaut  und  Eidiel^  die  Entzündung,  welche  si^li  hti  weile-* 
rer  Entwiekdung  über  das  ganze  Glied  erstrecken  kann,  gebt 
in  Yerschwärung  oder  Brand  über,  und  hat  mehr  oder  min- 
der beträchtlichen  Substanzverlust  zur  Folge;  derUamexlnh 
vasirt  in  das  Zellgewebe,  es  bäden  äch  Fistelgänge,  hier  und 
da  nonii  widrige  Oeffnungen  an  der  Vorhaut  oder  in  der  Harn- 
röhre) bahnt  sich  der  Harn  einen  Ausweg  nach  aufeen,  so 
sefareitet  er  im  Zellgewebe  weiter  fort,  der  entzündlidie  md 

ulceiüse  Pröcels  erstreckt  sich  bis  zur  Blase  und  den  Nieren; 
es  treten  KraiupfzufaUe  und  ein  fieberhaftes  Allgemeinleiden 
hinzu,  das  endkch  zum  Todo  filbri»  Gewöhnlich  aber  wild 
der  in  Rede  stehende  Bildungsfehler  leicht  und  zdlig  genug 
erkannt,  um  die  nölhlge  Hülfe  zu  schaffen  und  lebensgefähr- 
liche Zufalle  zu  varhüten.  Man  eikenni  ihn  »amlM»h  bei  6e^ 
stchtigung  des  Gliedes  an  jener  blasenartigen,  durchseheineih 
den,  vom  am  Gliede  befindlichen  Geschwulst,  an  welcher 
keine  Oeffnung  wahrnehmbar  ist;  Neugebome,  welche  nül 
diesem  Fdder  bebaftei  änd,  verunreuugen  sidi  mdii  mit  Hsn^ 
und  pfle£!;en  immer  zu  schreien.    Indels  gibt  es  doch  Fiill^ 

wo  solche  AtfosieeA  der  Vorhaul  bei  I^ieugebomen  iangev« 

Zeit 
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und  Ursache  der  Geschwiilsl,  welche  die  iinpevfoi  irle,  mit 
Harn  gelullte*  Vorbaut  biidele,  nicht  sogleich  auafindig  macben 
kennte*  In  Bezug  auf  diese  Högfiehkeii  diagnoatisclier  Ünge« 
iiiMieity  oder  eines  wirUiehen  MifsgriBet  in  der  IKagnose» 
verdient  folgender  Fall  liier  aiilgetheilt  zu  werden:  ein  Kind^ 
das  21  Monat  ak  war,  halte  unter  dem  Schambogen  eine 
Geadiwulal  vm  der  Grdfae  enes  Hühnereies;  aie  war  ent* 
ziiiiJet  und  exulcerirt;  man  hielt  sie  für  ein  C  arcinoui,  das 
die  äulsereii  Genitalien,  von  denen  keine  Spur  wahrnehmbar 
war^  teratöri  habe.  Da  die  Geschwubl  einigermaßen  fluctu«* 
irle,  und  IbrCwahrend  «ne  serdae  Flüssigkeit  aussickerte,  so 
wagte  man  einen  Einsclmilt  zumachen,  worauf  man  auf  dem 
Grunde  des  Yorbautsackes  die  gieiciifalls  exulcerirte  Eichel 
fiuid;  das  Kind  horte  hierauf  auf  »i  schreien.  Man  kann  da^ 
her  ChoparCs  Bemerkung;,  dafs  weitgediehene  Eiilartungon 
der  Theile  biswellen  kaum  noch  diese  erkennen  lassen^  und 
locht  Täuschung  bewiifcen,  als  in  der  Erfahrung  vollkommen  ^ 
gegHtiidet  betraditen,  wenn  audi  nur  ta  sdtneroi  Fällen  eino 

iüithe  lauschung  vorLoinmen  mag. 

Bisweilen  kommt  auch  die  Älresie  der  Vorhaut  als  er- 
^vmtiene  AbnormilSt  vor;  sie*  iai  das  Resultat  eines  uleeröseii 
und  adhäsiven  Enlzündungsprocesses  besonders  an  der  Mün- 
dnng  der  Vorhaut,  in  Folge  dessen  die  l^Iündungsränder  mit 
«inander  verwachsen;  nicht  selten  besteht  mit  einer  solchen 
erworbenen  Atresie  aüfser  anderen  Abnormitäten  ^dchzeitig 
Verwachsung  der  Vorhaut  mit  der  Eichel ;  aurh  finden  sich 
«in  anderen  Stellen  der  Vorhaut  oder  in  der  Harnröhre  üstu-* 
kne  Oeftiungen»  durch  welche  der  Harn  abflidsai  kann. 

Die  erworbene  Phimose  ist  entweder  die  Folge 
ner  noch  bestehenden,  oder  bereits  abgelaufenen  Entzündung; 
lalstere  ist  mit  Geschwulst  der  Vorhaut,  wobei  sich  ihre  Oeff- 
neng  xusammenzieht,  verbimden,  und  hinterlälst,  wenn  me 
sich  nicht  vollkommen  zertheilt,  eine  Verengerung  ihrer  OeÜ- 
Aung.  Man  unterscheidet  hiernach  zwei  Formen  dieser  Phi- 
ttose,  eine  entsündiiche  oder  acatoi  und  eine  nieht 
tatsündliche  oder  chronische  Form* 

Die  entzündliche  Phimose,  welcSie  erworben  ist,  un-  - 
terschetdet  sieh  von  der  angebornen,  welche  ebenfalls  mitEnt- 
>Ming  vetbonden  sdn  hann^.  dadurch^  dafis  bei  erslerer  die 
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EntKimdiing  Ursache  der  Phimose,  bei  letzterer  aber  Folge 
derselbeu  isl;  übrigens  können  die  Erscheinungen  und  Zu- 
fälle, unter  welchen  die  Entzündung  verläuft,  bei  beiden  gam 
mit  einander  übereinstimmen.  Letztere  betritt  entweder  nur 
die  Voiliaul,  waluciid  die  l.ichel  nur  wenig  Antheil  darnii 
nimmt,  oder  beide  sind  üi  gleichem  Grade  ergriilen;  in  die- 
sem Falle  besteht  aufser  der  Geschwulst  der  Vorhaul  audi 
Geschwulst  der  Eichel,  wodurch  das  Mifsverhällnifs  zwischen 
der  Ocfimmg  jener  und  der  Gröfse  dieser  noch  vermehrt 
wird;  die  Eichel  ist  dabei  schmerzhaft  und  geröthet  Erlangt 
die  Entzündung  einen  noch  höheren  Grad  der  In-  und  Ex- 
tensität, so  erstreckt  sie  sich  über  das  ganze  Glied.  Ueber- 
haupt  hängt  die  Heftigkeit  und  Ausdehnung  der  Ejitzündung 
hauptsächlich  von  den  ihr  zum  Grunde  liegenden  Ursachen, 
ihicin  Characler  und  sonstigen  sie  begleitenden  Krankheils- 
zuständen  ab.  ihrem  Character  nach  ist  sie  bald  erysipela- 
tös,  wobei  die  Vorhaut  sehr  oft  ödematös  geschwollen  ist; 
sie  verliiiilt  meistens  imter  gelinderen  Zufällen,  und  isl  mit 
wenig  Schmerz  verbunden;  oder  sie  hat  einen  phlegmonösen 
Character,  und  in  diesem  Falle  sind  die  entzündlichen  E^ 
schcimmi^en  in-  und  extensiv  beträchtlicher,  die  Integnlal  ilo:> 
Gliedes  nicht  seilen  im  hohen  Grade  gefährdend.  Die  Ge- 
schwulst, welche  mit  einer  phlegmonösen  Enizündmig  dar 
Vorhaut  oder  des  ganzen  Gli^es  verbunden  isl,  ist  manch- 
mal so  bedeutend,  dafs  die  Mündung  der  Vorhaut  ganz  ver- 
schlossen oder  die  Harnröhre  an  irgend  einer  Stelle  zusam- 
mengedrückt, und  dadurch  der  freie  Abflufs  des  Harns  ver- 
hindert,  erschwert  oder  ganz  unterbrochen  wird.  Die  ergrif- 
fenen Theile  gehen  in  Ulceration  oder  Br«id  über^  der  Harn 
ergiefst  nch  in  das  Zellgevyebe,  und  bahnt  sich  auf  normivi- 
drigem  Wege  unter  Abscefs-  und  Fistelbildung  einen  Weg 
nach  aufsen.  Hiermit  sind  bisweilen  auch  nicht  unerhebliche 
Blutungen  verbunden.   Die  Entzündung  kann  an  versebieAe- 

nen  Siclleu  gleichzeitig  in  Verschwiirung  und  Brand  iihcnre- 
hen«  durch  sympathische  Afleclion  der  entiernter  geiegenea 
GebUde  des  Harn-  und  Geschlechtsapparats  und  Hinzutritt 
eines  Oeberhaften  All^cmeinleidens  selbst  dem  Leben  lierdhr- 
hch  werden.  Geht  sie  weder  in  Zertheilung,  noch  iu  Ürand 
über,  so  dauert  sie  oft  lange  fort,  indem  sie  einen  langsame-* 
ren,  mehr  schleichenden  Verlauf  annimmt,  endlich  aucli  gant 
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verschwindet,  dafür  aber  mancherlei  Abnormitäten  dcfr  Voiw 
kmA  und  £idiel  Mirileklaikli  welche  die  ehrenMhe  Forai  der 
PHunoie  dAfstdlet!* 

Die  chronische  IMiimose  ist  der  Hauptsache  nach  durch 
baiie,  knerpetaitige  AneehweUung  der  V<^aui  oder  dnrdi 
Vermehsung  denelben  ndt  der  Eidiel  bedingt  thireh  den 
r  rizufs  und  Austritt  seröser  Flüssigkeit  in  das  Zellgewebe 
bleibt  nämUch  die  Vorhaut  didk,  dufgewulslet,  hier  und  da 
hart;  der  Münduitgereiid  vcfrüert  adne  Nadif^ebigiEeit»  befaell 
eme  Imorpelige  Härle,  edet*  ISfoi  in  Folge  früherer  Uleenrtion 
und  steüenweiser  Zusammenaiehung  der  Vorhaut  während 
des  VemarbuDgiproeeesei  dicke^  knorpelartig  anKufahlende^ 
d«r  AittdehnuBg  unäihige  Natben  wahmehmen«  Aufserdem 

hemerkt  mnn  <in  der  Eichel,  wenn  sie  gleichzeitig  mil  der 
Vorhaut  entzündlich  oder  ulcerös  ergnti^en  war,  die  Fulg^ 
dieser  llieUaehiiie^  eie  ersdieiiil  Ider  und  da  hdckeng,  kno- 
tig, narbig,  in  gi^ifaerem  oder  geringerem  Umfange  hart^  \m» 
Weilen  sehr  uniormiich,  stellenweise  noch  geschwürig,  ganz 
entartet,  Verschrumpfty  oder,  wie  sehen  erwilhnty  mit  der  Vor- 
habt verwaehseh«    Hietsti  koBmen  woM  efi  i^elechiedeiieff 

anderen  Stellen  des  (Jlicdcs  oder  der  Harnröhre  Fisleiü  und 
xnaucheriei  Entstellungen  durch  INarben  u.  s.  w.  Bleiben 
diese  Abnoisiiitälen  lange  beslelieD»  ae  geneliefi  sieh  noch  va 
ihnen,  da  der  Harn  oft  aartiekgebdlen,  und  ^Biase  darum 
nicht  vollständig  ausgeleert  wird.  Zufalle  von  Schwäche  oder 
gänzlkher  Lähmung  dieser  letzteren. 

Gowfthnbßh  Uldet  sieh  die  ehNiniache  Form  der  PUmoso 
aus  der  entzündlichen,  wenn  diese  vernachlässigt  oder  wenn 
durch  scharfe  Secrete  und  andere  SchädÜchkeiten  ein  fort- 
wihrender  EnMindnogtreia  iü  der  Vorhaul  unlertiallen  wird« 
Gern  nehnen  «ndi  die  spedfitMdien  Enttöndaftgai  tsnen  ehfo^ 
Indien  Verlaul  mil  Zurucklassung  ofgamsdier  Veränderun- 
l^n  an.  Uebrigens  kann  eine  jede  chronische  Anschwellung 
lind  Verdiekni^  der  Voihant,  wie  bd  hdantioii,  Seirrhos 
und  anderen  Entartungen,  ebenfalls  eine  chronische  üdmoBO 
herbeiführen.  * 

b  Besng  auf  iBe  Ursachen  ünd  die  Entstdwngs^veiso 
der  angeboimii  me  der  etwoibeiien  Pbtmoee  ist  Mgendea 

zu  bemerken: 

Die  ang^orne  Phimose  ist  in,  anatomischer  ßeziehuag 

8* 
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durch  tihermäfsige  LüAge  der  äulsercn  i^ialtc  der  Vorhaui 
imd  aaCfaU«iide  Küne  oder  vieiiiiehr  Umfa^guMeiiibeil  der  in^ 
neren  Plalte  bedingt.  Die  Vorbanl  besteht  bebuntUeh  aiitf 
Awei  Platten,  einer  äuiseren  und  einer  inneren;  jene  ist  eine 
immillelbareFortsetzuDgi  eine  Verlängerung  der  äufseren  Haut} 
sie  ist  sehr  ausdehnbar  und  nachgiebig;  die  innere  dageg« 
ist  weniß^er  nach^^iehig,  iialu  il  sich  der  Natur  der  Schleim- 
haule,  uud  ist  iheiiä  eine  ForlseUung  des  Corium  penis^  iheils 
der  Mucosa  ^bndis.  Beide  Platte  sind  durch  eine  Schiehl 
locketen  Zellgewebes  mit  einander  verbanden.  In  frühster 
Zeit  des  Föluslebens  hat  die  Eichel  noch  keine  Vorhaui;  ItU- 
tere  fehlt  noch^  und  es  besteht  zu  dieser  Zeit  als  Norm  ge- 
schleehtlicher  Entwickelung  ein  Zustand,  der»  wenn  er  bis 
zur  Gehurt  fortdauert,  das  Wesen  der  Paraphimosis  natura- 
lis s.  coiigenila,  die  riciiliger  Defectus  ])raepulii  congcnititf 
genannt  vdrd,  bildet.  Erst  später  und  allmälig  hUdet  sich  die 
Verhaut»  indem  sie  als  ein  von  hinten^  nadh  vom  loiiwacb« 
Sender  Forlsatz  der  iiiifsi  i  t  n  llaul  der  SchamgegeiHl  sich  enl- 
>vi€kclt,  bis  $ie  die  ganze  i:^ichel  bedeckt.  Diese  lieschaika- 
heit  der  Vorhaut  dauert  das  übrige  Fötusleben  fort,  und 
schwindet  nach  der  Geburt  meist  erst  in  den  mannbaren 
Jahren  mehr  und  mehr,  so  daüs  sie  nicht  als  Fehler  beirach- 
lel  werden  kann;  sie  wird  nur  dann  erst  au  einem  krank- 
haften Zustande,  oder  erschaut  als  ein  durch  eine  Entwieke* 
lungsforni  pracduspoiiirtei*  krapklt:ifler  Zustand,  wenn  sich 
damit  Atresie  der  Vorhaulmündung,  oder  wenigstens  solche 
Eng^keit  dieser  und  der  innem  Vorhautplalte  verbindely  dafs 
sie  dem  freien  Abflüsse  des  Harns  hinderlich  ist  Ist  rmn 
diese  Engigkeit  der  inneren  Vorhauipiatte,  die,  wie  schon 
erwähnt  wurde»  an  und  für  sich  einen  geringjeren  Grad  von 
Ausdehnbarkeit  besitzt,  so  bedeutend,  dab  sie  die  Harnex-* 
crelion  slörl,  so  vermüü,eii  auch  der  in  den  Jahren  der 
Mannbarkeit  stattfindende  lebhafte  Gefäfslurgor  und  die  dauäi 
verbundenen  Anschwellungen  des  GUedes  nicht  die  Vorhaut* 
niündung  im  hinreichenden  Grade  zu  erweitem. 

Die  erworbene  oder  zufallige  Phimose,  von  welcher 
voTMigsweise  solche  Pmonen  befallen  werden»  die  von  Ge- 
burt aus  eine  lange  und  enge  Vorhaut  haben,  entsteht  da- 
durch, dafs  sich  die  Vorhaut,  namentlich  ihre  innere  Plcitle 
enUiiudcl  und  aufwulstet^  wählend  ^iejidbzeitig  die  Eichel 
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flMhr  oder  weniger  nn  dieser  Enl/iitidung  Theil  nimmt  und 
aaidmiUt,  wodoich  da»  MiTtrerhiiilBifft  swisclm  ibraD  Um« 
fonge  und  der  Weite  der  Voriiantmötidung  noch  ▼ermehti 

Wild;  oder  sie  enlslehl  langsam  und  oliiie  lieaarkbare  Enl- 
zündungssyniptoioe  durch  irgend  eine  chronische  Aoachwei- 
Jung  und  Verdickuiig  der  Vorbmit,  durch  Oeichwiiiele,  Vfd" 
ehe  «eh  an  ihrem  Mündungslheile  enlwickt  Id,  Ualggt schwülste, 
Scirrhea  und  andere  Excrescenzen.  Ferner  erscheint  sie 
Ahne  iFowniigefingeiio  £iitzüiidiiiig  bei  aUgemener  Haui- 
waMOTucht,  bei  WasaecbSiichen ,  bei  jungen  Stcinkraiibia^ 
weiche  fortvvälirenJ  an  dem  Ziplf  1  der  Vorhaut  ziehen,  und 
durch  Verlängerung  derseii^en  auch  ihre  Mündung  verengern 
(Aoyer),  lenm  bei  aehr  fetten  und  alten  Peraonen,  wenn 
die  GeschlecMsthfiligkeit  erincht  Endhch  bewirkt  aucli  eine 
lange  bestehende  iuübuiaüou  gewöhnlich  Verengerung  der 
Vorhauinündung. 

Die  gewdfaniidulett  und  hauptaielfieheten  Veranlaaflan« 
geti  zur  enlzündlichen  Anschwellung  und  Verengerung;  der 
Vorhaut  bei  durch  ihre  Lange  hierau  bereila  voriiandener 
Disposilion  sind  folgende: 

1.  Heftige  Hantröhren*  nnd  EScbellripper  (Ph.  gonor- 
riioica);  isl  nul  diesen  Enlzüiidungszustanden  der  Eichel  und 
Harnröhre  an  und  für  sich  achon  Anschwellung  der  ergiifia- 
nen  Gebilde  vctinuidai,  io  wird  Aeae  noch  vermährt^  und 
Ira^t  sich  sehr  leiclit  auf  die  Vorhaut  über,  wenn  das  Secrei 
jener  Entzündungen  heträchüich  ist,  zwischen  der  wohl  von 
Geburl  aus  langen  und  etwa«  engen  Vorba«!  ins  Stocken 
gerälh,  und  sich  dasdbst  anbiuft;  der  Reiz,  welehen  ea  vor» 
möge  seiner  Schärfe  auf  die  Flachen  ausübt,  mit  welchen 
es  Jn  JBerührung  kommt,  bewirkt  daselbst  fintniiidungy  An<« 
Schwellung.  Bxooriationen  und  Ukerationen« 

2.  Anhäufung  des  von  den  Glandulis  odoriferis  a])ge- 
sonderlen  Smeguia,  welches  bei  Mangel  an  Reinlichkeit  aui 
Krusten  aidi  verdiehtet,  und  me  reisende,  Entsendung  und 
Anschwellung  der  Eädiel  (ßalanitis)  und  Vorhaut^  erregende 
iSchärfe  annimmt.  Es  gibt  Personen,  bei  welchen  die  Ab- 
sonderung aus  jenen  Drüsen  ungewöhnUeh  stark  ist;  diese 
sind  bei  vemacMädngter  Reiuhdikeit  der  entifindÜchen  Phi- 
mose vorzügUch  ausgesetzt. 

3.  Stockung  und  Ansammlung  des  iiarns  zwischen  der 
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Eichel  und  der  sie  bedecLenden  Vorhaut;  die  Folgen  davoi^ 
Mod  Vefdßrbaib  dies  Flams,  Reizung,  £iiteündiiiig  und  Aa<i 
iehweUung  der  ml  ihm  ia  Berähnmg  kooim^ea  Fläeheo, 

4.  Syphilitisch c  G es chwüre  an  der  Eiclicl  und  Vor- 
haut; die  aus  dieser  Ur3ache  enUlandene  Phimose  (Phioiosi^ 
syphiiitiofi)  g«bdrt  iiebsi  deoiii»  wekhe  durch  ^helUippcv 
bedingt  sind,  zu  Am  hänfigslen.  Das  Auftiaden  und  Brken-«i 
nen  der  Ursache  und  des  Wesens  dieser  Phunose  kaim  durch 
«aen  hah^  Grad  von  Vorhaut  -  Verengerung  sehr  erschwert 
-wmdeiß,  4a  nieht  im  älanda  isi»  dia  BeachaSenh»!  der 
E4chel  und  innem  Vorhaullamelle  einer  Ocularinspeclion  zu 
unterwerien.  Maa  Yarmuiliel  UlceraUon  an  den  genaniileu 
GaUldeii,  wenn  der  gelindeste  Varsacbi  die  Vorbaut  »irück^ 
«wdieQ,  Schmerle  erregt,  oder  wenn  beim  Drude  auf  die 
Vorhaut  und  Eichel  Sch.ineiz  entsteht,  wenn  irgead  eine 
Stelle  der  Vorhaut,  namentlich  im  Uiuiange  ikc  F<inhft|krona 
gerölliel  etwa«  Oedem  oder  wahre  Fluctaatiaii  wahmeh-p 
men  läfsi  u.  s.  w.  Sicherer  und  leichter  ist  die  Diagnose, 
wenn  dej^  Müudungsrand  der  Vorhaut  rissig  und  geschwürig 
ßracheint)  und  die  Geschwüre  das  Gepräge  der  iSyphilis  tra- 
gen, oder  wenn  gleichzeitig  ädaerlich  sichtbare  syphilitische 
'  Excrescenzen,  Condylome  bestehen,  die  nocli  mehr  zur  Ver- 
engerung der  Vorhautmiindung  beitrage  Bisweilen  ist  selbst 
die  Miindang  der  Vorhaut  ringsum  n^t  syphilitisehan  Aus* 
wüchsen  besetzt,  wodurch  sie  ein  blumenkohlartiges  Ansehu 
erhält.  Bei  Ne^geborQen|  welche  an  Syphihs  leiden»  pflegt 
mit  der  Vers^^^rung  der  Vorhaut  ebenlaUs  Verengerung 
denalben  verbunden  ta  aein;  mm  bemerkt  nehmlich  an  der 
Eichel  und  Vorhaut  einzeln  steheiKle,  helle  Blasen,  welche 
schmerzhaft  sind,  bersten,  und  daim  harte  und  si^hwaoiaug^ 
jedoch  pur  o(>erflä€Micbe  (lescbwüre  aurüeldassen. 

Sind  die  syphilitischen  Geschwüre  auf  der  irnineren  La-« 
melle  der  Vorhaut  wegen  des  zwischen  ihr  und  der  Eichel 
gurückge^ltan»H  scharfen  Secretes,  verdorbeqeai  reiacndeii 
Harns  u.  s.  w.  sehr  ealsündei«  so  durchbrechen  sie  nichl 
i^clteu  die  Vorhaut,  indem  der  Ulcerationsj)rozeis  immer  wei- 
ter und  Ueier  dringt,  oder  ^s  gesctu^t  der  Durchbruch  nach 
ikufeen  in  Folge  brandiger  ij«,erstörung  des  üauigewebes  (Ph^- 
mosis  gangraenosa)  in  gröfserem  odicr  geringerem  Umfange, 
worauf        Eidbel  durch  die  in  der  Vorhaut  eutsiaudeue^ 
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Brand  ist  besonders  bei  geschwächten  Subjeclen  und  nach 
vorausgegangenem  liäuGgeiu  l\iercurialgebrauche  zu  lurchten« 
fichreket  die  tiiceröse  und  brandige  Zerstörung  immer  wei* 
ler  forty  wie  dielii  geidudil»  wenn  ihr  nicht  auf  aweekent* 
sprecheiule  Weise  hei;\i;iiel  wird,  so  gelit  sie  von  der  Vor- 
haut und  der  Eichel  auf  die  Corpor^i  cavemoaa  uhvr,  und 
iuimi  den  nach  der  Schamg^end  au  gdegenen  Tiieü  der 
Vorhaut,  ja  die  Sdiamgegend  selbst  ergreifen ;  in  so  ichltm- 
men  Fällen  kann  selbst  das  ganze  Glied  durcii  Brand  zer- 
stört werden  und  aliCslkn^  ja  man  sah,  dafs  die  vordere  Bfa« 
aenffiwbe  Uq(s  galegl  wrnde»  und^  äberaU  Fisteln  entstanden. 
So  führt  die  durch  syphililische  AHeclionen  herbeigefühi  lo 
Phimose  oft  au  ganzf  uuhedliaren  oder  doch  nur  theilweise 
beilbaren  Desorganisatieaen  und  Verstümmelungen  des  Gfie« 
des.  Namantlich  gehören  dainn  Verwachsungen  der  Vorhsut 
niit  der  Eichel  in  grörsereiu  oder  genngerem  Umfange^  oder, 
wenn  die  Vorhaut  in  Folge  uiceröser  oder  brandiger  Zerstö- 
rung dttrcUöehert,  und  die  JSiehel  durch  4m  abnorme  Vor- 

haulölTnung  herausgelreten  ist,  Verwachsung  derselben  mit 
den  liändern  dieser  OefTnung,  so  dais  der  vor  der  Eichel 
befindlidie  XheÜ  der  Verhaut  gleich  einem  Zipfel  heiafa- 
hängt,  und  später  als  nutalos  und  die  Function  des  Gfiedea 
siüiend,  abgetragen  weiden  mufs.  In  anderen  Fällen  bld- 
btn  röhrenförmige  Verlängerungen  und  Verengerungen  des 
irof  der  Eichel  befindlichen  Verhauttheiles  aiirück,  Verwaeh- 
6ung  der  Voiliautmündung  (Alresia  praepulii  acquisila),  so 
dafs  der  Uarn  durch  fistulöse  Gänge  oder  Ueiinuugen  ab« 
(befae»  mulsy  während  im  Imtern  wohl  immer  noch  der  U* 
ceralionsprocefii  ferldaueit,  oder  £e  Möndung  der  Harnröhre 
schliefst  sich  dergestalt,  dafs  sie  kaum  nufzuliuden  ist.  Das 
Vorhauiende  ist  in  einen  dicken,  höckrigen,  an  Gröfse  der 
Eiebel  gleiehkemmendeni  vott  den  übrigen  Theilen  gleiehaami 
abgeschnürten  Knopf  entartet ;  die  Eichel  erscheint  zusammen- 
geschrumpft, oder  bis  zu  einer  bedeutenden  Grolle,  selbst 
die  einea  Kinderkopfes  (HerArer)  aofgewulstet  u.  s.  w«  In 
allen  diesen  Fällen ,  die  allerdin§i  zu  den  seltneren  gehören, 
und  meistens  nur  die  Folge  lange  Zeit  gänzlich  vernachläs- 
sigter oder  tthierhaft  bebandeUer  Phimosen  sind,  wird  gemea* 
lutgbch  das  Glied  nieht  nur  im  hohen  Grade  entstellt,  sondern 
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auch  lur  Aitiübiiiig  seiiier  Fimcstlon  nebr  oto  wmigfr 

unbrauchbar.   TVover«  untersoheidel  nach  der  BeschaRenhaft 

der  Zufälle  und  der  Vci Minderungen,  welche  iiii  Veriauie  der 
Phimosis  syphililica  erscheinen  können  drei  Zeilräume  und 
Grade  derselben:  1)  Mäfsige  Entaündung  und  Anschwellung 
der  Jjdicl  oder  Vorhaut,  welche  durch  Anwendung  passen«*  * 
der  I^hllel  ohne  Schwierigkeit  gehoben  wird;  2)  grölsere  io* 
und  Extensität  dar  Entiündung  und  Geschwulst  mit  Neigung 
den  Ausgang  in  Ukeratioiiy  Abseefsbildung  oder  Gangrän  %u 
nehmen;  3)  wo  die  lliiaiose  chronisch,  unveränderlich  oder 
unheilbar  ist,  die  Eichel  und  die  Vorliaut  fest  verwachsen^ 
und  andere  organische,  bereits  angefiifarte  Veränderungen  in 
der  Slruclur  und  Form  des  Gliedes  eingetreten  sind. 

Aufser  den  genannten  Schädlichkeiten,  welche  die  ge^ 
wöhnliche  Veranlassung  »ir  Entstehung  der  erwtebenen  PM» 
mose  abgeben,  giebt  ea  noch  verschiedene  andere,  welche 
ebenfalls,  jedocli  wenijf»er  oft,  eine  entzündÜche  Verengerung 
der  Vorhaut  herbei^ulühren  ini  blande  sind.  Dahin  gehörei| 
mechanische  Verletiongen  des  Gliedes  durch  Stölse,  Schläge 
II.  s.  w.,  wodurch  es  Quetschung  erleidet;  heftige  Reizung 
der  Eichel  und  Vorhaut  durch  den  Umgang  mit  eben  men- 
alruirten  oder  am  Fluor  albus  leidenden  Weibern,  gewahr^ 
samer,  schwieriger  Coitus,  wobei  das  Frenulum  praepuiii 
zerrifs;  sodann  rheuuialische  Enlzündung  der  Eichel  und  Vor- 
haut, Abscesse  und  Geschwüre  verschiedener  Art,  liarnin-^ 
fiitration  ins  Zellgewebe  u.  s.  w.  Aie&ler  sählt  auch  starke 
Hämorrhoidalcongestionen  m  den  Ursachen  der  entzündlichen 
Phimose.  Gesellen  sich  zu  diesen  SchadUchkeiten,  welche 
an  und  für  sich  Entzündung  und  Anschwellung  der  Vorbaut 
bewirken,  noch  andere,  durch  welche  die  bernts  bestehende 
EnlzüiidiiJi^  noch  vennehrt  wird,  so  cnlslehl  um  so  gewisser 
eine  wahre  Phimose;  solche,  die  £nt£ündung  steigernde  Po- 
tenzen sind  veniaehlässigte  Reiiugung  der  leidenden  Theile^ 
fehlerhafte,  namentlich  sehr  reizende  Diät,  reiEende  Behand* 
lung  der  bereits  bestehenden  Entzündung,  Reizung  der  Tlieile 
durch  Reibung  an  den  Kleidem,  vieles  Geben,  Reiten,  öftere» 
betasten  der  entzündeten  Parlieen  u.  a. 

Die  Prognose  rielild  sicli  iheils  naeli  dem  Grade  der 
Verengerung  der  Vorhautmündung,  theüs  nach  den  Zufallen, 
welche  diese  Verengerung  ber^s  hetbeigeliihrt  hat,  oder 
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dmcfa  wefahe  ne  herbeigeführt  worden  ist.  Geringe  Grad« 
der  Verengerung  bestehen  oft  ohne  allen  Nachllieil  fllr  fin 

1  uiitiiuii  des  Gliedes,  so  lange  die  VorliauL  sich  noch,  wenn 
auch  grade  nicht  mit  der  gewöhnlichen  Leichtigkeit,  über  die 
Ekkel  surüekii6he&  Ulrt)  und  alles  eaifienift  gehalten  wirf» 
VM  eine  EnteMung  und  Anadiwellnng  der  Eidiel  und  Vor« 
haut  bewirken  küiinle.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  im  kind* 
ücbcn  Alter  normalen  Vorhauteng^  die  zur  Zeit  dar  Puber* 
Iii  dureh  allmäliga  Erweiterung  der  Voribantiiffiiung  oIm 

Kunslhülfe  verschwindet.  Es  sind  aber  seihst  höhere  (irade 
der  Vorhauiverengarung  an  und  für  sich  nicht  als  Uebel  von 
grolser  Bedeulniig  lu  betraditeD,  da  mt  durch  swedunäfinga 
Xmwlhillfe  immer  ▼oUcocnmen  und  sMier  beseitigt  werdan. 
Die  Prognobe  wird  darum  mehr  von  den  Zulalien,  zu  wel- 
chen die  Phimose  Veranlassung  gibt^  oder  durch  welche  asa 
hsj^beigeführt  worden  ist,  und  v<m  andarwätigen  ZustSnden 
des  GhedeSj  mit  welchen  die  Phimose  comphcirt  ist,  be-üngU 
Aber  auch  in  dem  Falle,  dafs  eine  angebome  Phimose  hö- 
heren Grades  lu  entBündüdienZufilUen  Anlati  gibt,  oderdaii 
siBt  in  Folge  Entzündung  und  Ansdiwdlung  der  Vorhaut 
wnJ  Eichel  erregender  Potenzen  eine  Phimose  erzeugt  wird, 
erscheint  die  Prognose  dennoch  günstig,  sobald  nur  aar  rech- 
ten Zeit  Kwcckenteprechende  Hülfe  angewandt  wird,  um  die 
primiir  oder  secundar  vorhandenen  Entzündungszufälle  zu  he- 
Lampien,  und  dadurch  üble  Ausgänge  zu  verhüten,  was  auch 
gemeinig^di  gelingt.  Ist  freilich  die  fintsündung  beretts  in 
weit  gedidiene  UoeratietteA  der  Vorhaut,  Kchel,  oder  der 
schwammigen  Körper  des  Penis  übergegangen,  oder  hat  sie 
tlurch  den  Uebergang  in  Brand  bereits  zu  beträchtlichem  Sub- 
sfattzveifast  Anlafo  gegeben,  oder  sind  andere  organische^  die 
Fimction  des  Gliedes  störende  Veränderungen,  wie  Verwadi- 
sungen,  Entartungen  des  Gewebes  u.  s.  w.»  eingetreten,  so 
gestaltet  sich  die  Prognose  jedenfalls  übler;  sie  luinn  «ch  nur 
dann  günstiger  gestalten,  wenn  £e  durch  VenchwJürung,  Gan* 
gränescenz,  Verwachsung  u.  s.  w.  herbeigeführten  Verände- 
rungen durch  Kunsthülfe  sich  so  weit  beseitigen  lassen,  dafs 
das  Glied  zur  Ausübung  seiner  Function  wiedwun  befittiigt 
wd.  Diejenigen  organischen  Veränderungen,  weiche  die  Ei- 
'  chel  und  schwammigen  Körper  bclaiien,  sind  sehr  oft  miiieil- 
iNur,  immer  störender  und  für  die  Dauer  nacbtheiligw,  als  die 


Digitized  by  Google 


122  Pliiuiüsis. 

die  Vorhaut  betreffenden,  da  letalere  von  'geringerer  Dignität 

ist.  Syphililische  Phimosen  sind  in  der  Regel  langwieriger, 
und  wegen  ihrer  Folgen  gefährlicher,  als  die,  welche  von  ein^ 
fachen  Entaündungszuatänden  begleitet  werden.  Dioi  welche 
dureh  acirrhdse  oder  tubercnlöse  Entartung  der  Vorhaut  be* 
ilingi  sind,  lassen  nur  eine  ungünstige  Prognose  zu»  da  das 
Grundübel  schwer  holbar  ist  —  Aufserdem  hat  man  bei  Feil« 
Stellung  der  Prognose  auf  alle  Umstände,  welche  einen  die 
Krankheit  verschlimmernden  oder  mindernden  Einflufs  ausüben 
können,  sorgiäiiig  zu  achjen. 

Die  Behandlung  ist  ebenfalls  sehr  verschieden;  diese 
Verschiedenheit  gründet  sich  auf  die  Verscliiedeiihcil  der  L  r- 
sachen,  des  Grades  der  Vorhautvcrengerung  und  der  dauul 
verbundenen  Zufälle*  Jenachdem  die  Verengerung  der  Vort 
haut  durch  Anwendung  pharmaceutischer  Mittel  allein  oder 
nur  durch  operaüve  Kunsthülfe  sich  beseitigen  iUCsti  ist  die 
Behandlung  entweder  eine  pharmaceutische  oder  operative, 
Sie  kann  aber  auch  eine  gemischte  sein,  insofern  beide  Be- 
handlungsweisen  zur  Beseitigung  des  Uebels  nothwendig  sind. 
Im  Allgemeinen  erheischt  die  entsüodliche  Phimose  eine  phar* 
maceutiscbe,  die  dmmiscfae  und  angebome  Phimose  eine  ope* 
raüve  Behandlung. 

Die  entzündliche  Phimose  muls  im  Allgemeinen  noch 
der  Malur,  der  In-  und.  Exten^tät  der  mit  ihr  verbundeneo 
EntJiünJung  anliphlogislisch  behandelt  werden.  Durch  diese 
ZweckmäCsig  eingeleitete  und  fortgesetzte  Behandlungsweise 
wird  nämheh  nicht  blos  die  EnUündung  und  Geschwulst, 
soudern  auch  die  davon  abhängige  \  erengerung  der  Vorhaut, 
insofern  diese  ausschliefslich  eine  Folge  entzündlicher  An* 
Schwellung  war,  gehoben.  Sie  ist  nicht  nur  da  angezeigt 
wo  eine  Phimose  durch  Entzündung  und  Anschwellung  der 
Eichel  und  Vorhaut  herbeigeführt  wurde,  sondern  mufs  audi 
j^eder  .anderen  vorausgeschickt  werden,  wenn  eine  angebonie 
Phimose  zu  entzündiSdien  ZuföUen  Veranlassung  gab.  hn 
letzteren  Falle  kann  man  nur  erst,  nachdem  die  Entzündung 
beschwichtigt  worden  ist,  zu  einer  anderen  und  zwar  opera* 
tiven  Behandlungsweise  übeigehen.  Die  Mittel»  deren  man 
sieh  zur  Beseitigung  des  entzündlichen  Zustaudes  bedient,  sind 
theils  eolche,  welclie  äufcerlich,  theils  solche,  welche  innerlich 
angewendet  werden.    Am  hülfreichsten  bewähren  sich  die 
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!  dri  wordoiv  In  kachlm  Gtmim  iut  EnlMiadiiii^  hA  jaoAt 
I    gfytlpflaUiieni  V^nb  doiialbtB  gtnügl     imm  ioail  kdM 

wcileren  Cotnplicalionen  vorhanden  sind,  erwärmle,  luit  Kam- 
*  pher  durchmuc})erle  H  lu  her  odor  zerlhgUisiute  Kraulersiickclieu 

iiif  di0  iftiw^ffiflBihtfti  Tbsilft  pii  ipptkoirait  und  Hidyti  iIm  CUMI 

in  eine  Lage  «u  bringen,  in  wekther  Stockung  des  Bbies  mA 
^IriU  von  Lympiie  m  das  Zellgewebe  weniger  slalüindeti 
iuniw  Man  legt  ddh^r  du«  Gbod  miUeki  einer  fiaiMk  Mck 

Tuches  so,  dafs  es  nicht  hci  ahliäniren  kann.  Die  lro(  kne  Wärme 
fittipiiehll  sich  besonders  bei  uUemaLös-erysipeLaiüser  Anschwel« 
hmf  der  VoriiAUi  sur  Anweaduiig;  Fendiiigkail  und  Kälte 
in  diesem  Falle  nicht  vertragen,  bt  das  Oeden  betrlditlidi, 
i  m  Ijässoii  sich  allerilings  auch  Umschläge  von  kahem  Was- 
mf  E^ig  und  WaMor»  Aqiia  Goolardi,  oder  arowalkel^  Bä» 
Imngen  ntfdittv  womil  man  aathil  okctflädibeke  SearifitalM»* 
jien  verbinden,  und  elin  ii  ^i  linden  Druck  auf  die  ödemalüs 
geschwollenen  TiieU$»  ausüben  kamu  lieslehl  die  Fhiman 
gleiclMMlIig  mit  oinem  Elanirdlir€ii<^  odcv  filebeUrippar,  m  fg^ 
hahri  feuchtwarmen  Mitteln  der  Vorzug,  weshalb  man  io  Fül- 
len dieser  Art  von  lauwaruiea  W  aschungen,  Bädern,  Bälmn- 
Breluinachlägai,  Dämplen  Gebraueh  macht,  und  sich  za 
dimm  Zwecke  «rweidiendm'^  eradilafieBdcr,  banihigeBdcr  Mit» 

lid  licdient,  uio  der  Uad.  allhuae,  1  iures  sambuci,  Fioreci  cha- 
momiiiae ,  öem,  lini,  Herb,  hyoscyami,  Herba  ciculae  u.  A« 
Bei  grofm  Empfindlidikfil  dar  enlailiidaktt  TiMtle  ieiaiflii 

I  laikotisdie  Kräuter,  wie  die  letztgenannlew,  sehr  gute  IHenate. 
i\  Waliher  räth»  das  ScroLuui  gleiclaeilig  mit  Umschlägen 
m  bedcckai*  Sehr  nütaKch  und  knmer  baldige  Minderung 
der  «Mbldlichmi  ZnfiiUe  heibmfiilnraiid»  madf  namoDtlidi  bei 
lieberen  Graden  von  Vorhaulveiengerung,  oft  wiederholle  lun- 

I  spriUungen  zwischen  die  Vorhaut  und  Eichel,  um  stockendm 
Urin,  atockande  Tiippcniiatariflt  verdoibenea  Smegma,  das 
Secret  von  Gesdiwüren  oder  andeie  Uarefaiigketeeii  dadurch 
wej^iuschaffen.  Zu  diesen  Einspritzungen  luuual  man  ent- 
weder lauea  Wasacf  aliein,  oder  mit  einem  geringe  Zusätze 
von  E&tr«  aafiiiiii,  oder  HiMi,  edor  eine  Abkoehimg  schleimi- 
ger Miltel,  L,  B.  der  Kad.  alüiaac,  sie  müssen,  wie  schon 
bemcikt  wurde,  oil  wiedcrlioli  werden^  jedoch  uumcr  so^  daJ^ 
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jeüe  ii'Hlalion  der  eutzuodetcn  Theite  dabei  v^rnuedea  vvk4 
Man  hüte  äch  aber,  weui  bereits  Uleemtioii  an  der  vmig« 
len  Vorimlmiiiidoiig  besteht,  diese  su  stark  «irüdtti»iehen,  um 
besser  einspritzen  zu  können,  weil  dadurch  die  Geschwüre^ 
zumal  wenn  «e  sehoB  m  der  Heilung  begnfiea  anidy  Bieket 
leieht  aufgeriasen,  und  mm  Bluten  gebracht  werden,  wodurdi 
ilire  völlige  Heilung  verzögert  wird.  Hai  die  EiUzündung  be- 
nachgelassen,  so  setzt  man  den  Einspritzungen  geüad 
mammeiitteheiide  Mittel  hioatt,  wie  Ziaeum  sulphurkunii 
numbum  aoetieiiin/  Alaun,  Katkwasser  u.  A.  Se  lange  die 
Entzündung  noch  heftig  im  Sleigen  begrißen  ist,  hüte  man 
sich  vor  ilirer  Anwendung  und  der  Anwendung  reizender  MiU 
|ei|  wie  der  SubhmahniSdsuiig,  des  Argentum  nitricuni  u.  s*  v* 

Bei  phlegmonösem  Verlaufe  der  Entzündung  und  iieber- 
bafler  Reaction  kann  selbst  ein  Aderlafs,  öfterer  jedoch  die 
Apidaealieii  yon  Bhilegefai  iiöthig  sein.  Man  hat  eimm  Ader* 
^  lab  an  der  Ymä  doTMd»  pcnis  au  naehen  angeriehen;  indds 
dürfte  dieser,  abgesehen  davon,  dafs  er  bei  beträchtlicher  An- 
sehwellung  der  Vorhaut  oft  umständlich  und  nicht  leieht  zu 
bewerkstelligen  seht  mOehle,  keine  erheblichen  Vmüge  fi« 
der  Application  von  Blulegebi  haben,  die  man  in  einer  der 

und  Extensität  der  Entzündung  angemessenen  Zahl  au 
iok  Damm  oder  an  die  Wursel  dea  Gliedes  aneetnen  IMfst 

lal  die  Geschwulst  der  Voihairt  so  betrikMieh,  daCi  sie 
die  Harnröhre  zusamiiiendrückt;  und  dadurch  dem  freien  Aus- 
flüsse des  Harns  hinderlich  ist,  oder  hnt  sie  sich  vor  dieiMün- 
dung  der  Hainröhre  gelegt»  wodurch  die  Stodomg  und  Anhäa«* 
fung  des  Harns  zwischen  der  Eichel  und  Vorhaut  noch  mehr 
begünstigt  wird,  so  hat  man  hauptsächlich  im»ersteren  Falle 
wr  VerhätuDg  des  Umrehbrucfaes  der  Harmöhre  und  der  Ent- 
stellung von  Hamextravasaten^  welche  Brand  des  ganzen  Glie« 
des  zur  Folge  haben  können,  einen  elaslischen  Knllicter  eia- 
lufiihren,  um  durch  ihn  den  Harn  abflielsen  zu  lassen. 

Bleibt  nach  beseitigter  Entsündmig  oder  in  den  späteren 
Stadls  ihres  Verlaufes,  wo  sie  im  Abnehmen  begriffen  is^ 
eine  ödemaluse  Anschwellung,  Auflockerung  oder  Erschlaffung 
der  Vorhaut  zurück,  so  sind  aromatische^  eertheilende  oder 
adstringirende  Glitte!  in  Bähungen  m  Gebrauch  au  sieben; 
besonders  eignen  sich  dann  wantic  aromatische  Kiaulersäck» 
dien  mit  Kam^or  zur  Anwendung. 
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So  begegnet  man  denn  den  meisten  duith  ['nl/nndung 
hcrbeigeiüln  (en  oder  Entzündung  veranlassenden  und  unter« 
halleodeD  PiiimoMii  mit  ffisuAgom  Erfolge.  Sic  imd  Obri«« 
gens,  sahaU  ihrer  Entolehung  ndek  beiMHider«  Ursaeheti  «mn 
Grunde  liegen,  diesen  gemafs  zu  behandeln,  werden  aber  ge- 
meiniglich durch  die  angeführte  aiiti{ihlogistische,  nttunindemde 
tmd  berohigeiide  Htüuwlhode  giniiidi  beaeitigty  oft  Mdt 
durch  sie  in  ihrer  Entstehung  verhütet,  wenn  gleichzeitig  von 
leiten  des  Krankpüi  wie  es  diesem  auch  iuuner  zur  Pflichl 
gemadhl  werden  tmüj  eiiie  alraiige  Diäl,  fteinbchkeil  und 
körperiiefae  Ruhe  beobachtel  iviid.  So  rarhak  es  Ah  seUnl 
!  mit  der  svpbililischen  Phiniose,  mit  der,  welche  durch  Ilaru- 
röhren-  und  Eiclieitiip]Ki,  bei  von  Geburt  aus  langer  Vor- 
haut  io  kkht  hetbeigefiihfi  wird;  ihre  fintelehimg  wird  sehr 
oft  durcli  ruhiges  Verhallen,  slrenß:c  Diät,  öftere  Reinigung 
der  leidenden  Thcile  durch  Waschungen,  üäder,  Einsprilzun- 
got  ¥efhiUel|  oder  doch  sehr  bald  rücfcgingig  gemacht.  Ihb 
aufeerdem  die  der  Phioiose  «um  Gründe  Üegendai  Uebd,  wie 
die  eben  angeführten,  ihrer  besonderen  Beschaffenheil  und 
Malur  genüiis  behandeii  werden  müssen,  bedarf  wohl  kaum 
der  ErwühnuBg, 

Mit  der  angegebenen  äufserlichen  BehandltMug  ist  nun, 
wenn  die  eaizündelen  Theile  sehr  schmerzhaft  sind,  fieber- 
hidle  Aiifregmg  wd  nächthche  Unruhe  beoteht,  die  innerheho 
Anweudong  beruhigender,  die  aufgcregie  Nerventfiätigkeit  be- 
schwichtigender Mittel  zu  verhiiuien;  hierzu  eignet  sich  vor- 
züglich das  Opium  in  geringen  GabiHi>  das  Pulvis  Doven» 
oder  ideme  Gaben  Calomel  mil  0|inuii*  Uebiigeiii  mnk  iat- 
mer  für  die  natürlichen  Ausleerungen  Sorge  getr^n  werden. 

Was  die  durch  mechanische  Verletoungen  der  Vorhaut, 
%.  B.  gerissene  oder  gequetschte  Wunden  berbei^efiihrten  Phi- 
mosen mdangt,  so  erheischen  diese  "mnEügUeh  die  Anwendmg 
der  Kälte,  wenn  sonst  keine  sie  contraindicirenden  Momente 
obwalten.  Laj^eowunden  machen  bisweilen  die  Abtragung 
der  Li^^pen  nodiwend^^  wenn  ihre  fernere  Erhaltung  fär  die 
hil^;rftäl  der  Form  und  Function  des  Gliedes  von  keinem 
erheblichen  Nutzen  ist.  * 

£in  Untstand^  welcher  während  der  Behandlung  des  ent« 
^ttttdfidifen  Verhnifes  ebner  Phimose  wohl  berSchaichtigl  wer- 
dtiu  muis;  ist  die  Neigung  zur  Verwachsung  der  eutzundeien 
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126  Phimosis^ 

TMkj  samal  wenn  beralt  KxcoiMioiieB  dd«r  Üleei«lioiieii 
an  der  iiineni  VorhrnitlanKlla  md  Eickel  beilehefi*  Man  niiifii 

deshalb  zur  VevhüUing  eines  solchen  immer  iinaiisjenehmen 
und  für  die  Folge  die  i^uncUon  des  Gliedes  störenden  Efeig- 
nniea  die  Vorhattl  MIara  Un*  und  haiadiiabeii  laaaen,  alalf 
aber  mit  der  nöthigen  Vorsieht  und  Schonung,  um  die 
zündeten  Theile  nicht  noch  mehr  2a  insultiren. 

Wird  nun  eine  entsündUeha  Phknase  dorcb  die  angege^ 
bane  Behttidhmg  nieiit  cinückgebiidet»  edar  kal  die  EaMa- 

dimg  in  Folge  ihrer  Heftigkeil,  oder  in  FoJi;e  von  \einach- 
lässigung,  oder  aus  irgend  einer  anderen  Ursache  ihren  Aus- 
gang in  Yendxwigmg,  Abaeefebildiiiig,  Brand»  V^ivaohsa^ 
Verhärtung,  oder  «Tidere  organisdie  VerSndenmgen  geirtan 
men,  so  muis  sich  die  bisherige  Behandlungsweise  nach  der* 
Natur  ifieaer  Umänderang  dea  KranUietlaverkufes  madificiren* 
Einfache  Excerialion  und  VerschwSning  der  Vatiieiit  eiiftf 

specifische,  z.  D.  syphilitische,  Grundlage  erheischt  kaum  die 
Anwendung  anderer  Mittel,  als  die  ^d,  welche  der  anliphlo- 
giiliBclian  Heilanaeige  überhaupt  antaprechen,  da  diese  desi 
weüeren  Umeidhgre^  des  Verschwärnngsprocesaea  Aireb 
Beschränkung  und  Minderung  des  entzündlichen,  Schranken 
setzen«  Nur  wenn  die  Versdfwäning  das  Gepr%a  der  «Sy- 
plttlia  trägt,  crfieisciii  sie,  wie  si«^  von  selbal  Yeralaiily  ^ 
antisyphiiilisclie  Behandlung.  Oerllich  kann  man,  Wenn 
Geschwüre  an  der  VorbauUnündung  sitzen«  in  diese  leUtere 
Uerae  Cfaarpiabftuschcheli  ein^tiiren^  dieae  mOaaan  aber  yi 
naeh'  der  Menge  des  Seereles  oft,  wemgslena  Meimai  ti^ 
heb,  gewechselt  werden,  woiauf  das  Glied  gebadet  oder  ge- 
waschen, oder,  aoeh  besser,  Eänspriteungen  zwischen  die  Ei- 
ckel imd  Varhaoi  gemaebt  iverden^  vm  dw  rieh  anhüufaide 

Chanker-  oder  auch  Trippermalerie  und  sonstige  Üflteinig- 
keiten  m  enüernen.  Zur  Beförderung  der  Heilung  üef  sitzen- 
der, aebr  versteckter,  an  der  iächeikrene  oder  tiefer  an  der 
imitreR  Vorbautlamdle  befedtieher  Oeselnvüre  sind  riMnAi^ 
üil  vvieJcrliolle  Einspritzung  zweckentsprechender  Flüssigkeiten 
nothwen^«  Manche  haben  gradeeu  die  Abtragung  der  ge- 
sdiwürigen  Vorhautmündung  durch  die  CiiwmcisioBy  ^Andsre 
die  Einschneidung  derselben  angcralhen,  um  tiefer  silaenfc 
Geschwüre  dem  Auge  und  den  gegen  sie  anzuwendenden  Mil- 
teb,  aQgii^;lidier  n  uaehen.  Ein  aoictes  Vaiiahrea  bat  je- 
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doeh  ncMtendink  tchlimniB  ZdaU^  wie  heftig»  fiehmerMB, 
Stei^^eniiig  der  Bnl«iiiidang,  bedeutende  Blnbing  nur 

und  Lanii  selbst  die  Veranlassung  zum  Cchci^ange  dur  Ent- 
zündung III  iirand  werden;  zuweilen  enlsiehen  auch  aus  dec 
Scbniltwinide  aeiiwer  tu  liigeiide  AüBWftcheei  vaA  die  GeUur, 
deiii  die  bidier  woU  aar  nech  priiiiare  SypUlie  «ur  tmiveiw 
seilen  werde,  wird  erhohl.  B^yer  u.  A.  hallen  selbst  die 
Knsehneidimg  der  Vorbaut  fiir  gerechtfertigt,  wenn  die  Eichel 
beliicbtUdi  i^eechmoBciiy  die  Veriunit  gespaani  ist»  und  hm^ 

wüchse  von  uiiiiewöhnlicher  Gröfse  die  MüaJung  der  Vorhaut 
noch  mehr  verengen*  Gewöiinlich  reicht  es  aber  hin,  dieselbe 
«m  80  inel  itt  ermüem,  dai»  dem  Eiler  dadaieb  AoefloCi 
mrediefflt  wird,  und  EaneprifaHingen  gendedil  weiden  kennen, 
entweder  blos  um  die  %m  Beförderung  der  Heilnui;  iiulhige 
Reiniidikeit  zu  uiüerhaheni  «»der  auch  heftige  Bhitimgen  aue 
Tccelecklen  Chankem  ni  atilkaa. 

Wenn  die  Geschwüre  bei  dieser  Behandlung  heilen,  so 
)e&Bi  der  äcfanierz  nach,  den  der  Kranke  bei  der  Beiasiung 
m  der  Gegend  der  Eichelkrone  oder  dee  Banddiena,  oder 
aoeh  an  anderen  Stellen  empfand,  so  lange  noch  Entwindang 
bestand;  der  Ausllufs  wird  geringer^  und  das  Seeret  bekommt 
ein  besseres  Ansehn. 

Ist  die  Enteünduag  in  Afaecefsbüdang  flbergegangeni  eo- 
mufs  der  Abscefs,  wenn  er  sich  nicht  von  selbst  öffnet,  und 
dem  Eiter  aui  natüihcheia  Wege  diurch  die  Vorhautmüudung 
ein  Weg  nadi  auisen  nicht  gebahnt  werden  kann,  leiüg  nsit 
der  Lancelte  er6ftiet  werden,  um  weiteren  Zerstörungen  Ter* 
zubeugen.  Dasselbe  Verfahren  ist  bei  ilarninüllralionen  in 
das  Zellgewebe  der  Vorhaut  anwendbar.  Die  übrige  behand« 
hing  entspricht  übrigens»  eo  bnge  die  £iterang  fortdauert» 
der,  welche  eiternde  Gebilde  überhaupt  indiciren;  meistens 
wird  die  Application  erweichender  Cataplasmen  genügen. 

Neigt  sieh  die  Enteündung  tum  Brand»  was  man  bei 
sehr  phlegmoiiösem  Verhmfe  der  Entitedungi  bedeutender 
Geschwulst,  grofser  Spannung,  hohem  Grade  von  vSchmers 
und  dunkelrother  Färbung  der  entaündeten  Th^ie  zu  belürch^ 
ten  ürsaehe  hat,  so  mufii  man  cor  möglkhetea  VerUtong 
feses  Ueberganges  innerlich  und  äullserlich  streng  antiptilo« 
gistisch  veriahren.   Gelingt  es  nicht,  den  l^rand  abzuwenden, 

SO  sei  man  darauf  bedacfal,  die  noch  bestehende  Entitedang 
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%u  besciiranken,  und  übrigens  nach  den  für  die  Behandlung 
des  Brandes  göltigeii  Heilprifksipien  stt  verfafaren«  Geschieht 
ei  bei  diesem  Ausgange  der  Entoündung  oder  aneh  -bei  den 
in  V^erschwäninp;,  dals  die  Eichel  durch  die  hier  oder  da 
durdibrochene  Vorhaut  hindurch  trilt^  in  dieser  normwidrigen 
Lage  vethBontif  und  endlich  mit  dem  Rande  der  geschinrürigieR 
tind  almormen  Vorhaulöiünang  verwSchsl,  so  mufs  man  nadi 
abgelaufener  Entzündung  den  vor  der  Eichel  befindlichen  TlieU 
der  Yorhaiity  Wenn  man  ihn  nicfal  bios  ab  onnütSi  sondern 
auch  ab  entstellend,  die  Ansäbung  der  Fundion  des  Gliedes 
&lüiend  erkennt,  gänzlich  abiragen. 

Bleiben  hier  und  da  in  der  Vorhaut  Verhärtungen,  gänz- 
Bdie  oder  theilweise  Verdickungen  ihrer  Oeflhung  «nnickf 
wodurch  £e  Erweiterung  derselben  ersdiwert  oder  unmöglich 
gemacht  wird,  so  sind  erweichende,  erschlaffende  Ümsthiii^c 
KU  machen,  ölige,  fette  Mittel,  die  graue  Queckolbersalbe  ein« 
anreiben,  oder  man  Uüst  von  Zeit  an  Zeit  einen  gefinden 

Druck  mit  den  Finaern  auf  die  verhärteten,  caliöscn  Stellen 
ausüben,  um  dadurch  zu  reizen,  und  die  Aufsaugung  der  ab- 
gesellen  StoflTe  su  befördem.  Einige  haben  audh  angerathen, 
Charpiebkusdiehen  unter  dSe  verhärteten  Stellen  m  legen,  nnd 
diese  mit  Pflaster  zu  umwickeln;  indefs  düriie  dadurdi  wohl 
aefawerlifih  dn  erfolgreicher  Druck  ausgeübt  werd^. 

Verwachsungen  der  Eichel  mit  der  Vorhaut  siiid  mft 
dem  Bistouri  vorsichlig  und  auf  eine  \\  eise,  wobei  die  Ei- 
chel möglichst  verschont  bleibt,  zu  lösen.  Das  Verfahren 
hicvhei  ist  verschieden^  je  nachdem  die  Verwachsung  eine  to* 
tale  oder  eine  partielle  bt.  Im  ersteren  Falle  ist  die  Aus« 
führung  der  Operation  am  schwierigsten,  oft  selbst  unmög- 
lich oder  aus  Gründen  nicht  rathsam;  hi^von  jedoch  später. 

Oft  hUb^  selbst  nachdem  jede  Spur  entsfindÜcher  Tbüt* 
tigkeit  erloschen  ist,  dennoch  eine  Verciigeranir  der  Vorhaal 
zurück,  wovon  der  Grmid  Iheiis  in  einer  mangelhaften  Zer- 
thcfilnng  der  firüher  bestandenen  Entsündung,  theib  in  der 
Vemarbdng  und  Zusammemaehung  der  Mher  gesehwürigea 
\  Ol  hau  lijH  Illing,  theils  in  manchen  anderen  organischen  Ver- 
änderungen derselben,  wie  sie  bereits  früher  angefülirt  wm*-* 
den,  B^n  kann,  h  diesem  Falle  infissai  die  HeUbemä«* 
hungen  des  Arztes  darauf  gerichtet  sein,  die  verengte  Vor- 

hau^oflnung  theüs  durch  erschk^ende,  ei  weichende  Mitiel, 

wie 

♦ 
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idiUifB  iichMmigcr  Ding«  n.     w.,  nadifpehiger,  MadMmr 

ta  machen,  Iheüs  die  Ervvcilci  uiig  derselben  auf  inecli.un.^c  he 
Weise  zu  bewirket.  Bei  geringeren  Graden  der  Verengenuig 
and  ImdängÜchfir  NachgMHgkcU  d«r  Voriunttniindtiiig  kam 
man  hoffen,  auf  dieMm  Wege  d«ii  ImtA  m  erreichen»  Man 
läfst  nämiich  den  Kranken  täglich  zu  wiederholten  Malen  die 
Votluittt  gtgßtk  die  Eichel  sitrückii«beii,  «id  ditfii  aUuiilhKg 
in  einem  eliiiflurai  Grade,  längere  Zeil  fbrUetaen«  IXeie  Ver* 

eiiehe  dürfen  ai)cr  nicht  gewaltsam  i?eschehen:  auch  darf  die 
fijycheikrone  nicht  übei^schhüea  werden,  um  nicht  Veraniw* 
smg  m  einer  Parcpiumoee  m  geben*  Manche  heben  euch 

'  tnr  Erweiterung  der  Vorbaml  Prefsschwanim,  Wieken  und 
andere  uiechauische  HiihsuuUel  eiuptoiiicn ;  indels  düiüe  der 
Ziweck  dadurch  wohl  nur  edlen  oder  nie  auf  dne  genügende 
Weiea  eRdchl  worden  sein«  So  empfahl  J.  C.  Beweeeen 
einen  dünn  mit  Wachs  oder  Pflaster  iibcizogenen  Schwamm. 
Treu  erfand  selbst  eine  Art  PinceUe  zur  Erweiterung  der 
Voriianl;  ^  kxuwm,  passend  gd^gensni  hinten  ringfSrmig 
vereinigten  und  deshalb  federnden  Arme  werden  in  die  OeiT* 

.nung  der  Vorhaut  eingebracht^  und  durch  eine  Schraidm  in 
ihm  Spannkraft  regnlirt 

H&befe  Grade  Ten  Vorhmtferangemng  werden*  anf  die 
angegebene  Weise  nie  beseitiejt,  sondern  machen  immer  ein 
entschiedenes^  wirksameres  Heilverfahren  nöthig,  Sobald  da- 
tier eine  eniaündliche  Phimose  aar  chronischen  und  blei* 
benden  geworden  ist,  und  jeder  Versuch,  die  Erweiterung 
der  Vorhaut  auf  unblutigem  Wege  zu  bewerkstelligen,  im 
Vorana  als  unniits  und  vargebfich  eifjkannt  wird»  schreäel  man 
nr  operativen  Beiiandlnnggweise  derselben  (Operatio  phi« 
moseos  s.  glandis  conteclae).  Diese  fallt  mit  der,  welche  auch 
die  angehorne  Phimose  zu  ilirer  Beseitigung  stets  er«* 
heisciit»  ganz  msammcn»  so  weit  sie  anfisdi  und  von  «ider- 
wdtigen  Complicationen  frei  ist  Zweck  der  Operation 
ist  demnach  im  Allgemeinen  kein  anderer,  als  die  Vorhaut- 
mfindnog  in  dem  Grade  zu  erweitem»  dafs  sie  leicht  und  ohne 
Spannung  m  vefumaefaen»  hinter  die  fiiebel  zurBckgezogen 

wei'den  kann. 

Die  indicationcn  zu  ihrer  AusfükruDg sind  aber mehr- 
Ikd.  für*  £ai9cL  UVIL  .fid.         .  9 
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Uych,  mi  zwar»  wi$  tum  gröüsorea  Tbml  aciuin  mfßbäA 
wurde» 

1)  völlige  Vertehfiefeung  der  Vorfaaiitmüiidiing  (ÄUean 

ipfaeputii)^  sie  mag  angeboren  oder  erworben  sein; 

2)  ein  soichejr  Grad  voa  angeborner  oder  erwerbeo^r 
doonbdier  Verhauiverengerung»  da6  wichtige  iStönuigen»  wif 

sie  oben  ausführlicher  beschrieben  wurden,  dadai  ch  veranlafsl 
werden;  namentlich  gehören  hierher:  Blockungen  des  Harns 

awiseben  der  Verhaui  und  Giebel  mit  ifaieii  Folgen»  £niehw»-' 
rung  der  EJaciilalio  aeminia»  Erschweruiig  eder  UimiQglidUuil 

des  Beischlafs,  der  bei  gewaltsamer  Zurückziehung  der  Vor- 
haut hinter  die  liäehel  eine  Paraphunaae  «itr  Folge  hab«B 
Würde;  femer  Umnögliehkeit  der  etwa  n9tlii|^  EioKUinuf 

eines  Katheters; 

3)  krebshafte  D«^eneraLvoA  dßx  Vorhaut^  wenn  sie  aucb 
miil  SU  eng  ist; 

4)  aoldbe  KraiiUieitauiat&ide  der  Eichel  und  Vofhiii^ 
welche  theils  zur  sicliereren  liegi  ündung  der  Diagnose,  Ü^eüs 
zur  besseren  Ajppücation  der  nöthigen  örtlichen  Mittel  m& 
Enlblölaiiiig  der  £khei  durch  gSniiiefae  Ziuüekaiahuiig  der 
Vorhaut  erforderlich  machen. 

Die  Operation  ist  dagegen  conlraindicirt: 

1)  bei  gmgm  Gradeo  veu  Phimeae,  wmi  andere  AK^* 
tel  auareicheBj.  Sie  Phimoae  im  Idodlicheii  Alter»  wenn  oua 
sie  so  nennen  wiJl,  foidei  l  nur  dann  zur  Operation  auf,  wena 
£ie  zu  ubiea  ZuCillen,  wie  HamverbaiUing»  Entzündung,  Vci- 
aehwiorung  u.  a,  w,  Aiilafe  gibi;  so  lange  diefa  nicht  derFaU 
ist,  ist  die  Operation  contraindicirt,  da,  wie  eben  enwW 
wurde,  die  I^atur  selbst  das  in  diesem  Aller  bestehende  J^lifs" 
YerhäUa«fis  awisehen  der  Weite  der  Veihautoiündung  und 
Grobe  der  Eichel  m  Zeit  des  Puberlataeinliittea  und  später 

binaas  von  selbst  beseitigt; 

2)  so  lange  der  entzündliclie  Zuslandf  welchen  eine  an- 
gabome  Phiome  harbeigeführt  hatp  oder  weloher  die  Ursache 
einer  erworbenen  ist,  noch  fortdauert,  ea  müfate  denn  dmvh 
die  Operation  weiteren  bedeutenden  Zufallen  vorgebeugt  wer* 
den  köiiiieii.  So -hat  man  auch  bei  der  mit  aypbiUtischen 
Geachwüren  verbundenen  Phimose  die  Oparalioo  rndgü^ 
zu  meiden;  nur  dann  ist  eine  blutige  Erweiterung  der  Vor- 
hautmimdung  zu  bewirken,  wenn  sich  die  Seerete  unter  der 


« 
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Vorhaui  ansammeln,  auf  keine  W  eise,  weder  durch  Einsprit- 
noch  durch  Bäder  entlrart  werden  kdnnen^  und  rieh 
fadi  Ueerklion  einen  Autweg  durch  die  VerimI  bahnen 
würden  oder  sich  schon  gebaliiit  haben. 

Bei  emfaciien,  ohne  weilere  Complication  bestehenden 
ünmomi  kl  die  Operation  hn  Allgemeinen  nicht  aehr  ver- 
wundend und  mk  wenig  Sehmersen  fEh*  den  Kranken  Verbun- 
den. Die  ihr  nachfolgende  Reaclion  ist  gemeiniglich  gering, 
und  selbei  da^  wo  aie  unter  bodeutenderien  entaOndliehen  Zu- 
Men  ouftrilt,  hd  fNuaandem  VMiahen  Ten  Seiten  dea  Kran* 

ken  und  zweckmcüsic^er  NachI)ehandJun^  von  Seiten  des  Arz- 
tes meistens  leicht  in  Schranken  2u  halten.  In  der  Kegel  iai 
iodi  der  Erialg  der  Operaliony  wenn  aie  auf  ehe  swedcenl* 
sprechende  Weise  ausgeftthtt  wird,  sidier,  mmal  wenn  keine 
anderweitigen  Krankheitszustande  der  Eichel  und  Vorhaut  die 
Vaiengening  der  Mündung  dieaer  lelateren  compliciren.  Un« 
aMtmr  ist  d«r  Erfolg,  wenn  Compfiealionan  stattfinden,  die 

der  Erreichung  des  Zweckes  der  Operation  sc] i wer  zu  besei- 
tigende Uiaderaisse  in  den  Weg  legen.    So  ist  bei  gleichzei- 

Verwadbaung  der  Eichel  ndt  der  Vorhaut  der  Erfolg 
nai  60  Eweifdhafter  nni  unadierer,  abgeadien  von  der  grö* 
feeren  Schmerzhafligkeit  der  Operation,  in  je  ausgedehnlerem 
Grade  die  Verwadianng  beaiehti  und  je  adiwieriger  die  Xren- 
saaig  der  vetwadiaenen  Partieen  ist 

Zur  zwcckcMlsj)rechenden  Ausführung  der  Operation  hat 
SM  verschiedene,  zum  Theil  sehr  wesentUch  von  einander 
dpweidMnde  VeifolifungawtlaeBi  angq^eben.  Da  alle 
ikr  jeden  VM  rm  Phfanose  gMch  anwenftar  dnd^  so  hat 
man  bei  der  Wahl  eines  derselben  jederzeit  nach  besonderen 
lodi/fsatioiien  zu  handdn^  wobei  besonders  auch  auf  Neben- 
■wecke,  weUw  doirii  Operation  «rreieht  werden  aaUa% 
sorgfältig  Rücksicht  zu  nehmen  ist  Die  verschiedenen  Ver- 
fahrungsweisen  oder  Operationsmethoden  der  Phimose 
oad  nämlich  folgende: 

1)  Die  UofiM»  Inddon  und  DiaiMeii  beider  Vorhaut- 
blätter; 

2)  Die  Ineimn  und  Discision  beider  Vorhautblatter  mit 
pattettBr  oder  totder  Abtragung  der  dadurch  enlstAidenen 
Hautlappen; 

3)  Die  lingfikinige  Abtragung  des  über  der  Eichel  hör- 
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vorragenden  und  verengten  Vorhaullheiies,  Besclmcidung  der 
Vorhaut  (Circumcisio  praeputii). 

4)  Die  Spaltung  des  inneren  Vorhautbiattes  allein. 

Zur  Ausführunfi^  dieser  vier  verschiedenen  iMellioden  sind 
nach  Umständen  folgende  Inslrumenle  noLhwendig: 

1)  ein  sweckmafsig  geformtes  Bistouri  oder  ScalpdL 
Man  hat  deren  mehrere  Arten  erfunden;  indefs  reicht  im  Nolh- 
fali  ein  sclimales,  gerades  Bistouri  vollkommen  hin.  Will 
man  nicht  tief  einschneiden»  so  eignet  sich  besonders  Polft 
kleineS)  s^r  spitses  und  stark  gekrümmtes  Scalpell  zur  An« 
Wendung.  GuiUemeau  und  Palfyn  gaben  sicheliörmig  ge- 
staltete Messer  an,  die  aber  ebenfalls  keinen  wesentlichen  Vor'» 
sttg  vor  anderen  haben.  Am  besten  bedient  man  sich  eines 
Messers  mit  gedeckler  Spitze  und  Schneide^  z.  B.  eines  Bi- 
stouri Cache  {RidUer)^  oder  Som^iiy'a  und  Arnemann^M  Fi- 
stiebnesser.  Peltl*#  und  B,  BeWs  Instrumente  haben  eben- 
falls eine  gedeckte  Klinge;  die  Klinge  des  Peh7'schen  Instru- 
mentes ist  durch  eine  sondenförmige  Rinne  gedeckt,  welche 
über  sie  und  das  ganze  Heft  verläuft,  und  nach  Einführung 
des  Instrumenten  herausgezogen  wird;  B.  BelTn  IMesser  liegt 
in  einem  mit  einem  Griffe  versehenen  Conductor,  der  sidi 
mit  einer  tiefen  Hohlsonde  vergleichen  läfist  de  la  P^tnM'^f 
Laitä'9,  Berirandts  und  C  BeWs  Instrumente  sind  hiemach 
constmirt;  sie  sind  ebenfalls  mit  einem  Schneiden-  und  6pit- 
sendecker  versdien,  der  durch  Schieber  oder  Federdruck  sn- 
rucktritt,  während  die  KKnge  hervortritt  Manche  bedtenten 
sich  eines  spitzen  Bistouris,  dessen  Spitze  mit  einem  Wachs- 
kugekhen  gedeckt  ist;  man  bringt  es  unter  die  Vorhaut,  stöfat 
es  durch  das  Wachskügelchen  und  die  Haut  hindurch,  imd 
zieht  es  gegen  sich.  Bisweilen  aber  durchdringt  die  Spilze 
zu  früh  das  Wachs,  wodurch  £eses  Verfahren  schmerabhaft 
und  unsicher  wird. 

2)  eine  Lanzelte; 

3)  eine  biegsame  Hohlsonde; 

4)  eine  Knopfsonde  ^ 

5)  eine  Knopf-  und  Holüscheeie. 

6)  eine  Pincette. 

Attfserdem  roufs  für  die  nothigen  Blutstillungs*  und  Ver« 
bandmittel  gesorgt  sein ;  dahin  gehören  verschiedene  Styptica, 
ein  Schwammi  kaltes  und  warmes  Wasser >  Od,  Charpie, 
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I  Pkünasseaui^i  Hetlpflasierslreifeii,  eine  leinene  Compresse  in 
Farm  ebes  gefmateitai  MaiteterioetiM^  om  kUfte  Znket 
md  eine  TKnde. 

Ein  Gehiilte  hei  Äusfiihnmg  der  Operation  ist  nicht 
immer  naih wendig;  glaubt  man  eines  GehüÜen  «i  bedürlenp 
BO  Überträgt  man  ihm  die  EUnnig  des  tiliedee  und  Zurttck« 
siehung  der  VoituHit. 
I  Der  zu  Operirende  sitzt  während  der  Operation  auf  ei« 
I  M  StoUa  oder  auf  den  Rande  des  Bettes  mil  von  «inai^ 
der  entfernten  Sofaenkelny  swisdien  fvelebe  der  Operateur  sieb 

setzt;  oder  er  liegt  am  Rande  des  Uetles,  oder  auf  i^incm 
Tische,  und  der  Operateur  nunmi  eine  passende  Öieliung  xui: 
S«le  des  sn  Operlirenden  eh« 
I  Die  Operation  selbst  wird  je  nach  der  besonderen  Me* 
thode,  die  man  in  einem  gegebenen  Falle  für  die  passendste  und 
kmm  för  angeseigt  hält,  auf  folgende  Weise  ausgefiihrt: 
I.  Biofse  Ineision  und  Discisien  beider  Vor* 

I    tauUila Ue r,  Incisio  et  discisio  praeputii. 

Diese  Methode,  welche  von  v.  Walther  für  alle  Fälle, 
.  m  die  Vothant  nieht  besonders  enlarlBi  ist,  empfoUen  wird, 
'   iA  ehm  so  ekifseh,  als  Mcht  ausHrf&inren,  und  besieht  darin, 
<iais  ein  einfacher  Längenschnil t  durch  beide  Vorhauiblätter 
hindurdi  gdliliri  wird.   Ihre  Ausführungsweise  modificiri  sich 
«ngeiHiaben,  je  naehdem  die  Voriiantmöndong  gämhch  fehb^ 
•der,  wenn  sie  vorhanden  ist,  nach  dem  Grade  ihrer  Veren- 
gttung.   Ist  die  Yorhautmündung  vorhanden^  und  diese  noch 
i  sft  wetly  dafo  man  ein  Instrament  in  sie  einfiihren  lumn,  an 
;        der  Operalenr  ofbr  Ckditifi»  das  Gfied,  wihrend  er-  mit 
'    (itui  linken  Daumen  und  ZJcigefinger  das  äufsere  Blatt  der 
\  orhaui  sUtIl  rückwärts  zieht,  und  ihre  Ueffnung  auf  diese 
W«iBe  wir  der  Eiehel  spannt»   Der  Operateur  fUnt  nun  mit 
dir  rechten  Hand  ein  von  ihm  für  passend  gehaltenes  Mes« 
I        dessen  liiinge  gedeckt  ist,  so  z\vischen  Vorhaut  und  Ei- 
did  em,  dafs  die  me.  Fläche  derEidiel,  die  andere  der  Vor-^ 
,   iiittt  zugekdirt  ist;  hierauf  sduebt  eir  das  Messer  bis  mr  Ei-' 
chelkrone  oder  bis  hinler  den  verengten  oder  verdickten  Theil 
der  Vorhaut,  kehrt  sodann  die  Schneide  dem  zu  trennenden 
1h«Ue  der  Vothant  an,  maefat  die  Klinge  frei,  und  dröekt  die 
Spitw  derselben  durch  die  Vorhaut  hindurch.  Indem  nun  der 
Operateur  das^  Meas^  von  hinten  naeh  vorn  gegen  sich  , 
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mAi,  i»  h«  d«ni  Räude  der  VorhauUaüodung  «ly  voUendet 
er  dett  Sdmitt  IHem  V^Mmn  hat,  wie  auoli  Jli»iifi«irf 

richtig  bemerkt,  den  Vortheil,  dafs  der  Krauke,  wiihrend  er 
sich  imwülküriich  zurückzieht»  gleichsam  die  Operation  selUt 

Yolkndet»  Ml  dm  Openileiir  dweh  diCMs  Zurnkmlm  m 

Bei  der  Einführung  des  Instrumentes  in  die  Vorhautmön- 
düng  haA  sich  der  Operatour  woU  ui  hüteiii  die  i^iize  des* 
ftdben  fai  die  HamMire  su  liiltfi  (Dupyytren),  mi  ikm 
dnnn  wohl  gar  sammt  der  Eichel  zu  spalten.  Er  fahle  da- 
har,  ehe  ei*  die  Trennung  der  Yorhattt  bewirki,  von  aufsen 
Mch  der  Spüie  dea  InMnmmitag»  mid  übeneuge  sash  d«* 
durch,  dals  er  ei  mUidi  smBcliatt  Voibenl  md  £idiel  ^ 

gefiihrt  hat. 

Das  Freimachen  der  bis  nach  Einführung  an  die  bezeich» 
nete  Stalle  gedeekten  MmetUinge  gftdakkk  deduvdh»  ink 
man,  wenn  man  sich  des  Instrumentes  von  PelU  oder  A 
JSell  bedient,  erst  den  rinnenförmigen  Schneidendecker  des 
orslem  eder  den  Cendnetor  des  Jetilfirai  hMWiiMhft»  wand 
mm  die  hieimn  macht  V/Si  man  öch  aber  mr  UmA- 
schneidung  der  Vorhaut  nur  eines  gewühiilichen  spil/en  oder 
ungeknöpflen  Polisohui  Bi&louri's  bedienen,  so  leitet  man  eft 
mir  Vomdift  auf  einer  awiaeheii  die  EicM  und  Veriiani 
geschobenen  Hohlsonde  Ms  cur  Spkee  derselben,  zieht  dM 
die  Ilohisonde  «urück^  durchsticht  die  Vorhaut  mitiei^l  ü^^ 
Bisteim'e»  und  lieiit  et  »aeh  veni^  Oieeea  VerfalnreD  ist  sehr 
eiafoeb,  und  ingWeh  emfiiehleiiiweiliier,  ab  das,  £eVedMel 
mit  einer  als  Leiter  für  das  Instrument  dienenden  und  sie» 
cfaenden  .Hohlaopde  sm  durchbohren,  und  dami  mit  deia  Bi* 
elauii  au  ^dheii. 

Ist  die  Verengerung  der  Voriiaatmündung  so  bedenl^it 
dafs  selbst  bei  starker  RetracUun  der  Vorhaut  ein  Schmtt- 
weilaeug  mehi  in  eie  ekigefiibrt  werden  kann,  an  aoU  vam 
naeh  CWKsen'a  Rath  beide  VevhautUätter  m  der  Gegenddar 
Eichelkrorie  von  aufsen  durchschneiden,  und  dann  das  ^icm^ 
ijk  die  Wunde  em-  und  von  ihr  aus  weiter  nach  vom  iühren< 
In  tinem  eolehen  Falle  vän  Yerluiuiverengerung  enebeiat  ei 
aber  nach  Ru9f&  Rath  sur  VermeMiing  emer  Verletaungdtf 
Eichel  oder  der  schwamuiigen  Körper  sehr  zvveckmafsig^  * 

.ml  nur  das  «ubere  fiUU  auf  4  bia  &  Urnen  eianua^bnei^ 
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imm  im  imitri  mil  einw  Fincette  zu  erheben,  ütid  ebenfalls 
m  tramoB,  y/mrmd  nun  «Im  Ifahkaadi  m       Wandt  ci»- 

fiihrt,  und  auf  ihr  die  Discision  der  Vorhaut  macht 

Fehlt  die  YorhauUuuiidung  gänzUcli  (Atrem  praeputü), 

ioni  aby  ab  .Ae  VoiImoI  db,  wo  w  wu  Natur  «iMi  irin 

sollte,  erst  gespalten  werden  mufs,  che  der  Oefiiuing  die  zur 
EalblÖfsuBg  der  Eichel  nüthige  Weile  gegeben  werden  kann. 
Dia  kanatgamMfift  BiUnng  aiaMr  VoriuMMftmng  (Opandio  ad 
iriremnm  pracpulii  s.  punclio  pra<epuiU)  besieht  darin,  dafs  man 
mit  einer  Lanaelle  oder  der  Spitze  eines  gewöhnlichen  ßi* 
Mii*a  in  dia  Voriumi  da,  di»  Oaftiimg  acin  aaUfea^  dar  - 
HMiilranitodung  gegenttbar,  «acn  KnaMi  nnriit  Ei 
geschieht  diefs  ohne  Gefahr  etwaiger  Verletzung  der  dahmtcr 
iMgenden  liÄgbui,  weil  diese  gewöhnhch  von 
MM  VorliaiitaBda  IdnlängUdi  anttml  uk;  dam  WWanaa  'm 
wegen  des  swischen  ihm  und  der  Eichel  angesammelten  Harns 
XU  einer  ovalen,  die  luciici  überragenden  Geschwulst  ausg»- 
ddwL  -£nk  naah  gffflwhftiHHr  Punatkn  odar  ^Tt*i*^***  dar 
Variiaai  an  ittt  bawidnialan  Slalk  iüiiail€l  nnn  lanr  Eiwai 
teiüiig  der  izohiidetcn  Oefihunßf,  wozu  innri  sich  eines  ge- 
Jui^ften  BislouiTs  oder  einer  Knopfscheera  bediant.  Die  aul 
dian  Wmm  Unarikli  geschafft  VoilMiila^  ailiäll  man 
Inrteiher  durch  Einlegung  von  Wieken  offen. 

Varianten  der  angegebenen^  in  Spaltung  beider  Vor- 
hwilMiMItr  battalicnden  Opamtknawelbad»  sind  folganda: 

1)  Ifan  adMldat  ndt  äam  gewtHmEdian  Bialoiin 
Vorhaut  von  ihrer  verengten  Mündung  nach  der  l  lclielkioue 
zu  ei%  also  von  vorn  nach  hiuten,  indem  man  das  In« 
dmant,  deaacn  Haft  ,  man  hebt»  «o^  «»«r  HoUaonde  «m- 
iriien  die  Eichel  und  Vorhaut  einführt,  und,  hideK  man  oa 
nach  der  SpiUe  der  6onde  Inn  schiebt,  die  Vorhaut  vom  Rande 
der  MündoRg  MB  apidint  Diaaaa  VevMnen  ist  aber  vmt  mt* 
«Mfaur,  IVO  aur  Wnllhiglrlimi  ErareAarong  dar  VnrinmliDte* 

dußg  nur  eine  kleine  [ncision  uüthig  ist;  soll  aber  ein  tiefer 
Sinscimüt  gemacht  werden,  so  empiiehlt  es  sich  durchaus 
lid*  MT  AoMMbais^  wdl  die  Verimia«^  aebaldaiemnitanda 
Inr  eingeschnitten,  und  die  Spannung  Mm  ThaS  wenif^ima 
gehoben  ist,  dem  Messer  ausweicht,  indem  dasselbe  die  be« 
"-"'i  raniTniliiiHiuMi  YniliinI  nirlil  nirriitir  dnrrfaiiihmiiifait.  ao»» 
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ilevn  vor  sich  herschiebt.  Dadurch  wird  die  Operatioa  nicht 
Uoa  unsicher,  sondeam  auch  sdbmerzhafier. 

Statt  des  Meaae»'  htdiaDcn  ndi  Aadm  der-  SeiieeM 
zur  Auiftihning  diem  V«rfehreiii,  mi  swar  «o,  dab  das 
stumpfe  oder  geknöpfle  Blatt  dieses  Instrumentes  bis  zur  hin* 
nichoßden  Tiefe  flach  awischen  die  Eichel  und  Vochanfc  ga* 
leilet  ivird.  bdeis  gilt  vm  der  Anmndung  dacSebam  m»- 
lich  dasselbe,  was  von  der  des  Messers  bei  Durchschneidung 
der  Vorhaut  von  vom  nach  hinten  so  eben  bemerkt  wurde. 

2)  Man  löhrt,  ao  ab  nötlag  iat»  mmiibimfb&mk 
mimAm  die  Voihaiil  und  Jeebel  «ui,  durdhalichl  dk  anliie 
gegen  das  Ende  der  Sonde,  das  sicli  durch  die  Vorhaut  hin- 
durch fiihl^  iaisti  von  aulsen,  und  führt  hierauf  das  Mes- 
aar  nadi  Yoni><  der  Tareiigteii  Voihautaiiündaiig  n.  Dkm 

Verfahren,  welches  von  Textor^  Heurtault^  Tavernier,  Fet« 
peau  u*  A.  befolgt  wird,  ist  empfehlenswerihar,  ala  Jenes,  und 
aignet  sich  baaondcf»  da  «ur  Anwandnng^  vfo  man  dit  Opa- 
ration  in  Ermangelung  paaaendimr,  mit  einer 
Schneide  versehener  Inslriiinente  nur  mit  einem  gewüiinliciieü 
JBistouri  machen  muls,  oder  wo  die  Yerengening  ao  badau*. 
knd  yA,  daüi  aioh  ein  achneidendaa  bstanmeoft  mobt  gutani^ 
sehen  Vorhaut  und  Eichel  einführen  läfst 

Die  Incision  selbst  kann  an  verschiedenen  Stellen  der 
vereiigjten  Mündung  gemaeht  ifmim,  je  naehdem  die  eine 
oder  andere'sur  Erreiehung  des  Operaäonaaweekes  peMendsr 
erscheint  Man  handle  darum  bei  der  Wahl  des  Oiles  in 
FäUeo,  wo  etwas  hierauf  ankönunt,  nach  bestimmten  Indica- 
tioaen.  Bealehen  Verwadiaungen  nriaehen  der  fiidiel  end 
Vorhaut,  sind  hier  oder  da  an  ihrer  Mündung  oder  an  fliwf 
inneren  Fläche  Degenerationen  u.  a.  w.  vorhanden,  so  häiig^ 
din  Wahl  dea  Ortea  vmüglidi  von  ihnen  ak  Daher  iat  es 
nndiwendig^  ehe  man  eurOperatieo  aebreileti  and  einefiteib 
der  Vorhaut  zur  Incisian  wählt,  erst  die  Vorhaut  sowohl  an- 
fserlich  mit  den  Fingern,  als  auch  innerlich  mit  einer. äon^^? 
die  man  linga  mn  die  Eichel  fuhrt»  aorgfältig  Ku/mlenneb'i^ 

Am  gewöhnlichsten  wird  der  obere  Theil  der  Vei^ 
haut,  auf  der  ßiickenllache  der  Eichel,  mr  Incision  bestimm'» 
weil  er  aieh  am  hänfigaten  aur  Opmliea  eigpiet  MuAier, 
J.  Bmmiery  Zmug,  Botfer^  Birtei'wndy  Ihui  «•  A.  ettpfi^ 
len  vorzugsweise  diese  Stelle  2ur  Auaffihning  der  OperatiM» 
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Einige  befürchten  jedoch  leicht  Bhilung,  die  aber  von  kciiier 
äadeutung  ist,  wenn  mau  nur  siarktre  Venen  meidet. 

Die  Inoiioii  m  dsr  einen  oder  mtd  beiden -Seiten- 
der  Vorhaut,  wie  sie  von  Armmatm,  ü.  Meli,  CnfHmm  and 
von  V.  Walther  ausgeübt  wird,  hat  im  AlJ^^etueinen  keine 
nwcptHchn  Vormüge  vor  den  übrigen  Verfahrungiwi^sitt; 
m  hal  edAil  die  Enlilelning  unftradkli^^ 

als  die  Incision  auf  der  Rückenfläche  der  Vorhaut.  Nur  wenn 
es  sich. darum  handelt,  diese  total  zu  exMirpiren,  mochte  der 
^^■jffn  Hilf  bflidtn  Seiton  der  \^^^twa^  vor  iwioren  Methoden 
«nuräumen  eem.  In  Amma  Fette  aber  iet  eie  nor  abVer- 
act  zur  eigenthchen  OperaUoa  zu  betrachten^  und  gehört  als 
eikher  indil  Uecfaer« 

Die  bcinon  am  untern  Tfaeile  der  Voriumt,  in  der 
Nilhe  des  Fremilum  piaeputii  {Cloquei),  empliehlt  sich  he-" 
sonders  dann  zur  Anwendung,  wenn  die  Phimosis  ganz  ein* 
kAt  ohne  Cenqiiication  beeteht  Die  zur  Seifte  des  Sehnig' 
'tes  befindlichen  Hauilappcn  eind  hier  viel  weniger  oder  gar* 
mciit  bemerkbar;  die  Ungleichheit  der  Mündung  verliert  sich. 
eUeiifiiri  heeonden  eeaehieht  diefii  sehr  ieicht  bei  Kindern. 

Mit  dieeem  letatoren  Op^atienevedahrm  veibindel  man» 

oft  mit  Nutzen  noch  die  L  ö  s  im  des  \'  o  r  h  a  ii  t  h  ä  u  d  c  h  e  n  s 
(lücißio  trenuii  praeputii),  wenn  es  gleichzeitig  der  Zurückzie- 
hiBig  der  Vorhant  hmler  die  fioebel  hindcrlieh  iet^  und  da- 
dnth  den  Zweck  der  Meten  Verhaotspahung  verwtek,  oder  wem 
es  bei  Ereclionen  so  gespannt  wird,  dafs  es  diese  und  den  Bei- 
addel  eefamenhaft  maefaty  odor  eebei  einrei£it  Das  Verfahr 
ven  hierbei  iet  eehr  einfub;  man  apamt  dae  Fkennhun,  will- 
rend  ein  Gehülfe  das  GLed  häU,  und  durchsucht  es  mit  ei- 
nem Messer^  oder  man  durchsclineidet  es  mit  der  Cooper^" 
eelim  Scbeere,  oder  nach  e.  Qrmefe  aullelet  d«r  rar  Abtr»*' 
gung  dee  Pannus  bestimmten  Sdieere  dicht  an  der  Eichel  bis 
Ii  Linie  lunter  deren  Krone.  LUfranc  nimmt  dann  noch 
dea  an  der  Veriiaut  stellen  bleibenden  Kamm  mit  der  Scheere 
int  Naefaber  legt  man  zwiadien  die  Wmidvilnder  dn  in  Btei- 
wasser  e^etauchtes  Charpiebäuschchen,  und  läist  während  der 
Heilung  die  Vorhaut  oit  miriickMftfaftnf  um  Wiedervexwaoh- 
enag  za  vethütoL 

Was  die  Länge  des  Schnittes  betritt,  so  Übt  adi 
dtanher  im  Allgcmemcn  nur     vici  bestiauneiii  dal&  sie  dem 
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Grade  der  Verengerung  der  Vorhautmiindung  entsprechend 
imUs;  der  Scbnill  nrab  ao  laue  md.  daÜB  iich  Unfeeiliae 
die  Verkaul  Icidil  über  die  ESehel  surteksidMii  und  dieee 
cntblöfsen  lafst,  ohne  dafs  mit  der  Zurückziehung  eine  Zu- 
flammenpressung  der  Eichel  4ider  achmerrimite  äpannung  der 
raMheiieii  Voriiatttinniidiiittr  verbnden  ist.  Ea  nwüi  dahur 
der  SdmiH  jedeamal  Ua  hinter  den  ▼erent.lcn,  die  Entbiöfsung 
der  Eichel  hindernden  Theii  der  Vorhaut  gefühlt  werden, 
wmm  der  Zweek  dar  Operalioii  emeht  werden  aeil*  Zmml^ 
■Mlfsig  HA  ea  aueh,  den  Sdnrilt  elwaa  weiter  wa  ttblwi,  ab 
zur  Enll)lÜ(sinig  der  Eichel  unumgänglich  nolhwendig  ist,  weü 
die  Wundspalle  bei  dar  Vemarbuiig  aieh  wieder  ^waa  ver« 
UeiDert 

Nach  vollendeter  fairiaMn  beider  VertieadMiiller  cieht  sieh, 
W^n  man  sie  sich  selbst  überläTüt,  das  äulsere  Blatt  iiumer 
waüer  warikkf  ala  daa  ianeM^  ao  dati^  wenn  Mieh  die  fiebel 
ven  dem  äuberen,  auiückgelreiieMi  Blatte  entUMrt  wM, 
sie  doch  immer  noch  mit  Ausnahme  ihrer  Spitze  von  dem 
inneren,  welches  das  Ansehn  einer  feinen,  rothen,  gespannten 
Ifattt  hat,  mid  nach  derOpcsaüaii  Uer  uaddaidaM»  bedaelii 
ersdiemi  Man  nrafe  daher  nachiräglick  noch  daa  mnere  Blatt 
mit  dem  Bistouri,  das  man  auf  einer  Hohlsonde  unter  jenes 
Ma^  oder  mit  der  Scbeere  apaben,  damit  die  ä^udtoiig  beide 

Ist  die  Operation  gänzlich  vollendet,  so  macht  man  kalte 
Umschläge,  legt  ein  Bourdonnet  in  die  SchniUwimde  ei% 
und  befesligt  daaaaibe  auttebi  einer  Binder  Weroof  man  den 
Operkien  m  eine  pasaende  Lage  bringt  Tiitt  heftige  Eni« 
aündung,  Spannung  und  Anschwelliuig  des  äufseren  VorhauU 
blatlaa  ein»  ao  schneidet  man  dteaas  nach  f  riaire'a  Empfab» 
lang  ein,  ao  dala  dieier  naehträglicfae  Safaaitt  weüer  geht, 
als  der  durch  das  innere  l)]ait  geführte.  Diese  Verlängerung 
des  Schmtles  durch  diis  äu£sere  Blatt  zur  Verhütung  oder 
Hindenmg  entaündlicber  fipenrang  und  AnaehweDiaig^  maehl 
Mmai  nieht  «at  beim  ESitfrilt  dieaer  letaleren,  sondern  nnmit* 
talbar  nach  der  ersten  durch  beide  Blätter  gehenden  Incision* 

Bei  einfachen  PJumoaen  bailt  die  Wunde.  meiatenaJeiebt» 
Die  Vothautöffnnng  bat  aber  nach  erfolgter.  Heihmg  »war  die 
zur  Enlbluisung  der  Eichel  nolhwendige  Weile,  aber  nicht 
eine  der-  HirfMry^^cn  ^^fiimngf  eutspcachande  hoxon.  und  ii-i^ffi 
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Die  Milte  der  Oeffiiuiig  enUpricht  niimlich  nicht  immer  der 
Spille  dtr  Blohel,  welcher  aie  gegenüber  sein  sollte;  Um 
Foim  itl  mwegilniiUlig^  inim  m  beiden  8m^  im  itdkmm, 
Wiiiidspalle  die  durch  sie  entstandenen  Haullappcn  in  Form 
entsleüei^der  Wülste  längere  Zeit  aurticU»kiben>  Gemeioig* 
ikik  ifc^miMih  mrti^iirfftn  «oh  diaM  l^^ff^  Mcfa  dar  Optm> 
Im^  md  idkifieHtii  und  Anaohwallung  dmert  ift 
lange  Zeit  fbrti  ehe  sie  sich  verliert.  Wmi  die  Operation 
bei  Kuidem  gemacht  wird,  und  die  Vorhaut  gesund  kki  m 
\  «wiiark  oe  sieh  in  dar  Regel  aümälig»  indiai  liflh  im  kflnü» 
I  lieh  gebildete  Vorhauls|)aUe  beim  Wachslhum  des  Gliedes 
und  dem  Andongen  der  Eichel  an  sie  bei  Ereciionctt  in  die 
Oam  M#hl.  iradnrrh  dia  OeAMmc  mefar  Rmidiiiiir  cxUlL 
Bei  lkwmdmum  aber  bMien  wkk  •dUm  ttr  imaaer  unf6rm^ 
Hohe,  das  Glied  entstellende  und  den  Coitus  hindernde,  harte, 
^if^ft  W^iilttit  Miifiaky  die  tpator  nofib  w^en  des  gasMUtftti 
Usbidstiuftdea  i^bgett^i^^eD  ^wf^taat  aattBaan* 

Was  nun  die  Indicalio nen  zur  Ausführung  dieser Ope- 
ratiansmrthodr  anlangt,  so  kann  sie  im  Aligoneinen  ihre  An* 
^HRmjpgg^  findtn  1)  faai  KiMÜdiMr  VaiacUiateiiig  dar  Vadiattlf 
2)  da,  wo  die  Pbimesia  ndl  BnMndimg,  UkerallHi  edsr 
Verwachsung  der  Voihaut  mit  der  Eichel  conipiitirl  ist.  Im 
leiiieren  Falle  dient  die  iSpabiuig  beider  filsitiar  ela  Vorad 
aar  n>ciiiiilgf  ndin  Tranuaig  der  iwipaaliMBatt  Partbeiiy  ohw 

welche  die  Operation  ihren  Zweck  nnr  unvollkomuien  oder 
|;ar  nicht  Cffraiciien  würde.  Bei  der  enizündlicheu  l^himose 
«dl  oder  ebne  yphibtisehe  Geadmttie  qpaiM  man  aber  dn 
VetiMiiI  luir  ae  ivailf  ab  nMiig  ist,  naa  dem  aeeanrirlaB  Ei* 
ler  oder  anderen  scharfen  Secrelen  freien  Abflufs  zu  verschaf- 
fen, und  dadurch  eiee  achädliahe  Kttckwkkung  auf  den  ent* 
inadKcbeii  yinatonit  au  varhitteiL 

In  historischer  Hinsicht  ist  zu  bemerken,  dafs  die  In- 
cision  der  Vorhaut  bis  zur  liiicheikrone  schon  von  €elm9^ 
bei  webheaa  die  Oparalieii  «uefst  ab  dmrgiaaber  Ael  er« 
yäktA  wird,  und  d^  bemta  einen  Untefadaed  awisohen  en^ 

jöndlicher  und  eitihiclier  angeborner  Phimose  macht,  empioh- 
len  wird.  Dei»elbe  «SchriftstaUer  eaapfiehlt  auch  da,  wo  ein 
ttwfwdiar  Langinaelmill  niebl  ansraeht»  die  Amnrhnaafcing  ei- 
nes dreieckigen  Stückes,  mit  hin  ein  Verfahren,  vvelch^ö  offen- 
bar Aehntehkffil  iiut  mit  dem  iolgenden.         .   .  . 
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IL  Die  Incisioii  und  Diseiftioa  beider  Vorbaul- 
MStUr  mit  pftrlieiler  oder  Uialeir  Abtragiiii§^  dev 

dadurch  entstandenen  Hautlappen. 

Der  Umstand^  dais  die  bloise  SpaUung  der  Vorhaal  oder 
dar  ebiMie  LiuigenacfanM  «ine  ontitoUeiide  und  apKIer  4e 
Fonetion  des  GBedes  niehl  adten  eUlreiide  LappenUldiuig  wr 
Folge  hat,  so  wie  mancherlei  abnorme  Zustande  der  Vor- 
haut, wekhe  mit  der  Phimose  bestehen  können^  maeben  sehr  oft 
die  Abtragung  der  dorch  den  blofeen  Sehnitt  enUteiideiieD  V<nn 
hautlappen  nothwendig.  Dahin  gehören  Entartungen  der  Vor- 
kautmündung  in  eine  knoi  pelartige,  verdickte,  woU  gar^sciir* 
hase  oder  eflroimmiaiöae  Alaase,  Exereieena«!  an  ihr,  <a  to« 
tridillidhe  Lünge  der  Vorhaal,  eine  gladmai  röhraiarüge 
Verlan jG:erung  derselben  vor  der  Eichel,  ulceröse  Durchboh- 
niDg  der  Vorhaut  hinter  ihrer  Mündung,  und  verschiedene 
KmUieitaxuatibide,  mleiie  -der  Diagaoae  weg^  eine  £iilUh 
üsung  der  Eichel  nöihig  machen. 

Das  Verfahren  ^st  der  Hauptsache  nach  folgendes:  So- 
Md  der  Läungoisehnjit  nach  mtm  der  berate  angegebenen 
Hedioden  durch  die  Vorhaut  Imidunji  gefährt  iift,  fabi  nun» 
wenn  man  die  Lnppcn  nur  partiell  abtragen  will,  erst  den 
einen,  dann  den  anderen  derselben  mit  dem  Daumen  und 
Zeigefinger  der  linken  Hand  oder  mit  ein^  Pincette,  und 
trägt  sie  mit  der  Scheere  oder  dem  Messer  ab,  indem  man 
den  Schnitt  am  Wundwinkel  beginnt,  und  ihn  bogenförmig 
so  irait  heramfUhrt«  dafa  daduieh  alles  Krankhafte  oder  der 
llberftiisige  lYieü  der  Vorfiant  ^lUemt  ward. 

Lisjrnnc  fafst  die  Rückseite  der  Vorhaut,  entfernt  sie 
von  der  Eichel,  und  schneidet  mit  einer  gekrümmten  Seheere 
einen  halbmondfilmiigen  Lappe»  ait^  dessen  höchster  PliokI 
der  mittleren  Gegend  der  RückflSche  der  Vorhaut  entsprielit 
Scheint  ihm  dieser  erste  Ausschnitt  nicht  hinreichend,  so  macht 
er  deren  mehrere  an  irarscUedenen  Stellen» 

Sieht  man  voraus,  dafii  eine  partielle  Abtragung  der  La|H 
pen  nicht  genügt,  um  ühcrfli issige  oder  schadhafte  Parlieen 
der  Vorhaut  vollkommen  zu  entfernen,  so  ist  statt  ihrer  die 
totale  Abtragung  derselben  tAmputaüo  praepnlii)i  wie  B»' 
mion,  BtHrmMy  Rmi  u.  A.  teinfe»,  ak  indkirt  «i  betrach* 
ten  und  auszufüliren.  Diese  Operation  besteht  darin,  dsfe 
man  nach  voransgegangener  ä^ialtang  der  Vorheui  diese  rings* 
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im  die  Eiebdtroae  ablast.  Ist  man  beiderseilft  big  zum  Fre- 
BHfani  gelaig^  m  lolineiiifit  man  elwm  naeh  vm,  und  iiCil 

«ntwtedcrr  du  kimet  Stödt  wt  dem  Frenakui  «nrficfc,  oder 

ealfemt  dieses  ebenfalls.  Zu  viel  darf  mau  von  der  Vorhaut 
am  Franulmii  lucht  uirücki^isseu,  weil  das  mrückblcibeiida 
Slfick  ffdomntSfl  anadiwiUly  aidi  in  mmh  onfiianliciieD  Kiiun^ 
pen  formirt,  und  oft  lange  in  diesem  Zustande  vcrharrl,  che 
es  wieder  saine  normale  JBeschaÜenheit  erlangt.  Dagegen 
int  man  auch  melil  m  vial  voinFraiiitiia  aharimaidctii  w«l 
inkatA  i^iiiea  Thcib  au  mmgtnAmm  Rlntiingnn  Aidi^s.ge« 
geben  wird,  anderen  Theils  diese  Stelle  von  der  vorwärlsge- 
icbobenea  Oberhaut  mcht  bedeckt  Warden,  uod  sich  darum 
aooii  nehl  mii  Sur  vcraaigan  kmm,  was  eiiid  langwierige  Ei- 
lerung  zur  Folge  hat. 

Die  totale  Abtragung  der  Vorhautlappen  ist  swar  mit 
don  Veiiiiaie  der  Veriiattt  ▼etbondeDi  sebiüit  aber  g^gä^  den 
gl  öfseran  Oebeistaiid,  die  Bildiiiig  uniSnnUclier  Wülste.  Jksl 
räumt  ihr  den  Vorzug  vor  jeder  anderen  Methode  ein.  Sein 
Ver£ahrea  bei  Ausführung  der  totalen  Lappenabtragimg  ist 
folgendes:  JStte  HoUsonde  wkd  swiscben  die  Veriunt  and 
Eichel  bis  an  die  Krone  der  letzteren  eingeföhrl,  worauf  ein 
Gehülfe  die  Oberhaut  des  Penis  stark  zurückzieht.  Auf  der 
HaUsonde  bringt  mm  der  Operetenr  ein  An^scbes  nicht  fs« 
fai9|pftee  Bialomi  ein,  und  indem  er  dasadhe  knapp  vor  der 
Eichelkrone  durch  die  Vorhaut  (von  innen  nach  aufsen)  stöfst, 
tnwit  er  diese  über  der  JkliUe  der  Eichel  durch  einen  von 
biotan  nadi  von  geMgenen  Sduult  in  sw^  gl^die  Uilften. 
Wenn  nach  diesem  Schnitte  das  innere  Blatt  der  Vorhaut 
nicht,  so  hoch  durchschnitten  er&cheüit,  als  das  äulsere  Blatt, 
ao  spaltei  er  daa.  innsie  Blatt  aogteieli  durch  einen  wieder* 
hohen  gleidien  Schroü  aof  der  HoMaoode,  so  dala  ea  bis  Ober 
die  Eichelkrone  hinauf  getrenn l  wird.  Die  beiden  dadurch 
eatstaudeoen  Lappen  werden  hierauf  zu  jeder  Öeite  durah 
eiacn  anCanga  abwärts  nmd  nm  die  £ichelkimae  nnd  dann 
nach  vorwärts  gegen  das  Frenulum  hingeführten  Messerzug 
abgeschnitten.  Diese  Trennung  muls  nach  iiust  in  der  lier 
gel  mit  dem  MeMMr,  nidbt  mit  der  Scfaeeris  gamud^  werden» 
Oes  Messer*  mnfii  von  innen  und  oben  nach  aulaen-  und  ah« 

Wärts,  nicht  umgekehrt,  von  aufsen  nach  innen,  geführt  wer- 
den. W^hrmd  der  Gehülfe  daa  äutMie  Blatt  4ler  Vndiauft 
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flo  v'mI  als  nöibig  zurückgezogen  hält»  fafst  der  Operateur  mit 
dflm  Dmibmii  tuä  Zagdbiger  der  eiben  fiUmd  beida  BÜfttar 
der  durdMehnillciieii  Vorhrnit,  spannt 'sM  an,  eeM  mh  der 

anderen  Hand  sein  Bistouri  (am  passendsten  ein  gerades)  an 
der  Eichelkrone  in  den  oberen  Wundwinkel  so  ein,  daüi  der 
RUdcen  des  Mesaere  der  enlUkMiten  Eickel,  dteSehneide mich 

.lufsen  (lein  inneren  Blaile  der  \oihauL  zugekehrt  ist,  und 
vollführt  nun  seinen  Öchnitt  erst  auf  der  dnen,  dann  auf  der 
anderen  Seite.  Der  von  innen  nach  mi&en  geföhrte  Schnitt 
gewiihrt  die  meiate  Sidierheit  tot  einer  gldchseiligen  Veriel* 
«uiig  der  Eichel.  Bei  einiger  Uebung  lalst  sich  diese  Abtia- 
g^Dg  der  Yorhautlappen  sehr  gleichförmig  und  eben  volUuhren. 

SohaU  dieae  Operation  voHendet^  und  die  etwa  roAuat^ 
dene  Blulung  gestillt  ist,  zieht  man  die  zurückgeschobene 
Oberhaut  wieder  vorwärts  über  die  ganze  WundiläGfae^  attdit 
aie  durch  Umlegung  eines  Heftpflaateratreifens  mid  emea  «in* 
faelian  Verbandea  vorgezogen  m  erhalten,  und  sc  diesehneli 
Vereinigung  der  Wunde  zu  erzielen.  Während  der  Nachbe- 
handlung wird  das  Glied  nach  aufwärts^  g^^^gl?  und  in  diesar 
Lage  durch  eme  TKnde  erhalten.  Tritt  Nadddulung  oder 
eine  heftige  Entzündung  ein,  so  maclil  man  kalte  Üaischiage.  , 
Bei  Oedem  der  V  orhaut  macht  man  warme  Umschläge  von 
CiuunJiemnfaeum. 

UL  Ringförmige  Abtragung  des  fiber  der  El' 
chel  hervorragenden  und  verengten  Vorhautthei* 
les,  Beschneidung  der  Vorhaut,  Cireumdsio  praeputiL 

Die  Operi4ion  vrird  auf  folgende  Weise  aosgefühH:  Wäh- 
rend ein  Gehüife  die  Haut  niil  der  einen  Hand  möglichst  Kft- 
rückzieiity  und  mit  zwei  Fingern  der  anderen  den  Penis  von 
uBteii  und  eben  so  faM^  dafii  die  Eiehebpitae  etwas  ven  dei 
Spüae  des  Daumens  übeiragt  wird,  faTsI  der  Operateur  den 
freien  Zipfel  der  Vorhaut  mit  dem  Daumen  und  Zeigefinger 
der  linken  Hand,  und  drückt  beide  Blätter  gemeinschaitUcIi 
nil  deoi  GehtÜfen  su  dner  QuerMle  auf  ehander.  Hi«rairf 
durchschneidet  er  diese  Querfalte  zwischen  seinen  Fingern 
ttnd  d^en  des  Gehdlfen  mit  einem  Alesserzuge,  und  versucht 
mm  segleich)  <fia  Vorhaut  aurüek  au  sdhieben.  Das  gewöhn^ 
Kell  imler  herverrag^ide  innere  Biail  spalM  man  «achher 
noch  mit  der  Scheere,  indem  man  die  slumpfspitzige  Branche 
deraclban  awaeben  die  Kichcil  ^wd  das  imMre  Blatt  scbi^^^ 
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und  «lieses  der  Länge  nach  dureiisclmeidei,  oder  man  Iragl 
68 rund  herum  ab>  so dais  es  mildem  äuüseren glädi img  wkA 

W«m  rfch  auch  akht  liugiitti  IMil,  ^  db  Auälbimg 
dieser  Operalionsmelhode  umsUindlicher  ist,  als  die  der  iibn- 
^en>  und  dafr  sie  luchl  selten  &u  einer  iebliafleren  Reaelion 
VenuBiaMong  gpbl|  Yerdidaiogeii  und  iMmnindrige  Fatügkiit 
dü  MondiiiigilkeSet  mit  dmnia  iblgiender  giiin|w  N«ch|^ 
bigkeit  der  \oihaut  zur  Folge  hat,  weshalb  sie  heul  zu  Tage 
wottg  mehr  in  Au«(ubruog  gebraclit  wird,  so  auib  man  doch 
fiiirrfiin  dab  M  Hüte  Mwitaan  UnstüiidMi  vmdaodfiim 
Nutzen  und  selbst  Vorzüge  vor  anderen  Operalionsmethodeii 
hsJL  liieüs  ist  der  Fall,  wenn  der  vor  der  Eichel  t^iin4in*hfr 
ttDd  v«re«igke  VariiMittheit  cniweder  wn  JNiUur  sehr  Umg, 
odar  durch  die  ofkerin  AoedefaiHingeii  vm  Um  «ine  imge«> 
wohnliche  Länge  erlangt  hat,  oder  wemi  die  IMiindung  der 
Vorhaut  ringsum  so  enUrtet,  verdiciiLt  und  verhärtet  ist,  dafii 
flc  tiiMia  FVff^hmippflB  filcieht.  oiut  cnen  haften«  inl  knar^ 
pelartigen  Ring  bildet;  in  solchen  Füllen  würde  selbst  die 
Spaltung  der  Vorhaut  mit  totaler  Abtragung  der  Lappen  mcht 
iaarcMkand  aeio»  aUea  EnlarMe  und  m  hiiillgaa, 

Bm  AnBÜbufig  dar  Circmacisia  praeputii  hal  nun,  «1 
sie  dem  Zwecke  ganz,  entsprechend  vmd  kunstgemäfs  auszu- 
libea,  darau£  au  sehen»  dat»  die  Eichel  gegen  etwaige  Ver- 
hlKingen  gesidwl  ial|  ein  aiir  EaAUbmig  dar  Eichel  hin- 
länglich grofses  Stück  der  Vorhaut  abgetragen  und  alles  Krank- 
hafte  an  ihr  möglichst  beseitigt  wird.  Die  Greise  des  abau-> 
ixagindoi  Voihauttbeilaa  hängl  demnaoh  van  der  Längn  dar 
Vaihanl,  dem  Grade  ihrer  Verengerung  und  van  ihrer 
schaffen  heil  ah.  Tragt  man  zu  wenig  ab,  so  bleibt  der  Zweck 
der  Operation  nicht  blos  unerreicht,  sondern  es  erregt  «nah 
dk  ni^  dar  Oparaiion  f^gande  Enteündnng  eka  aliihara 
Verengemng,  und  es  kann  selbst  eine  g^naliche  Verschliefsung 
der  Vorhaut  die  Folge  davon  sein»  Was  die  iSidierung  der 
Eichel  Yor  «ncr  Verleteimg  anlangt»  ao  kann  man  amdi  naah 
Anfa  Verbbren»  deeaen  er  ach  aur  Abbngung  dar  Variiaal* 
läppen  bedient,  die  Vorhaut  erbt  der  Länge  nach  spalten, 
Uiui  dann  den  überflüsiigeD  oder  krankhaften  Vorhaultlieil  ab- 
tn^Bm,  vodnreh  die  OparaBen  wki  Aehnlichkaü  mü  der  in 
limliehcr  Abtragung  der  VorhauÜappen  bestehenden  Opera« 
Uüu^ioethade  erlangt  Adintifib  war  auch  üenrmuU's  Ver* 


Digitized  by 


144  Phimosis. 

iUimi)  michacm  er  nomlich  eine  /Ufline  Incision  gemacbt 
halte,  sehnitt  er  vom  Wundwinkal  m  naeh  beiden  S^ten  der 

Vorhaiii  lienim,  woJiircli  diese  eine  ninJe  Oeffnüng  erhielt. 
Osiander  vernchlele  die  Circuincision  einer  sehr  wulsügen 
md  senrrhöeen  Voriiauft  Aich  voriinfiger  Speltwig  dendkei 
auf  beiden  S«teii,  wo«i  er  eich  einer  Hehbende  bediente. 

Zum  Feslliaiteri  des  abzuUageudeu  Tlieiies  bedieiile  sich  | 
MemBlein  eiaer  Art  von  Klemme,  S,  Cooper  einer  Zange^ 
VW  weUber  «r  den  Sdinttl  liifart  Die  Araber  inrteriMndcB 
die  \  orhaut  vor  der  Eicheispitze  doppell,  und  schnillen  sie 
zwischen  beiden  Ligaturen  durch«  Lda/ranc  lä£sl  die  Voriiaut 
WBL  ihrem  freten  Ende  m  ihrer  ganten  Dielte  mil  mehrcra 
Präparinengen  «n  verschiedenen  SteOen  foesen  und  vertidni, 
während  ein  Gehälfe  das  Glied  mit  den  Fingern  oder  einer 
Verbendsange  v<nr  ihrem  Ende  fafst;  er  setbsl  durchschneidet 
denn  >  die  Vesliaul  zwischen  den  PräparirEangen  und  der  Ei- 
chelspitze. Rieord  zieht  die  V  erhau l  nach  vorn,  weht  dÄ, 
wo  er  sie  durchschneiden  will,  mit  Tmte  eine  Linie  um  sie, 
und  ttberiäfet  «e  darni  sidi  selbst  Dadurch  überseugi  er 
ttdi  von  dem  Grade,  in  welcliein  sich  die  Vorhaut  nadi  i» 
Durciischneidung  zurückziehen  wird;  befindet  sich  die  Linie 
zu  weit  nach  veni  oder  nach  hinten,  der  Eichelkrone  zu,  so 
lieht  er  eine  andere  an  passender  Steile,  sieht  hierauf  dit 
Vorhaut  witder  nach  vorn,  und  legt  unmittelbar  hinter  d«f 
Linie  eine  Verbandzange  an,  vor  weicher  er  alles  davor  Beünd- 
lidie  wegschneidet  Nachher  trennt  er  noch  das  innere  BlaU 
mit  einem  Scheerenzuge,  und  trügt  die  Lappen  jederseits  ab. 
Das  Hervorzichn  der  Vorhaut  m  Tolaiilät  aber  ist  fehler- 
haft, und  darum  su  verwerfen,  weil  nur  das  äufsere  filatt 
sieh  hervorstehen  und  abschneiden  liUet,  wahrend  das  innen 
oft  ganz  und  gar  undurchschnilten  zurückbleibt,  wodurch,  wie 
Mmt  bemerkt,  nicht  blas  eine  unvoUsiändige  Beschneidung, 
sondern  auch  dordi  die  Zurücknehung  der  oberen  Haut  nach 
veUendetem  Schnitte  ^ne  so  brdte  Wunde  entsteht,  dafs  ihe 
Heilung  vielen  8c!u\ierigkeiten  unterworfen  ist,  und  nur  durch 
eine  langwierige  luieiiing  und  mifsstaltende  JNarb^bildung 
eireidit  werden  kann«  Diesen  Uebeistand  mufs  man  >  dabei 
•  dadurch  möglichst  zu  verhüten  suchen,  dafs  man  die  Ober* 
haut,  d.  h.  das  äufsere  Blatt  der  Vorhaut  vor  der  Operation 

mm,  GebiUBii  etaik  surück  «lehan  läfst  Aufsm-dem 

ist 


f 
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i  ^  aHch  das  Vorwärtsziehen  der  V  orhaut  bei  entztkidlicbor 
Bwchaffenheit  und  hMUbläklm  Ansdiwdhig  »cht  got  Üiatt> 

i  Ui,  da  lie  mlfr  soMmd  ümaUMtdiii,  wtUMA'vmm  ghid»ei- 

I  tig  die  Eichel  enlziiiidel,   jfcschwollen  und  sclimerzhalt  ist, 

'  acb  nicht  binläoglidi9  weaiytftn&  nicht  ohne  unnötfaig«  und 

;  pmme  S^Ammkm  m  ^rngm^  ymniAmk  Mal,  an  «im 

i  Uiit«ii^Mida  Partie  von  der  Vqrhaut  abschneiden  zu  iünnen 

Ekk  andttra»^  von  den  biihrngwi  Ofmümsrnrntä  «b« 
miclMiidei,  durck  religiftsai  Cttltna  gehcdigtet  Veilahrai  iii 

das  bei  den  Juden  gebiaucliliclie.    Nach  Salomon  übt  man 
es  aul  tolgende  Weise  aus:   Nachdem  das  n^ugrfMMriM  JQad 
VM  den  äcluibiem  «n  bis  «im  iSfhaambogen,  und  dn 
K»5d)dn  ins  mr  MBtle  der  Oberschenkel  mit  einem  Taclic 
umwickelt  worden  ist,  wird  es  von  einem  sitzenden  Manne 
quer  auf  die  Schenkel  genomiMn  und  gehalten.  Hienitf 
sieht  dar  Beschnaidar  die  Voihant  mit  dem  KnlEen  Danmen 
1  und  Zeigefinger  an,  und  klcnuiil  sie  in  die  Spalte  eines  dem 
;  Muudspatel  ähnlichen  Instrumentes  ein.    Sodann  hebt  er  das 
■  Glied  auf ,  falat  dra  eingekkmmlan  Thol  dar  Vodbanl,  und 
i  sdmeidet  ihn  mit  «nem  xwmchn^igen,  an  der  Spitze  ab* 
:  gerundeten  Messer  dicht  an  jenem  Instrumente  in  einem 
I  ü^[e  ak  Das  lierronragende  innen  fiiatt  latfit  er  hamadk 
Im  zur  E^elkrooe  mit  den  keilförmig  zugesehnitlBnen  Ni^ 
•  geln  beider  Daumen  ein,  sprilzl  uul  deia  xMiindL'  mehrmals 
Wasser  auf  die  Wunde,  und  endet  dieses  vom  jüdischen 
Cabis  wgtficrhrieliane  Vaifafaite»  damit,  dab  er  das  (shad 
ia  den  Mund  mmml,  mid  m  mahroran  Zügen  daa  Bitdt  ana 
demselben  saugt.  Nach  vollendeter  Operation  wird  der  Ver*- 
band  angelegt,  der  darin  bastabti  dafs  die  Wundfläcban  imd 
im  EichdUorone  mit  einan  larlan  LonwandttreiCHi  tuumuk»^ 
werden.    Das  GUed  wird  durch  einen  auf  den  Schoofs 
des  Kindes  gelegten  iimg  gegen  jede  Berührung  geschützt; 

Ring  selbBi  an  ein  Kiaaanr  beCastigt»  woravf  das  Kind 
ndit  (Uaber  die  hei  der  jüdisdien  Beseimdidung  öblicban 
Ceremonien  s.  d.  Art.  Beschneidung  Bd.  V.) 

In  historischer  Beziehung  ist  zu  bemerken^  dafs  dia 
Bsichneidiing  der  Vbrbattt  dm  älteala  Operafionsmatbode  der 
Pinmose  ist.    Schon  in  frühen  Zeilen  wurde  sie  von  den 
Aegypteru  an  jedem  männlichea  Gheda  ausgeübt  Ceiäua 
IkUd.  chir.  Ewjü.  XXYÜ,  Bd.  10 


beschieibl  unter  andern  Methoden  auch  eine  Art  Circumci- 
WOU)  und  GaJIen  räUi^  CallojsUäten  am  RaiMie  der  Vorhaut 
.imler  Zurückziehuvg  derselben  aussuMdmeidaL  In  wie  fem 
Galen*s  Verbhreii  an  die  Circumciflion  ang^eiht  werden 
kann,  lassen  wir  dahin  gestellt  AbnlhnsU  spridu  ausfüiulich 
von  der  in  melirereii  Formen  bei  den  Arabern  üblichen  Cir- 
eummnon.  Eine  der  von  ihm  beschriebenen  Methoden  bt 
die  oben  angegebene.  Später  lebende  Aerzie  ersannen  mx 
Befestigung  des  abzutragenden  Vorhaut^ipfela  und  gröiseren 
Sicherung  der  Eichel  gegen  Verletzt!  nni  n,  auf  besondere  Bfit- 

tel.  Von  allen  alteren  \  erfahren  ist  besonders  das  von  Gmi- 
lemeau  befolgte  bemerkenswerth,  weil  es  Zeugüttüs  von  der 
richtigen  VorsteUung  ablegt,  welch«  er  sich  von  dem  Weiea 
der  Phimosis  machte;  er  zog  nämlich  das  ä ufs er e  Blatt  zu- 
rück, das  innere  Blatt  dagegen  mit  den  Nägeln  hervofi 
Uek  sodann  die  Vorhaut  fest»  und  trug  den  zu  eoUomeadieii 
Theil  mit  einem  Barbiermesser  ab. 

IV.  Die  Spaltung  des  inneien  Vorhautblatta« 
allein. 

Insofern  die  Verengerung  der  Vorhautmündung  mristens 

durch  eine  zu  geringe  Nachgiebigkeit  und  xYusdeluibaikeil  des 
inneren  Vorhautblaties  bedingt  ist,  ist  die  «Spaltung  dieses 
Blattes  diejenige  Operation^  welche  direct  gegen  den  dief!»!- 
blöfsung  der  Eichel  und  die  Zurückziehung  der  Vorhaut  hin- 
dernden Theil  gerichlet  ist.  Jetzt  wird  ihr  mit  Recht,  weaa 
auch  nicht  unbedingt,  der  Vorzug  vor  den  übngen  Methodtti, 
wenn  die  Vorhaut  nur  sonst  nicht  entartet  ist,  eingeräumt. 
«Sie  ist,  was  ihre  Ausführung  anlangt,  sehr  einfach.  Man  lalsl 
die  Oberhaul  des  Gliedes  stark  surückBiehen,  worauf  der  iUiid 
des  inneren  Blattes  etwas  nach  aufsen  tritt;  in  ihn  macht  num 
nun  mit  der  Scheere^  dem  blofsen  Bistouri,  oder,  wenn  maa 
dasselbe  nicht  sicher  genug  glaubt,  auf  der  Hohkondei  die 
man  unter  die  Vorhaut  schiebt,  eine  kleine  Ineision,  die  man, 
während  die  Vorhaut  von  einem  Gehülfen  oder  auch  von 
dem  Operateur  selbslammer  stärker  surückgesogen  wird,  wei- 
ter fortsetzt,  bis  £e  Spannung,  welche  das  die  RetraelkHi 
verhindernde  innere  Blatt  der  Vorhaut  verursacht,  beseiligt 
ist.  Dieses  Verfahren  wird  von  Foot,  der  sich  zur  IncHioa 
mes  besonderen  gekrümmten  Messers  bedient,  PerrUr^  Cht' 
Isne  u.  A.  befolgU   Je  nach  Umständen  genügt  eine  einugc 
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JudttOD,  o4ir  68  kotmen  derea  mehrere  an  versduadaiiaa  ^lel« 
NB  gmacit  mdcn»   in  ff  Hin  rsiMn  um  umi  mm^ 

nm  das  kmere  Bhlt  zugänglicher  madien,  vorläufig  eui« 
incision  auf  etwa  zwei  Linien  in  beide  Blätler  macbaiiy  ate 
MB  üiai  Mck  iimigMwimk  dan  lUttd  der  Miindiiiig  Mi  ei». 
Bsr  Pincette.  imd  aoBdil  en  venelMdüieii  SitUni  Aaüelbeiik 
während  die  Vorhaut  ziaückgezo£;;en  wud,  mitlelst  einer 
Scheere  Jdcnic  Emsclmitie,  bis  die  Vorhaut  sich  mnstülpt  und 
üviMeiti  filell  eielilber  ward»  worenf  in  dieeea  noeh  die 
BÜMgei  Emftehmtle  gemacht  irarden,  um  die  Vorhaut  voö- 
siandig  zurückzieiien  zu  können.  Hindert  ein  mehr  oder  we- 
Biger  üeC  aiisttider,  herter  Rai|^  dM  die  verengte  Stette  dee 
mma  Biattee  bildel,  die  EntUMenttg  der  S&dbel»  ee  ttbt 

man  ein  schmales  Kno[)n»i.slouri  oder  T  isU^lmesser  bis  hinter 

diesen  ein,  und  «paiLei  üm  ikuut^  miiciu  man  das  Meeaer 
unndEiieiiL 

Dieee  OperalioBaniediode  hei  den  weeeollkhen  Vom^ 

vor  den  übrigen,  da£s  sie,  wie  schon  bemerkt  wurde,  direct 
fjifjm  die  Ursache  der  Verengerung  gendiiei  iit»  eelir  wenig 
wwundety  eidier  heilt,  und  kune  Veruntleltang  MiikiHüfel. 
Die  nachlolgende  Blutung  ist  gewöhnlich  sehr  gering,  so  dalü 
ae  das  Baden  des  Ghedes  in  kaltem  V^asser  kaum  nöthig 
Mdit.  Die  gan«»  NndUbclieiHUttng  besteht  in  mehrmeKgtni 
Zerddottriien  der  Vefheut  üher  die  Eidiel,  und.  Im  Fal  ja 
eine  Entzündung  sicii  emsleilen  sollte,  in  der  Application  kal- 
ter Dmuchttge,  worauf  die  Wunde  nach  wenigen  Tiegen  bnit 
h  hie  tor  lach  er  Hinaieht  rnttienl  beeaerldt  an  wnwhii» 
dafs  diese  Operation  auch  schon  den  Aken  ijekinmt  war,  wenn 
sie  auch  nicht  gerade  in  der  Art  und  Weise  zur  Ausiuhrung 
gekoMBien  eein  megf  «ne  bent-su  Tage^  FImdm  «.  A^fimm 
«Aeik  nftmfidi  angelegeolBdi  den  Ralh,  nur  dae  innere  Bhlt 
der  Vorhaut  mehrfach  einzusciineiden,  und  dann,  wenn  (fie 
Zwtkksiefaung  der  Veihaut  miSf^  aeij  krenkhaile  Theile 
skaalragen^ 

Mit  so  wenig  Schwierigkeiten  nun  auch  die  hier  aufge- 
^ükten  Operalionsmethoden  an  und  lür  skh  auszuführen  sind« 
ynaa  die  Phimnaia  änfaeb  oder  deeh  nttr  aut  kiefat  m  be- 
ioligenden  Krenidietlmittllnden  d«r  Verhani  cempfidrl  lal, 

fio  wird  doch  ihre  Ausübung  durch  bedeuLendere  Couiphca- 

^»omf  welche  die  Veihaut  und  Eicbel  zugleich  beireffen, 

10* 
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148  PWwotfa, 

nichi  seiien  sehr  erschwert  Dahin  geiioren  immentlich  to» 
tale  und  partielle  Verwachsttogen  %ifrmhta  den  dni 
genannten  Thrileit  Am  echwierigsten  ist  die  AoiBtouiig  der 
Operation,  wenn  die  Verwachsung  tolai  oder  auch  so  weit 
irerbreiiet  ist,  daÜB  eia  Instnuneiit  iwisebeo  beide  Theile  gir 
mehl  eingefäiit  wefden  kann,  h  einein  eokhen  Falle  mnfr 
man,  um  die  Trennung  dci  zusainmengcwachsenen  Theile 
au  bewerkstelligwi,  zuerst  das  äuidere  Blatt,  faernacli  bcluit- 
aam  daa  ianere  apalleo^  weranf  man  von  dieaem  Sehnüte  wm 
iRe  Theüe  nach  beiden  Seilen  tun  durch  versiGlitige  Mesoer 
schnitte,  wobei  man  sich  der  Hohlsonde  bedient,  und  die 
Schneide  dea  Messers  iinmer  mehr  der  Vorbau^  ab  der  £i« 
diel  snlcdirfy  so  gut  als  mögbch  lu  trennen  sucht«  Dioe 
Opeiülion  ist  aber  eben  so  schwierig  und  schmerzhaft,  als 
unsicher  in  ihrem  Erfolge,  weil  die  Vorhaut  gern  wieder  vte 
Neuem  Terwächs^  selbst  wenn  man  die  Wiedttrverwaiciismig 
jdooreh  CharpieMusche,  Comptessen  u»  a*  w.,  die  man  swi- 
sehen  die  getrennten  Flächen  legi,  zu  veiliiiten  sucht  Aher 
aneh  wenn  keine  Wiedervertvachsung  erfolgt,  so  verichnimfft 
die  getrennte  Vorhaut  stets,  so  dafs  sie  zur  äehemng  des 

Erfolges  abgelragcn  werden  mufs.  Vheliuft,  Rieh  er  and  w.k. 
halten  es  aber  in  solchen  Fällen  totaler  Verwachsung  hir  bes« 
aar,  die  Trennung  der  verwachsenen  Theile  sn  unteri^wct^ 
und  daRtar  nur  damil  sich  au  beugen,  ia»  VofhautMnaa§^ 
wenn  sie  ganz  fehlt,  nur  so  weit  zu  erweitem,  als  nölhig  ist, 
um  die  Mündung  der  Harnröhre  au  entblöisen,  und  den  freien 
Abinfa  des  Urins  henustellen.  Nur  wenn  der  Patient  ift 
Operation  dringend  verlangt,  könnte  seinem  Wunsche  mit  der 
B^erkung,  dafs  der  Erfoig  der  Operation  zweilelliaft  ist> 
»*^g^S^<i^  werden.  Um  die  Wiederverwachsung  lU 
hfiten,  bediente  sich  Bkffmibmdk  anea  besonderen  Veii4i^ 
rens  (s.  d.  Art*  Paraphiinosis). 

ParüeUe  Verwachsui^en  sind,  zumal  wenn  sie  nur  düm^ 
häutiger  oder  lilamentöser  Alt  sind^  ohne  Schwierigkeit  sa 
beseitigen.  Man  bedient  sich  zur  Lösung  der  verwachscnsa 
Parlieen  des  Messers  oder  der  Scheere,  und  sucht  mittelst 
des  ScalpeUheftes  oder  Spateis  die  Lösung  su  edeicfalsni* 
Hier  «md  da  in  Form  kleiner  Knötchen  auf  der  Bichel  sa* 
rückgebliebene  llaulreste,  welche  Schmerz  verursachen, 
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lupft  man  leicht  mit  HSlIeiisteiii,  und  i^estreidit  sie  iml  Blei* 
wuner  und  Opium. 

Ist  die  Verbindung  der  Eichel  mit  der  Vorhaut  durcb 
das  Bändchen  der  Function  des  GKedes  hmderhch,  so  durd»* 
ttfaneidet  man  es.  Während  em  Gehülfe  die  Vorhaut  in  d«r 

Gegend  des  Bändchens  nach  unten  zieht  und  spannt,  fafst 
man  mit  dem  Daumen  und  Zeigeüoger  der  linken  Hand  die 
VaAäf  stieht  ein  schmales»  gekrümmtes  Messer  durch  die 
GruDdflaciie  der  das  Bandchen  bildenden  dreieckigen  Falle 
em,  iffld  zieht  es  gegen  sich  aus,  Zwisciien  die  Wundrander 
kfi  man  mit  Bleiwasser  befeuchtete  Charpie,  und  hält  die 
Vorhaut  bis  zur  Heilung  mögUchst  zurückgezogen. 

Die  Nachbehandlung  nach  den  verschiedenen  Opera- 
tattmethoden  der  Phlmosis  ist  antif^gislisch ;  die  leiehteiKn 
m  ihnen  erbeiselien  zur  Verhütung  oder  Beschränkung  ent- 
zündlicher Zufalle  kaum  mehr  als  öllers  wiederholte  Um- 
scUäge  von  kaltem  Wasser;  diese  dienen  zugleich  zur  Stil« 
iung  der  Blutung^  die  gewöhnlich  deicht  erfolgt,  in  seltneren 
Fallen  jedoch  auch  heftiger  sein  kann,  so  dafs  die  Apphcalion 
ad&tiiQgirender  Mittel,  und  selbst  die  Compression  nothwendig 
vriri  Sollte  die  nachfolgende  Entzündung  heflig  werden  und 
m  Brand  überzugehen  drohen,  oder  bereits  übergegangen  sein,  . 
bo  ist  das  unter  solchen  Umständen  angezeigte  Ilcilvertahren 
m  iawendung  zu  bringen.  Uebrigens  hängt  die  Behandlung, 
«ich  von  selbst  versieht,  noch  besondei  s  von  den  die  Phi- 
mose etwa  comphcirenden  Krankheitszustäiiden  der  Vorhaut 
und  Eichel^  wie  syphiHiische  Ulceration,  Degeneration,  Ver- 
härtung u.  s.  w.  ab,  und  mufs  sich  nach  der  Natur  und  Be- 
^JiaÜenlieit  dieser  Compiicationen  richten. 

Der  Verband  besteht  darin>  dats  man  die  Wundfläche 
^  beSlter  Charpie  «der  «m«m  beShen  Leinwandlappchen  . 
und  mmn  Plumasseau  bedeckt,  oder  in  die  VVundspalte  ein 
ßourdonnet  einlegt,  dessen  unteres  Ende  man  unter  die  Vor- 
■M^tdüebt,  das  obere  schlägt  man  zurück  auf  das  Glied, 
befestigt  es  mit  einem  Heftpflastersireifen.  Auf  diese 
^eise  verhütet  man  die  Verwachsung  der  Wundränder  uud 
Aetie  Verengerung.  Ist  die  Wundfläche  grob,  z.  B.  nach  der 
^^^cision,  Lösung  verwachsener  Parliecn  ii.  s.  ^v.,  so  kann 
wuin  m  giöfserer  Sicherung  der  Lage  des  Verbandes  noch 
^durchlöcherte  Lein  wandkreuz  I  dessen  Oefihung  auf  die 
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Hanir^lweiimüDdiiiig  treffon  mub,  iardtif  iegen,  uad  das  Gm 
mit  der  kleinen  Zirkelimide  festhalten.   Dem  Gliede  gibt  mm 

(Nae  erhöhte  Lage,  indem  man  es  milteist  der  T  Binde  auf? 
recht  erhält.  Der  Verband  mufo  oft  gewechselt^  und  die  hUA- 
liegenden  Thefle  müssen  mit  Oel  bestrichen  werden,  damit 
sie  von  dem  abfliefsenden  LJrin  so  Avenig  als  möglich  gereizt 
werden^  womit  immer  ein  brennender  Öchmerz  verbunden 
ist  Zur  Verhütung  desselbett  soll  man  nach  Zang  mitHH- 
lenstein  einen  Schorf  auf  den  Wundrändern  bilden.  Ueber- 
flüssig  ist  eS|  nach  S.  Cßoper^s  Rath  die  Wundränder  beidar 
VerhautbläHefi  numenthdi  nach  der  Citamicisiony  susanuaen 
m  nähen. 

Findet  eine  angebome  Spaltung  der  Vorhaut  Statte  so 
sau  man  nach  Beiit  den'  hinteren  Tii^  nach  Art  der^ttcn- 
acharte-Operafion  venaitiigen.  Wegen  der  Chsiehefheit  fa 
Einiges  aber  ist  es  besser^  die  Vorbautlappen  ganz  abzutra- 
gen, lumal  wenn  «e  der  Fmiction  dea  Gtiedts  hindedidi 
#aid,  mid  entstellen. 

Sjnon.    Coarctatio,  CoiMtridio  pracpoin,  Stricloni  pra^palü*  Postbo- 

»Literalar. 
fkliMB  a«  H«d,  Lib.  Vi  c.  19.  2.  Jjb.  Vil.  c.  24.  2.—  PmAu  At§k. 
Opp.  Dwd.  VcDeL  1567.  de  Gbirnrg.  admioittr.  Lib.  VI.  <c.  53.  5t. 

56*  ^  Woodeodle  in  KUhu^s  phjsik.  med.  Jonrn.  nach  Bradley  oad 
WillleJk,  Jahrg.  1801.  S.  381.  —  Foot,  Pract.  Fälle  von  dem  PfcliOi 
der  EiosprUzungen  in  Krankb.  der  Harnblase,  a.  v.  d.  natürlichen  Pili*  , 
iBOse.  A.  d.  Engl,  von  A.  H.  Meinecke,  Liipz.  1804.  —  liustf  fllag. 
der  ges.  Ilrilkunde.  15.  XVllI.  11.  3.  Berlin  1824.  S.  449.  —  Ferrkr, 
Note  fiur  l'operation  du  pbiinosis  oatarel;  in  der  Revae  med.  frM(- 
etrang.  Jnill.  1822.  T.  VIII.  p.  305.  —  Osiander^  im  Museum  der 
Heilt.  B.  II.  T.  I.  Fig.  1.  2.  ^  Langtnheck,  neue  BibJ,  f.  d.  W 
fWfff»  a.  OpIftbainoL  B.  IV,  Sl  3.  Mth^känmtf,  Nososnpbie  chi- 
f«i|^calei  5.  Edit.  Vql.  IV,  p.  50.  —  O^qnttt  Ball*  des  adaae.  mA 
{Ida.  1826.  —  Aofaerdam  g«bttrt  bierber  die  tmter  d.  Act.  PaivpU- 
inosis  angegebeoe  Literator.  —  Ueber  Instmoieota  sar  Operation  dct 
Phimose  a.  d.  Abbild,  von  JiTromhholz  T.  VI.  Fig.  19.  21.  104.  139. 
141.  —  Otiy  T.  XXXV.  Fig.  13.  16.  17.  im  Text  c.  42.  S.  256.- 
Kimh^rger^  Abhaodl.  üb.  d.  Phim.  u.  Paraphim.  Mainz,  1831.  fli^ 
Instrnmenleotafel.  —  Frartep's  ehirui^.  Kiipfertaleln.  T.  XXXVtt 
Fig.  6.  7.  —  ßlßsius,  akiurg.  Abbild,  berlio,  1833.  Tab.  XXXIX- 
Fig.  106  — 121.  —  Abbild.,  besonders  der  ang.  Pbimosis^  s.  in /Vo- 
rhp's  chlrurg.  Knpfertaf.  lieft  VIII.  und  in  v.  BierkotcsL  Cs  annl  chi- 

mrg.  Abbild.  T.  XSllL  Fi;.  9.  Tab,  X3(VII.  Fig.  7-  T.  XXIJ.  F«. 
6.  7.  8.  B*  r* 
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PHIOLAE  ANTIMIASMATICAE  (Fiacons  pr^aarvatüs 
oior  deainfisotoirai)  Warden  die  von  fi^iylon  Mbrveau  etftm* 

denen  Chlorgas  entwickelnde  Riechfläschchen  genannt  (s.  Chlor 
Bd.  VIL  S.  577). 

PHLiEBANßURYSMA.  S.  Aderknoten. 

PHLEBITIS.  &  AderenMndung. 

PHLEBITIS  PU£;RP£aAIlU&L   S.  GebaimuUer  -  Ent. 

PHLBBOTOM.  S.  Ad^iast^pparat,  -batramente,  -La» 

«ette,  -Sehnepper. 

PHLEBOTOMIA  S.  Aderiaaa. 

PHLEGMATIA'  vm  t^hiyfXA,  ymmmA  mit  PMegmone, 
Phle^asia  u.  s.  w.,  bedeutet  im  aUen  Sinne  ganz  dasselbe, 
^vasPUegDAoae^  und  nach  Galen»  Comwent,  au  Apbor.  VU^ 
1  kam*  nMBi  es«  «ober  Or  Entelukkingen,  aiich  noch  für 
Fieber  verstehen.  Die  Neueren  haben  nait  demselben  Namen 
vorzugsweise  die  wässrige»  iidematöse  Geschwulst  belegt,  wel- 
d»  ihrem  Urapranga  nach  armhl  die  Entstnuhing  begieilely 
ib  in  Folge  anderer  Blnlsiasen  hervorgerufen  werden  kann. 
Noch  enger  setzt  man  phl.  mit  oedema  pedum  identiach* 
Vei|t  Lenc^egamia  Bd.  XXL  &  39& 

PHLEGMATIA  ALBA  DOLENS  PUERPERARUM, 
weifse^  achmerftliafte  Scb^nkel^GeaehwuIat  der 
VaehnennAen,  auch  Phlegmasia  alha  dolens  nach 

Bthre^  Grimm,  Slruve^  Pfeiffer  und  Andern,  Phlegmasia 
alba^  woifse  Phiegmasie  nach  Eiaenmann  {v^XkyiiWL  bei 
^^n^hrwAies  Hille,  sodann  weifoer,  sXher»  kailer,  fleisdiger 
Schimm).    HuU  gebraucht  den  ISamen  Phleginatia 
siba,  Samjage*  die  Benennung  Phlegmatia  laetea.  Au- 
^Kidem komuam die  Namenr:  Oederaa  laoleum,  Oedema 
pvtrperarum  (Callisen),  Infarctus  lactei  extremita- 
tum,  £cchymoma  lymphaticum,  Ischias  a  sparga« 
nosi  (HioMoradea)  von  <ri€apyavu>ctiq,  bedeulel  das  Esiwik« 
^  Windein  des  Kindes;  ^»emmmm  leitet  di^  Benenmmgi 
er  für  zweckmafsig  halt,  wdl  sie  sich  blos  auf  die  Form 
der  Krankfaeii  betiebt,  und  über  ihre  Nirt«r  nicht  praeocca« 
¥on  owjtipyüüo  misehweUen  ab;  abdann  müfale  es  aber 
^PToct^  hei&en.    von  Siebold  hält  Scelalgia  puerpe- 
^Avum  (tnntKoq  fmd  <^o^^  Öchankekcboiersb)  für  die  fioor 
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lach^te  und  richtigste  Beneimung.  Sdnnalz  führt  auch  den 
Namen:  Bucnemia  sparganotica  anu  Die  Krankhait 

nicht  selLca  als  Milchablagerung,  Metaslasis  laclis, 
^nd  iii  neuerer  Zeit  als  Schenkeivenen-Entzündung 
angesehen,  und  daher  auch  mii  diesem  Namen  belegt  Bei 
den  Franzosen  bekömmt  diese  Krankheitsform  verschiedene 
BenenuungeD»  B.  enflure  des  janibes  laiteuse,  iniillralioa 
laiieuse,  sdatique  laiteuse,  depots  iaüeiiz,  engorgemeni 
leux  sur  la  cuisse,  lait  repandu;  bei  den  EngUindern  6ndtl 
man  die  Ausdrücke:  nmlk  leg,  white  leg,  swelled  leg,  oder 
umschrieben:  painful  intumeacence  of  tbe  iow«r' extremity 
ilicitant  to  Iying-in-*women, 

Die  Krankheit  wird  zuerst  von  Mauriceau^  der  sie  für 
ßine  Metastase  der  Lochien  erklärt,  1712  beschrieben;  doch 
giebt  Bich.  Iftseivimn  1676  die  Besdupobung  eiaaa  Leiden^ 
welches,  weil  nach  einer  schwerea  Entbindung  heiliger 
Schmerz  und  Geschwulst  am  recht,ea  Oberschenkel  entstand, 
vielieicht  hierher  gerechnet  werden,  doch  auch  ab  Absccti 
nach  dem  Wochenbett  angesehen  werden  kann.  Sf/denltam 
Beiert  eine  Beschreibung,  die  nicht  auf  dieses  Uebel  pafst 
Eher- gehört  Zinn  hierher,  dann  Asma  und  Levrei,  Weioke 
sie  flbr  eme  Milchverselaang  erklären.  Davidy  van  Sfotelm, 
AstruCy  jDeleurt^e,  Sauvages,  Lieulaud,  Jiaulin,  Seile  han« 

dehl  von  dieaen  Müdunetaatasen.  Bloch  und  Bimg-  eixih- 
kn  hierher  gehörige  Fälle   White  afteUfte  1784  die  Theorie 

auf,  dafs  eine  Verslopfung,  Zeireifsung  oder  anomale  Be- 
schatfenlieit  der  LymphgefaTse  an  dieser  Ivrankheit  SchuU 
aei,  und  lietraie  1801  noch  einen  Nachtrag  sur  .Vertheidigung 
meiner  Ansicht.  "  Trye  widersprach  ihm.  ilull  erklärte  die 
Krankheit  für  eine  entzündliche  Aäection,  welche  eine  plöts- 
liehe  und  bedeutende  Ausachwitsung  von  Serum  und  coagQ« 
labler  Lymphe  aus  den  exhalirenden  Gefäfsen  in  das  Zell- 
gewebe des  Gliedes  hervorruft.  Ferriar  und  Trye  sliimiieQ 
mal  ihm  aiemlich  überein.  Ikwia  enkiärte  die  nächste  Dt" 
Sache  dieser  Krankheit  iiir  eine  Entaündung  eines  oder  mek 
cerer  Stämme  der  Uauptvenen  in  de^-  JNähe  des  lieckeas, 
wodurch  die  Bildung  von  Pseudomembiimen  auf  der  innerea 
Oberfläche,  aUmählli^e  Gerinnung  ihrer  Contenta  und  cerslo* 
sende  Eiterung  ihres  ganzen  Gewebes  bedingt  wird, 
bildet  diese  Ansicht  weit^  aus«    Auüserdem  handabi  aattf 
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den  Engiandcm  von  dieaej:  Krankheit  Denman,  DMUcan^ 
•Mfi  Ihnde^j  Bum»^  nach  welchen  aow«^  die  Venen  i  als 
auch  die  Nerven  bald  die  einen,  bald  die  andern  Iriden,  Sam* 
ke^^  Simmons,  Ulf/er^  Woore^  Conqueid  u.  s*  w.  Unter 
den  Franzosen  hab^  dieie.  Krankheit  beachriebra:  Aland, 
Dugesj  Capuronj  Garäimty  Gmetie^  Felpeauy  welcher  £e 
von  Davis  aufgestellte  Ansicht  verlheidigl.  Amerikanische 
ScUMcller,  welche  diese  Krankheit  darstellen,  sind;  Bond, 
BndU$my  Maieolmj  /«es,  JHatiif^  TaliaferrOj  Loßandy  LUilsy 
fnmciii,  Hell,  Hosack,  Reese^  Hyon,  Jletvees,  welcher  der 
•  Meiaung  UnlVa  sich  am  meisten  anschiiefst,  indem  er  eine 
EnUündiing  der  weifsen  lymphatisehen  Geföfse  in  dem  Zell- 
gewebe der  verschiedenen  Gewebe  des  Gliedes  als  Ürsache 
aomamit  HamsbvUtam,  Atnierson^  Assaiini  kennt  die  Krank- 
kA  von  den  iialienerft.  Unter  den  Holländern  betrachten 
iii  tan  Eldinh  und  Thyssen,  unter  den  Dirnen  Herne  und 
CalUsen,  unter  den  Schweden  IVealberg,  Alm,  Wedenherg 
osi  SjofuUip  Die  ILM  der  deutschen  Schriftsteller,  wekhe 
von 'dieser  Krmikheit  handeln,  ist  nicht  gering.  Dahin  ge- 
hören: ThUeniuSy  Albern ^  GtUermann^  Carus,-  Bohr,  von 
SiflioM,  ^er  ebe  abnorme  Anhäufung  lymphatischer  Feiich«- 
ligkntm  in 'den  LymphgefafiBen  ab  Grand  der  Krankheit  an- 
iiaiiml,  von  Amman,  Bmchj  Bitgeiiy  Treviranus,  Dorfmül- 

tnmoM,  Frmfherg^  Itoewenhard^  SehmiiimiUßr^  Berenda, 

JwTf^,  Cafiijcr,  Struve,  Balling,  Wilde,  Eisenmann,  Eich" 
imn,  Schoenleiu,  Pfeiffer,  Clemens  u.  s.  w. 

Da  man  die  Krankheü  hauptsächlich  bei  Wöchnerinnen 
Wobachlele,  so  uaiiin  man  an,  dal's  sie  in  cmei  bcslimmlen 
Beziehung  zum  Wochenbett  stehe;  doch  lehrten  die  Beob- 
achtungen, dafs  dies  Uebel  auch  bei  Schwängern,  aber  auch 
Frauen,  die  schon  die  klimaklei  ischcn  Jahre  erreicht,  und 
lange  nicht  mehr  geboren  hatten,  ja  selbst  bei  Mannern  vor- 
Ummen  kann*  Meissner  äufsert  sich  in  dieser  Besiehung, 
<UiiB,  da&  diese  Ansieht  nicht  mehr  für  sich  habe,  als  &e, 
^'ila  auch  die  unter  dem  Namen  Kindbettiieber  beschriebene 
^ankheil  bei  ungeschwängerten  Personen  und  Männern  be- 
^f^AM  worden  sei.  Die  MebrsaM  der  KrankheitefiÜle  he« 
"Wil  sich  aber  auf  Wöcluicimnen;  doeli  ist  es  immer  eine 
Kiankheit   Kach  White  kam  die  Krankbeil  unter 


Digitized  by  Google 


154  Phlegmalia  alda  dolens  puerperarum. 

8000  Enibindimgeii  nur  vimud,  nach  Mmml  unter  1897 
Bntbiiidangeii  filnfauii  vm.   ÜfaiiiMtoi  mhnftt  rii  das  Uta- 

fiosLe  Vorkommen  einen  Fall  auf  200,  und  als  das  seltenste 
einen  Fall  auf  2000  Geburten*  SatUce^  rechnet  auch  eiooi 
Fatl  auf  200  Gtbaiten.  Wyet  aak  mitir  989  W^mmiM 
die  Krankheit  fiinfmal.  itOutrepma  hat  die  Kratklieil  ka 
Salzburger  Enlbindungshause  unter  518  Fällen  binnen  eHf 
Jahren  dreimal,  von  Siehold  in  26  Jahren  fünfmal,  üiberM 
in  40  Jahren  4  bta  6  mal,  Tntriramu^  in  dO'  Jabrai  drat 
mal,  jedoch  nur  einmal  bei  einer  Wöchneiin.  V^peau  sah 
sie  in  Paris  nur  fünfmal.  Thyssen  ist  der  Meinung,  dais  die 
KranUicft  in  im  Niedniandcfla  häufiger,  da  in  Anntarfifib, 
wrkemnie.  Süniee  sah  die  Krankheit  im  BMpIpmiclieQ  Iuh 

neun  Jahren  zwoifmaL 

Vergleioken  wir  die  verschiedenen  Beschreibungen  und# 
d»  hieiher  gelegenen  KrankkdiiMe  mit  einander,  beaahim 

wir  zugleich  die  sehr  verschiedenen  Meinungen,  welche  über 
£ese  Krankheit  aufgestellt  sind,  so  wird  man  zu  dem  Aus-^ 
apmeh  veranlaiel,  dafe  die  Scfariftateiler  tmdiiedeite  Krank* 
heitafonneB  imler  *rinem  genteirifichaftMchen  NaeMi  gehpach 
haben.  Eine  in  manchen  Symptomen  vorkommende  Aehn- 
lichkeit,  oder  selbst  Uebereinstimmung  kann  uns  aber  nicht 
bewehüg^,  «ine  UeberonalinNnmig  in  dem  Wesen  d* 
Krankheit  ammnehmen,  wenn  deutliche  Differenzen  m'sr« 
kennen  sind.  Dazu  komnU»  dala  biaweilen  in  Folge  das 
'  Fortschreitens  des  Knmkhmtspraoesses  imdere  erganiiMha 
nieUe,  die  sunSchst  gar  nicht  laiden,  ergriffen  weiden,  «od 
einen  Zuwachs  von  Zulalien  veranlassen,  die  der  Haupt- 
kranUieit  als  solcher  gar  nicht  angehören.  Es  ist  daher  na* 
Torerst  die  wesentlicfaelett  KisnUisilsieiicheinnng—  an- 
sannnen  an  sIeQen. 

Allgemeine  Charakteristik.  Unter  Fieberbewegun- 
gen entsieht ,  bald  kürzere,  bald  längere  Ze^  nach  dar  £a^ 
hindnng,  em  in  der  Höfbe,  in  der  Leialen»  und  Kreuzgegend 
beginnender,  oft  über  die  ganze  untere  Extremität  sich  er* 
streckender  Schmerz  mit  erhöhter  Wärme  und  Geschwulst, 
welchn  seilen  (bei  längerer  Daoer  der  Krankheit)  teigpi^  m«- 
steos  aber  faet,  dbs^eh  ist,  ohne  vom  Finger  eben  Em- 
druck  zu  hinterlassen,  über  die  schmerzhaften  Stellen,  oft 
absr  auek  auf  die  Schamlippe,  dm  Gettb,  die  Lenfden  tiad 
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Unterbauchgegend  der  kranken  Stelle^  nie  aber  über  die  lei- 
dende Seüe  hinaua  sidi  ersfareokt»  ea  müfrte  denn,  wa«  bia» 
imkn  den  Beebachtungen  aofolge  der  Fall  isl,  deraelbe 
Krankiieilsprozess  auch  auf  die  andere  Extremität  übergehen, 
die  Hautfarbe  nicht  v^ändert,  oder  weiber,  marai^rartig 
(^ÜDieBdy  niemala  aber  roth  macht,  und  die  freie  Bewegung 
des  Gliedes  erschwert,  oder  durch  die  Heftigkeit  des  dabei 
e&Ulehenden  Schmerzes  gänzlich  hindert  Von  diesen  aiige- 
uahen  Ersehemungen  giebt  ea  üideasen  in  den  ebiefaien 
fällen  manche  Abweichungen  uad  Aufnahmen,  welche  lüer 
üoäk  näiier  zu  bclrachten  sind. 

Diu  Krankfa«!  «nlakehi  biaweUcn  pl<Ms&eh,  biraeUan 
mA  Vorläufern ,  die  aber  eine  besondere  Eigenthümlichkeit 
üchi  an  sich  tragen.    So  geben  Thileniua  und  Casper  eine 
AlgeicUageDheit  der  GÜeder,  Fieberbewegungen,  Schmen 
der  Läatengegend'  der  ap^er  erkrankenden  Seite  in  der  leU* 
ten  Zeit  der  Schwangerschaft  an;  doch  können  solche  Zu- 
iälie  vorübergehen,  ^e  dab  dieae  Krankheil;  aur  Enlatehung 
plangt   Im  Wochenbette  gehen  häufig  Symptome  vorana, 
die  auf  Reirang  der  Gebärmutter,  der  Becken-  oder  selbst 
UitoWbsorgane  hinwemn,  imd  rheumatischer  Natur  zu  sein . 
flogen;  Nach  CanHmU  geht  bisweilen  ein  dumpfer  Schmem 
Ba  Hypogaslrium,  im  untern  Theile  des  Rückgrates,  in  der 
Lendengegend  voraus,  bisweilen  begleitei  er  die  GesehMrulal 
4tt  Schenkels»  Nach  ^oMiRiisiti  gehen  jedeamai  Unordnonp 
fWl  4»  der  Wochenreiiiigung  oder  im  Saugegcschäfl  vorher. 
t)ie  Frauen  konnten  sidi  nicht  erholen,  hatten  weder  Ap- 
noch  Schlaf,  Sdiauder  ohne  Hilse  oder  Durst,  Brauaam 
den  Ohren,  Schwindel,  Kopfweh,  HerKklopfen.  —  Sehr 
oft  ist  das  Uebel  secundären  Ursprungs^  d.  h.  es  bildet  sich 
«t  nach  einem  schon  langer  bestandenen  Leiden  aua.  JCiee- 
*<«ktMi  bA  Bwei  Tage  vor  dem  örtHefaen  Leiden  Sjrm- 
ptonie  von  Entzündung  der  Hirnhäute  vorhergehen.  —  Es 
entsteht  bald  früher,  b«ld  später  im  Wochenbette,  entweder 
iMi,  oder  24,  48  Standen  nach  der  EnlMndung,  oder  6 
1*88,12  — 16  — 19  Tage,  seltener  in  der  6.,  nach  R^an 
^bst  in  der  7.  Woche  nach  der  Niederkunfty  nach  Levrei 
ab  ein  Jahr  nach  dem  Wochenbette,  warn  im  Franeii 
»2—15  Tagen  den  vSäugling  verloren  hatten.  Inzwischen 
^^i^^&sich  die  achmejohafien  EmpfinduDgan  bald  längere,  bald 
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kürzere  Zeit  Sie  entstehen  gewöhnlich  in  der  Nacht,  fangen 
im  Rüeken,  in  der  Lentengcgend,  in  der  Gegend  «mer 
Kreuzdarmfuge,  oder  im  Innern  des  Beckens,  oder  in  der 
Unter bauchgegend,  in  der  Lendengegend ,  in  der  Gegend  der 
S  förmigen  Krümmung  des  Colon  descendena,  oder  im  Kniee^ 
in  der  Wade,  in  der  Fufasohle,  oder  in  der  Achselgegend 
der  einen  Seite  an«    Die  Schmerzen  erstrecken  sich  haid 
über  die  ganze  unlere,  selten  obere  Extremiläty  und  die.dne 
Körperhälfte,  oder  selbst  den  Arm  und  den  Sehenkel  an» 
^eich,  bisweilen  nach  dem  Verlaufe  des  Nervus  obluraiorius, 
cruralis,  ischiadicus  oder  saphenus,  und  sind  bald  mehr,  baU 
werüger  heftig,  anfangs  oDt  gelinde,  jedoch  immer  zunehmend, 
und  oft  so  heftig,  dafs  keine  Stelle  des  Gliedes  ohne  heftige 
Schmerzen  zu  erregen,  berührt,  und  das  Glied  nicht  bewegt 
werden  kann.   Bisweilen  seheint  die  HerrBchafI;  des  Wülew 
über  die  I\luskeln  ganzlich  zu  felilen.    Nach  von  Siehold 
zeigt  sich  der  Schmerz  bisweilen  als  Brennen  und  Jucken* 
Statt  des  eigentliehen  Schmerzes  kann  auch  ein  Gefühl  von 
Erstarrung  in  der  Ferse  und  im  Fufsrücken,  oder  eine  grofse 
Unbehaglichkeit  in  der  Gegend  des  Uterus  sich  einfinden*  — 
Der  Puls  ist  nieht  sehr  hart  und  nicht  sehr  voll,  sondtin 
weich,  zitternd  und  sehr  schnell,  120  —  i40,  selbst  bis 
steigend.  —  Die  Haut  ist  trocken,  heiis,  der  Durst  sehr  ver- 
mehrt« —  Die  Fieberhewegungen  sind  anfangs  bisweilai  fast 
mangelnd,  kommen  dann  aber  später  hinzu.  JSie  beginnen 
mit  oder  ohne  Frost,  nach  Camiatt  mit  wiederholtem  Frost, 
oft  gleichzeitig  mit  den  Unterleibsschmerzen,  bisweilen  nach 
dem  Eintreten  der  Empfindlichkeit  des  Unterleibes.  Sie  zei- 
gen selten  lange  oder  gar  nicht  den  ijülamniatorischcn  Cha- 
rakter, sind  oft  mit  nächllicher  Unruhe  und  Dehrien  verbim- 
d«i>  und  nehmen  bald  den  nervösen  Cfaaracfer  an.  —  Ga> 
slrische  Affectionen  ielilen  seilen.   Die  Zunge  ist  weifs,  feucht, 
ißt  Geschmack  bitter,  der  Appelil  mangelnd,  die  Heg.  hypo- 
gastrica  gespannt  und  schmerzhaft,  der  Stuhlgang  meistens 
verstopft,  und  die  Ausleerung  lehmartig,  oder  in  seltmn 
Fallen  häuQg  und  selir  übelriechend,  biliös.    Selten  iindet 
Bcbrecben  statt.  —  Der  Harn  ist  trübe,  meiste  sparsam* 
—  Die,  Loehien  sind  bisweilen  r^lmäfsig,  bisweiläi  übd« 
riechend  und  sonst  verändert  (nach  Goldmann  heller,  diuik- 

ler^  dünner,  klumpigi  schleimig)  oder  unterdrückt.  Die  im 
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Becken  befindlichen  Organe  seigen  EmpfincUichkeit  Der  Mut- 
termund ist  geöffnet  9  jedoch  nicht  schmerzhafter  ab  die 

Wände  der  MuUerseheide  und  die  inneren  Muskeln  (llurus). 
Kommt  ein  Leiden  der  Gebarmutter  vor,  so  steht  es  oft  in 
kdner  directen  Beiiehung  sur  Krankheit  Die  Milchsecre- 
tion  ist  bisweilen  rei^clniüfsit^ ,  bisweilen  gesUiit.  « —  Dieses 
erste  Stadium  nennt  t;.  Sicbold  das  schuierzhafte:  Sta- 
«liiim  dolorosttm,  i^eiffer  das  der  Vorboten:  Stadium 
prodromorum.  Es  dauert  einen,  zwei  oder  drei  Tage, 
fällt  aber  nicht  seilen  mit  dem  zweiten  zusdinmen,  indem  die 
eschwuist  gleich  mit  dem  Schmerze  einlrittt. 

Das  zweite  Stadium  wird  Stadium  tumescentiae 
&  tumiierum  genannt.  Unter  Zunahme  des  Schmerzes 
schwillt  der  Schenkel  an«  Die  Geschwulst  ist  elastisch,  ge* 
Bpannt,  heifs,  blafis  und  glänzend,  selbst  weiber  als  die  übrige 
Haut,  bisweilen  mit  rothen  Punkten  und  Strichen,  nach 
IFyer  mit  einer  leichten  Rothe  an  der  Seite  des  Muse,  ü* 
inal»  antie.,  auch  wohl  mit  Ausdehnung  der  Hautvenen  ver- 
sehen,  währeiul  nach  Schmidlmüller  die  blauen  varikösen 
Venen  unter  der  milchweiisen  Geschwulst  verschwinden, 
Se  ist  gegen  Berührung,  die  keinen  Eindruck  hinterlafst» 
«ehr  schmerzhaft,  und  beginnt  entweder  in  der  Inguinal- 
gegend,  verbreitet  sich  von  hier  schnell  abwärts,  oder  sie 
entsteht  (nach  Buma  am  meisten)  in  der  Wade  oder  im 
Fufsgelenke,  und  verbreitet  sich  von  da  aufwärts,  dehnt  sich 
bisweilen  auch  auf  den  Hinterbacken  und  den  untern  Theil 
des  Leibes  aus,  ist  meistens  gleichmäfsig,  durch  Lage  und 
Haltung  des  Körpers  nicht  zu  verändern,  und  errricht  oft 
eben  beträchtlichen  Umfang,  indem  der  Schenkel  um  den 
dritten  Theil  oder  um  die  Hälfte,  nach  Wyer  selbst  um 
dreimal  die  gewöhnliche  Dicke  übersteigt.  WhUe  erklärt  es 
für  ein  pathognoaionisches  Zeichen,  dafs  die  Schamlippe  der 
betreffenden  Seite  anschwelle,  und  dafs  diese  Geschwulst 
eine  vom  Nabel  nach  dem  After  gezogene  Linie  nicht  über«- 
schreite.  Doch  kommt  dieses  Zeichen  nicht  in  allen  Fallen 
vor.  Auch  sind  die  Inguinaldrüsen  oft,  doch  mchl  mimer, 
biswrilen  auch  andere  .Lymphdrüsen  geschwollen.  —  Die 
Temperatur  ist  erhöht^  jedoch  bisweilen  nicht  verändert, 
l^ach  Burns  sogar  bisweilen  geringer  als  in  der  gesunden 
fiKtiemität.      Nach  üums,  in  SMM  nimmt  der  Schmerz 
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nit  der  Entstehung  der  Gescbwulst  ab,  und  die  Unfidi^bat 
des  Gliedes  «ir  Bewegung  su.  Nach  Andern  Aer  hUäm 

die  Schmerzen  anhaltend,  heftig,  ergreifen  sowohl  die  Ober- 
fläche^ als  auch  die  Tiefe  des  Gliedes,  werden  durch  jeden 
Druck,  selbst  durch  die  Bettdecke  und  dureh  jede  Bewegung 
vermehrt,  nehmen  bisweilen  sogar  mit  Jer  Entstehung  der 
Geschwulst  nocii  beträchüich  zu,  und  vermindern  sich  erst 
mit  Abnahme  derselben,  erstrecken  sich  nach  Carua  audi 
auf  den  Unterleib,  folgen  dem  Laufe  der  Schcnkelnerven, 
der  grolsen  GeläfsstäiiHue,  oder  auch  wohl  der  Lymphgefäfs- 
stränge,  in  seltenen  Fällen  auch  wohl  einem  leicht  röthlich 
gefärbten  Kranze.  ^  Die  Geschwulst  dehnt  «ch  Insweilai 
aul  der  einen  Körperhälde  weit  aus;  in  Fräsers  Fall  war 
der  linke  Schenkel  von  den  Zehen  bis  zur  Ldstengegend, 
die  Imke  Seite  des  Unterleibes,  der  Brust,  der  AdiselhöUe 
und  der  Oberarm  geschwollen,  und  die  linke  Brust  brandig 
Sie  bleibt  nicht  immer  auf  dieselbe  (gewöhnlidi  untere,  m 
seltneren  Fällen  obere)  Extremiiät,  oder  auch  auf  die  eine  K<h> 
perhälfle  bescliraiikt,  sondern  dehnt  sich  auch  auf  die  andere 
äiis,  entweder  während  die  eine  Extremität  noch  leidet  (Birds 
Fall),  oder  nachdem  das  Leiden  ni  der  cuerst  ergriffenes 
schon  abgenommen  hat,  oder  verschwunden  ist,  bald  ohne, 
bald  nach  Einwirkung  leiner  Gelegenheitsursache.    In  Mein- 
«er'a  Fall  litt  zuerst  der  linke  SchenkeL  Mach  dner  w^ 
teljährigen  Behandlung  erfolgte  Genesung.    Die  Geschwulst 
entstand  nach  einer  in  der  5.  Woche  erhttenen  Erkältung  iit 
der  rechten  Seite  an  Schulter ^  Arm,  Hand,  am  halbca 
Rumpfe  und  am  ganzen  rechten  Fufse.  Nur  Hais  und  Kopf 
waren  nicht  ergriüen.  —  Die  Erscheinungen  sind  alsdann 
dieselben,  nur  sind  sie  bisweilen  heftiger,  als  Yorher,  wie 
JBuma  angiebt,  oder  gelinder,  wie  Jfetaaner  anführt,  oder 
selbst  mangelhaft.    In  Casper^s  Fall  zeigte  der  Arm,  auf 
welchen  das  Leiden  von  den  unteren  Extremitäten  übergehen 
SU  wollen  schien,  keine  Gesdiwnkt.  —  Beim  Einsctmeiöen 
in  die  Geschwulst  fliefst  entweder  nichts  aus,  oder  es  ent- 
leert sich  eine  geringe  Menge  einer  klaren,  nicht  coaguhrten 
fymphatischen  Flüs»gkeit,  ohne  weitere  Veränderung  der 
Geschwulst.     Nach  Puzos    Hofs    nach  dem  EinschneM« 
Wasser  aus,  ohne  dafs  die  Geschwulst  abnahm.  Die  Fieber- 
hewegungen  dauern  aus  dem  ersten  Stadhim  fort,  sind  ffi- 
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«ilnliA  nad^MMKid,  nur  sdir  «dten  ausMtscud»  und  mil 
abendlichen  Exacerbationen  verknüpft.    Der  Puls  »t  sehr 

frequeul  und  schwach ,  kiem.  Das  Fieber  hat  bald  den  ga- 
slnächfiit  hjaid  den  gastrisch -nervösen,  iMler  überhaupt  ner** 
vösen,  oder  selbst  den  fauligten  Charakter^  Der  Durst  ist 
meistens  heilig,  der  Harn  I)is weilen  sparsam,  bisweilen  dick, 
trübe,  einen  BodensatL  bildend.  Die  Scbweilse  sind  reichlich. 

Haben  diese  Symptome  swei»  sechs,  acht  oder  zehn 
Tage  gedauert,  so  ciioJgt  die  Genesung  oder  das  drille  Sla- 
ditioi,  weiches  von  iiieboLd  Stadium  chronicum  oder 
«UiL  se<|uelaram  nennt  Die  Geschwulst,  das  Fieber  und 
die  Schmerzen  nehmen  ab.  Die  Erscheinungen  pflegen  in 
4eiselhen  Ordnung  zurückzutreten,  in  welcher  sie  erschienen 
mm  Mit  dem  Verschwinden  der  Zuialle  bekommt  die 
Eilremität  nicht  gleich  ihre  volle  Gesundheit  .wieder,  son^ 
dem  bleibt  noch  lange  steif,  schwach.  Namentlich  bleibt  das 
Glied  oft  noch  lange  schwach,  wenn  die  Geschwulst  eine 
Zeit  lang  eine  odemalose  Beschaffenheit  zeigt.  Oft  fühlt  man 
bei  der  Abnahme  der  Geschwulst  hier  und  da  harte,  un- 
l^eichmäfsige  Knoten,  die  von  den  meisten  Schriftstellem  für 
pschwolleme  Lymphdrüsen,  von  Mbers  und  H§dl  für  Un«- 
ebenheiten  des  Zeligowcbes,  die  bei  der  Aluiahme  der  Ge- 
schwulst hervortreten,  von  Thomas  für  die  an  verschiedenen 
Stelien  ausgetretene  Lymphe,  von  Treviranua  für  verhärtete 
Schleitnbeutel  erkläiL  werden,  und  gewölinlich  nach  und  nach 
vecscbwinden. 

Deuüicfae  Krisen  imden  oft  gar  mcht  statt.  Bisweilen 
ttigt  sich  jedoch  vermehrte  Harnabsonderung.  Die  Schweifse 
mögen  auch  nicht  selten  Antheii  an  der  Entscheidung  haben. 
CiMm  bemerkte  reichliche  Hautpusteln.  ThUenhut  beob* 
Mshtete  fcriäsdies  Friesel,  auch  kritischen  Abscess  in  der 
Bnist.  Pfeiffer  sah  die  Zertlieilung  bei  achttägiger  Abschä- 
bing  dw  Haut  in  gröJseren  und  kleineren  Lappen  erfolgen. 
Nadi  Goidmann  sickerte  eine  klare  Flüssigkeit  in  nemlicher 
Menge,  jedoch  ohne  Abnahme  der  Geschwulst  aus.  Fezin 
l)eobachtete  bei  einer  Frau  bedeutenden  Speichelflufs  ohne 
Gsbiauch  des  Quecksilbers  mit  Linderung  der  Zufalle,  so- 
wohl beim  ersten,  als  beim  zweiten  Anfalle  der  Kiankheil, 
Sibergondi  beobachte  bei  der  Abnahme  der  Krankheit  neben 
Sfwhelflufs,  £ato^bgang  durch  häufige  Darmausleerungen* 
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iwei,  drtiy  vier  Wochen,  doch  erfolgt  alsdann  auch  die  Wie- 
derherstellung Kräfte  oii  erst  nacli  langer  Zeit  bk  sehr 
vielen  Fäiien  dauert  die  Khmkheit'  aber  hbigety  beaonden^ 
wenn  die  hinzukommenden  Folgen  noch  hinzugerechnet  wer- 
den. Dalier  wird  diese  Krankheit  van  vielen  Scfariitsieüern 
Sir  eine  chronische  «ddärt« 

Die  Ausgänge  sind  aufser  der  Zertheilung  versehk^ 
den.  Ahse  esse  bilden  sich  im  Gan/.en  sehen.  Es  sind  ent- 
weder sogenannte  Lyniph-  oder  Eilet  al>scesse^  die  an  dar 
leidettden  Exlremitäl  oder  am  Nabel  (Afoere)  oder  an  im 
Schamlippen  {Sfnwe)  oder  am  Kreuzbeine  (von  Siebaid)  oder 
in  der  i^eistengegend  {Meyr^  Schreiber)  u.  s.  w.  entstehen- 
Vielleieht  gehören-  viele  Fälle  dieser  Art  gar  nicht  Bur  Phle^ 
masie^  weil  bei  in  der  Yieie  entstehenden  Eiterungen  nicht 
selten  manche  Erscheinungen  hervortreten,  welche  der  Phleg- 
matia  alba  dolens  eigenthümlich  sind,  und  daher  eine  Ver- 
wechaehmg  mit  dieser  Kranidieit  leicht  sulasten.  —  Nach 
Feirenz  schwitzt,  wenn  die  Geschwulst  aufbricht,  aus  itx 
aufgerissenen,  sehr  empündlichcn  Epidermis  eine  beträchtliche 
Menge  dner  wässrigen  Flüssigkeit  aus»    Brand  entstand 
einmal  in  der  durch  unvorsichtiges  Bnscfaneiden  betvirkten 
Wunde  [James  Mann)j  einmal  l)ildete  sich  freiwilliger  Spha- 
eelus,  der  die  Ampulaiion  forderte  {Dame&).    In  beiden  Fal* 
Icn  erfolgte  der  Tod.   Nach  Sirtm        die  Entaündung  in 
einem  Falle  so  heftig,  dafs  die  hitegumente  der  Schamlippen 
und  des  Scheid enc inganges  durch  Gangrän  zerstört  wurden. 
—  Chronische  Geschwulst  kann  lange  Zeit,  -Moniit«^ 
selbst  mehrere  Jahre  fortdauern.    Sie  wird  der  Bewegung 
des  Gliedes  hinderlich,  die  aber  auch  ohne  Geschwulst  nicht 
selten  noch  lange  erschwert  wird.  In  manchen  Fällen  bleibt 
Hinken,  selbst  LShnmng  ohne  Verkürzung  oder  Veslängmiig 
der  fixferemität  zurück.   Der  Unterzeichnete  beobachtete  cane 
viele  Monate  dauernde  Schwäche  des  Gliedes,  an  welchem 
endUeh  noch  ein  chronisches  Geschwür  sich  bildete. 

Der  Tod  tritt  selten  wShrend  der  Krankheit  seibat  ein. 
Nach  Casper  kann  er  jedoch  am  3.  5.  7.  oder  9.  Tage  der 
Kraniüieit  in  der  Exacerbation  der  Symptome,  nach  G'oid" 
miam  und  Bw^  in  Folge  des  durch  die  HeMgM^  dar 
Kiranidieity  des  Fiebers  herbeigeführten  Schwächezustandes, 

'  nach 
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ftin^,  nach  Burns  duich  AnsLreii «jungen  der  Kranken  plötz- 
lich veranlafst  werden.  Auch  kann  er  Folge  der  Gangräi^ 
dkr  der  Ejtefimg  und  im  dadurch  bewirkien  Uktiaehen  Ztt- 
Umfo  MHi.    Das  Bein  kann,  vnt  Bums  bemerkt,  sich  zu 

'  bessern  scheinen;  aber  es  tritt  piolzlich  Frosl  und  Erbrechen, 
Stimm  in  andern  Thailen  mü  raachem  Pulte  und  endlich 
liKieden  ab  Vorbote  dea  Todea  ein. 

Uisweilen  ändert  sich  Jie  i  orui  des  Leidens,  ohne  dafs 
das  Wesen  besondefe  Veränderung  zu  erleiden  scheioft» 
Mkkmr  enähli,  dab  an  7.  Tage  der  Krankheal  die  Ge* 
KhwQbl  plSlalich  nach  einer  Elrkähnng  veraekwand,  m  un* 
erträglicher  öchmerÄ  im  Unterleibe  mit  Gesciivvulst  entstand, 

'  mi  ein  Klystier  vier  copiöae  Ausleerungen  von  gelbem  Se- 
m  mil  dicken  aehUnngen  und  hhiügen  Uumpen  erfolgten, 

imd  die  krankhaften  Erscheiaungen  bis  auf  die  Schwache 
verschwanden.  Anderson  erzählt  den  FaU,  dais  die  Krank- 
kot  im  Ünken  Schenkel  verachwand,  hierauf  ein  Unledieiha- 
Uei)  weiefaea  er  Eninlndung  der  Pfortader  nannte,  mil 
heiligen  Leibschmerzen  und  ötuhiausleerung  von  schwarzer, 
griioer,  schleimiger  und  bluli|^r  Beschaffenheit  eoUtand,  und 
dun  die  kienkheit  den  rächten  Schenkel  ergriff^  worauf  Ge» 
nesung  eintrat.  Susetcind  sah  nach  der  Abnahme  des  Lo« 
calleideus  Symptome  von  ßauchieiientaündung  entstellen,  mit 
denn  Abnahme  daa  Hebel  allmähbg  veischwand.  Der  Un«- 
toiekfanele  aah  fdotslich  alle  Symptome  der  Phlegmaüa 
alba  dolens  in  der  Entstehung  verschwinden,  als  die  Sym- 
ptome der  ünterleibsentaündung  cinlraten,  weiche  den  Ver-  . 
haf  einea  KindbettSebers  seigleni  und  nur  eine  sehr  iangsame 
ErinJung  zuliefsen. 

Die  Secjtion  der  Leichen  von  an  dieser  Krankheit 
Mrtorbeaen  Peraonen  iai  bia  jetat  nur  aelten  unternommen 
voiden.  Daher  genügt  daa  Reanltat  der  Leichenöffnungen 
noch  nicht,  um  das  Wesen  dieser  KranLheit  vollständig  auf- 
Zttkellai.  Auch  wird  auf  diesem  Wege  ein  bedeutender  Ge- 
«nn  für  die  Wiaaenachaft  nichl  errdcht,  weil  manche  Er« 
idiammgen  nicht  der  Krankheit  an  sich  zukonunoi,  sondern 
den  Folgen  derselben,  den  niohi  selten  eintretenden  Compii- 
^rticmen  mid  Uebergängen  au  andern  Krankheitsformen  zu* 
pidnieben  worden  muss^  Man  finde!  das  Zellgewebe^  in 
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welchem  wohl  der  Silz  dieses  Uebels  zu  suchen  ist,  aufge- 
lockert, Überali  mit  einer  bräunÜdbeiiy  geruchlosea,  dicken, 
gaUurtartigeii  FÜiittgkMt,  wii  einem  irtiben  Smm  gefaU, 
durch  ein  gelbes,  klebriges  Extravasat  verdickt,  die  Extre- 
nütät  mit  dünnem  Faserstoff  infiltrirt»  und  hier  und  da  mit 
kieiiiea  eder  mehr  gtobea  Abscesseii  versehen«  Die  Lympk> 
diüaen  und  Lymphgefabe  sind  roth,  aufgetridm,  hart,  aöch 
wohl  mit  Eiler  veisc  lien,  der  nicht  selten  auch  in  der  Um- 
gebung der  Lyuiphdrüsea  sich  vorfindet  Bisweilen  sind  , 
diese  Theile  ^smid,  dagegen  die  Venen,  besonders  die  Vms 
erurahs  oder  saphena,  mid  die  benachbarten  Venen  Ins  cur  Vena 
oava.  inferior  entzündet,  verdickt,  hier  und  da  uüt  coaguiabkr 
Lymphe,  selbst  mii  Eiter  gefüllt,  der  bisweilen  selbst  im  Blute 
der  Vena  cava,  im  redit^  Ventrikel  des  Henens»  in  doi 
Lungenarterien  vorgefunden  wird.  Die  Schambeiuvcrbindung 
ist  bisweilen  locker,  die  Bänder  des  Beckens  sind  erweicht, 
und  enthalten  hier  und  da  Eiter«  Man  findet  hisweileii  andi 
Eäta-heerde  im  Bed£en,  «wischen  Scheide  und  HastdanB, 
.  auch  in  den  (ielenken.  Man  hat  auch  die  Gebannutter  uiiJ 
die  übrigen  innem  Geschiechtswerkseuge  entzündet,  den  Mut* 
Isrmund  angetrieben,  fivid,  und  nebst  der  Mutterseheide  gasr 
gränescirend,  auch  Lymphe  und  Eiter  am  Uterus  und  in  der 
Zellhaut,  welche  das  runde  Ligament  da,  wo  es  unter  die 
epigastriisGhen  Gelafse  tritt,  einhüllt,  Insweilen  aber  andi  | 
Aese  Theile  ganz  gesund  gefunden«  In  andern  FÜlen  mai 
auch  Erscheinungen  von  Enlzimdung  des  Bauchlelles  und 
anderer  Unterleibsorgane,  selbst  der  Brusteingeweide  zuge- 
gm.  Eme  klare  Fhis8igkeit  mit  einigen  darin"  schwimHiiB' 
den,  kleinen,  weifsen,  geronnenem  Eiweifse  ähnHchen  Flocke», 
fand  sich  in  der  Brusthöhle  und  im  Schenkel.  —  Ist  das 
Uebel  iron  besonderen  ergamsdien  Kr«ikheiten  abhängig,  M 
finden  sidi  bei  der  Leiehenöffiiung  die  charakteristisebss 
Merkmale  derselben,  wodurch  das  Resultat  der  Leichenöff- 
nungen noch  mannigfaltiger  wird. 

.  Wenngleich  die  Phlegmtttia  alba  dolens  gerose  chard^» 
teristische  Merkmale  darbietet,  durch  welche  sie  sich  von 
andern  ähnlichen  Leiden  unterscheidet,  so  kann  doch  sowohl 
wegen  eingelner  an  den  Lebenden  hervortretenden  Erschtt- 
Bungen,  als.  aoch  wegen  mandher  an  den  Leidien  voiksv* 
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menden  Veränderungen  eine  Vervvecliselung  mit  andern  Lei- 
den vorkommen ,  die  wir  hier  noch  näher  anführeni  um  auf 
den  Untersehied  der  zwischen  diesen  Krankheilsiormeii  statt 
Ciidet,  aufmerksam  zu  machen. 

Untersciieidung  der  Phjegmasie:  1)  von  Oedema, 
Wasserge schwulst  Diese  ist  weicher^  teigiger' anzufüh- 
len, kälter,  nicht  schmerzhaft,  nimmt  im  Gehen,  Stehen  zu, 
vermindert  sich  in  der  flachen  Lage,  enUteht  an  den  unte- 
fcn  Theilen  der  Extremitäten,  meistens  beider,  steigt  aUmah* 
%  aufwärts,  und  entleert  beim  Einsdmeiden  Wasser.  Nach 
Schmäh  hat  Hydrops  cellulosus  piierperaiuai  wegen  seiner 
sehneevveiiisen  Farbe  mit  dieser  Krankheit,  AelmUchkeit,  ist 
jedoch  meistens  über  den  ganzen  Körper  verbreitet.  Oedem 
ist  bisweilen  (besonders  Lei  dem  rliemnalischem  Character) 
Folge  dieser  Krankheit. 

2)  Von  der  Entzündung  des  Zellgewebes,  bei 
wddier  unter  Schmerzen  die  Bewegung  gehindert,  selbst 
unmöglich  wird,  Geschwulst  entsteht,  die  Haut  gespannt, 
elastisch,  trocken,  anfangs  in  der  Farbe  nicht  verändert  wird, 
spater  aber  eine  dunklere  Farbe  zeigt,  und  gewöhnlich  Eite- 
ning  eintritt.  Eine  Verwechselung  mit  dieser  Krankheit  ist 
leicht  möghch,  wenn  man  blos  die  Symptome  beachtet;  doch 
wird'die  Unterscheidung  möglich,  wenn  man  auf  die  Ursa* 
chen  Rücksicht  mmüiL  Diese  ZellgevvebsenlzündiMig  entsteht 
meistens  durch  mechanische,  unmittelbar  auf  das  GUed  wir- 
^de  Ursachen.  Vielleicht  gehören  manche  Fälle  von  Phleg- 
awlia  alba  dolens  bei  Nichtschwangern  hierher. 

3)  Von  der  Hose,  die  so  weseniUch  von  der  Krankheit 
verschieden  ist,  da£s  eine  Verwechselang  kaum  gedacht  wer- 
den kann. 

4)  Vom  Pseudo  -  erysipelas,  welches  von  Hust  be- 
geben wurde,  und  ebenfalls  so  charakteristische  Merkmale, 
namentSch  audi  Rothe  und  Absterben  einer  groben  Partie 

Zellgewebes  zeigt,  dafs  eine  Verwechselung  mit  unserem 
liebel  nicht  leicht  möghch  ist. 

^)  Von  der  Verhärtung  des  Zellgewebes,  die  ge- 
ähnlich  nur  bei  neugebonien  Kindern  vorkomnit,  und  wenn 
bei  Erwachsenen  sich  zeigt,  nicht  mit  Schmerzen  ver-r ' 

ist,  und  die  Verrichtungen  der  Theile  nicht  stört 
6)  Von  der  Drüsenkraukheit  auf  Barbadoes,  die 
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nach  €!mriien  nvat  dem  Grade  imd  der  Dauer  iiadi  von  da 
Phlegmalia  alba  dokns  rieh  unterscheidet,  indem  bei  jener 

die  Geschwulst  allmählig,  bei  dieser  schnell  entsteht 

7)  Von  Cochin  leys,  einem  an  der  Küste  von  Ma- 
Jabtf  vorkommenden  Uebei,  bei  weichem  der  eine  Unter- 
schenkel von  den  Knöcheln  bis  cum  Kniee  ansdiwillt,  shv 
«ohne  Sdimerzen  zu  erregen,  und  ohne  die  Bewegung  ui 
hemmen« 

8)  Von  der  varicösen  Gesehwulst  der  Extremi- 
täten durch  die  bekannten  iLiscJieinunij^eii,  die  blaueii  vari- 
Gösen  Venen   verschwinden  sogar  unter  der  weüsen  Ge- 

«  sdiwttfat,  die  bei  Phlegmatia  alba  dolens  vorkommt 

9)  Von  der  Coxalgia,  bei  welcher  die  Verlängerung 
des  Schenkels,  der  characleristische  Scliinerz,  und  der  Man- 
gel an  Geschwulst  des  leidenden  Theües  u.  s.  w.  die  Dia- 
.gnose  unlerstützi.  Doch  wird  eine  an  dem  HSflgelenke  vo^ 
kommende  Eiterung  als  Ausgang  der  Krankheit  eine  Ver- 
wechselung zulassen.. 

10)  Von  Ischias  nervosa,  bei  welcher  der  SduM» 
nadi  dem  Veilaufe  der  Nerven  sich  verbrritet,  ohne 
schwulst  zu  erregen. 

11)  Von  Tumor  albus  genu,  hei  welchem  die  Ge- 
schwulst immer  auf  das  Gelenk-  sich  beschränkt 

j2)  Vom  Emphysem,  bei  welchem  die  GeschwA 
elastisch,  oiine  Veränderung  der  Hautfarbe,  ohne  Sclunerzea 
ist,  und  beim  Druck  mn  eigenes  knisterndes  Geräusch  dar- 
bietet. 

13)  Von  Pneumatosis  hyslerica,  hei  welcher  4e 
Geschwulst  plöt&hch  an  einem  Theile  des  Körpers  oder  m 
einem  Ghed,  namentlich  am  Unterschenkel  entsteht,  ^ 
schon  nach  einigen  Stunden  versehwinden. 

j4)  Von  Hheumatisuius  einer  Extremität, 
indessen  eine  solche  Aehnlichkeit  mit  diesem  Uebel  hat,  dais 
er  mit  demselben  fast  susammenfiHt,  weshalb  Manche  disii> 
Lehel  geradezu  als  Rheumatismus  betrachten.  Zur  ÜnteP* 
Scheidung  eines  gewöhnlichen  Hheumatisuius  dient  jedoch 
die  meistens  omsehriebenei  auf  einen  kleineren  Theil,  na- 
'  mentlich  auf  ein  G^nk  beschränkte  Geschwubt,  die  Ab- 
nahme der  meistens  herumziehenden,  nicht  so  bedeutende 
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Öcbmerzen  mit  der  EnUtehuDg  der  Geschwulst,  und  die  bis- 
wcOen  io  der  Haut  vorkommende  leue  HaulröUie* 

15)  Von  der  Entzündung  der  Schenkelvenen,  der 
Vena  iliaca  und  cruraJis,  welche  von  Davis  für  identisch 
nül  der  Phlegmatia  alba  dolens  erklärt  wird»  auch  wohl  mil 
imüktn  aich  verbuiden}  aber  nichi  für  dieselbe  Krankheit 

gehalten  werden  kann.  Die  ^Symptome  der  Sclienkeheiien- 
Enliündung  sind  folgende;  Anschwellung  in  der  inguinal- 
^tgmA  und  spannenderi  ziehender^  einer  Längenridiiung  fol- 
gender dumpfer,  bisweilen  kaum  bemeiklu  hei  Schmerz  am 
0,-12.  — 18.  Tage  nach  der  Entbindung,  erschwerte  Bewe- 
gung des  iSchenkels«  Man  findet  eine  harte,  gieichmäfingey 
bisweilen  knotige,  in  der  Tiefe  oft  strangartige  schmerz- 
haüe  Geschwulst,  die  Hautfarbe  ist  wenig  ins  Bläuliche  ver- 
ändert, oder  bräunUch  blals.  Zugleich  finden  Fieberbewe- 
gungen: Frost,  Hitze,  schneller,  nicht  sehr  harter  Puls,  Un- 
ruhe, Angst,  Kopfschmerz,  grofse  Schwäche  und  gastrische 
ZttfiiUe  statt.  In  einigen  Tagen  nehmen  die  örtUchen  Er» 
wheinungen  cu.  Die  Anschwellung  wird  mehr  allgemein, 
gespannt,  verbreitet  sich  über  den  ganzen  Oberschenkel,  selbst 
über  das  Kme^  nach  den  äufseren  Geschlechtslheilen  und 
nach  dem  Becken.  Die  Wärme  ist  vermehrt,  die  Hautfarbe 
mehr  weifs  als  roth.  Die  Vene  liifsl  sich  bisweilen  wie  ein 
äkick  durchfühlen.  Die  Schmerzen  sind  vermehrt,  die  Be- 
^vegttDg  wird,  noch  mehr  gehindert  Der  Schenkel  ist  mehr 
gebogen  als  gesUeckl.  Conscnsuell  ieicien  auch  die  Inguinal- 
<iiusen,  die  ebenfaüs  ansciivveilen,  sich  entzünden,  und  bei 
längerer  Dauer  des  Uebek  auch  verälem.  Die.  Geschwulst 
Unt  sich  allmählig  über  das  ganze  Glied,  und  wird  luletat 
ßicht  seilen  üdematös.  Die  i  leberzufälle  zeigen  oft  den  ner- 
vösen oder  fauligten  Character.  Die  Haut  ist  Irockeui  der 
Pub  sehr  schnell,  die  Secretionen  sind  sehr  vermindert 
Wenn  die  \ene  durch  AusschvvUzung  verscidossen  wird,  so 
nehmen  die  Krankheitserscheinungen  allmählig  ab;  doch  lei- 
das  Glied  oft  noch  lange  an  Schwäche.  Wenn  Eiterung 
^tehl,  so  sinken  die  Kräfte  unter  oft  wiederholten  Frosl^ 
^üiaiienj  es  kommen  Delirien,  BrustbeengHng,  giolse  Angst 
^  Unruhe^  heftiger  Uersschlag,  bald  auch  coüiquatave  Alls-  ' 
••"•feungen,  namentlich  kuile,  klebiige  Schweilse  hinzu.  Un- 
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ler  soichm  Erscheinungen  erfolgt  bald  der  Tod,  dar  ins- 
weileil  «uck  Holter  der  EntaiMhn^piMriode  hei  grofer  Ih» 
ndie  und  Angst^  Heftigem  Herddopfen,  Oknttachlm  m  e.  w. 

einUrilt 

Ursachen«  Diese  £ind  bis  jetzt  nur  wenig  bekannt 
Die  Anlag«  acbemt  sieiiilieii  aUgaoMuif  dii  die  Knak* 
heit  kein  Alter,  das  kindliche  abgerechnet,  kein  Geschlecht, 
l^eine  Constitution»  keine  Lebensweise  und  keinen  «Stand  m 
twechoMi  tehdiiL  Die  Sdiwaagetichaft  kam  dia  Diipa* 
aüian  wohl  dwdi  vemriirteii  Slfteandnmg  varmefanii;  doch 

j^iebt  die  Geburt  selbst  keine  besendere  Disposition,  da  die 
Krankheit  häußger  nach  leichten,  als  nach  schweren  Entbm- 
imgm  <ff.  SUMd  beobaehtala  die  Kcankhaift  «aunal  mch 
schwerer 9  mittebt  der  Zange  bewirkter  Entbindung,  einmal 
nach  gewaltsamer  Entbindung),  selbst  nach  Miistaii  und  Früfa- 
gaburt  entsteht  W^m  Quetsdhimgen  md  Amtaeagmgm 
dar  Mttskaltt  das  Baakcaa  und  das  Ashcnkala  dia  Aidaga 
günstigen,  so  sind  diese  Ereignisse  bei  schnellen  Geburten 
nicht  immer  abzuleugnen.  Wird  in  der  erhöhten  üeizbarkeit 
imi  Neigung  ou  Entaändangaii  dar^  Schwangeniy  in  dir 
Vdbaftigkeit  derselben,  in  dem  Hervorstechen  des  venösta 
S]^stems,  in  liämorrhoidalanlage,  in  vaiicöser  Erweiterung 
dmr  Vanan  die  Prädisposäioii  gasuabk,  sq  wild  hisidtiidi 
aban  so  wenig'  etwas  BeflÜBniitaa  ausgesagt,  als  w^ann  »sB 
sie  auf  Verminderung  oder  Lnlei drückung  der  Lochien,  der 
Milchabsonderung  und  die  dadurch  bewirkte  Volisaftigkeit  vx- 
lücUtthran  witt|  wcil|  wenn  unlar  aolehaii  Umatäiito  auch 
eimnal  diese  KmiUieit  s«  Stande  konnnt,  sie  ioeh  in  welm 
andern  übereinstimmenden  Fällen  nicht  entsteht  Hat  die 
Baobaahtung,  dafs  Frauen,  welche  das  Dabei  aimnal  über- 
standen  hahaoi  loeht  wieder  davon  ergrißan  werden  («.  ^ 

bold)  festen  Gruntl,  so  führt  uns  dicü  auf  eine  individuelle, 
i%igens  noch  unbekannte  Anlage»  v.  Siebold  führt  eine 
dlgeoifline  Plethora  {ymftuüm  od  grobe  JSmgbarkait  dir 
lymphatischen  GeiaGie  an.  Pfeiffer  unterscheidet  tfaeib  eii«» 
aligemeine  Plethora  lymphatica,  theils  eine  Diathesis  rheu- 
cnatica,  welche  vielleicht  an  häufigsten  die  Entstehung  dieses 
Uabab  begünstigt  thaila  aucii  aine  allgemcnie  Anhge  «■ 
neuralgischen  Leiden,  welche  jedoch  nur  selten  dieses  Üctf 
vorzubereiten  acheiat.  ^  Diese  Krankheit  konuat  den  Be(^ 
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aditangoi  Bofolgtt  «I  tUkia  Jdureneileii  vor;  doch  aoU  at 
nadi  WUäe  su  gewiaMi  Zetta»,  namenlüdi  bei  naCdcdtar 

^Vitterung»  wo  rheumatische  Uebel  an  der  Tagesordnung 
«nd,  vorkoiiiiiieii.  Auch  LaeumiAard  madii  auf  eigeathüm- 
lidie  «tmosphäriiche  Einflüsse  aufinerksam.    Naeh  Pelden« 

begünstigt  rheumatische  Witterungsconstilulion  die  Entstehung 
fieser  Krankheit.  —  Am  häufigslen  scheint  die  Krankheit 
uriidieii  dem  24 — 36  Jahre  Torznkonimen;  doeh  erschidi 
sie  auch  bei  40  —  45,  selbst  48  jährigen  Frauen,  und  auch 
tei  jugendlichen  Personen  von  15,  17,  Ii)  Jahren  (Le«,  Äte- 
wtgfsi'»  WhUe).  Dab  eine  Seite,  und  »war  die  linke  mtebx 
EU  dieser  Krankheit  geneigt  ist,  führt  BlundeU  an ;  doch  wir- 
ken,  um  das  Uebel  auf  die  bestumute  Öeite  %m  leiten^  wohl 
besondere  Gelcgenheitsmaachen. 

Gelegenheitsursachen  sind  sehr  maniugfaltig.  Dk 
häufigste  scheint  Erkältung  zu  sein.  Manche  läugnen  sie 
swar;  doeh  fiihren  ste  viele  SchriftsteUer  als  bestimmle  Ur* 
stehe  an;  aueh  giebt  die  Geburt  adbst  usd  das  Wochenbett 
oft  genug  zur  Entstehung  einer  Erkältung,  die  jedoch  höchst 
mannigfaltige  Formen  von  Kiankheiten  bei  den  Wöchnerinnen 
hervorbringen  können,  Veranlassung.  Bei  der  Häufigkeit  die- 
ser G e  1  e ii enheils 1 1 rsachc  luülsle  übrigens,  wenn  sie  wesenlKch 
mit  der  Krankheit  in  Verbindung  stände,  das  Uebel  selbst  viel 
hiiifiger  voikonunen.  v.  SuMd,  der  unter  6  Fällen  das  Ue- 
bel zweimal  von  Erkältung  entstehen  sah,  erklärt  es  noch  für 
zweifelhaft,  ob  sie  sich  zur  Krankheit  wie  Ursache  zur  Wir- 
kuig  verhalte.  Die  hA  der  Geburt  oder  während  des  VW 
dieid>ettiM  entstehende  Erkältung  kann  durdi  Unterdruekung 
der  Uauithätigkeit,  oder  dadurch  diese  Krankheit  v^anlassen, 
dsb  sie  andere  Seeretionea,  z.  B.  der  Brüste  oder  auch  der 
GeMhnnutter  unterdrückt,  so  dab  sie  alsdann  als  melastatisdie 
Mection  ersclieint  Unterdrückung  der  Milch  und  der  Lo- 
chien findet  aber  kemesweges  immer  «Statt;  denn  die  Krank- 
heit wurde  sowohl  bei  slillenden  als  auch  bei  nicht  stillenden 
Müttern  beobachtet.  — 

Gemüthsbewegungen  scheinen  das  Uebel  ebenfalls 
httrvonubringen  und  zu  venehlinimem>  Rüekfalle  xu  bewir^ 
ken.  Nach  Struve  waren  Gemüthsbewegungen  an  der  Ent- 
stehung der  Krankheit  5chuld.  Ueberdies  wurde  dieselbe  nach 
Diätfehlern,  nach  dem  Genüsse  nahrhafter  und  erhit- 
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Bender  Speisen  im  Anfange  des  \\ octienheiies  {v,  Siebold), 
nach  erhitzenden  Getränken,  naeb  bei  der  Geburt  aM^ 
faden  Blutflüesen,  die  nach  CeMeieiiii  immer  währawl 
oder  nach  der  Geburt  eintreten,  nach  mecha nischen  Ver- 
letzungen und  Quetschungen,  nach  belrächilichen 
Anstrengungen  während  der  Geburt,  nach  heftigem 
Drucke  des  Kopfes  auf  das  Becken;  besonders  auf 
die  Drüsen-  oder  Ly mphgefäfse,  bei  starkem  Ver-^ 
arbeiten  derWeheUi  bei  engem  Becken,  nadisehwie*- 
rtgen  Entbindungen  mittelst  der  Ausiicliung  (durch  die 
Zange)^  nach  Pefrenz  selbst  nacli  detn  Kaiserschnitte,  biswei^ 
len  aber  auch  ohne  deutlich  zu  erkennende  Gelegenheitsur* 
aacben  beobachtet;  Auch  nach  Unterdrückung  der  Heu«» 
atruation»  nach  chirurgischen  Operationen  kam  die 
Krankheii  vor.  Aufserdem  entwickelte  sie  sich  bei  anderen 
Krankheiten,  namentiich  bei  dem  Kindbettfieber,  bei  ty- 
phdsemy  intermittirendem  Fieber,  bei  ilarnv«rhal* 
tung,  in  Folge  von  blinden  Hämorrhoiden,  nach  Di- 
arrhöen, nach  spontanem  Durchbruche  eines  Em-' 
pyems  in  den  Oesophagus,  nach  Entleerung  einet  Vov 
mica  durch  die  Bronchien,  nacii  brandig  gewordenem 
Mittelfleische,  bei  Lungenschwindsucht  im  letzten 
Stadium,  bei  iVlutterkrebs,  bei  Fungus  haematodes  in 
einsebien  Fällen,  wobei  die  symplomatisdie  EiMsliung  dtt 
Krankheit  wohl  ohne  Zweifel  angenommen  werden  kann.  Der 
Unterzeichnete  fand  die  Symptome  dieser  Krankheit  an  der 
obem  Extremität 'bei  einer  an  Brustkrebs  leidenden  Freo^ 
ist  aber  mcbt  geneigt,  solche  Fälle  von  symptomatischer  Piileg- 
rnasie  mit  der  bei  Wöchneriuuen  vorkouiinenden  für  identisch 
Mi  halten. 

-  Anfserdem  hat  man  aueh  bei-derErUinmg  darauf  Rttck«» 

sieht  genommen,  dafs  die  Krankheit  meistens  nur  eine  Seite 
befällt  Velpeau  vermuthet,  dafs,  weil  das  kind  in  drei  Fäl- 
len in  der  ersteh  Kopflage  geboren  wurde,  und  das  Uebal 
auf  der  linken  Srite  vorkam,  die  Stdiung  des  Kopim  im 
Becken  und  sein  Druck  auf  die  einzelnen  Parlieen  dessel- 
ben auf  die  il^ntstehung  der  Krankheit  £influls  hübe»  &ae* 
iM  leüei  von  dem  Umstände,  dafii  die  Sehwangeie  mit  der 
rechten  Seite  nach  der  kalten  Wand  jm  Bette  lag,  die  Folge 
her,  dafs  das  Uebel  die  rechte  Öeite  behel«   PaUeiia  behaup- 
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teil  dsds  die  KrankbeU  auf  derjeiugen  Seite,  auf  welcher  die 

OiiM  BebMpliiiig  b«rtnilel  CiMMt.    Madi  CmMI  «tft- 

steht  die  Kranklu  il  aul  derjeiugen  6eiie|  auf  welcher  di<e  Pla- 

centa  angeheäei  war.  — 

SiUt'gmtdi  aucbt  «och  dte  Frage  n  btanNrarteii»  wami 
Krankheit  in  den  meisten  Fällen  nur  die  unteren  Glieds 

maisen  beiäill?    Er  behauptet,  dais  wegen  Enlfernunc,^  der 

Vemwe^UBfcn  der  Cnirakrierien  vma  Henen  das  Bhal  ai  . 

ieieii  Oeftfocn  der  PropaUoiMlEraft  daa  Henois  niehl  in  dam  * 

(iratie  wie  in  den  übrigen  Arterien  ausgesetzt,  und  diese  Pro- 
pdMttkrait  durch  die  Büurcatioa  der  absteigenden  Aorta  an 
OMr  vom  Henau  am  Wtttaaien  entlemien  Slalie  und  durch 
Ci  S^tenrtchluDg,  welche  die  öh-cuktion  des  Blutes  hier- 
durch erhalt,  noch  mehr  geschwächt  wird.  Ohne  Zweifel 
i«t  hier  auch  dia  Geburt  nidii  ohne  Einfiiiüi^  indem  der  dadi 
Im  fibekeii  tratende  Kindaabapf  auf  die  Nerven  ii*  a.  w*  drfiekt 
«  lieber  die  nächste  Ursache  hat  man  sehr  verschie- 
dene Meinungen  geäuiaert  MaMwiceau  erklärte  die  Kranlu 
heü  Sk  eine  Metaataae  der  Lochien.  Doch  lehrt  die  Be* 
«haehtung,  dafs  ^e  ohne  Stfirang  der  Lochien,  sogar  aufoer 
deiü  W  ochenbette,  und  selbst  bei  Männern  vorkommen  kann, 
und  dab  die  Lodiieii  in.manchoi  Fällepi  erat  im  VeriauiB  dtt 
KnnUieil  ^jesldrt  wwrden.  — — 

Puzos,  Honet,  Deleurye  ieilea  die  Krankheit  von  einer 
Milchverse tzung  ab.  Viele  Schriftsteller,  seibat  manche 
inr.neoem  Zeit,  schKtfaen  aieh  dieser  Anaicht  an,  welche  je* 
Ml  sehen  Hiinlai  verwirft.  Indessen  iat  ihr  der  Wmmt 
<Q  machen,  dafs  in  vielen  FäUen  die  Milchsecretion  bei  der 
Wöchneriii  nicht  geirtört  ist.  — 

<     Wkkm  betrachtet  die  KranUmt  ab  eine  Obatruetion, 

ÄurnckliaUung  oder  Anhaufunc^  von  Lyinphe,  indem 
der  kmdeskopf  während  einer  schweren  iNiederkunfl  auf  die 
vsa  enier  der  unteren  Extremitilen  heranfeteigcnden  Ijmplin- 
Mm  Gcfölse  gegen  die  BeckenrSnder  andruckt,  so  daft  im 
Lyajphgefafse,  indem  ihre  Klappen  den  iluckflufs  hindern, 
endlich  bersten  und  den  Inhalt  entleeruL  3Vye  widersprach 
4iaaer  Anaicbl,  die  übrigens  dam  Veranlassung  gegeben  hat; 
4s  Aufmerksamkeit  der  AerzLe  bei  dieser  Krankheit  aul  das 

Ljfmphsystem  «i  richten.  Daher  iat  auch  die  Ansicht»  nach 
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i»aMnr  der  Süs  dmoi  UdMs  in  im  LymphgeOlMi  utd 

Lymphdrüsen  zu  suchen  ist,  die  verbreitetstc,  wenngleich  man 
iiichfc  gerade  ein  Bersten  dieser  Gefafse  angenommen  Siat 
Mtncfae  (Fronet*^  Mmare,  v,  SMoiä,  M^rmd^^  €kdUm^ 
Kmiim)  nehmen  eme  Stockiing,  Anhäufung  lympha« 
iisciier  Feuchtigkeiten  in  den  Lymphgefäfsen,  er- 
höhte Erregbarkeit  derselben.  Andere  (üewrff,  Gm^ 

scher,  IveSy  Ueipees,  Parry,  Carusy  Casper^  Slruve,  Scbre- 
gornU,  Hufdand)  eine  Reizung  oder  wirkliche  Entzün- 
distig  des  lymphatischen  Systemes  an«  Wyer  nhimit 
l^eidiMittg  anf  die  Ergiefsung  der  Lymphe  in  die  ExImaiMk 
Rücksicht.  Nach  Bufeland  besteht  das  Wesen  dieser  Krank- 
heit in  einer  lymphatischen  Infiltration  in  das  Zellgewebe  dei 
Beekens  und  der  Oberschenkel^  Wirkung  eines  enCsündfiehea 
Zustandes  der  venösen  und  lympha  tischen  Gefälse  des  Bek- 
kens^  begründet  durch  den  während  der  Schwangecschaft  vo^ 
hergegangenm  Druck.  Wenngleich  die  genmnien  Theüe 
in  dieser  Krankheit  su  leiden  pilegen,  so  bSden  ne  deeh  nidit 
den  alleinigen  Sitz  der  Krankheit^  da  das  umliegende  Zellge* 
webe  wesentliche  Anthal  an  der  Krankheit  hat* 

Anf  das  Zellgewebe  haben  dah^r  amdi  "viele  Schrift* 
steller  bei  Erforschtmg  des  SUzes  dieses  Leidens  Rücksicht 
genommen.  Steffen^  Graves,  Siokes,  Susewind ^  Casper 
(fitar  einige  Fälle) ,  Dumean,  Fra^mr^  MtmuM  sudm  dea 
6mnd  des  Uebeb  in  einer  besondem  Entaündnng  des 
Zellgewebes.  Auch  Tweedie,  Roux,  Gerhard  erklären  die 
Krankheit  für  eine  Enteündung  des  ZeUgewebes.  Nach  Bau* 
ihml  beruht  die  Phlegmalia  alba  ddras  anweilen  auf  einsr 
primai'cn  Entzündung  des  Zellgewebes^  der  Lymphgeföfse  Ulli 
einiger  JNervenenden  des  Beckens  und  der  unteren  Extreiiü- 
iälen^  Jglasnwiaim  setst  die  Krankhat  in  die  Kapüiaiität  des 
Zellgewebes.  Die  in  dieser  TOifaandene  Slase  bedingt  die 
schwulst  und  die  Absonderungen  nach  der  Akuie  der  Kranke 
heit.  Diese  besteben  in  seröser  Flüssigkeit  oder  in  gerinnstoü- 
reidien  Massen,  oder  in  glutinöser,  den  Eiter  etwas  ihi^ 
eher  Substanz,  oder  in  eiterig-jauchigen  Stoffen.  DerKrssfc 
fantsprozefs  kann  aber  nach  ihm  auch  auf  die  Fascia  subcu- 
tanea iuttens^  auf  die  Bänder  des  .fieekena,  auf  das  Neini* 
hm^  woU.  andi  anf  dai  ZwisdianUldgewebe  dar  Ncrfcm 
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aa£  £e  Ijrmphaüschen  Gefäise  und  auf  die  Venen  iibenchrei- 
^  DA  im  Zeilgemb«  hm  dieMr  KiMkhfü  mpitm  Mp 

führen  aufserdem  noch  andere  Schriftsteller  an ;  doch  erklaren 
sie  diese  AiiecUon  mehr  für  eine  Folge  eines  andern  Grund- 
VmAmm,  m.  B.  taar  KnüfmAing  Ntrvcn.  —  W«ini  idUb 
4b  SymptMne  der  gewSlnBelieii  Zdlgsmbe  EiiMnduBg  hm 

dieser  Krankheil  in  mancher  Bezieliunii;  jiiodiücirl  sind,  so 
kann  man  doch  nicht  läugnen,  dais  das  Zeligewehe  den  Sits 

«üflr  KnnUieil  biUat  Utednrah  md  aber  dM  WeMo 

selben  noch  nicht  hinreichend  aufgehellt.  —  Hierher  kann 
aach  die  Meinung  von  Trevircums  gerecimel  ^verden,  wel« 
dher  die  KiwUmü  fiir  dm  kaUtrhaliaelie  fintaiindttiig 
d«r  SdbUimbeulel  imd  dtr  aut  Zellatoff  besUheii« 

den  Scheiden,  wovon  jeder  Miiskei  und  jeder  Fa- 
serbündel desselben  uaigeben  ist^  erklärt,  und  sich  da- 
bai  mC  dia  Analogie  daa  Naacn«,  Lungen-  iomI  Blaaiidi  aliiih 

stützt. 

Andere  setzen  die  nächste  Ursache  in  die  Nerven,  von 
wahlwn  das  ZaUgiawdie  etgntmi  wardä.  Nacb  J^mm  adnoi 
«ahr  der  Nery. isclwadicna  ab qruralis  an iaidan.  NachSterir 

ist  das  Uebel  bald  vom  Druck  der  Nerven,  bald  von 
slockendcr  Aliichschärfe,  oder  verdorbener  Lymphe  in  den 
Diiim  oder  lympluiliaehan  Gafiym  Mk&m^Bmt* 
gery  Krüger  nehmen  eine  Entzündung  der  Nerven  an.  Gold" 
moiHft  erklart  die  Krankheit  für  eine  krankhafte  AfiecUon  der 
Nervan  daa  Ulenia»  bäü  «e  fiir  dn  UaÜMa  fiymplam  nnd  daa 
Indbfllliabar  nach  Uraaehatf  und  Wesen  fiir  idanliacli  «dt  PUeg- 
masie.  Davies  ci-klarl  die  F. nlzündung  der  Veqen  für 
eine  Folge  der  Nerveneniiündung.  Burm  stützt  sich 
anf  Rciaung  oder  BntaiindttPg  dar  in  Backan  liegenden  Or- 
gane, wodnrdi  zuweilen  blos  eine  Steifigkeit  und  Geschwulst 
an  der  Durcbgangssieiie  des  runden  Mutterbandes,  bisweilen 
aber  «nah  eine  Reiaung  dar  zum  Schenkel  gehenden  Mer^ 
vra  anlaldit,  und  UMint,  dafii  die  Nerven  eben  ao  aahr  ak  . 
Äe  Venen  leiden,  dafs  beide  zur  Entstelinni:  der  Krankheit 
das  Ihrige  beitragen,  und  je  nach  Versclücdcnheit  der  Fälle 
blid  die  einen»  baU  die  andern  vorwalten.  Aifgvt  eiidirt  die 
Phlegmasie  f&r  eine  Neufü»  oedematoso- phlegmonosa,  tmd 
hält  die  Entzündung  der  Lymphgefalise  häufiger  für  secundür 
ala  fmniir«. So  wenig  eün  ABsctien  der  Nerven  bei  die^ 
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8er  Krankheit  zu  verkeimen  ist,  so  wenig  lassen  .sich  alle  Er^ 
BcheintiDgen  derselben  aus  ihr  herleiten.  Die  nach  dem  Ve^ 

laufe  der  Nerven  sich  verbreitenden^  selir  heftigen,  stechen- 
den^ erschülternden,  schielisenden  Schmerzen,  die  bei  Wöch* 
nerinnen  bisweilen  einlreten,  in  der  Regel  ohne  Geschwulst 
iu  veranlassen,  aber  meistens  die  Bewegung  hindern,  und 
Lähmung  bewirken,  sind  mit  SchmidtmüUer  als  eine  beson- 
dere, von  der  Phlegmasie  wohl  zu  unterscheidende  Kraak- 
heitsform  ansusehen*  Nach  demselbeu  Schriftsteller  kides 
hierbei  vielleicht  die  tiefer  liegenden  Saugadem  wenigstens 
dnigermafsen  auf  ähnliehe  .Weise  wie  bei  der  Phlegmatia 
alba  dolens  die  oberflächlich  laufenden.  Demnach  ist  in  num- 
chen  Fällen  ein  entzündliches  Leiden,  vielleicht  eine  rheuma- 
tische ACfection  des  ischiadischen  Nerven  oder  des  Nerv,  ob- 
toratoiius  ansunehmen. 

Davis  sucht  die  nächsle  Ursache  dieser  Krankheit  in  ei- 
ner heftigen  Entzündung  einer  oder  mehrerer  Haupt- 
venen innerhalb  des  Beckens  und  in  dessen  Nachbarschaft, 
wobei  Aflermembranen  an  ihrer  Innern  Oberilache  sich  bilden, 
ihr  Inhalt  coagulirt,  der  Biutiauf  gehemmt ,  und  nicht  selten 
Efter  gebildet  wird.  Diese  Ansicht  ist  m  neuester  Zeit  selir 
verbreitet  worden.    Lee  setzt  die  Krankheit  in  Entzündung 
der  Venae  iliacae  und  femorales,    BouUlaud  sieht  ebenfalls 
die  Verstopfung  der  Schenkelvenen  als  Ursache  dieser  Krank- 
heit an.   Femer  geh5ren  hierher  die  Meinungen  von  Jlnait- 
hoiham^  Anderson,  hoehr,  GuieUe,  Laennec,  ClemenSySc/iOfn- 
.  lein,    CmutaU  nimmt  in  der  Mehnuihl  der  Fälle  eine  Eaic 
ftünduni;  der  Femorai-  mid  Beckenvenen  an,  die  er  der  Tren- 
nung der  Gefafse  bei  der  Lösung  des  Mutterkuchens,  dein 
Zurückbleiben  und  der  Auisaugung  der  faulen  Theiie  dessel- 
ben und  der  dadurch  entstehenden  Phlebilis  uterina  (wealnib 
die  Krankheil  meistens  aul  der  Seite  sich  entwickele,  auf 
welcher  die  Placentd  angeheftet  war)  auf  die  Weise  zuschreibt, 
dafs  die  durch  die  Venen  mehr  als  durch  die  Lymphgefiite 
aufgesaugten  heterogenen  Stoffe  die  Entzündung  der  Venen 
des  Beckens  erregen,  welche  nur  eine  x\bart  der  Phlebilis  ute- 
rina SU  sein  scheine,  und  erklärt  die  Zellgewebsinfiltratoi 
entweder  (meistens)  für  ebne  Folge  der  Unwegsamkmt  «kr 
aufsaii Inenden  Organe,   oder  für  eine  Folge  der  Weilerver- 
breitung der  £ntxundui^.    Wenn  Zellgewebe  •  Gesehwulst 
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ohne  Pbkbiüs,  ohne  Entzündung  der  Lymyh^etätse  entsteht, 
int  fieMs  «UerdiiigB  m  teiUmii  FäU«ii  yoriEomail»  jedMh 
weM  mchi  ohne  AUmtkmeii  im  VeAen»  und  Lyniphsv  Sie- 
mes, so  geschieht  dieses  nach  Vau.sfatt  durch  Puerperal-Me- 
tastaseDi  indem  das  Zellgewebe  rasch  zum  Aussondeningsor-  * 
gm  iler  aiiscilMMidmideii  SSUiA  vriid»  die  eine  ebnoraie  Iii» 
sehung,  eine  abnorme  Bildungs-  und  Zersetzungstendenz  zei- 
gen (öerum,  bisweilen  eiterartiges  Serum).    Ndch  teirmm 
«ebehH  das  Weeealfiche  tbeila  auf  £ntüidimg  der  hjaa^ 
fefiifse,  tlMib  auf  Enlifindung  der  Venen  dee  Schenkel»  oder 
vielmehr  auf  Entzündung  heider  zu  beruhen.    Nach  Haudant 
beruht  die  Phlegmasie  zuweilen  auf  einer  Pejdianitisj  oder 
vUrnehr  auf  einer  Entiündung  der  GebännuUervenen»  weUie 
flieh  dann  auch  den  Venen  der  Weichen  und  des  Beckens 
uuiUieiit.    Bekre  sucht  die  iiac liste  Ursache  ebenfalls  in  den 
«Ölten  Fällen  in  Venen^tzündungt  lu  welcher  Entiöndinig 
in  LymphgeßUee  und  des  Zellfi^webes  coniensoeil  hinaukooi'- 
men  Lann.    Conquest  erkläii  die  Krankheil  für  l^uli^üiidung 
und  Verstopfung  der  Vasa  iliaca,  der  Lymphdrüsen,  der  Ge- 
Übe  des  Beekeni^  der  Wachen  und  eines  jeden  Thcilee.  der 
angeschwollenen  Extremiläten.    Andere,  wie  JeA«  Doviee» 
Birkbevk  hallen  die  Phlebitis  für  secundur.     Felpeau  fand 
Enlzündung  der  Kreuadarmbeinfaigey  und  leilet  von  dieeer  erat 
4m  Entaündong  der  Venen  her.  Aueh  MmmmU  meint,  die 
Plüelälis  ck)   Schenkelvenen  linde  skli  bei  dieser  Kraiikheit 
iMir  gelcgenthch  ein.  —  Obwohl  diese  Ansicht .  viele.  Anhän* 
gor  gefunden  hat,  so  litat  sich  .doch  di^egen  erimiem,  daCi 
lehle  Phlegmatia  alba  dolens  mit  aUen  wesentliehen  Sympto- 
men auftrat,  ohne  daTs  man  bei  der  iSecüon  eine  Spur  von 
Pidebiiis  entdeckte^  wie  CVuper,  Bamkel^  v.  Amman  und  An« 
4cre  attfidruekKeh  anfidiren,  dalii  nichi  in  allen  Fällen  die  ent»  ^ 
landete  Vena  cruralis  oder  liiaca  duicli  Exsudate  verstopft, 
sondern  zur  Bewegung  des  Blutes  noch  frei  genug  gefunden 
wurd^  dalis  FäUe  von  voUeiändiger  Phlehiftie  ohne  Symptenae 
i»  Phlegmatia  alba  dolens  beobachtet  wurden  (der  Unter* 
«eiehnete  fand  Eiler  in  der  Vena,  saphena  und  cruralis  bei 
U^er,  fester  Geschwulst  des  Schenkels  und  dar  Hüftenge- 
SH  M»  Jedpeh  ohne  alleo  fiehmera)«  Sind  demnach  die  fiat- 
**Bfang  der  Venen,  des  Schenkels  u.  s,  w.,  und  die  Phleg- 
Q^^Ua  alba  doHfiUff  vftfflfjbif{df,jiiij}  ^<i  rankiwii^i*Pj  so  iat  doch  nif^,*^ 
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Mi  laugneiiy  dals  beide  Krankheilen  Folgen  einer  und  derset* 
hm  Ursache  flei»,  dafs  im  Veriaufe  der  Pliiq;iii«iie  db  Ztt- 
fälle  der  Phlebitis  hinzu  kommen  können,  wobei  jedoch  die 
Erscheinungen  jener  Krankheil  mehr  zurücktreten  werden.  — 

Andere  aadm  den  Sitz  dieses  Uebels  im  fibrösen  Ge* 
webe.  Freyberg  s.  B.  setsi  dieses  Leiden  in  Entxünditn| 
der  Flechsenhaute,  Vefpean  in  Entzfi n dun g  derSyn- 
ehondrosis  sacro-iiiaea  der  kranken  öeite,  von  welcher 
eni  die  Venen  (m.  s.  oben)  ergrilien  werden*  Amärml  faätl 
die  Krankheit  fOr  ein  auf  einem  krankhaften  Zastande  der 
Symphysen  beruhendes  Leiden.  Himly  nennt  sie  eine  rheu- 
matisehe  Entaiindung»  die  nigldicfa  das  Ne«ri)^m  und  die  Fleck- 
senhSnie,  s.  B.  die  Faseia  lata  beMII,  und  mH  dem  Mahm 
ischiadicum,  aber  au(  Ii  mit  gewöhnHchem  Rheiimalismus  Aehn- 
üchkeit  iiat  —  Diese  Ansicht  kann  indessen  nur  iür  dne  ge- 
wisse Form  dieser  Krankheii  Gülti^uit  haben« 

Cnllen  bezeichnete  die  Phiegmasie  als  Hydrops  aas- 
sarca.  iiankel  nimmt  eine  primäre  Affecliori  des  grofsen 
sympathisehen  Nerven  nüt  darauf  folgender  UdimiiiUung  mit 
Hntwasser  der  Mos  Blut  oder  Blutdunst  ßfarenden  Uonai 

Crefcifse  an,  erkliirt  die  Krankheil  fni  eine  Wassersucht  vd» 
Kapiliargefafsen  des  ergnfTeneu  Gliedes.  Auch  Dielerich  er- 
Utri  ne  für  Wassersadit  der  Haargefiifse.  ^  Indessen 
terscheidet  sich  diese  Krankheit,  wenngleidh  bd  ihr  «erte 
Flüssigkeit  ausgeschwitzt  werden  kann,  hinreichend  von  ^is- 
sersueht.  Sebregmtdi  hat  sie  daher  auch  für  eme  swischen 
ieiiler  EntsOndung  und  Oedem  in  der  IGtle  stehende,  veoi 

daher  Avcder  als  reine  Ealzüudun^,  noch  als  Oedem  zu  be*' 
trachtende  Krankheilsform  erklärt. 

HmU  nimmt  an»  dafs  alle  Gewebe  des  Gliedes,  in* 
nere  Fläehe  der  CntiS)  die  ZeDhaut  und  der  Muskel  entsOn- 
det  seien,  dafs  die  Enlaündung  den  gröiseren  Biutgefafsen, 
den  Nerven  und  den  lymphatisehen  GeföCsen  bisweilen  sich 
mitthcilc^  und  Serum  und  eoagulabie  Lymphe  in  das  ZsK- 
gewebe  sich  ergiefse. 

Es  ist  mchl  zu  verkennen,  dafs  durch  den  Sitz  des  Ue- 
bels in  emem  bestimmten  Theile  oder  Systeme  £e  nächste 
Ursaehe  dieser  Krankheii  meht  allein  erftmtdit  wii4.  DaffM 
haben  Andere,  um  die  Natur  des  Uebels  zu  erforschen,  ^ 
den  UiaracWr  und  die  Entstehung  desselben  Rücksicht 
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heit  für  einen  Rheumatismus.  Reuter  vertheidigt  die  rhea» 
matische  Grundlage  des  üebek  theils  durch  die  Erkältung 
als  hänfigft  Gdeganheitwinifhej  tbeib  dnfch  die  rhcnmititclic 
Form  des  Fiebers.  Auch  Eisenmann  nimmt  cme  rheuma- 
tische  Form  dieser  Krankheit  au.  r/e\/Jer,  der  sie  früher 
(ia  fleiDtr  Disaertatioii)  annabni,  verwiift  ne  später.  CM* 
«uuut  Uttgnet  die  rheumatische  Natur  dieses  Uebeb.  —  Die 
.Meinung  von  Treviranus,  nach  welcher  die  Krankheit  eine 
ka La rr haiische  EnUüudung  der  Öchleiinbeulei  u.  s.  w.  is^ 
ist  obeü  sdien  berührt  wovdeii.  —  Andel«  (J^edr^  Bmmk} 
wr  Eridärmig  der  nächsten  Ursache  der  Krankheit 
auf  ihren  Zusuium^ahang  mit  dem  Zustande  des  Wochenbet- 
tes Rücksicht  Bmek  erklärt  die  Krankheit  fiar  ein  modifieiiw 
tes  Kindbetlfieber  dem  Sitam  des  LecatMdens  nach.  Bmfk» 

fand  nennt  die  Phlegmasia  alba  dolens  das  Kindhelilieber  au- 
iserhalb  des  Peritonaeums,  dieses  die  Phlegmasia  alba  dolens 
amerludb  des  Peritonaemns.  IT.  J.£MmtteiUäridieKnii^ 
hrii  für  «ne  Krise,  od«*  viebnehr  für  eine  Metastase  der  das 
Puerperaliieber  begleitenden  Bauch-  mid  Utcrmschmerzea» 
welche  mit  der  lymphatiseben  Schfikelapsdiwelhmg  jedesmal 
anflifiraL  CumUM  erklärt  die  Puerperalperiode  für  das  we* 
senllichste  ätiologische  Moment.  —  Cams^  der  früher  Ent- 
aünduug  der  LymphgefäliBe  als  Ursache  annahm,  erklärt  spä« 
ier,  die  Krankbeifc  mächte  wehl  überhaupt  am  häufigsten  Uo* 
fees  Symptom  oder  Ausstrahlung  eines  im  Innern  des  Bek- 
keiis  oder  in  der  Gegend  der  Bauchwirbel  angeregten  krank- 
haften BiUttngsprocesses,  namentlich  innersr  AnadnreUungen 
und  Eiterungen  am.  Diese  Meinung  pafst  auf  bestimmte 
Falle,  in  welchen  die  Phlegmasie  nur  als  symptomatische  Af- 
fecüon  von  emem  tieier  hegenden  Leiden  auftritt» 

Vei|^eicht  man  diese  macfaiedenen  über  die  nächste  Ur« 
saehe  dieser  Srankh^  ausgesprodienen,  lum  Thdd  auf  den 
Sitz^  zum  Theil  auf  die  Entstehung  von  verschiedenen  Ursa- 
chen sich  stützenden  Anuchten  dar  Schriftsteli»  mit  den  ven 
densdben  angefiifarten  Krankheitafiyien,  lo  ergiebt  sidi,  da(s 
öelir  verschiedene  Krankheitspro cesüe,  wie  Eisenmann  nach- 
gewiesen hat  und  Hau  und  Mehre  bemerken,  unter  diesem 
Namen  fiwsammengeliifat  wdrdm  sind*  Nimml  man  auf  die 
anatomischen,  Untersuchungen  vorsugsweise  Rücksicht»  so 
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mufsten  die  Ansichten  daruiu  verschieden  sein,  weil  bei  gleich- 
Unbenden  KraiikheiUerscheinung»  doch  sehr  vmchiedeBft 
mgumdie  Theile  ergriffen;  sein  kfinneii.  Der  Afst  w«Ci,  «ie 

verschiedenen  Ursprungs  der  Schmerz,  der  Wundarzt,  wie 
verschieden  der  innere  Zustand  bei  einem  Leiden  sein  kaniii 
welches  siuiächst  durch  Geschwulst  sich  kund  giiebt  —  Ach* 
tel  man  auf  die  BntstehuBg  der  Krankheileii,  so  ist  die  Ver* 
sclüedenheil  der  Leiden  hei  scheinbar  gleichbleibender  Prä- 
dispositioii  und  gleicher  oder  ähnlicher  Gelegenheitsursacb^ 
imd  umgekehrt  die  Gletchartigk«l  der  KrankheüserseheiiMSh 
gen  nach  Einwirkung  sehr  verschiedener  Schädlichkeiten  nichl 
zu  verkennen.  Bums  macht  daher  auph  auf  die  mit  der 
PUegmatia  alba  dolens  übereinslioinienden  Symptome  aitf* 
merksam,  welche  nach  dem  Rdb^  des  Sdienkeis  nut  dnsr 
rauhen  Substanz  durch  die  Reizung  der  Nervenfasern  enUte- 
lien:  Geschwulst,  Spannung,  Schmerz.  Das  Glied  wird  gisa- 
meadf  fest,  elastisch,  als  wenn  eine  Flüssigkeit  unter  der  Fe* 
scia  sich  befände,  obschon  keine  ansutreffen  ist.  Anfangs  iil 
die  Geschwulst  so  fest,  dals  sie  kaum  den  Eindruck  des  Fin- 
gers anmmmt,  bald  labt  sie  ndi  eindrücken,  luletat  wird  dana 
die  «rgössene  Flüssigkeit  aufgesogen,  und  die  Extremitfit  keb^ 
obschon  vielleicht  sehr  langsam,  zu  ihrem  nur  malen  Zustande 
zurück.  Die  Phlegmatia  alba  dolens  scheint  ihm  eine  älm- 
liche  Entsunilmig  su  sein,  welche  jedoch  häufiger  auf  fuu^ 
Reizung  des  Stammes  oder  der  Ursprünge  der  NerwB  ab 
ihrer  Endiguugen  beruht.  —  Manche  Schniisleller  nehmen 
daher  auch  auf  die  verschiedene  Natur  dieses  Uehels  Kück- 
rieht  So  nimmt  Euenmann  den  rheumatischen  Krankhaito« 
prozels  rds  den  einzigen,  der  eine  idiopathische  schmefi* 
hafte  Scheiikelgeschwulst  erzeugen  kann,  uud  aufserdem  eine 
secundäre  Sehenketgescfawulst  an,  die  bald  metaatatiscK 
bald  sympathisch  entsteht,  und  unterschttdet  noeh  eine 
Phlegmasia  alba  ex  inflammatione  venae  iliacae, 
ex  febre  intermittente,  eine  Phlegmasia  alba  pyrosa 
iyphosa,  carciifomatosa,  und  eine  Phlegmasia  alba 
durch  Dysch)  aiosen.  Ritgett ,  der  die  Krankheit  für 
lymphalisch^nervöse  Eaisuiudung  erklärt,  unterscheidet  nach 
P/^/^  aieben  Formen  der  SkeUlgia  gravidarum  uad 
puerperarum,  nämlich  die  gelbweifse,  d.  h.  lympi** 

tische  Haut- und  Zellgewebs-Entauudung  der  Uten»* 

gegeßd 
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gegend  und  der  unteren  ExUemitäty  die  hell  weil  sei  d.  Il 
seröse  fintiündung,  die  roeenrolhei  d^h.  malerielle 
BnU&iidaiig  dertellMn,  die  geaüttiglrothe,  i.  h.  phle*- 

ginonöse  EntzündtlTig,  die  hlamoLlie,  d.  h.  venöse 
£iii£Lindung  dieser  iheiie,  die  auiserlicb  gesehwulst« 
und  farblose  EnUöndaBg  der  Sebeidett  unddetZelU 
gewebes  der  BewegungsnerTen  der  gedachten  Theile, 
die  weifse  Kniegeschwulst.  Busch  niirimt  eine  Jym* 
pbatische  und  nervöse  SchenkelentsünduDg  Die* 
ser  Meinimg  Bcfabefirt  «eh  auch  Ffttiff»  an,  der  froher  noch 
eine  Phlebitis  alba  dolens  venosa  s.  phlebitica  und 
rheumalica  angetioinmen  hatte. 

Niml  man  so  das  Wort:  Phlegmetia  alba  dolens 
in  eineiii  weileni  Same,  so  endieiiil  es  als  GoUeeSviianM 
für  mehrere,  unter  verschiedenen  Umstanden  auftretende  krank- 
heitsprozesse,  die  durch  gleichoiälsigey  elaslische,  wei-' 
fse  Gesehwttlsly  vermehrte  Wärme  imd  heftigen 
Schmerz  sich  kund  geben.  Selbst  die  weil'se  Farbe  der 
Geschwulst  hat  man  nicht  als  characteristisches  Merkmal  get 
tsn  iasBMiy  m  daraas  horveigsfal,  dalslGlessr  eine  Phlegma- 
sia rubra  dolens,  und  SiokeM  eine  Phlegmasia  eoera« 

lea  dolens  annimmt. 

Scheidet  man  nun  auch  alle  bei  Männern  und  I'  rauen, 
die  mehl  WachnsiteMi  änd.  vöriboauasndea  Kiankhsksftie 
aus^  will  man  Mos  von  einer  Phlegmasia  alba  dolens 
puerperarum,  wie  die  üeberschrift  verlangt,  handeln»  so 
eribttlk  man  dennoch  nieht  ein  einfiehes,  sondism  wsnn  man 
Natur  und  den  ▼ersdiiedcnaHigen  Charader  der  hiofher 
gehörigen  Krankheitsfälle  betrachtet,  ein  mehrfaches  Bild  der 
Krankheit,  die  als  eigentliche  VVocheobeitkranklieit  auftritt, 
and  ab  Modificalion  des  Khidbettfisbefs  eraeheint  —  Glskh 
irie  bei  dem  Kindbettfieber,  wenn  man  die  vetsdiiedenen, 
dem  Aiigemeinleiden  zu  Grunde  liegenden,  auch  ohne  Wo- 
dMnbett  vorkommenden  örtlichen  Krankh«lipcoGesse  für  sieh 
hslnusfatel,  des  Wesenifidhe  aller  Krankheilspteeeiae,  sonoll 
was  die  Prädisjiosition,  als  auch  die  Wirkung  der  GeJegen- 
heitoargachea  betrüctt^  in  der  Eigentliümlichkeit^des  Wochen* 
helles  M  sudNQ  ist,  so  wird  auch  bei  der  Phlegmasia  alba 
dolens  puerperarum  das  Wesentliehe  in  dw  ESgenCfafimidi* 
keit  des  Wochenbettes  sowohl  hin&icbtiich  der  Anlage  als 
Ksd.  ddr.  £b^  XXVU.  Bd.  12 
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•■dl  im  Wkkittig  der  Galegenhaitouraachtn  m  fade»/  uai 
ÜB  KnaMmi  teibttl  mir  ak*  tnie  besoodtre  Fem  det  Kni» 

bettfiebers  zu  boLrachten  sein.  Die  Hcol)achtung  Idirt  nain» 
Uchy  dafs  bisweilen  Symptome  de9  Kiadbettiiebers  surücktre- 
ktt,  «obdd  die  Symptone  dieeer  Knuikbeil  «ich  wmgm^  wd 
dafs  jene  nidht  Bebeii  mdi  erat  nrEnbldiuiig  gelangen,  sa» 
bald  die  Sympiome  der  beginnenden  Phlegmasie  plötzlich  ver- 
•ekwindeni  oder  die  Erscheinungen  der  voUfitäadigen  Phleg* 
minie  t«edi  mlerhrochcn  werden.  In  dem  «nten  Fetie  tr- 

scheint  die  Phlegmasie  unter  der  Form  einer  Metastase,  oder 
Krise;  in  dem  sweilen  aber  ist  sie  die  primäre  A^iection,  die 
aber  keinetweget  immer  seeundäre  ErsdMnngen  im  Btudi* 
fch,  in  der  GebMnmill  er  n*  s*  w»  beriFonruft.  Diese  vetseliie*' 
dene  Entslelumg  liat  auf  den  Verlaui  einen  nicht  m  verken- 
nenden Fiinflufs>  Da  nämlich^  wo  das  örlUcbe  Ldden  mela« 
statisch  ist,  entoteht  die  Geschwolrt  meisleiia  gleiehanig  ni 
dem  Schmerze,  der  in  den  andern  Fällen,  in  welchen  dai 
Leiden  des  Schenkels  primär  ist,  oft  einen  Tag  mid  längere 
Zeit  vor  der  Enlstehnng  der  Ceschwnlst  vorbanden  ist  h 
jenem  Falie  wt,  wenn  der  Ergnss  des  Senuna  a.  w.  in  dia 
Zellgewebe  rasch  erfolgt,  uiui  der  Characler  der  Krankheit 
nervös  oder  faulig  ist,  der  Schmera  oft  nur  gmng,  obgleicii 
dia  Geschwulst  bedeutend  ist;  in  diesem  iat  der  Mmai 
heftiger,  bei  bisweilen  nur  geringer  Ausdehnung  des  GHcdü' 
Doch  soll  hieruut  diese  Beobachtung  nicht  als  Hegd  aufge- 
ataltt  Warden,  da  nach  des  Untersdehncisn  Uebemengoig  hier 
eine  aubeiordentlidie  Mannigfaltigkrit  m  Betreff  der  Euch«- 
Hungen,  des  Verlaufes  in  den  einzelnen  Fällen  vorkommt 
Selbst  da,  wo  die  metastaiische  INatur  dieses  Leidens  nichi 
an  verkennen  ist,  bleibt  dassdba  nicht  sanner  auf  den  bsrtiaii» 
len  Ort  beschränkt,  sondern  verbreitet  sich  nach  einiger  Sdt 
oft  erst  nach  Einwirkung  besonderer,  oder  nach  der  Rück- 
kehr dendben  Ursachen  auf  andere  Oiipine.  —  Wenn  mm 
gegen  disae  Anrieht,  nadi  weicher  die  KranUMit  aritdiv 
Wochenbeltausiand  in  ^^  es  entlicher  Verbindung  steht,  einwea» 
d^  wül,  dafe  nicht  immer  ane  Störung  der  Wochenbett- 
faaolianen  iraymi^phe  adtf  folge,  so  dutf  m  ascfat  ttheisshep» 
dafil  es  aiudi  manche  Fälle  von  Kindbettfieber  giebt,  in 
chen  eine  auffailende  Störung  der  Woehenfunctioncn  anfang» 
nicht  anfattfiaden  ist»  und  dennoch  baU  in  den  krankbsOt* 
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Ausscheidungen  der  bestimmte  Krankheitsprocefs  und  das  Lei- 
liea  der  Säflemas&e  deutlich  sich  ioiud  gicbt  —  In  ^tnjtni- 
gm  Fitten,  m  mkhco  db  Symptone  diaNr  KnmUiMl  audi 
Mfiwr  dtm  WodMobctt»  «iid  sdÜbl  Im  Mäiuiem  vorkommen, 
werden  ebenfalls  Fehler  der  Salle  sich  nachweisen  iasseot 
nicht         ärtbelM  Riiimgiiw  «iialoge  Frtrhtamng« 


So  wie  diejenigen  Krankheitsprocesst ,  welche  dem  Kind* 
bett&efaer  zu  Grunde  liegen,  nach  dem  Ürle,  nach  dem  Cha- 
iMter  «•  s.  w*  Ttnduedan  amd,  to  Migi  «eh  Mch  Im 
MT  KnttiUMil  eine  grofar  MMinigblligkeit;  denn  wenn  das 
Zellgewebe  der  zunächst  leidende  Theil  zu  sein  scheint,  so 
bum  der  Krankheitsproee^B  auch  auf  andere  Systeme  iüm^ 
gshen.  Der  Ciwider  der  Krankheit  isl  bdU  ewtwfadMi 
(doch  nicht  leicht  rein  entzündlich,  wegen  des  meistens  vor- 
handenen Säliefehlers,  oder  doch  wegen  der  'reniieoz  der 
Smm  «1  Feyamsbangsn)«  bald  eretfiHKih  (in  der  g^km 
2M  der  FiOe),  oder  nenFds,  selbet  faulig,  h  Folge  der 
einwirkenden  Geiegenheitsursache ,  oder  des  an  be^yaderer 
Anlage  2u  iürankheiten  leidenden^  oder  voraugswoise  von  dem 
KimUMiilytM  uiio  ergnienen  Sjaleme  oder  Organe«  entwik- 
keti  sich  noch  ein  besonderer  Characler  oder  eine  solche  Ei« 
geniliümiiciikeit,  welche  auf  die  Erscheinungen  und  den  Ver- 
knf  der  KmridiMl  mchi  olme  iänOiifi,  nad  daber  andi  bm 
im  Behandhing  vm  Widitigkeit  ist  Die  Unlenaheidung  ge- 
wisser Arien  oder  Formen  dieser  Krankheit  (wie  manche  sich 
ausdrücken),  hat  also  nkht  Uos  theoretiscbeni  sondern  auch 
pnklieGshsB  Werth« 

Besondere  Characteristik.  Eine  sddie^  in  dem  ^mr^ 
stehenden  öiime  genommen ,  könnte  sehr  reichhaltig  werden» 
vnan  nun  alb  Veiiclikd«dieiten  der  bei  Woehnemneo  nn* 
ter  der  Form  der  Phlegmane  beobaehMen,  mit  nmfiMr  Ge> 

sdrwulst  und  Schmerz  der  Extremität  verbundenen  Krankheils- 
£iUe  zusammenCassan  wollte.  Entfernt  man  aber  alle  zufat- 
Kgm  fleimiarhiiny  ane  oem  Bilde  dar  Krimhhsilf  an  hWban 
vielb»eiit  noch  wenige  Formen  oder  Arien  übrig,  die  jedeeh 
wieder  Uebergänge  zu  ähnUchen  Krankheilsprocessen  bilden« 
aber  auch  syaif^enMkiMfa  aus  ihnen  bervorgehen  können, 
yifliiirhf  limmt  UmmlB  fidnliarun^  im  WabiWt  am 
nüclisten. 

12* 
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Aheumatisclie  Phlegmasie    ReÜuseBde»  Mi»^n^^^f 
Sdmmtm  in  den  veiachiedaien  Tlieikii  des  Kdrpen  gekn 
oft  Tage  lang  vorher.  Ksweäen  fehlen  sie.  Gegen  den  sie- 
benten bis  einundzvvanzigsten  Tag  de»  Wochenbettes  hMd 
mA  unter  cnlweder  ereUiiacheBi  oder  entiündfichom  Fiebr 
der  SchnMs  in  dem  einen  oder  andern  Schenkel,  gewMnUi 
dem  Becken  aus.    Gleichzeitig^  entsteht  Geschwulst  in  der 
Hüll-  und  Schaingegend,  bald  auch  im  ganzen  iSchenkel,  auch 
in  die  Schamlippe  der  betrafienden  Seite»  «Sie  iai  feit, 
spannt,  weifs,  glänzend  wie  Marmor,  und  wird  allmälig  so 
bedeulend,  dafs  das  Glied  zwei-,  dreifach  den  gewöhnlichen 
Umfeng  übenchreiteL  (Bei  Nichtwi>choerinnen  pflegt  6e- 
•ehwuist  niehl  eo  bedeutend  m  sein).   Die  Schaiersen  mi 
sehr  heRig,  hindern  die  Bewegung  der  Exlrcmitäl.  Bisweilen 
nelunen  sie  mit  der  Entstehung  der  Gesehwukt  ab.  Die  Se- 
cretMn  der  Miidi  und  der  Lochien  niauni  ahiy  vereebwindit 
aber  gt^wühnKdi  nicht  ganz.    Die  ausgesonderte  Flüssigkdl 
wird  duun,  scfaaii.  Die  Exacerbation  der  Schmerzen  und  der 
Fieberbewegungea  erfolgt  gegen  AlMiid.  Die  Haut  iit  fmk* 
ken  oder  von  Schweife  Iridbnd.  Kriüsdie  En^eincmgen 
iüigen  nicht  gleich  in  der  ersten  Zeit.   Die  Schmerzen  ver^ 
lieren  flieh  er«t  nach  eiiuger  Zeit,  worauC  auch  die  Härte  ab- 
ninnnty  und  die  Getchwubt  so  weich  wird,  dala  sie  ciani 
Oedem  gleicht   Sie  verbreitet  sich  in  der  lieget  sehr  alliuii- 
lig;  bisweileii  bleibt  sie  als  harte  Geschwulst  längere  Zeil 
surüeki  und  hinteiläliit  nidit  aellen  aladann  eine  halbe  Lih' 
mang.   Dieses  hangt  von  dein  örtlichen  Leiden  ab.  Dcv^ 
obwoid  die  Kranklieit  im  Zeilgewebe  des  Schenivels,  beson- 
ders auch  im  Zeligewebo  a^i^ehen  äda  Mnakelbündefai  und 
den  NervensliSBgen,  in  der  Fascia  Ijita  haftet,  ao  md  M 
die  örtlichen  Zustände  verscliieden;  in  seltenen  Fallen  erfolgt 
Zeriheilung  der  m  den  Capüiargeialaen  stockenden  Säfte,  ohne 
dais  es  w  AossdiwilMing  kommt  In  der  Regel  erfei|^ekir 
aertiae  Aussckwitiung,  wobei  die  Geschwulst  teigig  wird.  0^ 
ergossene  Wasser  wird  meistens  bald  resorbirt.  Seltener  wird 
Faserstol  ansgeschwitrt,  welcher  Verdifikmi^  Vorhärtaag  ^ 
Zeilgewebea  und  der  Fascia  lata  encngt  BSierung  mSdle 
W<rfd  selten  oder  nie  bei  dieser  rheumatischen  Phlegma« 
eintreten,  —  Die  kritischen  Ausleerungen  sind  ein  nwhrtagi- 
i^»  warmer,  aUg^meiner  Scbweib  von  aehr  aanran  G«^ 
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xtA  wohl  Diarrhue.  Der  Urin  zeigt  einen  starken  Boden- 
MliL  Dm  Ammdennig  der  Loducii  und  der  Mikh  keiut 
,  m  der  Regel  BurOdc  Wenn  dee  ergossene  Semm  gaiu 
'  aufgesogen  werden  solJ,  so  dauert  die  Krankheit  nicht  selten 
taigere  Ze^^  über  irimehn  Tage  hinanis»  Besonders  wird 
ihr  der  Verisof  ireriingert,  wenn  dBe  rheomatisdie  Affedion 

die  zuerst  ergnOene  Stelle  verliifst,  uiui  auf  eine  an<lti  c  über- 
geht^ wie  dies  bei  rheumalischen  Uebela  hüuüg  der  Fall  ist 
I  äs  wM  ein  Gbed  naeb  dem  andern  ergriffeily  wie  die  Fülle 
«m  Kröger -^Kmmen,  IMor/mMer  und  Eichhorn  beweisen. 

Es  kommen  auch  Uebergäiige  zu  andern  Krankheiten 
nr.  Es  enkstdbi  dann  äne  Aehnlkhkeit  and  Verwechsehmg 
'  wä  denselben.  Wird  nfimBch  die  ZeUhanl  der  Venen  er- 
!  pHfcn,  so  kommen  die  Syniptome  der  Phlebitis  hinzu.  Es 
leigi  sich  dann  ein  besonders  schmei'ziiafter,  roUier  oder  blau- 
teehseheinender  Strafen;  das  begleitende  Fieber  niaunt  mehr 
den  nervösen  oder  fauUgen  Characler  an,  und  die  Krankheit 
geht  leicht  in  den  Tod  über. 

Weiden  die  Nervensefaeiden  besonders  ergiiffeUi  so  ent- 
:  itehcn  £e  Symptome  einer  NeuTalgia  eruralis;  die  übri« 
,   gen  Gegenden  des  Gliedes  werden  von  den  Schmerzen  be- 

■  freit,  die  sich  alsdann  nach  dem  Verlaufe  der  Nerven  ver- 
Mbmr  Eft  kommen  im  Veriaufe  der  Krankheit  nidit  selten 
lahmungsarlige  Zufalle  hinzu.    Lasehnn  Iheilt  den  Fall  mit, 

■  dals  eine  Fhlegmasie  des  linken  Schenkels  in  eine  Ischias 
lervesa  iiberpng»  und  epdter  Wassersoehl  verttdaiste« 

Biswetten  giebt  sich  die  rheumalische  Natur  dadureh  m 
i^i keimen,  dafs  mehr  die  Gelenke,  namentlich  das  Hüft-  oder 
Kniegei^,  bieweikn  beide,  bisweilen  gleichzeitig  mit  den 
Mmkelsdieiden  u.  s.  w«  ergnfen  werde».  Die  Gelenke  schwel- 
len unter  belraclülichen  SchiiuMzen  oft  bedeulentl  an;  es  bil- 
det sich  eine  seröse  Ausschwilzung  in  den  Gelenkhöhlen«  oder 
mdi  eine  lymphatische ,  milehälmiiche  Absondenmg  in  der 
Whe  der  Gelenke,  oder  selbst  eiterf5rmige  Aussehwilsung. 
Gewöhnüch  wird  der  Verlauf  des  üebels  sehr  langwierig, 
ttte  erst  mdi  Monaten  die  ergossene  Ftttsngkat  aufgeso- 
Rnty  eder  aneb  ein  Abscets,  der  langsam  der  Oberfflkshe  sich 
BÖiert,  gebildet  wird. 

Nicht  selten  kommen  die  Ersclicinungen  von  Pleuritis, 
^  SkeeIrwNit  teiriMidit^  oder  Peritonitis  binni,  wo- 
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bei  die  in  dem  Scbcnkel  vorbandeae  KranklieU  mehr  su- 

Die  Disposition  zu  dieser  rheumatischen  Phlegmasie 
findet  sich  bei  au  ßheumatismen  überhaupt  geneigten  Perso- 
nen. Die  Gelegeiiheifcsursache  iei Erkältung,  die  nidit 
sehen  bei  der  Geburt  schon  eintritt,  und  namentlich  den  Schen- 
kel häufig  trifTt,  weshalb  derselbe  auch  vorzugsweise  erpi^- 
fen  wird.  Die  Beobachtungen  lehren  aber^  da(s  die  Phleg^ 
masie  nicht  selten  emer  im  Wochmbelte  «rtstandenen  Er* 
käiiung  folgt.  Aber  aucli  ohne  solche  Veranlassung  kann 
sich  das  Uebel  in  Folge  epideouscher  Einflüsse  enbrnckebi, 
wenn  die  Anlage  in  hohem  Grade  sieh  ausgeprägt  hat  h 
manchen  Fällen  scheint  die  rheumatische  AffecUon  dieser  Krank- 
heitsform vorauszugehen,  indem  auf  ein  rheumatisches  Fieber 
Phlegmasie  folgte,  so  dafs  alsdann  das  Uebel  ein  sehr  qfm- 
ptomalisches  isl,  oder  als  Metastase  auftritt 

Die  nervöse  Phlegmasie  usLchßuseh^Lüwenkard  und 
Pfeiffer,  auf  einer  Ekitsundung  der  Schenkelnerven  beruhewi, 
kommt  bisweilen  primär  vor,  ist  aber  nicht  selten  rheumati- 
schen Ursprungs,  wie  vorher  schon  angegeben  worden  iit 
Diese  Form  xeichnet  sich  durch  gleich  anfangs  heftigen,  m- 
crträglichen  Schmerz,  der  gewöhnlich  im  Obersdienkd,  m* 
weilen  auch  in  den  Fersen  beginnt,  durch  verhältnilsmafsig 
Bum  Schmerse  geringere,  mehr  als  Oedem  des  Futses  er- 
schonende  Geschwulst,  durch  acuten  Verlauf  aus,  indem  ^ 
entzündliche  Stadium  fünf,  sieben,  wulü  auch  vierzehn  Tage 
dauert  Der  Puls  ist  wia  beschleunigt»  der  Durst  sehr  ffok 
die  Zunge  ger^lhet,  wenig  oder  gar  nicht  belegt,  luweikn 
trocken  und  glänzend,  der  Harn  sparsam,  hochroth.   Die  ner- 
vösen Symptome  bis  xu  den  Delirien  treten  mehr  hervor. 
Die  Woch^mcretionen  sind  bald  vom  ersten  Einteilt  sb 
stört,  bald  werden  sie  es  in  den  ersten  Tagen.   Der  Schts* 
kel  ist  ausgestreckt,  odei  auch  wohl  gebogen.  Die  Entschei- 
4oBg  erfolgt  unter  reichlicher  Milchabsonderung,  und  reichli- 
chem Abflufs  der  Lochien,  auch  häufigen  Schweifsen;  doch 
bleibt  noch  längere  Zeit  hindurch  eine  gewisse  Taubheit  i& 
Schenkels  «irück*  LShmung  ist  der  häufigste  Ausgang; 
tritt  gew6hnfich  aDmälig,  selten  pl5tx]idi  ein,  dauert 
stens  4    6  Monate,  kann  aber  auch  das  Leben  lä»i^ 
dauern,  und  ist  bisweüen  imt  völliger  Getühliosigkeik  verinir 
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im.  Dar  Tod  Irin  Mbcn»  doch  hum^  idM  'm4m^ 
äm  ffiaf  Tagan  imtar  wmikm  Endieiniingtm  am. 

Der  Sita  des  eiU/üiicIiichen  Leidens  ist  hier  vonugsweiaa 
die  Scheide  dar  Nerven  i  doch  wird  maa^  wie  P/tißer  erin* 
aarty  oidifc  unner  die  Bntatindungseraaltefcfimgaii  in  dan  Ner- 
ven voiüiiden,  wenn  der  loci  in  1  oJiie  des  duich  das  Fie- 
ber veraiilafaton  Schwachezusiaiides  oder  dar  durch  die  Mcr^ 
vmaaung  vamraachian  Abapammg  daa  geaanwntfn  Orga« 
anmia  emtriU.  Uebrigens  wird  seilen  der  Nerv  allein 
leiden;  meistens  wird  das  nahe  liegende  Zellgewebe  mit  er- 
gnfieiL  Darum  führt  Bwck  auch  eine  Varibindupg  d«r  nar« 
voaeo  aaU  der  lymphatiacliaii  PUegmaaie  an,  wenn  eine  0Nifae 
Anschwellung  des  ganzen  Schenkels  hinzukommt  —  Daa 
Uebel  achaint  bisweilen  mit  internulürandan  f^iebam  in  Vor* 
IMuBg  SU  alahen.  FaU). 

AuDser  diesen  giebt  es  nodi  KranUieiisfaUey  die  in  der 
gbichzeiUgen  gaslrisdien  Affecliqp  oder  überhaupt  in  ei« 
atm  baanndam  ■SÜfMiifd^  eine  gf— H^nwhaftlifhft  EdMntfauaii* 
lieUkail  finden,  webhalb  noch  eine  gaatriache  Phlegn»* 
sie  unterschieden  werden  kann.  Cüsuisclie  Zufalle,  wie  Em- 
pfindlichkeü  des  Untaxiaibea«  AppetitmangiBl,  Ekel^  Uobelkeit, 
Evbmheiiv  StiibivaialopAnig»  weUaer,  acUaiaiigert  oder  gel» 
bcr  Beleg  der  Zunge,  trüber,  weifsücher  Harn  gehen  oft 
mehrere  Tage  vor  dem  Ausbruche,  der  Krankheit  vorher,  und 
bei^oian  dieaalbe.  Die  FieberiMwegui^^an  aind  anfonga  en-> 
Jcfarinand  unbedantend,  nehaaen  aber  nkhl  aehen  rasch  flu. 
Sie  beginnen  mit  Frost,  aut  welchen  bisweilen  nur  mafsige 
ttilie  folgt  Daa  Fieber  hat  ai^nga  oft  nur  den  erethischen 
Chaiacter,  nkmnt  aber  baU  den  nerWlaen,  aeibat  dm  fauli- 
gen Chaiacler  an,  zcii^l  jiichl  seilen  auch ,  wenn  das  Uebel 
den  mehr  clironischen  Verlauf  annimmt,  die  Erscheinungen» 
die  beim  hekiisdi^  Fieber  beobaebtel  werden,  äie  tielan 
bssondera  oll  auch  dam  aofy  wenn  daa  ZeUgewehe  idbet 
sicli  löst  9  und  Abscesse  sich  bilden,  r^iamentlich  wird  cBe. 
Schleimhaut  aehr  fli|;iiSen«  Im  Munde  löat  sie  »ch  an  ein» 
xdnan  Sldlen,  und  gebt  in  Stiiekchen  di.  Die  Zunge, 
ganze  Mund-  und  Kachenhohle  werden  dadurch  sehr  eni- 
pündlich,  und  daa  Schlingen  wnrd  aehr  erschwert.  Die  Mer» 
^«iViqpiUen  Man  dabei  aehr  hervor.  Die  Kräfte  sinken  in^ 
aehr  und  mehr.    Die  anfangs  geröthete  Schleimhaut 
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des  Mundes  wird  bleicher,  aueh*  im  Geriditsfarbe  vriri  bkieh 

und  das  Geächt  entstellt.    Die  Haut  ist  abwechselnd  bren- 
nBnd  heibi  und  nii  klebrigen,  profusen  Schweüaea  bededtt. 
CöIBquative  Doidißlk  treten  endlich  hinftt.  Die  Zunge  vM 
trocken,  braun,  mit  einem  dunkelbraunen  Üeberzug  bedeckt. 
Der  Durst  ist  sehr  grois,  das  Verlangen  nach  Speisen  fehlt 
Delirien  ti^n  hintU}  und  der  Tod  folgt  binnen  kürserar  oder, 
längerer  Zeit.  —  Neben  diesen  allgemeinen  Zufällen  erschci* 
nen  die  ürliichen«   £s  beginnt  nämlich  das  örtliche  Leiden 
gewöhnlich  achon  in  den  enken  Tagen  dea  WochenbelteSi 
am  häufigsten  in  der  linken  imteren  Eactrenität^  adlener  aneli 
darauf  in  der  rechten ,  am  seltensten  in  beiden  zugleich ,  ge- 
wöhnlich im  obem  Theile,  und  verbreitet  sich  nach  der 
Scfaamlippe  der  beireffenden  Sdto  bia  nach  dm  Ftifae:  Der 
Schmeras  ist  bald  mehr  bald  weniger  heftig,  oft  nur  anfangs 
vorhanden,  bald  ganz  verschwindend,  die  Geschwulst  hart, 
featy  bei  torpiden  Subjocten  auch  vroU  teigjlgi  denk  Oedeme 
gleichend,  und  gewöhnÜdi  von  bedeutendem  Uimfange;  die 
Bewegung  des  Gliedes  sehr  erschwert,  oft  ganz  unmöglich. 
—  Ist  das  Leiden  mehr  entzündlich,  so  sind  die  Schmerzen 
sehr  heftig.  Selten  erfolgt  Zertheihmgc  Sdir  oft  wird  ge- 
rinnbare Lymphe  in  dem  Zellgewebe  ausgeschwilzt,  und  es 
kann  Verhärtung  entstehen,  weiche  eine  Art  Lähmung  er- 
•eugt   Doch  wird  gewöhnlich  die  au^esehwitxte  Alasae  er» 
wridily  meistens  unter  den  Ersdieinungen  dea  hektiadien  Fle* 
bers.  Bei  zweckmäfsiger  Behandlung  üÜnet  sich  die  Geschwuläl, 
nachdem  Röthe  der  Haut  hinzugetreten  ist,  überhaupt  die  Kr- 
acheinungen  des  Paeudo-Erysipeha  mehr  oder  weniger  dent^ 
lieh  sich  ausgeprägt  haben.    Erfolgt  bei  diesem  Ausgange 
Genesung,  so  geht  die  Reconvalesoenz  sehr  ailmälig  von  Stat- 
im,  Wird  die  Vene  mit  ergriffen«  ao  kommen  auch  die  £r* 
adieinungen  der  Phlebitis  hinzu.    Der  Tod  erfolgt  dadaan 
meistens  unter  nervösen  Erscheuiungen.   Bisweilen  zeigt  die 
KranklMit  von  Anfong  an  mdir  Aea  nervösen  Character;  es 
€ffoIgt  alsdann  mdatena  die  AuasehwitKnng  einer  milchaha«' 
liehen  Flüssigkeit  in  das  Zellgewebe  unter  die  Haut,  zwischen 
die  Musikeln  oder  in  der  Gegend  der  Gelenke.   Solche  Ab- 
Bceese  werden  nicht*  aalten  Lymphabaceaae  genannt,  b 
andern  Fällen  erfolgt  Erweichung  und  Auflösung  de«  Zel^ 
wcbes  oll  in  grolaea.  Strecken,  wobei  höchst^  Grad  V<ut 
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Sdnvädie  und  der  Tod  ehmtreten  pflegt.  —  Die  Kranidieii 

ergreift  liaupLsächlich  das  Zellgewebe,  aber  auch  die  Lymph- 
geföfse,  selbst  die  Venen,  und  geht  durch  die  nicht  selten 
cutgleheiiden  Absceese  auch  auf  andere  Gebilde  über,  Sie 
vM  durch  Säftefehler,  durch  epidemische  Constitution  begün- 
stigt, und  durch  Gemüthsbewegungen,  Indigestionen  u«  s,  w. 
venmlaisL 

Vorhersage.   Diese  ist  im  Allgemeinen  nicht  ungän* 

slig;  denn  wenngleich  manche  Schriftsteller  die  Prognose  un- 
güDstig  nennen  (r.  Siebold  nennt  sie  bei  dieser  sehr  bösar- 
tigen Krankheit  sehr  «weifelhaft,  oft  sehr  schlecht;  Behre 

ßimml  bei  Wöchnerinnen  meistens  einen  unglücklichen  Aus- 
gang an),  so  stimmen  doch  die  meisten  Schriftsteller  darin 
überein,  dafs  diese  Krankheit  gewöhnlich  glücklich  endigt. 
Auch  rücksichllich  der  Kücktalle  sind  die  Meinungen  gelheilt, 
Dafs  die  Krankheit  dasselbe  Glied  noch  einmal  befällt,  wird 
von  Manchen,  z.  B.  von  Hovis  und  ClemmB  gdaugnet; 
<loch  lehren  die  Beobachtungen,  dafs  dasselbe  Glied  in  ver- 
schiedenen Wochenbetten  erghiTen  werden  kann.   Auch  ent- 
stehen nicht  seken  in  demselben  Wochenbette  Rücktalle,  in- 
dem ohne  alle  Ursache,  oder  nach  Gelegenheitsursachen,  nach 
iieuea  Erkältungen,  nach  zu  früiieui  Aufstehen  und  Anstren- 
gen des  Gliedes  entweder  die  andere,  bis  dahin  freie,  oder 
aiieh  dieselbe  Extremität  wieder  ergriffen  wird.  —  Die  Pro- 
gnose  hängt  übrigens  von  verschiedenen  Umständen  ab,  z.  B. 
▼on  der  Individualität  der  ergriffenen  Personen.  Sonst 
gesunde  Personen  können  zwar  heftig  ergriffen  werden;  ahet 
es  erfolgt  bei  ihnen  am  leichlestcn  Zerlheilung,  wenn  sonst 
günstige  Umstände  obwalten;  femer  von  dem  Verlaufe;  je 
^Gttter  dieser  ist,  desto  schneller  pflegt  Zertheilung  bewirkt 
werfen  su  können;  je  chronischer  er  wird,  desto  mehr  wird 
DJan  ungünstige  Ausgange  zu  erwarten  haben;  von  den  Aus- 
gängen: Die  Ausschwitsung  einer  serösen  Flüssigkeit  er- 
eine  günstige  Prognose,  w^  die  Aufsaugung  derselben 
^  sichersten  erwartet  werden  kann.  Wird  coagulable  Lymphe 
^^esondert,  so  dauert  die  Resorption  länger.  Bisweilen  ver- 
^  sich  die  Gesdiwulst  nie  ganz  wieder.   Eine  Schwädie 
^  Gliedes  bleibt  oft  lange  zurück.   Ist  Lähmung  eine  Folge,  * 
so  ist  die  Vorhersage  oft  sehr  ungünstig,  weil  sie  den  Mit- 

^  liicht  selten  hartnackigen  Widerstand  leistet  Sehr  übel 
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wird  die  Vorhersage  |  wenn  eine  milchähniiche  Flüssi^dt 
«bgesonderly  oder  ein  Ab«eeb  iwiflchea  im  Miükclii  odnr  in 
der  Nähe  eines  Gdenkes»  oder  im  Gelenke  eelbsl  gebÜdet 
wird,  weil  nicht  sehen  hektischer  Zustand  den  Tod  veran- 
bist.    Doch  tnU  bisweilen  nach  längerem  Leiden  noeh  voll* 
ständige  Genatiing  ein.  Bleibt  die  Krankheil  nicht  auf  das 
Zellgewebe  bescluaakl,  wird  die  Vene  entzündet,  so  wird 
die  Prognose  stets  ungünstig,  weil  alsdann  der  Tod  nur  sel- 
ten verhütet  wird,  welche  Fälle  daher  andi  wohl  «n  häufig- 
sten sur  anatomischen  Untersuchung  gelangen.  —  Uebrigens 
ist  die  Vorhersage  auch  von  dem  besonderen  Character 
der  Krankheit  abhängig«  Die  rheumatische  Phlegmasie 
scheint  diejenige  «i  sein,  welche  die  gröfsle  Hoflhung  lur 
baldigen  Herstellung  giebt,  indem  bei  zweckmäfsigem  Ver- 
halten und  guter  Behandlung  entweder  schon  die  Ausackm- 
lung  verhütet,  oder  doch  das  Ergossene  bald  wieder  au^ 
sogen  wird.    Hierher  gehören  die  Fälle,  in  welchen  heftige 
Schmer&en  im  Scbenkel  eintreten,  aber  nach  ein-  oder  mehr- 
tägiger Dauer  venchwinden,  ohne  dab  Geschwulst  hiosniiiti 
Wird  aber  die  Vene  oder  der  Nerv  von  Entzündung  er- 
griffen, so  ist  die  Prognose  ungünstiger.   Leidet  ein  Geieok 
in  hohem  Grade»  und  erfolgt  in  seiner  Nähe  oder  mjbm 
selbst  Ausschwitzung  milchähnUcher  Flüssigkeit,   so  ist  die 
Vorhersage  immer  bedenklich.  Doch  wird  man  stets  auf  an- 
dere CompKcationeD,  a.  B.  mit  Pieuritis  oder  Peritonitis,  sodi 
auf  den  Character  des  Fiebers,  selbst  auf  die  epidemiidie 
Constitution  u.  s.  w.  zu  achten  haben,  um  die  Vorhersage 
so  genaa  ak  möglich  «i  bestimmen.  — » Die  aervöse  Phleg' 
masie  erregt  schon  Bedenken  dufch  die  Heftigkeit  des  Schmer- 
ses,  der  den  nächtlichen  Schlaf  oft  gänzlich  raubt,  und  da- 
durch schon  grofsen  Nachtheil  bringt  Doch  kann  durch  Zer- 
theilung  vollständige  Heilung  bewirkt  werden,    h  andem 
Fällen  erfolgt  aber  Lähmung,  die  bisweilen  sehr  lange  dauerl, 
sogar  unheilbar  werden  kann*   Die  gastrische  Phlegui^- 
sie  giebt  eben£slls  im  Allgemeinen  eine  ungünstige  Volker* 
sage,  docli  kann  bei  acutem  Verlaufe,  bei  inflammatorischesi 
Character  des  Fiebers  die  Zertheilung  durcli  betracJitiiche 
Ausscheidungen  (Schweifs,  Ufilch,  Urioi  StuUauslesniiV^) 
bewirkt  werden.  Günstig  ist  es  auch,  wenn  coagulable  Lymphe 
ausgeschieden  wird^  denn  hier  dauert  zwar  das  Uebel  oft 
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längere  Zeit,  aber  es  bringt  dodi  gewöhnKch  keine  Lebens« 
fßUhx.  Dim  LähmuBg,  ^ie  biiwgitwi  hier  einlrilt,  itiitel  der 
Biliiilhnig  «ft  lange  WidbrtteiL  Bite  mk  AhiBMin  bei 
inflammalorischein  Character  des  Fiebers,  so  läCst  sich  noch 
ein  günstiger  Erfolg  hoffen,  wenn  die  übhge  Gesundheit  nichi 
bodcotind  gtjliilen  ImH.  üal  9hm  daa  Fieber  bei  der  Abeaala- 
tlHniir  df»  iMffvfiaeii  GbamBlef  •  isl  der  Aheeeii  niebl  b^ 
schränkt,  sondern  lost  sich  das  ZelJgewebe  in  grofsen  Strecken 
aä.  so  '^'•fc^*  meiaieiis  küber.  wekbaa  dea  Tod 

Behandlung.  Prophylaxis.  Man  verhütet  diese 
Krankheii  am  sichecs&iea  durch  eme  sweckmäfsige  Bahaiid* 
hng  der  (Sebttraiden  und  der  Wöchiieiiiiy  htdeni  nan  ba* 
•enden  alle  Uraaehen  abhih,  weldbe  Erkabtmg  eneogeo, 
und  durch  sorgfältige  Behandlung  der  Geburl  jeden  zu  bc- 
denteBden  Dniek  auf  die  f^ven  vemeidal.  Dab  daa  (Jabel 
srihtl  dann  Booh  veririiiel  wetd«  lumy  wmm  wAm  mögt 
Symptome  der  Krankheit,  z.  Ii.  iSchnicrz  in  der  Inguinal- 
gegend  und  Fieber  deutlich  vorhanden  amd,  glaubt  der  Lin- 
ttneiabiiele  in  vialen  Fällen*  in  welebeii  er  Am  Auabfiieb 
dar  Krankbek  vmnntfietei  bmeikl  in  haben.  Dmm  wem 
er  die  schmershafie  Stelle  mit  Flanell  umwickeln  liefs,  inner- 

^Bn2a  f^^^kw%A%^kfli^nAa^aib  ^uktttf^Bi     ^^aa^    ^Mim4«^bW^a    ■£HiMM^^^^4^^^^na&  ^^^■^fl^ff'^^k 

ia  ^pendiwand  aft  der  Schnm  wieder  nach  24  fitwndiMi 

unter  starken  Schweilscn,  olnie  dals  Geschwulst  sich  cinge- 
steUt  hatte.  Wo  diese  Behandlung  venäumt  wurde,  brach 
bbweOett  die  Krankheii  nü  dkn  ihren  ZnfiUen  and  Faign 
aus.  Doch  mag  auch  oft  die  Naturlhätigkeit  sich  hülfreich 
erweisen»  indem  bei  der  Wöchnerin  ohnehin  eme  bedeutende 
Anlage  m  kritiedien  AoeiandenMgni  durch  die  Hanl  eieh 
kund  gpbt  BaUmg,  der  daa  Uebel  überiiaupt  fifar  RbannMi* 
tistnus  hält,  ei klart,  dafs  es  in  den  meisten  lallen  in  der 
Macht  des  Aratea»  der  Uebeamme  und  der  Wöchneon  lägi^ 
die  Verkähong  absuhalten.  Der  Anl  aoU  noch  beeandera 
darauf  sehen,  dafs  Rheumatismen,  die  während  der  Schwan- 
gerschaft im  OrganiflBiui  hausen,  noch  vor  der  Enibindung 
g«lil|^  werden»  So  aehr  ^beea  Voreehrift  gernhail  n  wer«- 
dn  mfienl,  so  wemg  kenn  man  mdeb  hoffen^  überall  den 
Zweck  aiU  enreicheu^  ohne  dais  jedoch  immer  diesee  Uebel 
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m  befürchten  ist,  während  es  in  andrem  Fällen  ohne  vargän- 
pgm  iUieiinMiiiflni»  m  Stande  komai  . 

Der  Dnterwidmete  bA  tfmgent  «loh  dnidi  die  Fm« 
ciionen  des  Daruikanais  <fie  Krankheit  zu  einer  frühzeitigen 
Eütflciieiditng  kommen«  besweifelt  aber»  dais  dieser  Weg  m 
eiaem  andern  Falk  ifon  der  Kunal  betreten  werden  kauiy 

ak  wenn  die  gastrische  Phlegniasie  dcullich  ausgesprochen 
ist  £r  beobachtete  nämlicfai  dafs  heftiger  Schmerz  im  Sdiea* 
kri  mit  Fieber  voriianden  war,  aber  die  Geechmilst  noch 
fehlte,  plölriidt  aber  alle  Symptome  in  der  Extremital  Ter*, 
schwanden,  ak  plötzlich  unter  Leibschmerzen  mehrere  btulil- 
aualeeningen,  db  deutlich  iymphatisctie  Ausaohwitiiuifni  entf 
hnUen,  und  den  bei  Kindbettfieber  vorfcommenden  gerat 

glichen,  erfolgten. 

Ist  die  Krankheit  ausgebrochen,  so  ist  die  Bdiandlung 
nach  der  Eigenthümüdikeit  des  cinaeben  Falies  einnnfchta^ 
da  unter  den  höchst  verschiedenen  ßehandlungs weisen,  wei- 
de von  im  Aerzten  angewendet  vmrden,  schwerlich  eine 
anafindig  «i  machen  iil^  wefefae  für  alle  Fälle  pafet  Mn 
'  kann  auf  eine  eni|Nrisdie  Behandlung  um  ao  weniger  Ver^ 
trauen  haben,  als  die  Krankheit  selbst  nach  Entstehung  Com* 
piication^mit  Aligemeialeiden,  nach  Characler,  Stadium  u.  s.  w. 
hMiBl  Tenachieden  aein  kann*  Man  bekandell  daher  die 
Krankheit  nach  dem  Stadium,  nach  dem  Character  der» 
selben  und  insbesondere  des  begleitenden  Fiebers. 

Im  ersten  Stadinm  kann  es  durch  «ne  swedunä&ige 
Bebandinng  wohl  noch  gelingen,  Ae  Krankhdil  ui  ihrw 
Verlaufe  zu  unierbrechen;  doch  gelit  die  beste  Zeit  zui  Er- 
reichung dieses  Zweckes  oft  vorüber«  Namentlich  kann  der^ 
selbe  da  nidit  erraeht  werden^  wo  gleich  mU  den  entoa 
Symptomen  Gesclnvulsi  und  AusschwiUung  eingetreten  ist 
Die  Behandlung  richtet  sich  nach  dem  Character  der  Krank-  . 
heit,  nach  den  Qelegenheitsinsadieni  nach  den  Complicstio» 
neu  u.  s.  w. 

■  » 

1)  Ist  die  Constitution  der  Kranken  vollblütig,  der  Oha« 
raeter  des-  Fiebers  entaiindhdiy  findet  eine  ComfiticatiDn  mit 
Entrandung  anderer  Oigane,  s.  B.  des  UnIteiMbes,  der  Biiist 

statt,  so  ist  die  antiphlogistische  Methode  angezeigt.  In-wrf* 
ehern  Grade  sie  angewendet  wird,  hängt  von  dem  Grade 
der  enIaiindUdien  Reisung  ab.  ^  thUmmm  wwiift  ^ 


Blioteiiiziehuiigeii;  die  gröfste  Zahl  der  Sdiriftslaibr  rmpficiyt 
M.  Ob  öitlidift  oder  aUgWMM  fiiitetaMlMBgMgi  lumM- 
den  nttd,  läfst  mch  mobl  naeh  der  Mmung  im  CMirifalallar, 
sondern  nach  den  besondem  Umstanden  feststellen;  denn 
WUtB,  BurmM,  OoüU,  Bmhn,  Vimm  verwerfen  «lU 

genMine  Bhiientiifliimgep;  mm  SiMdy  Bm$ek^  #<rgnA^ 

Schoenlein,  Pfidffer,  Deween  gehen  sie  ;  CanHalf  niliiul 
m  an,  weil  sie  der  ^rn^*''»i^"F*g  und  der  Blutstase  eokf/^g/mp 
9iä  ffe  Bhitmiite  vegeaeiireiid  und  aUeilmid  wurisen»  wem 
m  am  Arm  angesteUl  werden.  Andern  rtihmen  die  örtUdm 
BluienUiehiingen.  Lee,  nach  welchem  in  einem  Falle  ein  Ader- 
Ui  w  iwainig  UiuMB  dw  Krankbeit  mil  cinMn  Male  abge« 
iduBlteB  III  habw  adnoD.  rtfmit  kn  AmfaM  dar  KvanUbail 
xwei  bis  drei  Dulzend  Blutegel  über  und  unter  dem  Pou» 
partschfim  Bande  anauiaeben,  und  die  BiuUing  durefa  warme 
Waschnngfitt  oder  mm  Brei  ma  Biod  und  Waiaer  m  un- 
terhalten. —  Bei  dieser  Verschiedenheit  der  Meinungen  hat 
man  sich  nach  den  besonderen  Eraeheinuflgen  zu  richten, 
oai  über  die  Ari  der  Bbitenbdahnngan  m  MMiiQhnidnn  Bai 
tdv  voilblütigen  Frauen,  bei  aafarvoUen,  haftem»  frequenlaai 
Pulse,  bei  sehr  gespannter,  fester  Haut,  bei  sehr  heftigem 
.Sduaerae  und  greiser  Unruhe  kann  eine  aligemeine  BIhU 
n*«WbBifMr  ntfiluff  und  wft^ifh  weidaau  Osa  eine  Venitee^ 
iion  am  Arme  selten  bald  bedeutende  Erleichterung  bringt, 
so  werden  meistens ,  noch  örtliche  ßlutentziebungen  nüihig, 
dbin  jenen  Fälien,  in  welchen  db  SjFmptonie  dea  entnünd* 
Umu  Firima  nicht  ao  deutüdi  henmtrelen,  gUch  aniMigB 
zur  Anwendung  kommen.  Man  setzt  Blutegel,  deren  Menge 
duifib  den  Grad  der  Entzündung,  dea  Schmerzes  beatioaimt 
wild,  an  dea  Indoide  Giied,  beaondm  in  die  Gegend  dea 

Hüftgelenkes,  und  unterhält  erforderlichen  Falls  die  Blutung. 
Das  (Schröpfen  ist  wegen  des  örtlichen  Reizes,  weichen  es 
barfoibni^  nicht  an  wnpfehlen.  —  Uebngena  giabl  ee  FäU^ 
m  weMien  die  Bktegd  oder  gar  kerne  Erieiditerung 

bringen,  z.  B.  wenn  das  Uebei  metastatischen  Ursprungs  ist, 
und  AttMohwitzung  iaafc  ohne  vevg&^jpge  Eotwoidungaersehei^ 
Mngen  oiiatgt,  und  andere,  m  welehen  Blulentaidnmgen 
übeihaupl  nicht  mehr  angezeigt  sind ,  z.  B.  wenn  der  Cha- 
racter  des  Fiebers  gleich  anfangs  mehr  nervoa  oder  £auhg 
ii^  «in  J'aU,  der  jedoch  edlen  at 
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Die  allgemeine  Behandlung  richtet  sich  nach  dem  Che» 
nder  dee-Fidien*  Man  gMt  bei  deotiidi  inflmMMtori^^ 

Chaiaeter  nnieilich  kühlende  Salze,  wenn  gegen  ihren  Ge- 
brauch mchi  Coniraindicationen  statt  finden,  B.  weim 
g^idneitig  3yaiplome  ▼on  Unterieibfleiitsi&idiaig  voriundoi 
eaid.  Man  radil  Sdpeler  gehörig  eingehliHt,  s.  B.  in  mm 
Mohnsanienemuision,  wenn  gleichzeitig  Verstopfung  statt  fin- 
det, auch  wohl  Kali  tartaricuiUy  Kali  eulphoricum^  Natruai 
enlphttriDniii,  Tartaras  mrtionatae  o.  a.  w.^  and  aeW  emei 
solchen  Mittel  bei  grofser  Empfindlichkeil  ein  ab&tuinpfeiides 
Miitel,  z.  B.  Extractum  hyoseyami  zu. 

CUdiieilig  adilel  man  a(ä  die  Woehenaocwliimiin» 
Saad  dieaelben  im  Gange,  so  triffk  man  «weekmüMge  Ifafr 
regeln,  um  sie  zu  unterhalten.  Sind  sie  unterdrückt,  so 
ancht  man  sie  so  aefaneU  ab  mißlich  wieder  in  den  6aa| 
M  bringen.  Man  aorgl  daher  fitr  Anlegung  dee  Kindea  an 
die  Biüsle,  oder  iür  künstliche  Entfernung  der  in  den  Brü- 
sten abgeaonderten  Milch,  hethätigt  die  Absonderung  dersel- 
bmi)  wm  dteedbe  gämdich  nnterdrikkl  ki,  fiir  eint  mreck* 
raifinge  Temperatur  des  Ummers,  für  gehöi^e  Bedeckimg 
des  Körpers],  für  Bähungen  der  Geschlechtstheile,  für  Ein- 
aprilaiuigen .  aus  einem  Axdgab  mreiciMiider,  aimnatiadwr 
lUnier,  %,  B.  ans  einem  Anruft  von  Kamillenblumen  bH 
Leinsaamen  und  Cicuta  ni  die  Mutterscheide  und  Gebar- 
mutter  u.  s.  w. 

GUctiMilig  ricblel  man  die  Diii  auf  eine  »wnekmKUge 
Weite  ein«  Mim  rricht  kühlendes  Gclrmik  und  leichte  ve» 
getabiüscbe  Speisen. 

Oeitlich  hat  man  dafür  Sorge  an  tragen,  data  das  kranke 
Glied  enie  ruhige^  bequeme»  etwie  gebogene  Lage  beebaek* 
tet,  und  eine  nicht  zu  schwere  Bcdeckmig  hat  Doch  wer- 
den noch  andere  MiUel  en^bhlen,  die  bisweilen  wohl  iNut^en 
gehabt  haben  mögen,  aber  dme  gume  Auswaid  dar  be* 
sünmiten  Fälle  Icieht  Nachtheil  bringen  können.  Fär 
bier  betrachteten  Fälle  von  ent&undhchem  Character  der 
Krankheit  passen  woU  folgende  mehr  empiriseh  -  empfoUene 
MÜteL  Jfceoitfmm  empfahlt  iriunheh  eishalto  ttsnwhlgge  erf 
den  ganzen  Schenkel  mit  blofsem  Wasser,  v.  Siebold  fand 
in  einigen  Fällen  von  höchster  %h"^baftfg'^*^^  so  da^  ^ 
Kranke  nieht  die  gerkigstefiertlfanmg  vmtrug,  kekeFemmle 
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im  BIdifiMWJ  sehr  mkiaiii«  —  «an  SwMeti  viHl  dintk 

Bahiuigeii  van  Aliich  mit  venelianischer  Seife  Heilung  be- 
«ttki  haboi*  —  Andere  empfehlen  warme  erweichende  Aiil- 
teL  Ctm^tteal  will  das  Glied  tägtich  mehrmals  mit  lauem 
Wasser  befeuchten  lassen.    Buma  empfiehlt  anfangs  lau- 
warme Umschlage  von  essigsaurem  Blei  oder  lauwarmem 
Waflser  um  das  Glied.  L^Uom  empfiehii  ebenfalls  lauwarme 
Ümschliige  von  essigsaurem  Blei,  dann  aber  auch  Bähungen 
voa  Mahnköpfen,  auch  von  Spiritus  Minderen,  ßaumgaeri" 
m  empfiehll  Cicuta-Umschläge  mil  Goulard'sohem  Wasser^ 
frifldies  Sckwemefett  auf  Leinewmd  gestrichen.  Nach  Mmm 
weiden  warme  Baiiungeu  mit  nassen  i  üchern  oder  mit  lieh, 
pabiatt  gemacht,  oder  das  Glied  mit  einer  AuQäsung  v« 
einer  Unse  Salmiak,  einer  halben  Unse  Bleisueker  waA  eift 
Pftmd  Essig  gewaschen.    Moore,  Ryan  empfehlen  erwei- 
chenden Breiunischlag.  —  Andere  widerratlien  den  Gebrauch 
ervekiiender  IMKtleL  So  sah  Beer  voii  viden  warmen  Ba* 
dem  und  ei  weichenden  Umsclilägeii  iS  achtheil.     Wt^er  sah 
von  erweichenden  Umschlägen,   zertheilenden  Linimenten, 
fileiauflösuiig  u.  s.  w.  kdnen  Mutsen.  Goldmanu  fand  naise 
Aufschläge  überhaupt  nicht  nützUch.  —  Diese  erweichenden 
Mittel  können  blos  nach  Gebrauch  der  Blutentziehungen  %ux 
EncU^ftmg  der  Haut»  lur  Verminderung  der  Spannung  die* 
neu,  und  blos  durch  grolse  Schmmhaftigkeil  des  Uebels  ge* 
fordert  werden^  da  sie  schwerÜch  zur  Heilung  selbst  mitwir- 
bn»  ^  Vielleicht  dienl  das  leise  Au£streichen  des  Bilsen^ 
faintöb  am  sichersten  «nr  Verminderung  des  Sohmerses, 
ohne  den  Naciilheil  der  erweichenden  Mittel,  welche  den 
l^j[gab  in  das  Zellgewebe  begünstigen  könnra,  zu  haben. 

2)  Uebrigens  richtet  man  sidi  bei  der  Anwendung  der 
Mittel  nach  dem  besondern  Charakter  der  Krankheit. 

a)  Ist  die  Fhlegmasie  rheumatischen  Ursprungs, 
so  mmml  man  b&.  der  Behandhing  aof  diese  EÖlstehung 
Rüdesicht  Man  mufs  nämlich  aulserdem,  dafs  man  seltener 
eine  allgemeine»  als  vielmehr  eine  dem  Grade  der  entzünd« 
Sohoi  Aeiiung  entsprechende,  örtliche  Blutentsiehung  vor« 
ttduaea  lälst,  darauf  bedacht  sein,  dafs  man  die  Hautthätig- 
keit  sobald  als  möglicfa  gehörig  hervorruft  Man  reicht  je 
&seh  der  Constitution  der  Kranken  bald  mehr  kühlende^^ald 
ttwixamäß  Dia^oietkai  wie:  essigsaures  Kali,  essig- 
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saures  Amniomuui,  Salmiak,  danii  auch  Aniimonialien^  unter 
wekhen  der  Brediiwemstein  in  kleinen  Gaben  (nach  Euen- 
mmm  auek  in  groteo)  £e  ^tate  Stolle  euuniinit  M 
krampfhafter  Affeclion  der  Haut  kann  auch  Ipecacuanha  m 
kleinen  Gaben  nüislich  sein.  Manche ,  z.  B.  JBalling  em- 
pfeUen  garadeau  em  Braefamütol,  4kaaaQ  diafiioratiaclie  Wir» 
kung  bekannt  ist.  BeiHmg-  enijifieUt  hierauf  Siibliiiiat  {\  Gr. 
fiii*  den  Tag)  in  Verbindung  mit  Opium  durch  Lj<jnirilien- 
zu  Pillen  geiormjU  —  Wenn  indei&  das  Opium^  nameai- 
lieb  in  dar  Verbindung  mü  Ipecaeoanbe  in  deon  Pulm  IH* 
veri  znr  Anwendung  kommen  soll,  so  mufs  die  entzünttdü 
Heizung  beträchtlich  vermmderl  sein.  Man  reicht  auiserdem 
mrmey  diapfaorekiBche  Getrioka,  wie  Füeder-|  KaoiiUea-»  ete 
*  UiideobhitlMmthee. 

Oertlich  sorgt  man  für  eine  warme  Bekleidung  des  gan- 
zen GliedeSi  damit  dasselbe  in  Schweifs  gesetzt  wird.  Der 
Unkersttchnele  £and  die  Einwickeiung  in  Flanell  beaeod«! 
nützlich.  Eichhorn  hefs  das  Glied  in  ungekämmte  Schaaf- 
wolle  einwickein.  RatmbolUum  empfiehlt  ein  örthches  Dampf- 
bad» welchea  vietleiclit  in  diesen  Fällen  paÜBt  üaapees  lüi^ 
wem  das  Fieber  gemäfingt»  der  Pub  dnrdi  BltitonlaiAuBg 
oder  Blutegel  am  Fufse  herabgestimmt  ist,  drei-  oder  vier- 
mal täglich  das  GUed  mit  Eaaigdämpfen,  die  man  durch  drei 
eiliäite^  dann  in  Weinessig  getauehte,  hierauf  in  Tücher  ein* 
gesclilagene,  und  um  das  Bern  und  den  Fuls  gelegte  Baefc 
steine  entwickelt,  zu  bähen,  worauf  eine  beträchtliche  Trans- 
Sfiratieii  über  daa  game  CSiai  auabricht  (eine  wafarachainlidi 
in  diesen  mien  passende  Methode).  Diese  FäQe  afad  anck 
wohl  am  geeignetesten  dazu,  dafs  man  schon  frühe  Vesica- 
tore  anwendet,  über  deren  Nutzen  die  Meinungen  getbaÜt 
aind.  Doch  mufs  £e  eitfaündUehe  Reiaimg  vmnhiderl  wu^ 

wenn  man  einen  günstigen  Erfolg  hoffen  will.  Boer  sah  • 
zehn  oder  eiif  FäUen  von  dem  in  Form  eines  schmalen  Strumpf- 
bandes über  oder  unter  daa  Kniegelenk  gelegltea  Bhmopflft- 
ster,  die  Schmerzen  innerhalb  zwölf  Stunden  veiadnviiidnj 
und  die  freie  Bewegung  des  Gliedes  hergestellt.  Albers  lobt 
die  Blasenpflastar  von  dersdben  Fimn.  Auch  Giätrmam  sah 
guten  Erfolg.  Bednr,  IMm«,  ITyer,  BmmOHm,  hMÜrnd 
rühmen  sie.  Wolf  legte  drei  Blasenpflaster  auf  Wade 
SchenkeL  I^imm<m§  cmpfiehh  drei  bis  vier  iiLaseapQaater»  drei 
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2oll  lang,  von  der  Wade  bis  sur  Ferse  zu  legen.  Biälwg^ 
SMafif  rrthnn  Mboo  im  «niBBi  tSIimKi  4n  KranUMk 
PiM«n*irtw  «nf  Sm  adttMübafte  Sidit  m  lagen,  bmI 
t?.  Siebold  auf  die  Kreuzges^nd,  auf  die  innei^  Seite  des 
Scfaenkek,  aul  die  Wade,  aui  den  Arm,  oder  auch  nach  dar 
am  Jaar  Bimfahlmw  Metfaodft>  ~  Aadere  inkmAm  daa 
Gebrauch  der  Blasenpflaster,  indem  sie  auf  \  eimehninc!;  der 
^^hmer^en  sich  beziehen«  ^  sah  DeweM  aaeh  dar  Anwen* 
teig  dar  Bliaamiflirtar  Mfnr  dar  Raiaiiiig  ain  aahMnhii- 
laa,  langwierigea  Oaadwfili  wlalahan.  Jfilmaii',  thümmm 
Siru»e  sahen  vom  ßlasenpflaster  keinen  Erfolg. 

b)  Sind  die  Sduaanan  malir  naeh  dan  Verlaafat  dar 
Nerven  varimM»  ao  watdaa  «nbar  den  antiphlogistiidM 

Mitteln,  namentlich  aufser  den  örthchen  Blutentziehun£!;rn  nar* 
koiiscite  AliUel  'm  Attwendung  gebraclit,  um  die  Empilndlifih» 
Iwl  der  VW  KrwUiait  hanptiiihlich  argpftonen  M«nm 
harabswIiaBiiiaii*  Man  w^Ak  unter  ifanan  Ae  nalir  käUendaB» 
wie  BiUermandel-  oder  Kirschlorbeerwasser,  Elxiractum  hy- 
eiejnHBd»  femigpwaiaa  daa  banilngaBde  Leettteanom  «ufr 
OMmmmm  eikbnrt  die  Bbnsäim  oder  das  Braehlarbaut  wea 

scr  für  das  Hauptmittel.  Das  Opium,  welches  von  v.  Sie^ 
hold  bei  der  rheuoialisfihen  Phlegmasie  im  ersten  6tadium  m 
Variendnog  aei  Ipeceananha  galebt  fvirdi  darf  aefigp  nidhl 
angewendet  werden,  weil  es  den  noch  vorhandenen  entzünd* 
lieben  Zustand  vermehren  würde,  üetoeea  sieht  es  daher 
anch  ala  Regel  an,  daii  der  OfgiuneMia^  ao  lange  die  Aih 
aabwelhing  ia  imm  tlaaliiehan  Ziurtande,  weldiar  yif  Mie- 
Hch  sechs  bis  acht  Tage  dauert,  verbleibt,  die  Anwendung 
des  Oj^iuns  nicht  vertragen  werde;  doch  iaist  er  dieselbe  in 
Klyetimi  (aip  TlmMTel  ireil  LandaiMni  mit  vier  Uuee  Waa- 
ser) zu.  —  0 ertlich  nützt  hier  wohl  am  meisten  das  Aufstrd» 
eben  des  Oleum  hyoseyaou  coettun  auf  das  kranke  dhed, 

e)  kl  die  ^^Lm  Tan  gaalrUehea  ZuaUen  be- 
gleitet, 80  sind  die  anLiphlogistiseheu  Mittel  nicht  in  hohem 
Chwde  JWBivwdiDy  weil  die  hier  angezeigten  ausleerendaii 
Mtel  luaialiei  aehen  die  ZaHHa  aahr  rnrngm.  TurgeadraD 

nämlich  die  Sordes  nach  oben,  so  sind  die  Brechmittel,  na» 
"T^nt^ii*!?  die  aus  ipeeacuanha,  bei  gleichzeitiger  Verstopfung 
ait  etnea  TaHarea  tBHatMii,  odar  Uoa  aea  Tarlania  aübiatiu 
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von  NlUzen.  Sie  wirken  nicht  blos  durch  Ausleerung,  son- 
dern auch  durch  Befördenuig  der  HaiiUluitigkeii  nütiKdu 

Daher  werden  von  Manchen,  z.  B.  von  Vezin  die  Brechmit- 
tel besonders  geriihoit.    Turgesciren  die  Sordes  nach  unten, 


I 

grofse  Gaben  der  Millelsake  nöthig,  auch  werden  eröffnende 
Kiyitire  suweilen  erfordert.  Calomel  mub  Insweilen  %u  Hülfe 
genommen  werden.  —  White  empfi^  gelinde  Abfiihning»- 
miUei  und  kiystire,  Dewees  empfiehlt  die  Abfüliningsmitfel 
dringend»  eben  so  MmauM,  CanqwMU  Smk^  fand  milde 
Abführungsnrillel  nfitzKch  und  noihwendig.  Beer  lieb  einige 
Male  abführen,  und  einen  um  den  andern  1  ag  eine  Dosis 
Puerperalpulver  nehmen,  worauf  der  Lochienüufs  sich  sehr 
vermehrte.  Siruws  findet  die  AbführangsmUtei  nöthig»  anl 
empfiehlt  besonders  Glaubersalz  in  einer  Emulsion  mit  Bt^ 
(racluoi  hyoscyami,  und  auiserdem  Calomel»  bei  liarinäckigef 
Verstopfong  aber  auch  Aqua  laxativa  mit  Manna  und  reieli- 
lichen  Gaben  des  Glauber-  oder  Bittersakes  aufser  den  IBy- 
sliren  u.  s.  w.  —  Doch  ist  die  Erregung  der  Durchfälle  bei 
hartnäckiger  Verstopfung  oft  schwierig.  —  Nach  Busck  daif 
man  es  nicht  wagen,  dgenllichen  Durchfall  zu  erregen,  wfll 
die  grofse  Schuierzhaftigkeit  c]es  Sciienkels  bei  allen  Bewe- 
gungen den  qualvollen  Zustand  erhöht.  Lee  fand  stark(^ 
scharfe  Abfuhrungsmiltel  nachlheilig,  gab  aber  kleine  Gsken 
Calomel  und  Spiefbgianz.  —  Es  isl  aber  einzusehen,  dafs  in 
dieson  Fällen  die  Abführungen  unvermeidlich  sind;  dochM 
man  allerdings  dafür  Sorge  zu  tragen,  dals  diQ  Abfiihninf^ 
nicht  durch  üebermaafs  Schaden  bringen.  — 

Die  örtbche  Behandlung  lichtet  sich  nach  dem  Grade 
der  Entsündung»  und  besonders  nach  iexk  Sehmersen.  ^ 
diese  hier  liisweilen  nicht  sehr  bedeutend  sind,  so  .WerdonA 
örtbche  l^httel  weniger  erfordert 

ist  die  Phlegmasie  auber  dem  Wochenbette  v<m  eine» 
andern  Leiden  abhängig,  so  kann  män  die  Bebandhrng  tt* 
nächst  nur  gegen  dieses  einleiten.  Die  örtbche  Behanäu^^ 
lichlet  sich  alsdann  nach  dem  Grade  der  fintaündtmg  a  s»%, 
hat  aber  meistens  nur  geringen  Erfolg,  so  lange  es  mchtp' 
lingt,  die  zu  Grunde  liegende  Krankheil  za  tilgen. 

2)  Zeigt  das  Fieber  mehr  den  nervösen  Character^ 
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80  kann  swar,  wegen  des  orüiciien  Rraiustandes,  die  Au-' 
mlkmg  von  Bfad^^eh  wMag  weite»  imigiiith  Am  hak  mmt 
«r^iende,  nctmiitärkeiid»  Ifiltel,  wie  Valeriana,  Angefica, 
SeipcnUria,  Arnica  u.  s.  w.  in  passenden  Gaben  und  For- 
men w  Gebrauch  su  »eiieD.  Bieweiien  kk  der  n^öae 
Chraetar  Boch  niete  w>ii«liDdig  ausgeprägt,  eendeni  das 

herzeigt  niclir  den  evelhischen  ( 'Jiciracter;  alsdann  inufs  man 
reizmilcle)  nde  Mittel  innerlich  reichen,  oder  mit  den  erregen^ 
im  mehr  kHUende  ▼eriiaideii.  Oertüeh  gebraqdit  meii' 
tückee  emiieliidie  Winne^  edei*  wendet  meni^ie  deir  unten 
für  die  Behandlung  des  zweiten  Stadiums  anzuiührende  Mittel 
A  So  sdiKgi  SdhnMMiKar  FomentelkNieii  «ue  Wen 
oder  Weinessig,  Wasaer  und  Btoeimlwein  vor*  Sirnm 
mann  will  bei  rheumatischer  Phleo;masie  dem  Bilsenkiaulöl 
kaiütaaebes  Ammonium  auiseixeu.  Leberdies  niitxen  die  V  e- 
neHoie. 

■  S)  Zeigt  das  Refccr  den  fauligen  Characler,  was 
nur  dann  im  Anfang  dieser  Krankheit  der  Fall  ist,  wenn  die- 
sdbe  symptomataich  m  andern  Krankheiten  fasnakemmty  ao 
liefii'nuDi  entiaepliadie  Hütel  gebraadien,  namenlKdi  SSnraij 
nie  Schwefel-,  Saly.saiiie,  China  und  dergleichen.  Der  Un- 
terzeichnete gebrauchte  Aqua  oxymunatiea  kmerlicb,  ao  wie 
in  i^ttirea.  Veakelem  aond  m  vermeiden. 

Hat  man  durch  die  allc^emeinc  und  örtliche  Behandlung, 
durch  Enlfemuag  und  Abhaltung  der  Gelegenheitsursachen 
im  Entiünduiig  gehemmt,  das  Fortaehrellen  der  Krankheit 
gBÜndarly  so  mvfii  der  Arst  deranf  bedaeht  sein,  die  ZeiAel-' 
luög  zu  bewirken,  und  die  D  urchsch witzung  zu  veihüten. 
Diaae  Anseige  wird  durch  Mittel  erfüllt,  welche  die  iSecretio- 
um  m  anderen  TheilcB  a«f  daa  Ktäfligake  herformfen*  Hkr- 
ker  gehört  insbesondere  Calomei,  welches  die  Resorption 
''cthäligt,  und  die  Aussonderung  durch  den  Darmkanal  beföf- 
iat  Diese  Wiikmig  tritt  dieila  dmcli  die  StoUaualeenm- 

dMuie  dmrii  £e  Sriwvlion  liwfw-  Doch  aoH  diese  naeb 
Manchen  in  dieser  Krankheit,  selbst  bei  grolsen  Gaben  dieses 
Mitteis  nicht  gern  entgehen.  So  aah  Beeker  nach  88  Gr. 
Gaiomd»  inumfieli  geteMit,  wid  swei  Unm«  Qttacksaiieraalbe^ 

4a  er  einreiben  liefs,  keinen  Speichelflufs  entstehen.  Eiek^ 
Aom  hmgegen  sah  schon  nach  8  Gran  Calomel  die  Symptome 
SpaariiaiMnmm  ehilretan;  mri^  die  Geadiwulat  eimetamaD, 
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worauf  jedoch  noch  der  andere  (Ünke)  Sdienkel  ergriffen 
wurde.  Vezin  beobachtete,  dafs  auf  7  Gran  Caiomei  di« 
Voriioten  der  ^«livetion  einlraU»i|  «nd  Beseerasg  des  Sdm- 
keüeidM  eintrat   Er  madil  darauf  auteerimm,  dafs  Ae&K 

livalion  sclmell  sich  einstelH,  wenn  man  auf  die  Stellen,  an 
welchen  blutige  ^iröpfköpfe  gesetst  waren,  ()uecksiibersalbe 
enmibt  MmmUU  md  Andere  wollen  jedoch  dae  CdmaA 
nur  bis  zu  anfangender  Salivation  anwenden.  —  Man  giebt 
das  Caiomei  zu  einem  halben  bis  ganzen  Gran  alle  paar  Stua- 
den^  und  verimidet  ei  Im  grober  Eiii|diiidlidikeii  da»  kmkoi 
(ffltedea  mit  Extradom  hyotcy an»^  oder  mit  Laotiiearnmti  ne 
die  Ausschwilznng  schon  beginnt,  auch  wohl  mit  Digitalis. — 
In  derselben  Absicht,  nämlich  um  die  Zertheilung  sn  bewir^ 
ken,  gehraucht  man  die  grame  Queckaübmelbe  lum  finni» 

ben  in  die  kranke  Cxlremität  Susewind  sali  nach  wenigen 
Drachmen  grauer  Quecksilbersalbe,  welche  er  einreiben  Üeii, 
schon  Sparen  des  Speicfadflusaea  eintarolen.  Sie^iilieCiQadi 
vergeUiehem  Gebniiidie  innerer  Mittel  mm  Unfle  und  vm 
Drachmen  Mercuiialsalbe  mit  dem  besten  Erfolge  einreiben, 
wobei  bloa  üUer  Genidi  entstand^  Struve  rieb,  um  den  Spei- 
eheHala  tu  mmciden,  nocdi  «nigen  Tagen  Oleum  byeacyaai 
cocliim  mit  Kampher,  und  spater  Spir.  camphor.,  Linim.  vo- 
iatüe  ein  u.  s.  w.  Hoaenherg  machte  in  xwei  Fällen,  in 
weklien  das  Uebel  nach  EiUiHtmg  entaUmd»  von  derQMck- 
fliBimolbe  Gehraiieh,  md  sah  davon  günstigen  Erfolg.  Nadi 
lAule  erwies  sich  die  Quecksilbersalbe  in  fünf  Fallen  sehr 
wirksam,  Jmming  legt  auf  das  gaose  Bein  mh  fiiercuiial- 
saHie  bestriehene  HeApflaatei^lreilen,  deckt  deraber  iSMebi 
von  WachstafTet,  führt  um  das  Ganze  eine  nicht  drückend« 
Binde,  und  giebt  täglich  eine  purgirende  Dosis  mit  Ipecacu- 
anho.  Wenn  fipuren  der  SoKvation  eintreleii»  ao  e^ daaüe- 
M  adinell  versdi winden.  >^  Man  mufs  die  graue  Qn&tUl^ 
bersalbe  bei  grofser  Em}^indlichkeit  mit  Oleum  hyoscyauu 
coelnm  veihinden^  und  mehr  auirtreichen  ek  einwaken." 

AttfiMdem  «ehM  man  auf  die  Übrigen  Organe,  in  lai- 
chen die  normale  Absonderung  stärker  hervortritt,  und  da- 
durdi  als  Krise  wirkt  In  dieser  Beziehung  ist  schon  der 
yoliier  erwHbnt»  SpeiehoHufr  «i  kouriteL  tfm  imi  mm 
ihn  rasch  beseitigen,  sondern  mufs  ihn  noch  durch  cffiMi' 
diaade  fililid^  in  Foxm  der  Mundwasser  n*  e*  w*  untarstüU^ 


m  mag  ireiwMfig  enUlanJtn,  ockr  durch  Quecksilber  hervor- 
gMoCm  M«v        ifM  «r  inch  ncht  gtmb  4b  JBsUih»- 

xur  Vermehrung  des  örtlichen  Uebels  beitragen  könoen. 

Zägi  aieh  «in  vermehrter  Trieb  dir  fiifie  aur  Haut|  m 
mAmMM  nmn  Sm  Thäügkeü  Amdk«  nl  d«r  gehöriges 

Vorsicht,  damit  nicht  eine  iil)erinäläige  BIutvvallun<;  uiblciit. 
Man  richtet  sich  daher  bei  der  Auswahl  der  diaphoratiacbNl 
llilldl  nach  imt  ChaHwtet  <laa  Fieben.  bl  diüü  «edh  mtkr 
«ütasindKdiy  so  iflt  Tartarai  itibMiiia  m  geringen  Gaben  ein 
Hauptmittel.   Ist  die  Heftigkeit  des  Fieberii  genngeft  ^  P«dist 

Meckl  den  Körper,  und  mabaBandare  daa  kffMka  GKad,  aaigw 

fähiger,  und  läüst  warme  Getränke  in  reichhcbeoi  Maaike 
iöiiken. 

Vmgt  aiah  ein  BantttiaB  dar  Nalor»  durah  äm  Nkrai 

eine  vermehrte  Absonderung  zu  bewirken,  so  unterstützt  man 
ihßses  auf  eine  zweckmäüsige  Wei&e.  Dieses  ge^ciuehi  schon 
AtwK  don  «iWAA;|f^  rstwnfr  wanaar  tielrikikia.  EigmilUkit 
Dhuulka,  db  eaae  manda  Wirkung  auf  dia  Nieran  haban, 

darf  man  aber  in  diesem  Stadium  der  Kraukhcit  wegen  des 
noch  \  üiiiandenen  i*irtaMndMflhirn  Keizes  nicht  anwenden.  Dia 
Hadba  digilafia  purpuraaa  »1  daa  einzige  tliudt  wakbaa  hier 

insbesondere  auch  in  \  er!)indung  mit  Calomcl  angewendet 
wird*  Auch  scheinen  die  Dmrctica,  wenn  sie  in  dieaer  Krank* 
haü  apgcwmdai  werden,  nach  dar  Bamrbnig  voa  Si^m^ 
geringen  Erfolg  auf  dia  Abnahme  der  Kranfchail  ga» 
habt  m  haben.  Die  Digitalis  ridimt //n//.  Eldick  und  West - 
herg  wendetoi  sie  mit  Erisüg  an«  Bkskkorm  aah  nach  ihraoi 
CMvaneha  dia  Ahtoadcfiiiig  daa  Hamai  vaniiefart^  and  aoa- 
pßehlt  daher  diesem  j\litteL  Auch  tUtimutr  fand  das:»elbe 
würkaam. 

Jm  awaiia»  ütadium  dar  KnnddMil  mati  der  Aral  ha* 

nrilhl  aein,  die  Anasehwilatmg  an  beseitigen.  Man  befolgt 
iiierbei  im  Allgemeinen  die  sciioii  vorher  angeführten  Kegdn, 
indfm  aian  a^  da»  Chacaater  dar  Kranidiatt,  auf  die  Gau* 
iiüwtiaii  der  Kranken»  auf  dia  Galegeidieitamache  aaklak 
Sowohl  die  allgemeine  als  auch  die  örthche  Behandlung  L»i 
hiamach  einsurichtan. 

Dia  anAaMan^mA^  Bahantfaaig  iak  aioiitaai  aieht 
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flRbr  in  voUen  Grade  a^gtaag^,  w«l  die  eiMindlieke  Ro« 
»ing  vermindeii  m  sm  pflegt.    Doch  konmieD  aüerfings 

Fälle  vor^  wo  wegen  fortdauernden  entzündlicfaea  Reizes  ort? 
lieh  Blutegel  und  inneriieh  kühkade  Mittel  ansaweiiden  ani 
GewfthiBcb  läüit  man  aber  mit  den  «ntiphlogisfiadKn  Mitteh 

nach,  oder  setzt  sie  bald  aus.  Auch  die  narkotischen  Mittel 
weiden  bei  der  Abnahme  der  Sehmeraen  seltener  gereicli^ 
oder  gani  ausgeaetst  Sind  sie  noeh  immer  heftig,  so  pik 
man  etwa  Abends  und  Morgens  eine  passende  Dosis  Opium 

äinkeu  die  Kräfte,  und  zeigt  das  i^ieber  den  nervösea 
Oiaraeteri  ao  reicht  man  atfikende,  die  Nerventhätigkeit  er« 
regende  Mittel,  wie  Valeriana,  Angelica,  Serpenlariaj  selbst 
Campher,  auch  Amica,  6enega  u.  s.  w. . — 

Zagt  das  Fieber  den  fauMgen  Charaeter,  ao  darf  man 
Anwendung  der  aniiseptisehen  Mittel  nicht  ver^nen. 
JBums  empfiehlt  China,  Schwefelsäure  und  Opiate,  im  letz- 
ten Stadium  auch  dne  milnge  Menge  Wein,  und,  wenn  der 
Schmers  wie  bdm  Rheumatismus  wandert,  CUaa  und  kUse 
Gaben  Calomel.  v,  Siebold  gebraucht  auch  Säuren :  Älixtura 
aulpburico*acida  und  Addum  muriaticum  oxygenatum,  bei 
prefoser  Diarrhöe  auch  Opium  und  tonisehe  Mittel,  wie  O 
lumbo,  Zimmt  in  Verbindung  mit  Opium. 

Auiiserdem  sorgt  man  für  die  zweckmäüsige  Unterstützung 
der  Aussonderungen,  um  die  im  Schenkel  ergossenen  SMt  \ 
durch  dieselben  auszutühren.  Bei  der  Anwendung  dieser  Mit- 
tel darf  man  aber  nicht  unterlassen,  gleichzeitig  auf  den  Cha- 
raeter  der  Krankheit  au  achten«  ZurUnterstütrongdesStaUr 
ganges  und  der  Mierenthätigkeit  wird  hier  Calomel  mit  Di* 
gitalis  von  vielen  Schriftstellern  sehr  gerühmt;  zur  Lntersiui- 
£ung  der  Hautthätigkeit  dienen  Spirftus  Minderen,  Salmiak, 
Vinum  slibiatum,  Tartarus  stilnatus  in  genngen  Gaben.  Ur 
Ung  empfiehlt  im  zweiten  Stadium  die  Fortsetzung  des  Subli- 
mats, den  man  bei  fortdauernd  heftigen  Schmerzen  mit  der 
wenigen  ünctur  der  Zeitlose  abwechaeb  labt.  Bm  grofar 
Schwäche  und  Alonie  giebt  man  Senega^  Amica,  Kampher 
u.  8.  w.  Auch  Brechmittel,  die  man  von  Zeit  zu.  Zeit  wie- 
deifaolt,  können  cur  Erschütterung  des  Nervensystemes  m' 
zur  Erregiyig  des  repioducliven  System  es  nützlich  seio. 

Die  örtliche  Behandlung  mufs  der  aligemeinen  zur  Üb- 
«Miitani«  dienen,  gleich  wie  die  Diät  der  aligemeineo  Be- 
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hMiiMnng  mditfmkm  mnCi .  Man  geim  nor  nobfc  m  kvkm 
an  timr  naMuAciiy  iiiiMihn  DiiI  über. 

Die  Blasenpflasler  ^ewühien  m  diesem  SUdium  beson- 
deren Nut;&en.  Busch  einpUehli  Im  im:  lymphatischen 
riiUiRüiwiMi  dm  filMMOfteter  m  die  obnlefildfe  dw  Wafa 
SU  legen,  und  die  Stdie  flul  mmdm  Salben  acht  bis  vier- 
zehn i^ge  lang  offen  zu  erhalten,  bei  der  nervösen  Fhlag« 
mmt  das  Veaoator  alle  Tage  auf  ^ne  andana  Slatte  au  fe- 
gen. Aiiiaalfdam  anpSakll  er  Enraibiingen  wt  Unini.  vaia* 
lile  und  Tmclura  canlbanduui.  Dvwees  crlheUt  den  Rath, 
wenn  eine  V  erinmderung  dar  aiigememeri  Krsciieinungan  äi&ati 
fndaft»  und  die  Ansehweüang  den  Bindmck  dar  Finger  be- 
halt, zwei-,  drei-,  auch  viermal  wenn  es  die  Kranke  verlragt, 
mit  einer  lauwarmen  Mischung  von  Ochseogalle  und  24  \}ti^ 
■an  Branniwaki  oder  Rum  das  Ghed  in  beneUao»  nidii  aber 
ae  rabeii)  and  ttlal  g^liiide  Ptielioiian  dann  wal  aur  Beftr*" 
derung  der  Absorption  zu,  wenn  die  Enliiinduug  gehoben  ist 
Hierher  gehören  auch  der  Kampherifiritus  und  «UeHaulbüfafte 
.Mch  Bmmej  jcanaHarliaa  ÄmmoBinai  nä  Hyoscyamuiöl  {B^ 
senmann)  oder  Oleum  lini;  z.  ß.  nach  BSeißner  eine  Drachme 
von  jenem  auf  eine  Unze  von  diesem,  Oleum  iercbinlhmae 
smi  £iiireibaii,  und  wan^es  Wermoibdacoci  mi  Brannkwciii 
(Bmrd)^  Kampher  mit  Oleom  terebinynnae  f ifinadlfm),  warme 
aromatische  Uuiscidage  mit  Kampher  (Kre^sig),  Mischung 
eon  QÜimifl  und  Kampher  (JBaynai),  ä|»okoaMifldeferi(£ell- 
aasi),  Eaaeatin  bahami  peroviam^  S|Mr.  aerpilli,  Spir.  nnaüh. 
pip.  und  Spir.  sal.  niiimoiiiac.  zuui  iMiireiben,  und  bei  rheu- 
matischer Matur  üaniharkicnUncUu:  mit  einem  Zusats&e  von 
flpnr.  na.  cmpborak.  »im  EumUmi  (Mmidtmmihr),  Aaibai 
des  GUedes  mit  wollenen  Tüchern,  die  mit  Bernstein,  Mastix 
und  Wachholdei beeren  durchräuchert  smd  (  H  eäemberg, 
Arms  mid  Mmrg€r),  Einreibmigeii  des  &:henkeb  mit  aof 
FkneU  anfgeiteppter  Scfaaafwelle»  die  mit  WadJmldti beeren 
gehörig  duicluäuchert  war  (Rirker)^  Uiiuvicklung  nut  Kamm- 
WoUe  (Buehr).  Ekmz  sah  weder  von  hmem  noch  von  aur 
iMm  kmmpMUendcn  Mütrin  Nataan,  sondern  von  Bädern 
aus  Branntweinlrähern  erwünschte  Hülfe, 

Die  1^  olgeühel  werden  je  nach  ihrer  Matur  hehandek» 
Da  Fiebar  mid  Enteündni^  gewtdmlidi  nicht  mehr  angegan 
rind/so  mife  die  DUI  mehr.  iriiimDd  «d  stäikend  asin^  mal 
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die  in  Aimtadung  komoiendai  Mütd  mftiMii  jdMmd»,  0k» 

kenie  sein.  Gegen  die  stiniddileibende  SAwiehe^  W  wd* 
cher  der  iSchenkel  nur  schwer  oder  nicht  gut  von  selbst  zu 
bewegen  und  aubuhebeiiy  das  Knie  steif  ist,  gebraueht  man 
imierKch  sUbkende  MÜtel,  me  Caryophyllata,  CUna,  Serpen- 

taria,  Angelica,  äufserlich  Kräuterkisschen,  Einwickelungen  mil 
baumwoU^en  Binden»  die  man  bisweilen  schon  in  den  eralei 
Stadien  empfohlen  and  angewendet  hat,  auch'  das  Tfagen 
von  SchiiürsU  ümpfen,  Friciionen  mit  trockner  Hand,  Räuche- 
nuigen  mit  Mastix,  mit  Wachholderbeeren.  Nach  Uewees 
wird  der  Fnfs  über  eine  Röhre  gehahen,  auf  deren  Gmafc 
sich  ein  Kohlenbecken  mit  heifser  Asche  befindet^  dann  soll 
etwas  gepulvertes  Hara  auf  die  Asche  gestreuet,  und  mitlebt 
einer  tim  den  Pub  geschlageneii  Decke  das  JSiitweiehen  im 
Rauches  verimidert  werden.  Dann  nülaen  auch  spirkuSse 
Einreibungen:  Spiritus  camphoratus,  Linimentum  ammonia- 
tum  ohne  oder  mit  Kampher,  Tinctura  balsamicai  Tindun 
caniharidum,  Oleum  terebintiunae,  auch  wiederholter  Gebraedi 
der  Blasenpflasler,  dann  auch  Urlication,  Moxen,  die  Bo^e 
g^gen  das  Uebel  selbst  mit  Erfolg  anwendete,  und  MU» 
rühmt,  Galvanismus^  Acupunctur  und  Electricüät  Bmr  sik 
von  der  Electricilat  keinen  augenscheinlichen  Nutzen ,  Calli- 
seu  rühmt  von  der  Eieclricität,  dais  sie  verschiedene  Auason- 
gen  befördere  Aufserdem  sind  mit  Erfolg  Bäd^,  wams 
oder  nach  den  Umständen  auch  kalte,  Seilen-,  Laugen-,  auch 
aromatische  Krauterbäder,  dann  die  Thermalbäder  von  Ems, 
Teplits,  Wiesbaden,  auch  Douchebäder,  auch  Sah«  und  ins- 
besondere Seebäder  {Bwrm  empfiehlt  Bader  von  warmeo 
Seewasser),  auch  die  eisenhaltigen  Bäder  su  Driburg,  Pyr* 
moni  und  Sohwaibaeh  su  versuchen. 

■ 

Bleiben  am  Knie  oder  Unterschenkel  rinseliie  harte  Std* 

len  zurück,  so  sucht  man  noch  die  Zerlheiiung  zu  bewirkea 
Innerlich  reicht  man,  je  nach  dem  örtlichen  Reisaustande  uod 
den  etwa  noch  vothandenen  Fieberbewegungen,  entwefa 
kühlende,  auflösende  Mittel,  z.  B.  KaU  sulphuricum,  Ammo- 
nium muhaticum  depuratum,  Digitalis  u.  s.  w.,  oder  wenn 
gröfsete  Reislosigkeit  eingetreten  ist,  Spiels^bmi*  und  Qusek« 
silbermiltel,  Senega,  auch  Jodine,  die  Bacon  gegen  dieses 
Uebel  mit  Erfolg  gebraudite,  u«  s.  w.  Aeufserlich  gebraucht 
man  Einr^ungen  von  Ihgwmt  bydiarg.  dn.,  «Ith,  digpt  paf^i 
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auch  Lmimentuiii  ammoniaiimi,  Linimentum  sapoiiato*caiii« 
]jMNf«tiiiii^  Jodsalbe,  aromatiflche  Kräuterkiascfaen,  Einwicke- 
Inogen  mit  Flanell,  den  man  vorher  durchräuchert  hat  u.  s.  w. 

Erfolgt  der  Uebeigang  in  Eiterung,  so  ist  die  Behand- 
Im^  nach  den  Regela  der  Churui^e  etnaurichten.  Man  darf 
im  Abscefa  nidil  au  lange  sich  aeUist  fibeilaaaen,  aondem 

mufs  ihn  darutu  bald  öffnen,  damit  der  Eiter  in  dem  lockern 
Zellgewebe  sich  nicht  senkt,  und  nicht  grössere  Zerstörungen  . 
bewirkt.  Aufserdem  kommt  es  aber  darauf  an,  die  Kräfte 
durch  Arzneien  und  zweckmäisige  Diat  gehürig  zu  uaterstüt- 
MB»  Ist  der  ausgeleerte  Stoff  mehr  lymphatisch,  im  2^eUge- 
webe  sehr  verbreitet,  sind  die  Kräfte  schon  sehr  gesunken, 
80  wird  schwerlich  Genesung  «u  bewirken  sein.  Etwa  ein- 
treteoder  Brand  wird  ganz  wie  in  andern  Fällen  nach  den 
Rsgdn  der  Kunst  bebandelt,  — 

Litaralor. 
Die  Utvrator  Aber  die  PUegntaak  albt  dolcas  ist»  wie  sehen  tm  der 

DafetelliiDg  hervorgeht,  eebr  reiehheUig.  Folgende  Zusammeastellung 

mag  hier  genügen. 
Selbststäodige  Werke.    C.  IVhite,  UDtersuchuDg  der  Geschwaiit 
bei  Wöchnerinnen  an  den  unteren  GHedraaCBeo.  A     d.  Engl,  von  B. 
W,  Seibe.  8.  Wien  1802.  —  C.  Alm,  Piilegmasia  dolens  diss.  Upsala 
1810.  —  J.  L.  Casper,  diss.  ioaog.  med.  de  phiegroati«  elha  dolente. 
Ualae  1819.  8.  —  H.  Freyberg,  diss.  inaog.  med.  sistens  aonotaliones 
^oaedem  in  phlegmatian  albam  sie  dictam  doleotein.  Habe  1820-  — 
M*  Bmr^er^  dies,  inasg.  med.  de  phlegmaUee  alba«  doleatie  Mlnra, 
eaeris     medde,  Friborgl  1883.  8.  —  £.  P/^iff^t  diae.  Inwig.  de 
pUegneti«  alba  dolente,  «doesa  bajoe  nuurbi  bielerle.  Marbotgi  183$. 
8.  —  £.  jt.  Strwe,  Coanmentatio  de  phlegmatia  alba  dolente,  qQio- 
dedm  observationes  praclicas  cootinens.  Tabingae  1825.  8.  —  G*  Reu* 
ter^  de  phlegmatia  alha  dolente  liiss.  Icaug.  med.  Berolini  1826.  8.  — 
H.  G.  Grimm,  Quaedam  de  phlegmatiae  albae  dolentis  pathnlo^ia.  Be* 
rolini  1826.  8.  —  L.  Pfeiffer,  Versach  über  die  Plileginaaia  alba  do- 
lens ^weifse  achmerzbafte  Gltedergeschwulst)  Leipzig  1637.  8.  — 
ClemeM,  Beobachtungen  aber  die  weifs«  schmerzhafte  Scbeakelgc* 
schwulst  der  KiodbetterinoeD.  FranU'urt  a.  U.  1837.  8.  . 
Aadet e  Werke,  welche  von  der  Pblegmaeie  bandeln.  £.  J. 
Bo&*,  Abbasdloagen  ssd  Versoebe  gebortebfiUÜeheii  Inballa»  %  Tbl. 
Wien  1792.  Ueber  ein«  Art  ScbenkelaebaDCfieD  bei  Kiiidbetteifiiiien, 
wd  flUUel  dagegen.     Ii9--i34.  —  Ji     MmOimSUer,  Handbncb 
der  medtc.  Geborlsbülfe.  2.  Theil.  Frankforta.  AI.  1812.  p.  178-188. 
—  C.  G.  Carus^  Lehrbuch  der  G^üakolo^ie.  2.  Tb.  Leipzig  1820.  p. 
566 — 549.  —  K  (i.  Schnalz,  Versuch  einer  medicinisch-chirurgtscheo 
Diagnostik  in  Tabellen.  4.  Aull.    Dresden  u.  Leipzig  1825.  25L  — 

^  £.  V«  SiMdf  Uandbndi  m  SrbeniiiniCB     Ueiiong  der  Frauen- 
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ziinmerkrankheiten.  2.  B.  3.  Abschn.  Fraokf.  a.  DI.  1826.  p.  666— 712. 

—  F.  L.  MeUtMr^  Foficbangea  des  19.  Jabrhaoderta  im  Gebiett  d. 
Gcbartoh.  Frauenzimmer-  und  KioderkranLheitcn.  2.  Tii.  Leipz.  1826. 

261-^271.  u.  5.  Tb.  Leipzig  1833.  p.  369—385.  —  Haodbocb  d. 
pracliiehMi  AneneiwiMcntcbaft,  oder  der  apeciellcii  Pathologie  aod 
Thtrepie.  Noch  dca  Yorleoiiiigeo  de«  Dr.  Hereaidt  beorbeHol  o.  w. 
TM  Dr.  MC.  SmmdtUm,  6.  B.  2.  Ablb.  Berlin  im  p.  4t7— 441.  - 
II.  JUatmteüy  The  Doblio  PracUe«  of  HtdwUerj.  London  priolad  ümt 
LoDgmann  etc..  1834.  22.  Cap.  —  J.  tium»,  Haodb.  d.  Gebarlsh.  luit 
lobegrifT  der  Weiber-  und  KinderkrankheiUn.  JS:ii  h  dtr  acbleo,  toII- 
atSndig  umgearbeiteten  uiul  gtelrhsam  ein  neues  \V(  rk  bildenden  Aus* 
gebe  berausgegehen  von  ff.  f.  fiilian.  Ijoriri  lSli4.  p.  579 — 584.  — 
Jf,  T.  Comguesi^  Grundrüs  der  GeburtshüUc  zom  Gebraucbe  tür  Sla- 
diroodo  and  angebende  praktjscbe  Gebortsbeifer.  Deutsch  bearbeitet 
VOD  S.  J.  OtUrlmrg,  Heidelberg  u.  Leipzig.  Wien  iS31  p.  200— 20i. 

—  ü.  Xe#|  Unlcraacfaongea  fiber  daa  Weseo  ond  die  üeliaadlang  ei< 
niger  der  iwicbtigaten  KranlEbeiteD  der  WScbnerioDcn.  A,  d.  Eagl. 
Ilbifi.  o.  mit  ZnalUen  Teraeboo  Ton  Dr.  C  SdhoeaHNm.  HaoBom 
1834,  5a.  Capilel  p.  I37--206.  ^  J.  C.  tf.  JSrg^,  Handb.  d.  tp«^ 
ciellen  Therapie  fQr  Aente  am  Gebnrtsbette.  Leipzig  1835.  p.  425 
bis  428.  —  C,  IV.  tfujeiand ,  Eiichii  i  JioD  roedicum,  oder  Anleiton^ 
lur  niedicin.  Praxis,  ßerliu  1836.  8.  p.  610.  —  L.  J.  C.  Mende,  die 
Gescbltchtskrankbciten  des  Weibes,  nosolo^iscii  iiud  liiernpt  ulisch 
arbeilet,  fortgesetzt  von  F*  A,  Balliug^  2.  Tbeil.  Gotlingeo  1836.  p. 
294 — 305.  —  K.  U.  Bmimgärtner^  Uaodbach  der  specielleri  Krank- 
liMla*  a.  HeiloogaUbfO,  mit  besonderer  Räcksicbl  auf  die  Physiologie. 
1.  B.  2.  Torb.  o.  Yenn.  AofI«  Stuttgart  o.  LeipaiglSST.  p.  570— 573. 

—  iSWoaiaiui,  Die  Woodfieber  ond  die  Kindbetlfieber.  Erlangeo  1837. 
p.  122—137.  p.  286—294«  p.  385^-388  o.  p.  414.  m  P.  ihw», 
Dit  Kraniiheiteo  dca  Weibes.  A.  d.  Englisclieii  ttbera.  von  Muir^ 
Hit  Znailien  und  Anmericungeu  versebon  von  O.  W,  H.  lioacA.  Bcr- 
lio  1837.  p.  660—691. 

Aofsätze  i  []  /;  e  i  l  R  ("  Ii  r  i  1 1 fc n  :    f).   IV.  Sachtieden' s  l><  luei  k uni;eri  uiiil 
Beobacht.  üb.  d.  iNat.  u.  Heil.  d.  Wi  Ich  Versetzungen  in  Stark  s  Archiv 
f.  d.  Geb.  Frauenzimmer-  u.  neugeb.  Kioderkraukb.  2.  Bd.  2.  8t.  p. 
1 — 57.  —  F.  G.  Danzj  Von  Scbeokelscbroerzen  b.  KindbelterinueS) 
in  Siark'a  ArchiT  4.  Bd.  4.  St.  p.  683  — 684,  mit  einer  Anaaerk.  f. 
fleranageb.  ^  L.  MHamtr^  Beob.  einer  Ptilegmatla  alba  doiana  puer* 
peranun,  (i».  ShboltCB  Joom.  f.  Geb.  Fraoennrnmer  o  Kinderkraekb. 
4.  Bd.  1.  St.  p.  73-00.  ^  R  BShr^  Bemerk,  fib.  Pblegmalia  alba 
dolena,  in     Sh69^9  lonm.  7.  Bd.  2.  St  p.  420—432.  Znaals  r. 
Heraasgeb.  p.  432—439.  —  H ugh- Fräser ^  Beiapiel  einer  PhlegniaHa 
Aliä  dolens  (ausgebreitete  Entzündung  df^s  Zellgewebes)  mitgHheilt 
von  Lizars  im  Edinb.  med  and  snrg.  Journ.  Jan.  1827  in  v.  Siebold  t 
Journ.  7.  Bd.  2.  St   p.  647  —  656.  —  J  A  St»l(z,  Uebersiclil  li'f 
Vorl'ailc  in  d.  ohületriciscben  Klinik,  ^er  med.  Facull.  zu  Strassbur; 
o.  8.  w.,  in  i;.  Si9botd"s  Journ.  7.  Bd.  3.  St.  p.  955.    Ein  Fall  von 

PhiegoMlk  alba  doieoa.  p.  974.  ^  UmmAmrdy  Einige  BoMatk. 
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d.  Nulzea  u.  Gebrauch  d.  Mtitterkoros  la  i\  Siebold^s  Journ.  10.  Bd. 
2.  St.  p.  346  —  354.  —  H.  resln.  Zwei  Fälle  von  Phlegmalia  alba 
dolens  in  v.  Sieboid  s  Joure.  11.  Bd.  ?.  St.  p.  288—329.  —  Hicfcer, 
iUerkwürdi^e  EntscKeidang  eioer  Phlegmalia  alba  dolüns,  in  v.  Sie^ 
hold's  Joarn.  Ii.  Bd.  3.  Sl.  p  494-- 505.  —  £^e,  Palhol.  Unten, 
üb.  d.  £otsfiod.  d.  YeoeD  d.  (vebSmoiter  a.  Beob.  fib.  d.  Phlegroa- 
Ifo  dolaM,  mltgetb.  v.  StiMft«/  io  «.  Si9M4^*  Java.  12.  Bd.  8.  St« 
p.  560^574.  —  Mr»lft«r,  Ein  B^ag  mr  Erkeanla.  a.  B<b«iidl.  d. 
PUcgm.  alba  doltaa»  la  «.  Sltiold*$  Joara.  Id^  Bd.'  3.  St  p.  447  — 
471*  —  PeirMZf  ErfabniBgea  Üb.  Pblegoi«  alba  doleaa  paerpettnim, 
b  V.  Sleiold'g  Joora.  15.  Bd.  3.  St.  p.  595-- 601.  HBsch,  Ueb. 
d.  Kindbettfieb.  in  d.  gemeinsch.  deutsch.  Zeiiscbr.  f.  GeLurtskunde. 
2.  Bd.  1.  H.  p.  70—77.  2.  Bd.  3.  H.  p.  530-534.  u.  3.  Bd.  1.  H. 
p.  49 — 53.  —  Goldmann,  Einiges  üb.  Pblej;iü.  alba  dolens  puerpera- 
rum,  ia  d.  gem.  deutsch.  Zeitschr.  f.  Geburlskunde.  2.  Bd.  2.  U.  p. 
338 — 371.  —  F.  A.  v.  Amman,  Fall  «ioer  Phlegm.  alba  dolens  aus- 
serhalb d.  Wochenbettes  mit  iödtl  Ausgange»  ebeodas.  p.  372-^383. 
—  F9iU^  £ine  Beob.  fib.  Phlegni.  alba  dolens  paarp.  ebeodae.  p.384 
-^393.  —  BUgtm^  liateii.  üb.  d.  Kladbattfiebar,  ia  d.  geiaaioaehallL 
dcatML  Zdtidir.  f.  Gebartab.  4.  Bd.  4.  H.  p.  552.  —  WiUt,  Pblas* 
aMHa  alba  dolens,  in  d.  i^eoMdascb.  deataeb.  Zeitacbrift  f.  Gabartab.  • 
7.  Bd.  3.  H.  p*  433 — 444.  —  Stanoind^  PhU^m.  alba  dolens  in  der 
neuen  Zeitschr.  f.  Geburtsk.  I.  ßd.  1.  H.  p.  125  —  128.  —  W.t 
Aoschwellaog  der  Extreraiiatti«  nach  der  Entbindung.  Aus  d^iu  Kngl. 
V.  E.  Müller,  in  d.  n.  Zeilsehr.  f.  Geburtsk.  1.  Bd.  3.  H.  p.  55  — 
61.  —  B.  L,  Westberg^  Phlegmatia  dolens  puerperaruiu.  Vorgelesen 
d.  19.  Apr.  1814.  Uebers.  aus  d.  Abhaadl.  d.  Geselisch.  d.  schwed. 
Aenle.  2.  ßd.  2.  u.  3.  H.  Stockholm  1815.  p.  147—157,  v.  Dr.  L. 
Uampe,  mit  einer  Nachschr.  A,  Alters  ia  Uu/gland'g  Journ.  d. 

prabl.  HaUb.  44.  Bd.  22.  St.  p.  3—18.  —  lf>r,  Baaiark.  Ab.  d.  6a- 
acbwaiat  d.  «aC.  ExInmiUt.  bei  Wftabaariaaaa,  dar  med.  JHaaaacba- 
aat^satallscb.  s.  Baatoa  aiitgelb.  A.  d.  Eagl  fibera,  v.  €1*  v.  Butek, 
Hit  Aaiaarfc.  v.  AUws  ia  EuftUmd^w  Joora.  44*  Bd.  6.  St  p.  46  — 
60.  —  B.  IV,  Gutermann,  Beob.  einer  Pblegm.  dolens  puerp.  u.  Hei- 
lang dtrs.  dufcli  ßiaseDpilasLer 5  in  UufeluHd's  Juurn.  50.  ßd.  2.  N. 
p.  79 — 89.  —  Steffen j  Beob.  einer  Phlegmatia  alba  dolens,  in  Uuje- 
land^s  Journ.  50.  Bd.  6.  S».  p.  89  —  109.  —  IFo/^,  Heilung  einer 
Phlegmasia  alba  durch  Vesicatorien,  in  Uu/eland's  Journal  58.  Bd. 
5.  Sl.  p.  122—123.  —  IJ.  Becker,  Merkw.  und  entscheid.  Wirkung 
eines  Blasenpflasters  bei  d.  Pblegm.  alba  dolens»  in  Uu/eland^s  Journ. 
59.  Bd.  1.  St  p.  83—93.  —  Mrtgottdi,  Beobacht.  einea  Falb  von 
Wdegm.  «Iba  dolana,  ia  Brnf^emdPe  Joarn.  83»  Bd.  5.  St  p.  76—99. 
—  filaaMMnm,  Uatan.  über  d.  Biat.  a.  d.  Babandl.  d.  Pblegai.  alba« 
ai  «.  Gräfe'M  n.  V.  WtdUr*s  Joara.  d.  Cblr.  24.  Bd.  Haft.  — 

C.  CwsimU,  Beitr.  i.  Patbol.  d.  Pblebilia  traumatica  a.  d.  Pblebtlia 
poerperalis,  in  ».  Gräfes  u.  v.  JValter's  Journ.  I.  Chif.  29.  Bd.  5  II. 
Betlio  1840.  p.  331-  354.  —  Behre,  Bcraer  k.  u.  Ueoii.  über  die 
PUegmasia  alba  doieos,  in  Beeker* $  iUter.  Aooal.  d.  geaaaunt  üeilb« 


Digitized  by  Google 


204  Phlegmone. 

7.  Jaiirg.  1831.  März  257  —  279.  —  F.  Bird,  Gea^b.  uod  UeU.  eiuer 
Phlegmasia  allia  dolent»  in  d.  UciikUl.  klio.  Anoal.  5.  Bd.  p.  131  — 
IIS*  —  R'  Treviranus,  Beitr.  lar  nibern  Reootniss  d.  Wesens  der 
icbiowtbsfUD  PblcgmMiC)  in  d.  Heidelb.  blia.  AoimI«  5.  Bd.  4.  flcft* 
p.  592—609.  F.  m  OorfkUilhr^  PhlegniatU  Mmm^  in  dm  Hd- 
deH».  Um.  Anaal.  8.  Bd.  4.  H.  p.  6t3— 619.  ^  BlMmm,  Pldeg«. 
alba  dolens  poerp. ,  io  d.  flddelb.  nad.  Amial.  i.  Bd*  ^  B*  p*  38$ 
-^394.  AlmmoiM.  lieber  Phlegm.  alba  doleot.  Im  Lond.  med.  lad 
pli^s.  Journ.  for  1606.  Vol.  15.  la  Horn  s  Archiv.  1S1!3.  JaÜ.  Aog. 
—  E.  IVyer y  Beiuerk.  üb.  d.  lymphat.  Geschwulst  d.  uot  Eztremit. 
bei  Frauen  iia  Kindbett.  Mpdie.  Conmiunic.  of  the  MassachuBetts 
Itted.  SOG.  Vol.  I.  ßostoa  1808,  in  Horns  Archiv  1819.  Juli,  Aog. — 
K  JUoore,  Ueb.  Phl«gm.  dul,  Lond.  me«?.  and  phjs.  Jooro.  1810,  ia 
Umn*9  Archiv  1819.  Juli,  Aug.  — >  Stmktf^  Bemerk.  Qb.  Phlegmasia 
dolens.  Ediob,  med.  and.  ao^.  Joom.  for  1814.  in  Uarn'a  Archiv 
1619.  Juli,  Angf  —  lu  Ciuper^  Uab.  Phlegm.  alba  dolens.  In  Hara'a 
Areh*  1621.  Jan.  —  iUmtiothmn^  Ueb.  d;  Pblogm.  alba  dolens.  Am 
Lond.  Bed.  Oaielt«;  April  1635.  in  d.  Analekt  f.  FraneokrankbeileR. 
1.  Bd.  1.  H.  p.  79  —  93.  —  Anderson^  Bemerlr.  6b.  d.  PalboL  der 
Phie°;m.  alba  dolens  mit  d.  Gesch.  eines  Krankheitsfalles,  der  einig« 
ung«^\vülinl.  Erscheioongen  darbot.  A.  Lond.  med.  Gateiie,  io  Aot« 
iekteu  f.  Fraueokraokh.  1.  Bd.  1.  IL  p.  93—107. 

Hii  —  r, 

PHLEGMONE.   S.  Inflammatio. 

PHLEGMONE  (im  engmn  Sinne)»  Inflammatio  cutis 
phlegmonosa,  Dermatitis  phlegmonosa,  Erysipelas  und  Ery- 
tbema  phiegmonosum,  Phlegmone  diffusa  {Dupuytren))  Pseu- 
doerysipelaa  {Hwti),  sind  diejenigen  Benennungen»  mit  denen 
man  jede  rdn  entzündliehe,  oder  erysipelatöse  HautaffeetuMi 
bezeiclmel,  welche  nicht  nur  die  Oberfläche  der  Haut,  son- 
dern auch  die  subcutanen  Gebilde,  primär  oder  secundar,  la 
Anspruch  nimmt.  Dies  allein  scheint  uns  die  richtige  Aus^ 
legung  des  Begriffes  Plilegiiione.  Wir  sehen  hieraus,  daft 
derselbe  nicht  einenj»  sondern  verschiedene  Jirankheilszustande 
der  Haut  und  der  sifbeatanen  Gewebe  umfassen  mub,  welche 
nur  aus  einer  übersichtlichen  Betrachtung  der  Hautenltäii- 
dungen  überhaupt  deutlich  werden.  Es  wäre  wünschens- 
werth,  dais  man  endlich  einmal  die  grofse  Verwirrung  in  der 
Senkung  dieser  KrankhritssuatSnde  durch  geeignete  Noiniiui 
morbi  so  scharf  und  einfach  unterschiede,  wie  es  die  Anfor- 
derungen der  Pathologie .  nolhwendig  und  die  genaue  Beob- 
achtung auch  möglich  machen.  Man  verfährt  mit  den  Wer*" 
Uli  Erysipelas,  Eiythema,  Inflammatio  cutis,  Phlegmone  elc. 
60  -^UluoliGh,  daÜB  man  iauaer  erst  mit  dem  jürwUi^- 
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büde  sich  bekannt  machen  mufs,  bevor  man  weUa,  was  der 
Autor  unter  seiner  Benennung  versteht.  Bust's  Pseudoerysi- 
pttaa,  Ihtfm^r99i9  Phlegmone  diSosa^  WiUan^9^  Bmieman'^ 
und  Ri^er*m  Erythema  haben  eher  diese  Verwirrung  ver« 
mehrt,  als  beseitigt.  Dies  sind  Iiitilängliche  Gründe,  eine  neue 
und  einCaehere  Auffaaaung  der  entsündiichen  Hautaffectionen 
vmoaeUagen,  welche  aieh  beoondert  auf  die  neueste»  An- 

siditen  von  Rat/er  und  Fuchs  sliiitl. 

Wir  theilen  alle  Hautentzündungen  in  xwei  Hauptklas>» 
My  in  Eiermatiüa  und  Erysipehii.  Die  von  Piainer  «lerst 
.lufgcstellte  Phlegmone  ist  eine  Propagalion  einer  dieser  Af- 
ieclLonen  aut  das  subcutane  Gewebe.  Das  Erythema  der 
Neueren  ist  bald  ein  rmea  Exanthem ,  bald  Eryaipelas»  bald 
Dermatitis.  Das  von  Rttst,  CheHua  u.  A.  aufgestellte  Pseu- 
doerysipelas  ist  entweder  eine  consecutive  Dermatitis,  nach 
EoUöndungy  Vcr^terung  elc.  des  subcutanen  ZeUgewebe% 
i»  Fastien,  der  Sehnen  und  Sehnenachaden,.  der  Beinhaut, 
<ler  Knochen,  der  Drüsen  u.  s.  f.,  oder  das  Product  eines 
ctysipelatiNien  Krankheitaprocesses,  der  sich  aut  die  subcuia« 
aen  Gebilde  abgelagert,  oder  endlich  dne  einfache  Verbrei* 
tung  der  Entzündung  oder  des  Rothlaub  von  der  Haut  auf 
die  iiefer  liegenden  Gebilde. 

Die  Darmatitia  ist  in  der  Regel  idiopalhiaebi  und  die 
uamiltelbnre  Folge  irgend  eines  äufscren  Enlzündungsreizes, 
weshalb  sie  sich  auch  immer  dort  äussert,  wo  dieser  ein- 
ynkx,  Dieae  Eidftündungareise  sind  phyakaliach,  dynamiaoii 
oier  chemisch  Avirkende  Ursachen.  Deuteropathisch  und  con- 
secutiv  ist  die  Dermatitis,  wenn  sie  die  Folge  eines  andere 
Krankheiftspvoceaaea  in  den  aubcuUmen  Geweben,  oder  der 
«önexen  Theile,  R  der  Haare  und  Nägel  ist.  Euie  soldie 
Hautentzündung  ist  die,  welche  sich  bei  Furunkeln,  tiefer 
^^^genden  Ekerungen  und  Abaoesseni  Geschwülsten,  beiParai* 
"ite  in  aubeuCanen  Gewebe  (Medina-Wnrm,  Deaaelbeule 
^  »•  w.),  bei  Phlebitis,  Periostitis  u.  dgl.  bildet. 

Das  Eiyaipelaa  auf  der  Haut  ist  keine  ächte  Entzündung, 
^'i'^  ein  dieaer  wr  ihnücher  Reissualand,  weldier  durob 
allgemeinen,  meistens  in  Störungen  des  chylopoelischen 
Systems  wurzelnden  Krankheitsreiz  hervorgerufen  wird,  Seine 
Kiftebligktti,  seine  Neigung  war  Orlaveriinderung,  die  Aua« 
1^  und  manche  andere,  hier  nicht  weiter  zu  erörternde 
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Mömente  unterscheiden  es  lünlänglich  van  der  wiiklichen  HauU 
entnindun^. 

Beide  KrankheitsproceMey  sowohl  die  widieiie  ibuleiil* 

Zündung  als  der  ächte  Rolhlauf,  ergreifen  auCser  der  Haut 
die  subcutanen  Geliiide,  und  bilden  alsdann  eine  Phi^goioiiey 
•der  sie  -  sind  phlegmonöB.  Je  nacfadtm  die  PtikgiMae  enr 
DermatiHs  oder  smn  Erysipelas  gehört,  k^mn  wir  nun  fol- 
gende Arten  der  Phlegmone  annehmen.' 

L  Demiakitis  phlegmeiiosa,  Phlegmone»  Dermatitia  pseu- 
deerysipelas  (FoeÄ«),  aum  TheU  Pseodoerysipdaa  (Jbul)^ 
Phlegmone  lelae  cellulosae  { Pauli) j  zum  Thei!  Phlegmone 
diffusa  (DupuylreH),  Telonialacia  {Ballu^)^  auim  Theil  EiJ^ 
aipelaa  phlegmonosum  der  Sebriftsteller. 

Die  Entzündun£]^  der  Haut  ist  mit  der  des  subcutanen 
Zellgewebes  verbunden,  utid  zwar  hat  sie  sich  von  der  Haut 
auf  die  unterliegciiden  Tbeile  varbreiM,  oder  die  Haut  hat 
sieh  aeeundfir  in  Folge  tiefer  gelegener  Krankheitaproeeflie 
eiiUundet  (Dermatilis  conseculiva  j.    Im  ersten  Falle  isl  das 
Fieber  meist  gering,  oder  es  fehlt  ganz;  meistentheils  tritt 
Eüannig  ein,  wo  aladami  RMie  und  Geschwulal  aieh  achärfer 
abgränzeii ,  die  stechenden  Schiuerzeii  sich  in  klopfende  ver- 
wandeln, und  die  Rothe  dunkler  und  gesättigter  wird, es  bii- 
del  sich  ein  Abaoefa.  ^  Im  aweüen  Falle  ridiM  «h  dar 
Veriwttf  nach  der  Natur  des  liefer  gelegenen  KranUiailspfe* 
cesses;  das  Gruiidleiden,  dessen  Reflex  die  phlegmonöse  Haut- 
cntaündung  nur  ist,  Ueil^t  immer  die  Hauptsache,  und  die 
Haiilentiündang  iat  nur  eine  untergeordnete  FolgekrankiMit 
Das  UeL)cl  beginnt  in  der  Kegel  mit  anfangs  gelinderen,  spä- 
ter sehr  heftigen,  siechenden  und  reitsenden  Schmerzen  in 
da*  Tiefe,  die  ohne  Remission  fortdattem,  baU  an  Aoabro* 
long  zundimen^  und  sowohl  doreh  Bewegung,  ab  durch  Be- 
rührung des  kranken  Theils  sehr  vermehrt  werden.  Die  Haut 
iat  gespannt,  treeken,  faaüa,  aber  ihre  Farbe  hat  nch  im  Be- 
ginn nod  niehl  verändert;  erst  «Umilig  nimmt  sie  eine  an* . 
faiigs  leichte,  mehr  und  mehr  zimehmende,  und  zuletzt  Hl- 
lensive,  dunkle  Rothe  an.   Je  deuthcher  die  Anschwellung 
imd,  deale  «bgegränater  wird  die  RMbe.  Die  Haot  imri 
Mm  glänaend,  dunkrirolfa,  veUig  anverschiebbar,  später  Itf^ 
gig  uiid  unvollkommen  fluctuirend.    Das  Fieber  erscheint' 
«oben  in  den  enten  Tegosi  4ea  Leidens,  aber  aleU  neßh  dam 


Erscheinen  der  Lokalsymptome.  Je  nach  der  Verschieden- 
heil  der  ergriffenen  subcutanen  Gebilde  können  wir  eine 
PUegmone  cellulosa,  kendmosa,  lymphaticä^  oateo-  et  perio- 
steopathiea  tt.  s.  w.  annehmen. 

Die  Fiileguione  unterscheidet  sich  von  der  einfachen 
Dermatitis  durch  die  Unverachiebbarkeit  der  Haut,  die  diun<- 
pferen  und  lieCer  sitzenden  Schmerzen,  die  dunklere,  mehr 
umschriebene  Rothe,  durch  die  Neigung  zur  Eiterung,  und 
demnächst  durch  baldige  Fluctuation. 

Die  Veninlassungen  zur  einfachen  Phlegmone  sind  die 
nämlichen,  welche  eine  IlauLenlzündung  hervorrufen,  und  au- 
i;ierdem  durch  gröfsere  Intensität  und  Dauer  wirksam  sind. 
Eine  schwächliehe,  süchtige,  zu  Kachexieen  geneigte  Consti' 
Ittüon  disponirt  sehr  zu  Entzündungen  des  subcutanen  Zell- 
gewebes und  deien  Ausgängen,  wenn  Erkaltungen,  plötzli- 
Aes  Temperaturwechsel,  oder  traumalische  Veranlassungen 
noch  lunzulrelen.  Man  will  sie  auch  ab  metasiatische  und 
kritische  Ablagerungen  bei  gastrischen,  rheumatischen  und 
lyphüseu  Fiebern  u.  dgl.  beobachtet  haben;  doch  hat  gemein* 
hia  dne  solche  sympathische  Phlegmone  den  erysipelatösen 
Character,  und  wird  als  solche  unter  der  zweiten  Form  be- 
(rachlei. 

Oer  Verlauf  der  Phlegmone  ist  meistentheils  acut,  doch 

sie  seilen  vor  der  zweiten  oder  dritten  Woche.  Lang- 
\vienger  wird  sie  durch  Nachkrankheiten.  Die  Zertheilung 
^gt  unter  Wiederkehr  der  Hautabsonderung  und  Abscfaup- 
pung  der  Epidermis  in  grofsen  Lamellen.   Ist  Fieber  vorhan- 

so  entscheidet  es  sich  durch  deutliche  Krisen.  —  Der 
^ttsj^g  in  Verhärtung  ist  selten,  wenn  die  Zelihaulentzün* 
^tnüg  nicht  mit  Erysipelas  complicirt  war.  Man  b'eobachtel 
sofche  Verhärtungen  namenthch  an  den  Unterschenkeln  dys- 
h'ätischer  Personen,  wenn  die  Haut  und  das  Fettgewebe  durch 
^^re  Entzündungen,  Hautausschläge  und  Helcosen  bereits 
•*hr  in  ihrer  Vitalität  beeinträchtigt  sind.  Es  bleibt  dann  mit 
^er  Zeit  eine  unförmige,  harte  und  knoUenartige  Anschwel« 
littkg  ^  be&llenen  Gliedes  zurück,  welche  durch  die  Last 
■•öle  Bewegungen  beschränkt.  Das  Fettgewebe  wird  hart, 
biorpelarüg,  und  giebt  wenn  man  einschneidet,  ein  knirr- 
'cheadea  Geräusdi;  auch  die  Haut  verdidit  sich  allmälig^, 
^  Bchmutzig,  milslarbig,  mitunter  ganz  blafs  oder  auch 
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braun,  bedeckt  sich  mit  Schuppen  und  Krusten,  die  mit  Ein- 
rissen durchfurchk  sind  (Elephanliasui  spiuia  cruralis).  —  Der 
hMi^te  An^ung  itl  d«r  in  fiilemig;  üe  gicbl  aicb  dadunch  . 
zu  erkennen,  dafs  die  Geschwubl  teigig  wird,  und  in  der 
Entziindungsröthe  sich  einzehie,  schmerzlose,  mifsfarbige  flek- 
ken  biMen^  unter  denen  Fluctuatkm  su  fidikn  wt  Ifiiir 
die  Haut  reeorUrt  und  durehbrocheiiy  und  «s  eijptbl  ach 

mis  zahlreichen  Oeflhungen  eine  Menge  dünnflüssigen,  mit 
flockigen  Kesten  des  erweichten  Zellgewebes  vermiiehteii  Uir  \ 
tm«  Dai  Fieber  vermndeil  bei  groüm  Auidehiung  seineii  1 
Character;  es  wird  ein  hektisches.  —  War  die  phlegmonöse 
Hautentzündung  consecutiv,  so  tritt  erst  nach  dem  Durck* 
bniefae  der  Haut  ifie  Gnindkrankkeit  denüich  auf;  ea  leigfli 
sich  Knochen-  und  GdenkkrankheMen)  fnl^rmueeulSre  Zellge- 
webevereiterungen u.  s.  w.  —  Mortification  zeigt  sich  bei 
dieser  einfachen  Phlegmone  selten;  am  leichtesten  wird  dai 
Zdlgewebe  ergriffen'^  dann  folgen  die  Haot^  die  Schtm  val 
Kuoclien. 

Das  necroüsirte  Fettgewebe  ist  zu  einer  consistenten» 
geüiAch^weUaeii  Gallerte  uuigewandelt^  adhSrirt  aufinigiieb  M 
'an  den  daruhter  gelegenen  TheUen.  Die  Zerstörnng  erstreekl 
Adti  immer  weit  über  die  Zerstörung  der  Cutis  hinaus.  Nur 
langaam  löst  sich  daa  umgewandelte  Fettgewebe  in  eine  dnatt" 
flfiaflige^  dl  atinkende  Jaudie  auf,  die  mit  Flocken  und  FeMi 
■  und  sell)sl  nill  Tropfen  flüssigen  Fettes  vermischt  ist  (Diei*). 
Auch  die  Fascien  und  das  intennusculäre  Zellgewebe  neh- 
nken  biaweUen  Theil  m  der  ZeratöruDg,  ao  daCi  Muakeh  oe' 
Sehnen  entblöfst  daliegen^  oder  wohl  gar  theilweise  mit  ak- 
sterben.  Wenn  das  lieböi  nicht  weiter  fortschreitet,  so  er- 
lalgt  uDtdr  fortwährender,  profiiaer  Eiterung  dSe  Abato&iuig 
der  xeratdrlen  Thrile,  was  immer  diiige  Woehen  dauert  AH" 
mälig  verbessert  sich  der  Eiter,  es  erscheinen  Granulationen, 
welche  endlich  die  Löcher  unter  Bildung  einer  ungleicbea  ! 
liSekeiigen  Nari)e  auaittUen.  Jhwf  hat  diem  Ki«iiUMit«vir- 

gang  Necrosis  telae  cellulosae  genannt  Bei  ausgedehnt«  i 
Geschwulst  und  Spannung,  bei  mer  schiecUeu  Conslitution 
und  unpaasenden  Behandiung  kann  auch  daa  ganie  baiatka« 
GBed  dvreh  wahre  GangHün  brandig  werden;  ea  wM  Um» 
schwarz  und  gefülillos,  das  Fieber  wird  torpid,  und  die  Hanl, 
das  Fettgewebe,  ^  .Maakeki  und  Sebnen  ttafam  aich  la 

gan- 
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gangränesdrenden  Fetzen  ab.  Der  Tod  erfolgt  unter  Weiter* 
va^tog  der  brandigen  Zerstörung  durch  das  Brandfieber, 
durch  hinzutretende  Phlehitis  und  Bildung  secundarer  Abscesse 
in  der  Leber^  den  Lungen  u.  &  w.  —  Die  Elntzündung  und 
km  Uebergang  in  Eilerung  und  Mortification  verlaufen  sehr 
rasch,  während  die  Lostrennung  des  Abgestorbenen  und  (He 
VeroarbuDg  sich  sehr  in  die  Länge  ziehen,  so  dafs  sich  die 
Dwer  der  ganzen  Krankheit  auf  mehrere  Wochen  und  Monate 
bthofen  kann» 

Ist  die  Phlegmone  weil  verbreitet,  befalll  sie  schvväch- 
iielke  und  kachekiische^  durch  Armuth  und  Trunksucht  her- 
imtergekommene  Individuen,  so  ist  sie  immer  gefahrlich.  Ziem» 
lieh  gefahrlos  ist  sie,  wenn  sie  einen  bescluaiiklen  Raum  ein- 
nimmt, von  aufsen  nach  innen  vorschreitet,  und  mit  geringem 
Fkber  veibunden  ist.   Ein  jugendUches  Alter  und  eine  kräf« 

tige  Constilulion  bürgen  fast  immer  für  eine  vüliii;e  Wiedcr- 
hcrsleiiung.  Weit  verbreitete  Eiterung  und  hektisches  Fieber, 
PUeUtis,  Brandy  bedrohen  immer  das  Leben.  Die  oben  er* 
wAnte  Induration  ist  sehr  lästig,  macht  zu  Recidiven  geneigt, 
und  bleibt  fast  immer  unlieiibar. 

Die  Behandlung  dieser  einfachen  Phlegmone  erfordert 
im  ersten  Zeitraum  der  Entzündung  eine  eingreifende  Anti- 
phlogose,  um  wo  möglich  den  Uebergang  in  Eiterung  und 
Necrose  des  Zellgewebes  zu  verhüten,  oder  wenigstens  zu 
kieliranken.  Es  sind  demnach  Aderiässe,  innerlich  Mittel«- 
salze  und  eine  entsprechende  Diät,  bei  rheumatischer  oder 
ga&tmcher  CompHcation  Salmiak,  Brechweinstein,  Liq.  ammon. 
acitic.  u,  dgL  für  die  allgemeine  und  Blutegel,  Mercurialein* 
reibunn^en,  warme  Fomente  aus  Bleiwasser  oder  die  Rust« 
sehen FomeuLe  (Ree.  Infus,  flor.  chanmtn.  2  Pfd.,  Acet.  plumbic. 
j^i  Unze,  TincL  thebaic«  ^  Unz.  bis  6  Drachm.  M.  D.  S. 
laawaftn  umzuschlagen),  für  die  örtliche  Behandlung  ange- 
^igt.  Kalte  Umschläge  werden  nur  nach  mechanischen  Ver« 
aliisungen  vertragen,  und  dann  auch  nicht  lange >  sobald 
*idi  eine  Neigung  zur  Eiterung  zeigt. "  Die  Compression  durch 
Bbden  oder  Pllasterstreifen,  der  Velpeau  und  l  idal  bei  die- 
sem Zustande  so  selir  das  Wort  reden,  ist  allerdings  gleich- 
Wb  von  grdfsem  Nolcen,  wenn  das  Uebel  nicht  zu  ausge- 
fcreilet  ist,  und  in  der  Tiefe  sich  noch  kein  Eiter  irrl  ildet  hat. 
t^ie  von  /^eaY,  Padwer  und  Delpech  zu  aiigemem  anemp- 
Ned.  chir.  Ew^cl.  UVIL  Bd.  14 
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fohlene  Application  der  Blaaeiipflaftler  auf  die  Milte  der  Ent* 

zündungsgeschwulsL  ist  iiacJi  Dupuytren' s  Erlalu  ungen  nicht 
immer  geeignet,  da  sie  bei  sehr  lebhafter  und  verbreiteter 
Phkgmone  die  Entzündung  noch  steigert^  nur  wenn  sie  4- 
nen  chronischen  Verlauf  hat,  hesdiränkt  ist,  und  von  der 
Tieie  aus  eut'^tehl,  wie  dies  nameiUiicii  der  Fall  ist,  wenn 
das  Uebel  von  Lymphdrüsen  und  Knodien  ausgeht,  ist  m 
von  aufbllendem  Nntsen,  und  diese  Behandlungsart  reiht  Mck 
dann  an  die  der  Congesllons.ihscesse,  eiternder  Bubonenu.  dgl. 
—  Ist  bereits  Vereiterung  oder  V  erjauchung  des  i^'eltgewebes 
eingetreten,  so  sind  die  am  mdsten  fluctuirenden  Sleibn  oat 
einer  Lancelte  oder  einem  Bistouri  durch  einen  oder  mehrere 
Einschnitte  zu  öffnen.    Die  Wundarzte  sind  nicht  darüber 
einig,  ob  die  kleinen  und  mehrfachen,  oder  die  groben  Sa- 
Schnitte,  weldie  mch  über  die  ganee  Ausdahnmig  der  Etal> 
aündungsröthe  erstreeicen,  den  \  or/ug  verdienen.  Es  können 
die  einen  und  die  anderen  IN  achtheile  bringen;  ein  einiigM 
sehr  grofser  Einschnitt  ist  stets  gefiihriich ,  denn  er  legt  cJe 
Theile  für  den  Einflufs  der  Luft  blofs,  und  veranlalsl  datlurch 
Störung  und  Verbreitung  der  ii-ntzLindung,  Verjauchung,  Phle- 
bitis und  baldigen  Tod;  ein  zu  kleiner  Schnitt  giebt  su  Ei- 
terstockungen, serstdrenden  Verjauchungen  in  der  Tiefe,  m 
Zehriieber  u.  s.  f.  Gelegenheit,  oder  verzögert  mindestens  da» 
durch,  daüs  er  die  Abstofsung  des  Necrotisirten  erschwert  und 
die  Natur  dureh  Brand  und  ulcerative  Aubaugung  die  Oef» 
nung  vei  vollsliindigen  mufs,  die  Heilung.   Will  mnn  also  durch 
Einscimilte  das  Heilbestreben  der  INatur  in  Wahrheit  unter- 
stütsen,  so  mache  man  auf  den  gerdtheten  Hautstelien  eiscs 
oder  mehrere  kleine  Einsdinitte,  wenn  die  Haut  noch  ludit 
dünn  und  mifsfarbig,  also  ihres  ernährenden  Fettpolsters  noch 
nicht  beraubt  ist;  einen  grofsen  Einschnitt  mache  man,  wenn 
die  Haut  livide  und  milsfarbig,  dünn  und  unterminirt  ist  Nie 
erreiche  der  Schnitt  den  ganzen  Duiclunessei  der  erkrankten 
Ötelle.  Sind  die  Eitcrdepots  unter  Aponcurosen  und  Fasden 
gelegen,  so  müssen  die  Einseimitte  in  diese  eher  groCi  ab 
klein  sein,  wo  möglieh  gröfser  als  der  Hautschnitt,  was  naa 
durch  eine  angemessene  Führung  des  Messers  leicht  bewir- 
ken kami.    Man  denke  an  die  tenotomiichen  Erfohruages» 
um  mh  SU  überseugen,  dals  die  Wirkung  der  VerwvaAoi 
auf  diese  Weise  bedculeud  vermindert  wird.  —  Ist  iiua 
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«M  Ircie  £iiü«eniiig  geborgt,  90  m4m  nm  bei  gftoSm  Hmt 
ziing  ditt  oben  g€ft>iint<n  FomcDte  fbft    Bei  vortuuMkner 

Torpidilät  und  6chlalThoiL  weiule  mau  aroiiialische  Foineiite, 
Streupulver  au&  Chamiiieablumea,  Koiiie,  Chiiia»  Myrrhe,  Kaui- 
liher  II.  s,  w«  «n»  wd  eohrate  iw  jUiem  «t  einer  geUnden 
Gottpressioti;  sie  erUhl  die  LebensÜidtigiiei^  verhütet  Eiter- 
Senkungen,  uud  verhindert  die  PhlcbiUä  und  putuieiUe  Infec- 
tian  dea  Blates.  Demgemäb  mub  man  «ich  da»  Fieber  mit 
vtgMilkdmt  und  minerafiachen  Sauren,  CUorwaaBar,  aehwa- 
chen  Chinadecoclen,  gelinden  litizinitteln  u.  s.  w.  behandeln. 

Ist  wahre  Gangrän  eingetreten,  so  eiiordert  sie  die  JBa* 
Jnndtong  daa  Brandaa,  Von  dar  Amputation  haben  wir  in 
sekhen  Fällen  nie  Rettung  des  Kranken  gesehen.  Mehl  min- 
der erfolglos  ist  sie  ijei  weit  verbreiteten  Verjauchungen;  ob- 
vehl  die  «ogtiaehan  nad  franadsiachen  Aenta  in  dieaem  Falk 
4m  Ablösung  das  Gliedes  sehr  ampMden,  so  mössen  wir  aus 
iuehiiaclier,  eigener  Erfahrung  davor  waiiien;  denn  der  Kranke 
sürbt  nach  derselben  gewiis,  während  eine  recht  aufmarkaame 
dnnifgische  Behandlung  ihn  nodi  halte  erretten  können. .  Es' 
erfolgt  nämlich  nach  der  Operation  euUveder  Phlebitis  und 
eiterige  Infection  des  Blutes  mit  dem  characteristischen,  trau- 
■ttlisehen  Wechaelfieber,  oder  neue  Veijaucbung  im  Ampii- 
tslisiMsInmpfe.  Das  Fieber  und  das  AUgeniein(«den  sind  in 
soicliea  Fällen  auch  meist  so  bedeutend,  dals  sich  der  Wuud* 
arzt  nicht  leicht  au  einer  sokben  Operation  enischhebett  wiid. 
-  Mit  dec  ErUhnng  der  EiterböUe  tritt  dann  die  Behand- 
lung eiiii^s  geöffneten  Abscesses,  einer  eiternden  Wunde,  oder 
eiaer  euifacheu  £4i6rlläche  (einfaches  Geschwür  genanni)  em. 

Compltcalioneny  wie  Phlebilia,  Caiiea,  Mecrose  der  Kno- 
chen und  Sehnen  u.  s.  w.,  müssen  ihrer  Natur  nach  behan- 
ich  werden.  —  Die  Verhärtung  und  Hypertrophie  des  ZcU- 
gewdies  widersteht»  «1  den  Unterschenkeln  weni^itena,  in 
4sr  Regel  allen  AGtleln;  die  dagegen  empfohlenen,  ab  Com- 
pression,  reizende  Bäder,  Jodsalben  bleiben  meist  fmclillos. 
Ein  igen  i\ut%en  haben  wir  von  örtlichen  Araeoikbädei^a  (1  Skxuf, 
Ui  2  Uns.  auf  dn  Fulabad)  gesehen. 

Zu  dieser  einfachen  Phlegmone  gehören  noch  folgeijide 
ivvei  Unterarten: 

1.  Dennatitia  venenata  a.  Phle^gmone  wmiaia»  Erythama 
ittd  Erysipelas  a  venenis,  ab  iela  inaedi  ete.  der  Seh^iltrtal- 
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ler.  Es  rdibel  sich  diese  Art  der  Pfalegmoae  an  die  wetgi^ 

tet^n  Wunden,  und  begreift  die  versdtiedenen  Zdlheulcnft^ 
Zündungen,  welche  nach  dem  Biis  wülhender  und  giftigei 
Tluerey  nadi  dem  Schlangenbifs,  dem  Soorptonenstich,  dem 
Stiche  giftiger  Insecten,  oder  der  Berohrang  derseUien  (s.  R 
beim  Samriieln  der  Kichnraupe)  u.  s.  w.  entstehen.  Bald  ist 
mehr  die  äufsere  Haut,  bald  mehr  das  Zellgewebe  ergnSm, 
und  die  Krankheitsform  ist  vorzugsweise  Yon  der  Natar  mri 
Intensität  des  heic;ebrnrhlen  Giftstoffes  abhängig.  Im  Allge- 
meinen betrißl  die  Entzündungsgeschwuist  vorzugsweise  das 
Zellgewebe;  sie  ist  nicht  prall  und  fest,  sondern  weich,  <Mle« 
malus,  ja  seli)sl  emphysemalüs.  Die  Rothe  ist  blafs  und  raifs- 
farbig,  der  Schmerz  mtcnsiv,  bald  brennend,  juckend  und  bei* 
isendy  bald  stechend,  reiÜBend,  nach  dem  Verlaufe  der  Nenren 
durch  die  Körpertheile  schiefsend.  Es  leeigt  sich  frllhcälig 
Fieber,  das  bei  heftiger  Intoxication  sich  mit  Phlebitis  com- 
plicirt  und  typhös  wird.  In  diesem  Falle  schwellen  Venen 
und  Lymphgefafse  strangartig  an.  An  die  Stelle  der  Schmer- 
zen tritt  Taubsem,  Schwere,  Lähmung  und  Kälte;  die  Hanl 
bekommt  ein  marmorirtes  Aussehen,  sie  wird  blau  und  schwaia. 
Muthlosigkeit,  Beängstigungen,  Ohnmächten,  Zuckungen,  Er- 
brechen, Delirien,  bisweilen  Zufälle  gänzlicher  Dissolulioii,  als 
Blutungen,  Petechien,  blutiger  Harn,  schwarze  Stühle  u.  s.  w. 
werden  besonders  nach  dem  Bisse  giftiger  Schlangen  beeb- 
achtel.  —  Es  sind  vorzugsweise  die  animalischen  (üfle,  welche 
in  das  Gefüge  der  Haut  gebracht,  diese  Entzündung  hervor- 
rufen; die  narcotischen  Gifte  werden  resorbirt,  ohne  örtUd» 
Reaction  hervorzurufen,  die  scharfen  und  corrodirenden  Gib 
mrken  als  Aetzmittel. 

2.  Phlegmone  animata.  £s  gehört  hieher  diejenige  Hanl- 
enizündung,  welche  sich  in  Folge  des  Entzündungsreiies  aof- 
bildet,  den  lebende  Parasiten,  im  Gefüge  der  Haut  oder  des 
subcutanen  Gewebes  befindlich,  auf  die  Umgegend  ausbilden. 
Wir  finden  eine  solche  phlegmonöse  Entzündung  bei  der  fi- 
laria  medinensis  und  Fil.  Wolosez,  beim  Ptdex  peneUans,  beim 
Holzbock  («/.  Fodes),  bei  den  Fladen  der  Dasselmücke  {Oesirui^ 
als  Dasselbeule  u*  dgl.  mehr« 

IL  Erysipelas  ])hlegmoiiosiim ,  Plilegmone  erysipelatsM» 
zum  Theü  Pseudoerysipelas  {Mmt),  zum  Theil  Phiegmone 
diffusa  (X^aqniyireH)^  Erysipelas  traumatieum  und  ^irphomat 
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(Bmiedict),  Sobald  sich  ein  ächles  ErysipcJas  niil  EaUün- 
düng  subcutaner  UeiiUde»  des  Zellgewebes,  der  äeharasdiei» 
im,  der  Veneo»  Lymphgefiibe  tu  b.  vefbiadkl^  oder  wem 
lu  einer  Phlegmone  der  ersten  Art  sich  ein  orysipelatöser 
Krankheitsproceijs  hui&ugeselll,  so  dafs  sie  sioh  mehr  dem  Ery« 
aipeiai  Büheri»  ao  nennmi  wirdiee  eine  Fiilegmone  eryiipelflAoM« 
Me  Eoliaiidung  der  BmA  und  der  eobeutanea  Gebilde,  bis 
zum  Kiiochi^ii,  mil  ihren  verschiedenen  Ausgängen  ^  nulbm 
aUe  Traumen,  E^terflächeD^  Abscesse,  Ueikoaen  u.  a»  L  köo» 
aea  aUt  anl  Erysipelaa  compikiren« 

Das  Uebcl  hat  vorzugsweise  in  dt'r  Haut  iiiid  tieia  Zell- 
gewebe seinen  äita&»  und  iiebl  uameniUcb  solche  Stellen,  wo 
Caatitatiittlatreniniiigeiiy  alao  Wunden,  Geaeiiwüre,  Exeotiatio» 
oen,  voflmdni  sind.  Dae  be^loide  Fieber  hat  bald  einen 
entzündlichen,  bald  gastrischen  und  selbst  typiiusen  Charader, 
je  nachdem  die  örüichen  EnUündungasuliiUe  oder  das  eryn.- 
ptkUiiae  Allgemeinieiden,  das  aieh  durdi  ein  Ergriffonaein  der 

Leber  und  de^  riorladersvstiMiis  ausspricht,  vorwalten.  So* 
bald  sich  diese  Phlegmone  unt  Phlebitis  compheirt,  unf!  eine 
elmge  paandoptaatiache  OUMeralion  dea  ergriffenen  Vonan«* 
Stammes  die  eiterige  Infeetion  der  ^esainmten  ßlutmassc  nicht 
hindert,  so  bilden  sich  sehr  rascii  sogenannte  secundäre  Aba** 
aoae  in  den  Langen,  dem  Gehini,  der  Leber  nnd  Müs  ana^ 
«ad  das  Fieber  erhält  einen  typfaltosn  und  intenniUirende« 
Characler.  Gleich  dem  wahren  Ivrysipel  ist  sie  zu  Wanderun- 
gen und  metaataüschcn  Uebersprüngen  auf  innere  Organe^' 
nrf  die  Himhättte,  die  Leber  und  Lungen  geneigt,  und  föhit 
dadurch  den  Tod  herbei.  Trockene  und  feuchte  Kalle  ver- 
brägt  sie  mcht,  trockene  Wärme  bekommt  viel  besser^  ist  die 
bliöndang  voriMmdiend,  und  Eiterung  nicht  su  vermeiden, 
90  thul  fanehte  Warme  am  besten. 

Zur  Ausbildung  der  Phlegmone  erysipeiatosa  ist  immer 
ein  Qry»|>elatöses  AHgemeinieiden ,  das  besonders  im  PlorU- 
«kr»  mäi  Verdanungssystem  {Skkönltin)  seinen  Site  bat^ 
erforderlich.  Dasselbe  war  entweder  schon  vorhanden,  als 
die  Verletzung,  das  Ueschwur,  die  Eiterung  eintrat ,  oder  eSi 
war  ersi  spater,  oder  mit  der  Verietoiing  sugbueh  jenworben. 
Btte  gewisae  Lufleonstitution  (wir  sehen  zu  gewissen  Jahres- 
^■g'^Igu  und  in  manchen  Gegenden,  2.  ß.  unter  dem  Aequator, 
m  mancken  fcunhenhanaem  alle,  auch  die  kleinsten  Veriea« 
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Zungen  erysipehlös  werden)»  GemüÜisbewegungen  bei  der 
Yerwundung)  als  Schreck,  Zorn,  Furdit,  Diilfehler  und  gast- 

rische  Störungen,  Schlaflosigkeit  und  heftige  Schmerzen,  Ver- 
letzung des  Gehirns  oder  der  Leber/  oder  die  sympaihische 
Reizung  beider  Organe,  Eriuiltungcn  u.  s.  f.  müssen  als  Ur- 
sachen des  erysipelalösen  Allgemeinleidens  belrachlel  werden. 
Kommen  hierzu  nocii  gewisse  Bedingungen  bei  äuis^en  Ver- 
letzungen und  Entzündungen,  so  werden  diese  desto  sichrer 
erysipelatös.  Diese  sind:  Stichwunden,  welche  tief  eindrin- 
gen, und  mit  enger  Oelfnung  versehen  sind,  Verletzungen  des 
tendinösen  und  ligameniösen  Apparates ,  welche  nicht  vor 
dem  Zutritt  der  Luft  gesichert  sind,  eine  ungeschickt  oder 
bei  schon  eingetretener  Entzündung  angelegte  INaht,  Ader- 
lafswunden  am  Fufs  und  Arm,  gequetschte  Wunden  und 
Quetschungen,  Schufswunden  u.  a.  Wenn  Dupuytren  glaubt, 
dafs  eine  solche  Wunde  immer  mit  irgend  einem  StoÜe  vergittei 
oder  weiugstens  verunreinigt  sein  müsse,  so  ist  das  keinss- 
wegs  immer  nachKUweisen.  Allerdings  befördern  fiiulige  Stoffe, 
unreinlich  gehaUene  Instrumente,  schmutzige  VerbandsüicLc 
und  das  Zurückbleiben  jedes  fremden  oder  fremdartig  gewor-  ; 
denen  Stoffes  das  Uebel;  aber  es  kann  auch  hei  der  gröb- 
ten  Sorgfalt  und  Reinlichkeit  oft  nicht  vermieden  werden,  ab- 
gesehen davon,  dafs  sclion  dei*  Zutritt  der  Luft  und  des  Lich- 
tes es  hervorbringen,  wenn  jenes  erysipelatose  AUgemeiniei- 
den  obwaltet.  —  Eine  einfache  Verletzung  kann  bei  Gesun- 
den keinen  erysipelatösen  Character  annehmen,  sondern  nur 
den  der  einfachen  Phlegmone.  Ein  gutes  Beispiel  einer  eiy- 
sipelatösen  Phlegmone  giebt  uns  das  Erysipelas  traumaticun 
bei  Kopfverletzungen.  £$  ist  im  Grunde  ein  wahres  exan- 
ihematisches  Erysipdi  wie  man  sich  durch  den  Verlauf  und 
den  steten  Ausgang  in  Abschuppung  und  Zerthdlung  (wenn 
nicht  die  gleichzeitig  voriiandene  Verletzung,  oder  eine  ery- 
sifielatöse  Metastase  den  Tod  herbeiführt)  überzeugen  kann; 
aber  es  eomplicirt  sidi  mit  der  Verletzung  und  der  davon 
abhängenden  Entzündung,  Eiterung,  Extravasation  und  Exsu- 
dation. Es  bildet  sich  namUch  in  Folge  der  stattgehnbieu 
UimerschQtterung  oder  der  Commotion  der  Leber  in  disier, 
dem  Pfortader-  und  ganzen  Verdauungssystem  derjenige  GffiJ 
von  Keimung,  welcher  der  erysipelatösen  Krankheit  eigen  ist- 
I^iese  wirft  ihr  Produkt»  das  Exanthem,  am  liebsten  dorthin 
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m,  wo  Wrata  eiiie  Rmung  voiliaiidai  vm,  imd  das  iM  in 

imem  Falle  der  Kopf. 
I        In  der  Regel  drückt  mk  d«r  roeenluifte  Chamcter  die* 
8er  erysipdfttöeen  Phlegmone  enl  aue,  wenn  in  der  enttOnd- 

liehen  Localaffection  die  Eiterung  becinnt.  Die  Hautränder 
der  Wunde  oder  des  Geschwürs  ziehen  skh  Murück^  und 
mrden  llieilweis  diureh  die  oaiÜBlarbig  gewordene  Snppura» 
ik)n  resorbirt;  sie  lösen  sich  von  ihrer  Unterlage  ab,  oder 
sie  werfen  sich  um^  und  werden  sehi*  sciimerzhafl.  Die  Se« 
cretion  wird  sparsam  und  mifsfarbig»  eine  rosenartige  kbhafle 
RMoog,  mehr  oder  weniger  onuchrieben,  meisl  auf  die 
Kaiider  beschränLl,  ^»lelll  sich  ein.  Jeder  Abscefs,  jede  ei- 
ternde Wunde  j  jedes  noch  so  nUe  Geschwür  kann  diese 
Venindertuig  erleiden.  Legi  das  Looalleiden  den  erysipela* 
tosen  Character  wieder  ab,  so  verbessert  sicli  die  Absonde- 
rung, der  früher  mifsfarbige  und  bleiche  Grund  wird  normal, 
and  die  Ränder  und  umgebenden  Hautpariieen  sdiuppen  sieh 

sh.  ht  Fieber  vorhwiden,  so  Tcrwandeh  es  sich,  indem  es  an* 
I        ...  .  .... 

I    ßiaglicli  ein  einfaches  Reiziicbei  war,  m  ein  gaslnsch- biliöses. 

Dies  ist  der  Verlauf  der  milderen  Form,  wie  er  sich 
M  der  s^genannlen  Zahnrose,  mid  demjenigen  Erysipel 
kuiidi:iebt ,  welches  dem  Wiedciautbiuch  vernarbiei  Schufs- 
wuüden  und  Geschwüre  vorangeht. 

Ein«  sehr  bösartigen  Verlauf  kann  die  erysipelaiöse 
Phlegmone  nehmen,  wenn  sie  auf  epid^mschen  odtr  ende- 
mischen EinÜussen  beruht;  die  Krankheit  beginnt  als  wahres 
£rysipely  imd  dies  wird  pUegmimds,  d.  h.  es  verbindet  sieh 
ntl  Entsündung  des  Zellgewebes,  der  Venen,  ^er  Lymph*- 
gefäfse  oder  der  fibrösen  Gebilde.  Nach  dem  Character  des 
i  begleitenden  Fiebers  hat  man  es  Erysipelas  typhosum  (ßene- 
diel)  und  Erysipdas  intermittens  {Mhqn^^lreH)  genamii.  Wir 
finden  es  bei  den  äli^en  Aerzten  {Bromfield,  Pare)  unter 
dem  ISamen  Erysip.  gangraenosum  zuni  Tlieii  schon  ganz 
liehtig  beschrieben.  Die  boden  wichtigsten  Complicationen 
tind  Ae  mit  Lymphgefals-  und  Venenentzündung. 

1)  Phlegmone  erysipel.  lyniphatica,  Lrysip.  phlegm.  lym- 
phaticum  (Uervey  und  Sanson).  Öle  befällt  vorzugsweise 
Kinder,  Weiber  und  Erwachsene  mit  sarter,  weiber  Haut, 
und  entwickelt  sich  an  der  inneren  Seite  der  Gliedmafaen 
im  Verlaufe  der  Lymphgeliiise.  Diese  smd  enUündet}  es 
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zeigen  sieh  kkine  heftrelhe,  undulurende ,  uatcar  «minder  pa- 
rallele, beim  Drucke  schmerzhafte,  und  in  der  Dicke  des 
tkut  gekgaxe  StreifeiKp  wolphe  bald  an  Volumen  amndimeii, 
gich  vervieliaUigen,  anaslomorareni  und  so  ein  Nets^  mii  vm- 

loii  .Maschen  bilden.  Allmälig  werden  die  Maschen  zahhei- 
fibier  md  enger*  veischmeken  endlich  mii  eioander»  mi 
DMchen  einm  rvlkvi  Fleck  au9»  4er  ^ch.  voia  wahren  Eij^ 
sipel  nur  durch  die  Lebhaftigkeit  seiner  Farbe  unterscheidet. 
Die  Haut  ^vird  glatt  und  gespannt,  das  ganze  crgriilene 
Glied  schwillt  an,  der  Schmers  ist  atecfaend  un4  klopfen^ 
4ie  benachbartea  Oriiaen  entuinden  sieh^  und  schmencD 
beim  geringsten  Drucke.  Das  Fieber  isl  bedeutend  und  bis-  | 
weübn  mit  heftigen  Delirien  verbunden.  Dei:  g#i^  VorlfMil  | 
iat  raacb,  und  Eitaung  stellt  ach  Jedes.  Mal  ein. 

2)  PWegm.  erysip.  venosa.  Die  erysi4)elatöse  Phlegmone 
ist  mit  einer  localen,  und  deumäciist  sich  weiter  verbreiieor 
den.  Venenentsündung  veihunden»  Sie  gehört  «ur  besarlig- 
aten  und  gd^rüchsten  Foraii  es  eHblgt  eiterige  InfectiM 
der  Blutmasse,  und  ein  typhöses  oder  sogenanntes  peraiciö- 
a^a  Wechselüebec  und  secundäre  Abscease  ia  den  Centrai- 
organen führen  um  Tode.  Besonders  nehmen  auagebreitsla 

und  lief  liegende  I^ileriingcn  ^ern  diesen  Ausgaiig,  den  raan 
früher  der  Resorption  des  Eitera  xuachrieb,  z.  B.  FarQoyr 
i^en«  BuboneUy  Ahacesae  unter  der  Faacia  lata  u»  w. 
Das  Fieber  hat  einen  gastrisch  nervösen  Gharacter.  Ln  Be* 
ginn  beküüimt  das  Geschwür  oder  die  Wunde  eine  dunkle, 
marmorirte,  unreinei  Rothe,  und  die  abgelüal^  Blinder  ziehen 
sich  bedeutend  aurück;  der  Eiter-  ist  sparsam  und  addeobJ^ 

Dei  kranke  ist  schlaflps,  matt,  die  Zunge  stark  belegt;  gänz- 
liche Appetitlosigkeit,  Druck  vor  dem  Magen,  iStuhiverstoj- 
fitng,  bei  Diätfehlem  auch  wohl  Diarrhöe.  Das.  Fieber  itr 
ginnt  mit  heftigem  Sdiauerfrosi 

Hierher  gehört  auch  die  erysipeiatöse  Entzündung  bei 
irischen»  noch  nicht  in  der  Vernarbung  begriilanea 
Operafionswundoy  a.  B.  nach  Amputationen  oder  der  Hasen» 
scliarlenoperalion  entkräfLelei  KiiRler.  Sie  ist  in  der  Regel 
der  Vorläufer  eines  baldigen  Todes.  Die  Amputationswunde 
yrird  brandigf  während  die  Ränder  eine  mannorirtö  Bülk» 
leig^a.  Bei  der  Hasenschartenoperation  beginnt  am  awetei 
odec  dritten  Tage  ^n  der  Wi^ndspalte  die  erysipeiiitiiae  ^.oün^t 


welche  sich  bald  über  die  nahen  Th«k  des  Gesichts  ver- 
breitdp  w^ihreod  die  AntangsHleiien  binnen  wenigen  Stunden 
bmdig  werdiik  Iht  Tod  erfolg»  naeh  12^30  SHuidMm 
Ein  Anfulirler  Mirk  in  d^r  EUgd  d«n  driltoa  Tag  nMk 

Einlrill  dieses  ^ililegiiiouobcu  Lr)i>ij>el8, 

Uanx  denselben  Verlaut  hat  daa  eigenüiche  Erysi[)elaa 
phlegnonMiua  •*  gngnMooawn;  nur  gehl  daa  ächte  Eiy* 
aipel  der  Entzündung  der  subcutanen  Gebilde  immer  voraus. 

In  diesen  IMadi&caüonen  der  erysipelalösen  Phlegmone 
geht  der  AuabilduBg  daa  Kiyaipela  ein  fieber  mii  iJapfwah^ 
Sehwindel)  Sehlafloalgbit,  mil  naranar»  belegter,  später 
Irockciier  Zunge,  gänzlicher  Appetitlosigkeit,  bluliiverstopluag, 
einem  frequenten  Pulse  u.  a.  w.|  ganA  wie  es  dem  wahres 
Erysipel  eigenlhfimlieb  ist»  vgraua«  —  Dieaer  Umaland  iat 
wichtig,  und  begründet  die  wahre  Natur  dieser  Complica- 
lion.  Daa  Fieber  ist  nicht,  wie  bei  dci'  euUachen  Phlegmone, 
Folg^  daa  ertUehen  Leidena,  sondern  dia  GnmdkrankJiail^ 
veldhe  das  peripheriaeBe  Erysipri  ab  Exanthem  herverbringt, 
das  sich  nun  mit  einem  andern  uul^^et  n  LucaUeideu  verbindet 
Unier  Zunahme  der  typhösen  allgemeiDen  Erarfieinnngift 
irird  die  Rötha  dea  Erysipel  mehr  liirid,  die  Hanlobtrflünha 
teigig  uiv.l  inii;leich,  an  einzelnen  Stellen  ist  deutliche  Flu- 
eiuation  und  em  Einsinken  der  Haut  wahmelniibar.  Di« 
eingasunkene  Haat  wird  brandig  und  alirbt  ab;  die  «nga^ 
brachte  Sonde  findet  »e  überall  unterminirt  im  Uebrigen 
gansfc  wie  bei  der  einüacheiii  Phlegmone. 

Die  H^ul  der  erkraiikten  Stelle  iat  welk,  an  manchen 
Stetten  fahl,  an  andern  achwm,  abgelöst  eder  durch  dlmne^ 
mürbe  Strange  befestigt.  Fetzen  von  abgestorbener  Zelihaut, 
in  Jauche  aui^gelöst,  liegen  unter  der  Llaut,  und  lasaan  sieb 
mit  dar  Pineette  lang  auseinander  liehea*  Wenn  man  aia 
in  W  asser  bringt,  SO  trennt  sich  der  Eiler  von  iimen,  und 
bekommt  ein  flockiges  Aussehen»  6j>ater  i$t  die  iasrige  Stru^ 
<||ur  nic^t.  mehr  erkennbar.  Unter  dem  ao  leratörien  f  ett-^ 
gewdia  sieht  man  die  entblöbten  Fasden;  eino  graue  edev 
schwarzbraune  Jauche  fülU  den  Kaum  aus,  den  das  Fettge« 
webe  eimiahai* 

bt  die  erysipelatöse  Entsuindung  hia  auf  die  GefiUa-* 

MusLel-   iiiul  LSclinensciu'jjen  vori^edrungcn,  SO  linden  sich 

nudi        beir<i<2htJiichei:e  iMtmg^üy  die  Knochen  können 
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sogar  enlblöfsl  und  necrotisch  geworden  sein.  Es  ist  un- 
glmibüdiy  mit  welcher  Schnelligkeit  diese  ZerBlömngen  euH 
traien  können.  In  den  wichtigeren  Fäli«i,  in  denen  die  Ve- 

nen  mit  ergriffen  waren,  £aJet  man  diese  mit  Eiler  angefüllt, 
doch  läfst  fiich  letzterer  selten  in  den  kleineren  GefiKsen 

Hat  man  Celegenlieil,  in  dem  ersten  Zdtranme  der 

Krankheit  zu  untersuchen,  so  entleert  ein  Einschnitt  bis  aufs 
Zeligewebe  ein  reichlicfaea  nookhartiges  Serum.  —  Eiter  irt 
noeh  wenig  vorhanden,  erst  nach  einigen  Tagen  wird  er 
reichÜcher.  Bisweilen  diingl  aus  dem  Einschnitt  eine  milch- 
Wttfse,  speckartige  Substanz  hervor  y  aus  der  man  kaum  eia 
wenig  Eiler  drücken  kann. 

Die  Beschaffenheit  der  Eingeweide,  und  namentlich  der 
Digestions -Apparates  ist  äufserst  wechselnd.  Oeiters  iiat 
mm  seeundäre'  oder  sogenannte  metastatiadie  Abseease  in  d« 
Lungen,  sdtener  in  der  Leber  und  dem  Gehirne  gefunden* 

Man  sieht  aus  dem  ganzen  Kranlvheitsverlanfe^  den  we- 
sentlichen Erscheinungen  und  der  I^iccropsie,  dafs  sich  dieae 
erysipdbitöse  Form  der  Phlegmone  von  der  einfiichen,  nur 
durch  den  Beitritt  des  Erysipels  und  des  dazu  gehörigen  AB- 
gemeinleidens  uulerscheidet.  Es  istmöghch  und  sogar  wahr- 
sdianlichy  wenngleich  nicht  immer  nadiweisbar,  dab  der 
erysipelatöse  Chtracter  und  das  typhöse  Fieber  die  Felge 
^er  concurni enden,  mehr  localen  Phlebitis  ist.  Bei  dem 
vcinai  Erysipel  geht  das  AUgemeinleiden  der  Localersehtt- 
nung  immer  voraus,  welche  in  der  Regel  bald  wieder  ve^ 
schwindet,  wenn  jeiu  s  l)eseitigt  ist  Das  Erysipel  enilet  stet! 
mit  Abschuppung  und  Zertiieüung,  hat  nur  in  der  Haut  und 
in  den  häutigen  Gebilden  seinen  Sita,  mid  ergreift,  ehos 
CompHcation  mit  PhIq[inone  nie  das  Zellgewebe  und  die 
andern  subcutanen  Gebilde.  —  Eine  richtige  Anschauuni: 
der  differentiellen  Meikmale  zwischen  der  eingehen»  der  er;- 
ripelatösen  Phlegmone  und  dem  wahren  Erysipelas  kdnsea 
wir  bei  der  Betrachtung  der  verschiedenen  Formen  von  Ge-  j 
sicfatsrosen  gewinnen.  Das  Zahnfleisch  oder  das  Aiveolar- 
periosteum  entzündet  sich  durch  Ausbreitung  der  EntsOndmiK 
und  während  der  Ausbildung  eines  Zahnfleischabscesses,  r5- 
thet  sich,  und  lälst,  mit  oder  olme  üeberbafte  Erscheinungen^ 

fie  lodttide  Wangenseile  «nschwelien»  wobei  der  Sdmea 


der  Regel  nachläfsl  fPiile^inone  simpfex).  In  einem  niukTn 
Falle  gesellt  sich  mr  Zaimileisch  >  faUiiiuking  ein  iieiliger 
SAmmM^  und  ani  ndoran  Tag»  msk  wähn»  Erysipel, 
welches  vom  Kiefer  der  leidenden  Seile  aufsteigt,  und  sich 
uiiUiOier  über  den  Hals,  das  ganze  (Jcsicht,  zu  den  Olireu 
tt.  n  w.  aiubroilet.  I>ie  «Tiipelatöse  Knnkhoi  hat  euiw» 
fa*  mil  der  LooakiiUiiindiitig  gleidieii  Uraprinig  («Iwa  Er- 
kuliuii^j,  oder  sie  hat  sich  erst  in  Folge  liefliger  Schau  rzen, 
oder  des  vorangegangeaan  Wundfiebers,  schlafloMa  iHläebla^ 
mt  Scfared^  Aei^  ii«  a.  w.  liiimigaaelil  (PUagmaM  erjn» 
pelatosa).  Endlich  befallt  ein  wirkHches  Ilaiiterysi|iel  nach 
vorausgegangenem  if'ieber  die  aulsere  Wangenhaul;  es  ge* 
seUt  aich  atteh  woU  beioa  VorhandeDiaiii  kranker  Zähne 
i&nkt  elHRMk^ide  CmtgesHon  sum  Kopfe,  Zahnadinier»  und 
selbst  entzündliche  Anschwellung  des  Zahnfleisches,  der  Spei- 
ekeUruaeii  u.  a.  w*  liinaa»  aber  meislena  fehli  jede  £iikaiin-. 
img  tiefer  gekgener  GehiUe  (Er)  sipelaa  verum). 

Prädisposiiion  lur  ervsipelatösen  Phlegmone  gewährt 
jode  phlegmonöse  Hautentzündung,  jede  Wi  \n  imdung,  weü 
KAnitato  Eilennigen  und  UJecrat^^ 
durch  Liederlichkeit,  Säfteverlust  und  andere  Krankheiten  de- 
pravirle  Constitution.  Treten  iiiezu  die  Veranlassungen,  wel« 
ck»  ein  Erysipel  iiervoibringen,  als  Kununefi  Schreck,  Aev^ 
gor  u.  s.  w.y  so  bildet  ach  die  erysipelalöse  Confiiieatieii 
aus.  Solche  Veranlassungen  sind  namentlich  bei  Verwun- 
deten und  allen  Kranken  wkksam,  welche  bei  einer  äufseren 
Bnlillndang  fiebertiaft  affidrt  «d.  £hi  gans  örlKehea  Ery- 
sipel aber  hildeu  wicJerholle  Erkältungen,  und  die  zweck- 
widiige  und  übertiiebene  Anwendung  des  kalten  Wassers 
ka  adion  erioraidder  eder  aekr  reiaharer  Hautobevfläche.  Im 
Ucbrigen       das  bcmts  bei  der  einfedien  Phlegmone  Ge- 

Die  Prognose  geht  aus  dem  Angeführten  hervor. 

Die  Behandlung  ist  im  Ganzen  die  der  einfadien  Fhle« 

i;,aione.  ^Vi^  warnen  aber  in  den  1  allen,  in  denen  der  ery- 
sipeiatüse  Character  vorwaltend  und  augenfällig  ist,  vor  der 
,  Anwendung  naasery  lopischer  Mittel,  und  noch  mehr  vor  der 
der  Kälte.  Trockne  erwärmte  Compressen,  trockne  Knkiter» 
kissen,  in  den  höheren  Graden  camphonde,  sind  weit  ange- 
messener. Die  Gitofliche,  die  Wunde  oder  das  Geaehwir 
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müssen  so  reizlos  und  indifferent  als  möglich  behandelt,  und 
dem  Eioflittse  der  hak  m  wenig  als  mögbeh  btoüigoiiiMt 
wde»:  mm  Meck»  sie  mit  wmdm  fmkiMr  Ckarpie, 

netze  sie  allenfalls  mit  verdünnter  Opiumtinclur,  oder  be- 
staDeue  sie  mit  etwas  Kohienpuiver.  6aiben  werden  in  der 
Rtgel  mAk  ▼ertragen.  Nur  bei  obwaltander  Verjanehaog 
und  Putrescem,  wenn  bereits  die  erysipelatöse  Rölhe  ge- 
schwunden ist,  schreite  man  zur  Anwendung  der  anüsepti- 
sdieii  Mitiely  s.  B.  daa  Campherwaitia»  der  erwärmten  ara- 
matiaehaii  Fomante,  des  Hdaessigs,  dea  RofifWcim,  einer 
Clilorkalkaufiösung,  des  Chloniatrons,  des  Terpenthinöls^  des 
GhiaadecocteSy  des  Kreosotwassers  u»  s.  w. 

Man  liüta  saeh  hier  ja,  die  vorhandeBen  fladaurea» 
den  Stellen  zu  voreilig  zu  öHhen,  oder  enisiandene  Höhlen 
und  Gänge  aufzuschlitzen,  so  lange  die  erysipelatöse  Köthung 
mth  amstirt;  daa  Uebel  wird  dadurck  bedeutend  verseU» 
merl,  wie  wir  aiia  ei§«er  Erfidinmg  ▼ersicliefi»  können.  Ka 
iSalur  öffnet  bei  eintretender  Besserung  des  Allgemexnij^icieiis 
die  £iterbahäller  von  aelbat^  und  eine  Nachhülfe  mit  deai 
llaaear  wird  überhaiipt  eaal  naA  aui^^ehobeneni  Allgemdn» 

leiden  Vorlheii  bringen.  Nur  völlig  abgeslürbene  und  bran- 
dig gewordene  Haut-  iumI  Zellgewebstücke  müssen  mit  dem 
Measer  oder  der  Scheere  allmihlig  iertgenmimen  werden, 
mn  dadurch  das  septisefae  Ferment  vm  entfernen. 

£ine  anfangs  antigastrische,  später  gelind  tonisireiide  und 
arragende  imiere  BehamUnng  wird  die  Uauf^ndicationy  ate- 
Seh  Bekämpfung  des  obwaltenden  Allgameinimdena  erfUea* 
Es  werden  also  Brech-  und  Pnrgirmittel ,  Baldnnn  und 
Chinaaufgüsse ,  minarahsche  6auren,  Cidorwasser,  )^am^^t 
Wein,  klaina  Doaen  CUmn  mit  Opinm  v.  dergl.  m.  an|^ 
zeigt  sein. 

jLiilerat.  Die  LiU'taiur  ist  tiie  hv'i  (h  r  Inllaiumatio  cutis  arii;«*gcb€ne. 
Wir  fiii;t  n  wach  lunzu:  tiaye/\  [^Idlddirs  d<.'  lä  peau.  Paris  18:^8.  — " 
i'^uchsj  ühei-  ilie  krankiidtteii  Vt^ränderuiigen  der  iiaut.  (irjUin^tu 
1840.  ~  Fern«r  die  Werke  voo  Rusl,  Richter^  Dupvytren^  Huyer^ 
yukif  Bmudia,  Allbert,  WiUmij  Hatenum^  C«zeMve,  Schedel  u. 

G  M  —  r. 

PHLEGMOMfi  OCULL  &  Ophthalmia  8.  612. 

PHLOGUSIS.    8.  Inllaniniatio. 

PULOMIS.  Eine  Gattung  der  naiurhchen  Fflan^enfa- 
miha  dar  Labiatae  Jim.,  aus  der  DUymmua  CSymnaaptciniA 


des  Linne^schen  Systems.  Kräuter  und  Slruucher  des  süd* 
fiefaea  Europa  fomd  des  aniegwdMi  Asiens  mit  gmäfim  oder 
geknrbta  bduMVten  nültani,  in  AMmr  Watahi  9kAmim 

1^  achenblumen,  deren  röhriger  5  — 10  streifiger  Kelch  in  ;> 
gleiche  Zähne  endet.  Die  liöhre  der  Krone  ist  gaitf  oder 
tel  dpgyiiechloMeUi  die  Oberttppe  isi  tinimirrift  nuewneMge* 
drückt,  aufliegend  oder  fast  aufredil,  die  Unterlippe  dreilappig, 
die  4  Staubgefäfse  paarweis  gleichlang,  unter  der  Oberlippe 
im  länjpm  StanbfiUcn  Grand«  mciit  mit  eaiem  AihMg^ 
fte  StmiblKlRileindhar  gesperrt  iron  «inender  stellend,  Cset 
sammenfliefsend.  Die  vier  Frücbte  dreikantige  stumpf.  £e 
geboren  hieHier: 

1.  Phi  inb^roe«  L.  (PUomidopsia  tak  JUmüt),  eiw 
von  Böhmen  bis  zum  Altai  und  in  Sibirien  wachsende,  3 
bis  5  Fufs  hohe  Pflanze,  mit  groJyüeti  berz  -  eÜormigen  ge* 
kerbten,  tmi  kahlen  Blättern ^  purpfumtlMn  Bbimen  mit  eehr 
Imariger,  fset  eofreeliter  Oberlippe  md  iisi  gleicldappiger 
ünterli|>pe,  piVieiiilichen  Deckbliitlern,  welche  wie  die  Kelche 
etwas  gewimpert  atndy  und  dicker,  fast  hotsiger,  ästiger,  oiil 
jMdümcfaen,  hüngenden  Knollen  veieeiiener  WtneL  Dieee 

ymi  als  ein  gelind  adslrini;n  endt  s  Mittel  bei  nriichen,  und 
em .  Auiguls  des  Krautes  gegen  die  Kühr  in  Kulsland  ange- 
brandet Aiacfa  wird  die  knoibge  Wund  roh  und  gekoefat 
gegemn. 

2.  Phl.  fruticosa  L.  Ein  3  —  5  Fuls  hoher  Strauch 
den  sudfidien  Eurapa  und  Kleinaeim,  mit  flodog  fiUgm 
Zumgen,  oiMmiigen,  bald  bmlsm,  beU  edunahtn,  ett 

Grunde  rundlich-k<„'ihgen,  runzlic^en,  oben  gninen  und  weich- 
baarigeo,  unten  weifs  üizigen  iMttera,  gelben^  auembcb,  gros« 
een  Bimnen,  deren  Keldwihne  «Iwae  naeh  «ufaen  gebogen 
sind.  Man  benutzte  früher  die  Blätter  dieser  Pflanze,  welche 
als  Jerusalems  Salbei  bekannt  war,  und  von  Einigen  liur 
jfie  ^Aio^  des  Dioeeorides  (wekfae  nacb  Andern  eine 
Arl  Veibaseinn  isl)  gehalten  wfa'd,  gegen  Wunden  und  Gt- 
ecbwüre^  und  besonders  in  Umschiägan  bei  Verbrennungen. 

PHLYOTABN  Afi,  fpJ^ottm  nnd  pMyotidee  (q^vurnnStq), 

Bla  sen  oder  Bliisclien,  wie  sie  bei  Verbrannten  entstehen 
(iüpp.  £pid.  II.);  übrigens  auch  verschiedenartig  angewendet 
Ar  Verikeb,  BaUen  und  eeibel  Poeteln.   Das  Wort  hak 
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übrigeiäs  weder  in  hisionscii-paüiologischer,  noch  in  der  neu- 
eren systemaliseiien  Beoieliuiig  «bi  beBondm»  Gewicht^  «ml 

%vird  von  den  SdirMUtellern  tneirt  uar  Bur-Becekbnimg  meht 

genau  bestimmter  blasen-  oder  blaschenarliger  Formen  ange- 
'Wendet.  Am  Besten  würde  man  es  vielieichk  benuUen  fär 
diqemgen  Blasen ,  welche,  ohne  weder  eine  besondere  s]»- 

plomalische  noch  krilische  l:iccleutung  zu  haben,  in  der 
Grofse  von  kleinen  J  rhsen  bis  &u  der  eines  Groschens  und 
darüber»  und  in  der  Höhe  von  4  bb  1  Linie  auf  enem 
röthetLii  Hofe  rasch  aufschiefsen ,  und  eben  so  schnell,  mil 
Hinterlassung  einer  leichten  Kölbung  wieder  versehwinden; 
eine  mit  Eczema  Wili  sehr  nahe  verwandte  Form,  wobei 
wahrschefailich  das  Nichlfixirie  des  Aussefalags  auf  einem  all* 
gemeinen  Schwächezustande  beruht.  Man  kann  übrigens  das 
Wort  überall  getrost  durch  Blase,  das  Dlminitiv  (p)s^ijxtcuviM 
aber  durch  Bläschen  übersetsen»  wie  es  die  Ablsitmig  (na 
cpKijiVj  (p^ijororw  ich  walle  od.  koche  mit  Blasen  auf,  gleich 
dem  kochenden  Wasser)  xunächst  an  die  Hand  gibt 

PHLYCTAENA,  attgenärxtiich.        BISsehen  a«f  dar 

Hornhaut. 

PHLY2^CIUM  (<pA/u4axiov  V.  fpXniwy  ^hu^w  s.  phlyctaeoa) 
whrd  bd  den  Allen  bald  mit  PUjetaena,  bald  mit  Psydradnn 

gleichgesetzt.  lu  Coac.  Praouo  t.  I,  120  (Ed.  Durel.  Genev.  665 
p.  63)  bezeichnen  <pA/u^flMca  einen  über  den  ganzen  Körper 
"Verbreiteten  Ausschlage  dessen  Auftreten  in  anhaltenden  Fio- 
bem  als  tödtKehes  Zeichen  angegeben  ist,  wenn  nicht  atonrfe 
Parotidengeschwüiste  die  Gefahr  heben. 

Golm  erklärt  es  für  Phiyctänen  von  sdiarfem  Ichor;  sb 
ward  rieh  schwerKeh  etwas  Genaueres  darüber  ermilteln  hv 
sen.  iSpalere  haben  andere  Bedeutune^en  untergeschoben.  So 
CWstM,  der  das  Phiyzaciuni  für  emc  härtliche,  weifslichlr 
spitze  Pustel  mit  feudhiem  Inhalte  erklärt  In  dem  IFWs»- 
kenianischen  Systeme  bedeutet  das  Wort  eine  Art  von  Pa- 
stell ^gewöhnlich  von  großem  Umfange,  die  sich  auf  einer 
harten,  kreisförmigen  Basis  erhebt*  eine  lebhaft  rothe  Farke 
hat,  und  einen  dicken,  harten,  dunkeKirbigen  Schorf  Unter- 
ISfst,  im  Gegensatze  der  kleinen,  unregehnaisig  umschriebe- 
nen P^drada,  deren  Schorf  blattartig  ist    In  diesem  äinDC. 
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kommt  die  Bezciehming  Phiywauoi  dm  P«Mliia  Im  Iklbyiaa, 
Varidft  und  8e*  |NinikiiUi  wo.  V  r. 

PHOENIX,  Daltelpalme.    Eine  zur  Fainilie  der  Falmae 
Juss.,  welche  im  Idmm'&chi&u  System  einen  eigenen  Anhang 

büdfiDi  gehörige  PflanMQg^ttuiig,  nul  gafiedaiiea  ülätteiB,  de* 
I«  fibttedieide  sich  in  ein  FasemeUi  am  Rande  aertlMili; 

die  auf  einem  ästigen,  aniangs  von  einer  fast  holzigen  Scbride 
engeschkMaenen  Blütbcnkolben  sitzenden  Blumen  aweihinaig> 
bei  lederig,  gelUkh,  von 

mit  becherartigem,  3zähni£:em  Kelch  und  drciblallnger  kione, 
welche  bei  den  männiiciien  liiumen  kiappig,  gewöhnhch  G 
Staukgefifiie  enthüti  bei  den  weiUicbcn  aber  achindelig  drei 
dicht  beisammenstehende  Stempel  nal  sila^den  hakenförmigen 
^iarben  umgiebt  Nur  ein  Saamen  entwickelt  sich»  die  Frucht 
.iel  eine  Beeie  mit  weicheoiy  mdst  aüfaeiUy  eesbaren  Fleiceh» 
und  dfinnhäutiger  Umenaefaaak;  der  Saamen  längHch,  ndi  eb- 
ner Längsfurche  an  der  Bauchseile;  das  ]j\\eirs  horaarlig, 
der  Embryo  auf  dem  Kücken,  oder  fast  an  der  Basis  dessel* 
ben«  Seil  den  ilteaten  Zeiten  wird  durah  einen  Tfaeii  dea 
wärmeren  Asiens  und  des  nördlichen  Afrika  eine  Art  dieser 
Gattung  hauiig  mit  einer  Menge  von  Abänderungen  gezogen, 
indem  rie  meht  allein  in  ibren  Früchten  ein  aUgemeinaaNah- 
nniganiitld  liefert,  aandem  niekaichtlicfa  ihrea  Holaei^ 
ihrer  Blätter  und  übrigen  Theile  vielfach  benutzt  wird:  Phoe- 
nix daetylifera,  die  Dattelpalme,  welche  auch  die  südlichr 
aleQ  Gegenden  Europa'a  noch  liert,  und  d^m  Früchte:  Da« 

ctyli  fruclus,  Tragemaia,  ^oiryi7coß(x,}^avoLf  als  ein 
linderndes,  aüfses,  den  Auswurf  belorderndes,  zugleich  aber 
emafarendea  und  aUiifcendea  Nüttel,  besondera  bei  Hiiaten,  Hei-* 
aericeil  und  Stranguiie  medidmsdi  angewendet  wurden.  In 
ihrer  HeimaÜi  dienen  auch  die  unreifen  Datteln,  welche  ad- 
alrini^ttid  sind,  gegen  Dianrhöra,  Dyaenlariee,  pra&iae  Man» 
ilraalksi  und  Blntfliiaae.  Man  bereitet  ana  den  reifen  Frueii« 
len  einen  Syrup,  durch  Gahrung  ein  weiuiges  Getränk  und 
einen  i^^sig,  und  geniefst  auch  die  Knospen  (Paluikolil)  und 
die  uneniwiekeiten  BhitfaenkolbeD,  und  Mpf^  jedoch  aebner» 
den  Saft  des  Stammea  ab  ein  erfriadiendes  und  kiäikndes 
Getränk  ab.  -  Von  der  ostindischen  Phoenix  farinifera 
vird  «ine  Art  Sage  bereitet  Sehl  —  l 
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üir  ilie  phosphorsauren  Salze.  Sie  sind  mit  Aasnahm^  der 
phosphorsauren  AlkaBen  in  reinem  WasMlr  gär  hidit  Msficb. 

\  iele  werden  von  freier  Phosphorsäure  wegen  Bildung  von 
saurem  Salze  und  alle  sind  in  reiner  Salpetersäure  löslich. 
Die  wässrige  Aufldaung  phosphorsaurer  Sake  vnri  durch 
fCalksaiee  weifs  gefallt;  der  Niederschlag  ist  phosphorsaurer 
Kalk;  durch  salpetersaures  entsteht  ein  gelber  Niederschlag; 
welcher  phosphorsaures  Silber  AUe  sauren  phosphorsau- 
ren  Salse  geben,  wenn  sie  mit  KoMe  Iris  mm  Rothglühen 
erhitzt  werden,  Phosphor.  v.  Sehl  —  I. 

PHOSPUOK  (Phosphorus,  6  qwq^po^  der  Liektträger). 
Dieser  m  den  einfachen  Stoffen  geredinete  Körper  konnnl 
nicht  frei  in  der  INalur  vor.  Als  Phosphorsäure  findet  er  sich 
^  in  den  phosphorsauren  Salzen  durch  die  ganze  Matur  ver- 
breitet, sidtner  im  Mineral-  und  Pflanzenreich,  am  häufigsten 
im  Thierreich,  theils  im  phosphorsauren  Kalk,  einem  Ilaupt- 
bestandtheile  der  Kriochen,  theüs  in  phosphorsaurem  Natron 
und  Ammoniak,  x.  B,  im  Urin,  theils  endlich  in  noch  nicht 
gründlich  ermittelten  Verbmdungen,  wie  z.  B.  im  Gehirn. 

Der  Phosphor  wurde  1669  von  einem  Hamburger  Kauf- 
mann Bramd  bei  alcfaemistischen  Arbeiten  ^us  dein  Harne 
gewonnen.  Brand  hielt  seine  Entdeckung  geh^m,  bis  JTim- 
kel  dieselbe  ir)74  ermittelte.  JflarggrnJ}'  und  Scheele  be- 
sehrieben 1740  die  Darstellung  des  Phosphors  aus  dem  Hainen 
und  zeigten  die  Verbindung,  in  welcher  er  sich  hier  findet 
Endlich  lehrte  Scheele  1769  den  Phosphor  auch  aus  den 
Knochen  abscheideUi  Man  bedient  sich  jetzt^  um  den  Phos- 
phor darzustellen,  des  sauren  phosphorsauren  Kalks,  wddier 
bei  der  Darstellung^  der  Phosphorsaure  aus  den  Knochen  ge- 
wonnen wird.  Etwa  drei  Theile  dieses  Kalksaizes  werden 
mit  einem  Theile  Holzkohlenpulver  innig  gemengt,  und  gut 
ausgetrocknet,  in  eine  beschlagene  irdene  Ketorle  gethan,  an 
deren  Hals  ein  tubulirter  Kolben  schUefst,  der  soweit  mit  Was- 
ier  geiiiOt  ist,  dab  die  durch  eine  Röhre  verlängerte  Mün- 
dung der  Retorte  das  Wasser  berührt.  Durch  den  Tubtdoi 
der  Vorlage  geht  eine  Glasröhre,  bestimmt  zum  Abflufs  der 
während  der  Operation  sich  entwickelnden  Gase.  Die  Re- 
torte wird  anfangs  mäfsig,  nach  und  nach  bis  zur  Weibglfib- 
hitze  erliitzt.  Die  Phosphorsiiure  wird  durch  die  Kohle  in 
dieser  hohen  Temperatur  zerlegt,  es  entsteht  Kohlenoxy4 

und 
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uod  der  ab^esclued^ue  Phosphor  desUlUrt  über.  Ott  Wa»» 
Mgriudl  im  Gemmg^ifAi  «i  (^Wdiieiligwr  KMung  von 
l<lliete«ltriiiidlidlietpPliOi|ii^  Veranlassung  Nicht 

alle  Phosn  horsäure  der  ia  der  Retorle  beündlichen  sauren  fhoB* 
|ütfirsaureii  Kaikerde  wild  lerlegt,  mdeiii  nur  ao  yUf  daff 
g^imliciier  phoaphomnrer  Kalk  mrückbleibt,  auf  vvclciit]i 
dann  die  Kohie  nicht  weiter  einwirkt.  Statt  des  Kalisalze« 
luum  auch  pho^ihofsaures  Uhaoxyd  angewandt  weiden. 

Der  ee  gewmnm  Phoepher  wird  nun  Gehnudi  einer 
Remigimg  mterworfen:  man  leiielinadei  ihii  unter  Wasser 
bringt  die  Stücke  mit  etwas  Wasser  ia  Glasröhren,  die  aieh 
aa  einem  Ende  etwas  vcrengeii»  und  vencUieisI  sie  hier  buC 
cnem  Koffka  Man  erwärmt  nmi  die  Rälmii  in  hiiibem  V\  as- 
ser so  stark,  dais  der  Phosphor  schmilzt,  wobei  sich  die  Un* 
reinigkeiten  absetzen  oder  oben  auf  schwimmen.  Mach  dem 
fiiUlten  sUUsl  man  die  Steogeidien  ans  denlUsfaren,  schnei- 
dei  ,£e  mireinen  Enden  davon  ab,  und  so  kommen  sie  in  (ie- 
stali  federkielslarker  Cyünder  in  den  Handel. 

Der  Phosphor  ist  durchscheinend,  von  haUbernstekigefter 
Farben  achneidher  wie  Wadu^  von  i,7  spedf.  Gewicht.  Er 
schmilzt  bei  42  °  C,  erücheint  dann  durchsichtig  faihlos*  bei 
103  °C.  h^;innt  er  zu  dampfen,  bei  288^  C.  geriith  er  ins 
fiiedan,  teUose  Dämpfe  hiUcnd,  die  sieh  unter  kaltem  Was- 
sw  verdichten.   An  der  Luft  stöfst  er  weilse,  eigen  Lhümlich 
fast  knoblaucliarüg  hechende  Dampfe  aus,  indem  er  leuch- 
tend phosphorige  Säure  bildet,  beini  firintcen  sich  enlsandel 
mil  alairkam  lielit  verbrennly  und  PlMNqphorsäure  erzeugt,  in 
Wasser  ist  der  Phosphor  ganz  unlöslich;  bewahrt  man  ihn 
länger  Ämter  demselben  auf,  so  überzieht  er  «eh  nit  eitler 
weifim  durohachtigen  Rinde,  weidie  nach  €h^Ukam  Jcrystal. 
finiter  Phosphor  ist,  nach  Mmvoisier  Phospiioroxydhjdral 
nach  Fehuze  Phosphorhydrat.    Am  lichte,  unter  Wasser 
so  wie  in  der  TonieeUi'sehcn  Röhre  wird  w  geröthet,  che» 
niseh  aber  ndit  verändert  Er  kryatalBsirl  in  Rhombendo- 
decatider  aus  einer  heifs  bereiteten  Auflösung  in  rectificirtem 
Stemöi,  eben  so,  wenn  man  1  Th.  Schwefel  und  2  Th.  Phos- 
phM  unter  heifiiem  Wasser  «isatnmenseluniiEt,  und  dann 
langsam  erkalten  läfst.    In  Sdlwefelkolüeiistoff  (Sciiwefelalko- 
lioij  ist  der  Phosphor  in  gro£ser  Menge  löslich,  atherisciie 
und  fette  Ode,  AlkolMil  und  Aether  litecn  ihn  in  viel  gerin- 
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gerem  Grade  auf.  Unter  den  älbenschen  Oelen  lösen  Um 
am  besten  iNeikenöJ,  Steinai  und  das  Oleum  animale  Di^pelä 
auf.  Läsai  man  PhosphiNr  unter  warmem  Waaaer  aebandm 
und  achütlelt  ihn  damil  anhakend  bis  «im  Erkalten ,  ao  er- 
hält man  ihn  als  ein  feines  weilses  Pulver  (Phosphorus  pul- 
veratus). 

Der  käufliche  Phoaphor  enthält  häufig  Araen,  was  m 

der  arsenhaltigen  Schwefelsäure,  welche  zur  Zerlegung  der 
Knochen  angewandt  ist,  herrührt.  Ist  die  Menge  des  Arsens 
nicht  unbedentendy  ao  hinteriäfat  em  aakher  Phosphor  hei  der 
Oxydation  mit  Salpetersäure  und  nachheriger  Erwärmung  an 
schwarzes  Pulver,  welches  als  Aisenmetali  leicht  erkannt  wird. 

bi  der  Pharmacie  verwendet  man  den  Phosphor  «ur  Dar* 
steDung  der  reinen  PhoaphorBäure,  und  filr  flidi  dtenl  ab 
ein  kräftiges  Arzeneimittel,  theils  innerlich  im  mechanisch  Im 
seriheilten  Zustande  mit  Emulsionen  von  arabischem  Gummi 
oder  Mandebi»  oder  aufgelöst,  theils  adserBch  sa  Einreibvi- 
gen  mit  Fellen  oder  ebenfaUs  gelöst.  Sehr  gebrauchlicbe 
AraeneinüUel,  welche  reinen  Phosphor  enthailen,  ^ind : 

Alcohol  phosphoratua.  Ein  Theil  Alcohol  löst  elvi 

^iü  Phosphor  auf. 

Aether  phosphoratus.  Eine  Unze  wasserfreier  Ae« 
thor  löst  etwa  drei  Gran  Phoiphor  auf.  Das  Präparat  tiedit 
achwach  nadi  Phosphor,  leuchtet  im  Dunkeb^  und  verändert 
sich  leicht 

Oleum  phoaphorieum  s^pfaospkoratttm.  Phtapkar 
wird  in  einem  erwärmten  feiten  Oele  (wie  ManM«  oder 

Baumöl)  aufgelöst.  Das  Präparat  riecht  nach  Phosphor,  und 
leuchtet  im  Dunkeb*  Es  dient  %ur  Anfertigung  von  Liai- 
menten,  Emulsionen  u.  s.  w» 

Von  den  Verbindungen  des  Phosphors  werden  medici* 
msch  nur  wenige  benutzt.    Wir  erwähnen  hier  folgende: 

Mit  Sauerstoff  verbindet  sieh  der  Phosphor  in  vier  V«- 
hältnissen:  Phosphoroxyd  (P4O),  ein  citrongelbes,  in  Was- 
ser,  Alcohol  und  Aether  unlösliches  Pulver;  unterphospho- 
rige  Säure  (P^O),  ebenlalk  nur  von  dnemisehaii  Interaac^ 
pbiisphorigc  Säure  (P2O3),  PhosphoraSure  (PjO^), 
welche  beide  niedicinische  Anwendung  linden  (s.  d.  Art)  — 
.  Mit  Wasserstoil  hat  Magnus  eine  starre  Veiiiindung  erMOgt, 
die  weniger  Waaaeistoff  sHthÜ^  als  daa  fiuiger  bdcamtePhoa* 
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phorwasscrslülTi^as  (H^P  j,  welches  sich  durch  eine  Selbst» 
•nUüiMliichkeii  auszeichnet.    Aber  auefa  «yi  nicht  seibsienU 
jfiadfahm  Gas  von  gltidiMr  ZiBümminiiatmiig  ist  später  ent- 
deckt worden.      Hü  Stickstoff  ist  erat  in  neuerer  Zeit  eine 
von  Hose  untersuchte  Verbmdung  bekannt  geworden.  Mü 
SchweU  lisit  ddi  Phosphor  in  jedem  Verhältmfo  susammen- 
■dwehim,  und  eeUie  Gemasebe  sind  leichter  entsOndlicfa  ab 
f     reiner  Phosphor.  —  Mit  den  ül)ri<;en  nichtmetallischen  Elc- 
i     Dienten  sind  ebenfalls  Verbindungen  bekannt  —  Mit  Metallen 
I    «erinndei       der  Pboepher  meiat  leieht»  und  macht  dieadben 
1     äufserst  spröde,  das  Qaen  tmd  dindi  Phosphor  kaitbrüchig. 
Mehrere  Metalloxyde  und  eine  Anzahl  von  äaken  werden  durch 
Pboepbor  lu  Metall  reducirt.  S«U  —  L 

HiOSPHOIUGB  SÄURE  (Addiiin  pbosphoroaum),  von 

Uffry  entdeckt.  Sic  wird  als  Hydrat  dadurch  ci halten,  dafs 
1  man  Chlorphosphor  (P^Cl«)  mit  Wasser  zerlegt;  es  entwiekeit 
aidi  CUerwaaaentofiy  md  phoapheiige  Säure  bkibl  smück. 
i  Sie  verändert  sich  bmm  Zutritt  der  Luft  nach  und  nach  in 
Phoaphorsäure,  welches  man  phospha tische  Saure  ge- 
nannl  ha^  und  wird  etfaalteni  wenn  Phoapfaor  in  feuchler  Iaü 
Begt  Ein  aolcfaea  Pfaparaty  welehea  eine  ayrapatfieke,  färb* 
lose,  schwach  nach  Knoblauch  riechende  Flüssii^kuil  darstellt, 
enthält  die  Pharmacopoea  gallica.  I>ie  phosphorig -samren 
iSaise  finden  keine  Anwendung.  8M  ^  l 

PHOSPHORSÄURE  (Addura  phosphoricum).  Dime 
Saure,  welche  an  verschiedene  Basen  gebunden  in  der  ISatur 
veriHNDOity  wird  auf  mehrere  Weise  da^geatelli: 

1)  dureb  Verbrennen  von  Phoaphor  in  atmoaphSibdier 
Luft  oder  in  Sauerstoff.  Man  h ringt  etwa  ein  Quentchen 
MiosphiHr  in  ein  Schälclien,  stellt  dies  mitten  auf  einen  gro* 
ÜMii  Poffadhlteller,  lündel  den  Phoaphor  an,  und  bedeckt  ihn 
mit  einer  sehr  grolsen  trocknen  Glasgioeke.  Der  Phosphor 
verbrennl  Phosphorsäure,  die  als  weilsc,  schneeähnliche 
fbcken  tnnevfaidb  der  Gloeke  auf  den  Teiler  herablaUt.  Dieae 
wasserfreie  Phoaphoraäure  ist  voikommen  feueibeatSn- 
dig,  zieht  leicht  Feuchtigkeit  an,  und  wird  ein  Hydrat. 

2)  Dinrch  Behandlung  des  Phosphors  mit  Salpetersäure. 
Man  erwfirait  Sdpetenrfiure  Ton  i,2  apec.  Gew.  in  einer  ge- 
räumigen  tubulirten  RelorLe,  welche  im  Sandbade  liegt,  und 
träg^  nach  und  mdx  kleine  3tücke  Phosphor  ein,  womit  man 
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aufhört^  sobaM  die  Saure  keine  Wirktug  auf  denaetben  aus- 
übt. Der  riiosplior  wird  oxydirt,  es  entweicht  Sücksloffoxjd, 
und  in  die  Vellage  deatUliri  auch  wohl  etwas  phosphorhaUge 
Salpetersäure  über,  die  man  you  Zeü  zu  Zeit  in  die  Refoila 
zurückgiefst.  Die  Flüssigkeit  in  der  lielorlc  enlhäll  aulser 
Phosphoraäurei  auch  phosphorige  Säure  und  etwas  Salpeter- 
säure; man  dampft  sie  in  riner  Porsellanschale  ein»  und  gliht 
den  festen  Rückstand  in  einem  Platingefäfse,  bis  er  in  Floii 
kommt,  und  nun  nach  dem  Erslarren  eine  durchsiciitige  glas* 
•  ähnliche  Masse  bildet^  die  den  Namen  Phosphorglas  (ver- 
glaste Phosphorsäure,  Acidum  phosphoricum  gla- 
ciale)  cj hallen  hat.  Eine  Auflösung  der  tiockiien  Säurt'  in 
\  ier  Th eilen  destillirlcm  Wasser  stellt  die  lluss^e  concentnrle 
Fhosphorsäure  (Acid.  phosph.  purum  liquidum  s.  e  Pbespboi«) 
vieler  Pharmacopöen  dar.  Ist  die  Säure  arsenikhaltig, 
Tom  arseniklialtigen  Piiosphor  herrührt,  so  lässl  sich  dies 
Idcfat  durch  SchwefelwasserstofTgas  in  der  eben  beieichnetsa 
ivässrigen  Auflösung  eikennen.  Zur  gänzlichen  Abscheidiifig 
des  Arseniks  leitet  man  imhallcnd  Schwefelwassersloll  in  die 
Lösung)  bis  sich  kein  gelber  iNiederschlag  mehr  zeigt,  son- 
dert diesen  durch  Filtration  ab,  und  verdunatei  das  Filtist 
zur  nöthigen  Consistenz. 

3)  Aus  gebrannten  Knochen.  Diese  bestehen  gröfslen- 
theils  aus  pfaosphorsaurem  Kalk  nut  etwas  kohlenaauremKalk 
und  phosphorsaurer  Magnesia.  Man  ilbergiebt  nun  10  Tbek 
weirs£]:tiljraiiuler  Knochen  mit  30 — 40  Th.  Wasser  und  9  Th. 
concenlrirter  Schwefelsäure^  fugt  nach  12—24  Stunden  noch 
50—60  Th.  Wasser  kaom,  und  kocht  das  Game  eine  ZA 
lang.  Es  entsteht  auflöslicher  saurer  phosphorsaurer  Kalk 
und  unlöslicher  schwefelsaurer  Kalk  (Gyps).  Man  filtrirl  nun 
durch  genäsBle  Leinwand,  dunstet  die  Abgelaufene  Flüssigköt 
Bur  Syrupsconnstens  ein,  und  beireit  sie  von  dem  Kalke»  ia- 
dcin  man  sie  entweder  niil  Weingeist  vermischt,  oder  mit 
Ammoniak  neutraUsirt,  und  dadurch  phosphorsauren.  Kattt 
Talk  und  Gyps  abscheidet.  Im  ersten  Falle  enthält  der  Weis- 
geist  «iemlidi  reine  Phosphorsäure,  welche  durch  Eindampfea 
von  Weingeist  befreit  wirdj  im  andern  Falle  enthält  die  Lö- 
sung phosphorsaures  Ammoniak,  weiches  man  durch  Ver- 
dunsten fest  erhält,  und  dann  durch  Glühen  sersetst,  indefln 
Ammoniak  enUveiclil^  und  I'iios|)horsäure  im  GlühgefäTse  zit'  ~ 


Pbotplionilare. 

ruckbleibt  Diese  Süure  ist  als  Ac.  phosph.  ex  ossibus 
offidneU. 

Die  nach  der  iweiten  und  drillen  Art  bereitete  SSure 

euüuüt  selbst  nach  dem  längsten  Giuiien  1  Atom  Wasser. 
Lässt  man  die  glasige  Säure  in  feuchter  Lufl  stehn,  so  bilden 
neh  m  der  serfiotsenen  Masse  Krystalie,  die  2  Atome  Was« 
ser  enllialten.  Die  im  Wasser  gelü>lc  riiosphorsäurc  besitzt 
duen  reinen,  angenehm  sauren  Ge&chmack,  gar  keinen  Ge* 
roch,  und  trübt  sieh  beim  Vermisehen  mit  Weingeist  nicht 

CMk  machte  zuerst  auf  eine  Eigenthumfiehkeit  der  Phos- 
pliorsaure  aufmerksam,  welche  bei  weilerer  Erlorschung  das 
Ji^griindetey  was  man  mit  dem  Namen  der  Isomerie  bezeich* 
Bde.  Es  fand  derselbe  nämiichy  daÜB  sich  die  chemische  Wir» 
kuns;  der  (^ewöhnlicJien  Phosphorsäure  in  mancliei-  Hinsicht 
umändere,  wenn  sie  geglüht  wird,  oime  dafs  nachweisbar  eine 
Zerselstmg  der  Sämf«  erfolgt  s^  Dasselbe  zeigt  sich  bei  den 
phosphorsauren  Salsen.  Später  erkannte  man  die  Bedeut- 
samkeit des  mit  der  Saure  verbundenen  Wassers,  und  er- 
kannte drei  Hydmtei  welche  sich  dadurch  ausseiebnen  i  daüi 
ne  bei  ihrer  Verbindung  mit  Basen  genau  so  Tiel  und  nicht 
mehr  Atome  Wasser  verHeren,  als  sie  Atome  Base  aufneh- 
men. Die  IS  amen  und  die  Zusammensetzung  dieser  3  Hy- 
dnte  sind  aber  folgende,  wenn  die  wasserfreie  Phosphorsätffe 
=  P,0,  oder  43,<)G  P.  H-  56,04  O  ist:  i.  Hydrat:  Met«- 
pkosphorsäure  oder  a  Phosphorsäure  =  P^Oj -h  H^O 
oder  1  Aq«  2.  Hydrat:  Para-  oder  Pyrophosphorsäure 
eJerb  Phosphorsiure  =  P^O^  +  2  H,0  oder  2  Aq.? 
3  Hvdrat:  gewöhnliche  Phosphorsa  uro  oder  c  Phos- 
phorsäure  =  PiO,  +  3  oder  3  Aq.  —  Jedes  Hydrat 
lüst  lach  isolirt  darstellen,  jedes  biUet  mit  ein  und  derselben 
Bise  unterseheidbare  Salze,  die  in  ähnlicher  *W«se  wie  die 
Säuren  bezeichnet  werden.  Die  characteristiscben  Eigenschaf- 
te and  aus  Folgendem  su  ersehn: 

a  Phosphors&ure  bildet  Sähe  mit  1  At  Basis,  prae» 
cipilirt  Barytsalze,  Eiweifs,  Silbersalze  weifs.  JJas  a  f hos- 
piior^aure  INatron  verwittert  nicht. 

b  Phosphorsäure  bildet  Salie  mit  2  At  Basis,  prae- 
Cfifirt  weder  ßarytsalze  noch  Eiweifs,  aber  Silbersake  W«ft. 

c  Phosphorsäure  bildet  Sake  mit  3  At  Basis,  prae- 
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dpiüri  weder  Baryteabe  noch  Etweiby  aber  Silbersahe  gelb. 
Das  c  phosphorsaure  Natron  verwittert 

Die  i^liosphorsäure  wird  Iheils  in  reinem,  theils  in  dem 
aa  basen  gebundenen  Zustande  als  ArseneimiUel  benutzt.  Die 
Irockne  Säure  wird  suweileti  PiUenmassen  beigemengt;  doch 
isl  eine  solche  Vcjoiduung  zu  tadeln,  da  dergleichen  Pillen 
leicht  feucht  werden. 

Von  den  phosphorsauren  Sahen  (Phosphates)  sind  fot 
gende  die  wichtigsten  medidnisch  benutEtenr 

1)  Phosphorsaures  Ammoniak  (Ammonium  phos- 
phoricum, Phosphor  ammonicus)  Phosphorsäure  wird  mit  ksh* 
lensaurem  Ammoniak  neutrafisirt.  Das  krystallisirte  Sab  re- 
agirt  alcaiiscii,  isl  in  Wasser  leicht  löslich,  verwittert,  verliert 
Ammoniak,  und  wicd  sauer.   In  Alcohoi  ist  es  unlöslich. 

2)  Phosphorsaiires  Natron-^Ammoniak  mAiä  Mi- 
tro-Ammonia  phosphorica  bei  Ammonia  Bd.  II.  234. 

3)  Phosphorsaures  INatron  (iSalrum  phosphoricum, 
Phosphas  natricus,  Pcilsak^  Sal  miralnle  periatum).  Es  wti 
am  einfadislen  durch  Neutrafisation  einer  w^bsrigen  Losung 
der  PhosplioiSciure  mit  kolilensaurem  Natron  gewonnen,  wo- 
bei ein  kleiner  Uebersciiuls  des  letztem  die  i^stallisation  des 
phösphorsauren  Natrons  ßrdevt,  welches  aus  ganx  neotnka 
Lösungen  schwer  ausgeschieden  wird.  Es  krystallisirt  in  Sa- 
sehnlichen  wasseriieäen  rhombischen  Säulen  mit  4  Flächen 
Sttgespitzty  die  »war.  an  der  Luft  bahl  uodurchsicfaftig  werdn, 
sieh  auch  mit  «nem  wetfsen  Pulver  bedeiften,  dabei  aber  ihe 
Gestalt  sehr  lange  hehalten.  Es  schmeckt  dem  Kochsalz  ähn- 
lich, nicht  bitter,  löst  sich  in  4  Th.  kaltem  und  2  Tii  ko- 
chcttdem  Wasser  auf,  aber  nicht  ia  AlcofaoL  Unter  VeM 
seines  Krvslallwasscrs  schmiizl  das  Sali  in  der  Glühhilse  M 
einer  durchsichtigen  farblosen  Perle,  die  ui  einer  undurch'  , 
sichtigen  Blaase  erstarrt^  skrh  audi  voOkoatmen  nodi  in  Wsi» 
ser  auflöst,  aber  durch  Verdunstung  der  Lösung  ein  Sab  n 
anderer  Krystallform,  b  phosphorsaures  Na^on,  giebt. 

4)  Phosphorsaurer  Kalk  (Cidcaria  phosphorica,  Phos-  ; 
phas  caldcus).    Ein  wesentlicher  Bestandtheil  der  Knocbca  | 
der  Thiere,  und  daher  in  einer  Älenge  von  MiUeln  enthalten, 
weiche  gegenwärtig  ganz  aulser  Gebrauch  gekommen  siu<lj 
wie  Leperis  tafi,  der  mte  Knochen  des  Metatavsus  bdm  Baa- 
sen, Cranium  humanum,  Menschenschädel,  Hippopotami  if^ 
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tes,  Zähne  vom  Fhskfteti^  Unieomu,  Narwall-Zähne,  Apri 
denies,  wilde  Schvveinszähne,  Ebur,  Elfenbein^  EUephanien* 
KÜme;  MaiMii  lapides,  das  Os  petrosum  von  Manatl,  Lucü 
pisds  manfibidae»  Hechlsidefer,  OsAa  de  cordibus  Cervi, 
Hirschkreuzknochen,  Mustelac  piscis  Spinae,  das  Ilückgrat  von 
Gadus  Lola;  hierher  gehört  auch  Album  graecum  s.  Stercus 
fanipnm  albuniy  weilaer  Enuan,  weiber  Hundskoth  von  Hon^ 
den,  welche  mit  Knochen  gefüttert  wurden.  Zum  medicini- 
sdien  Gehrauch  siellt  man  den  phosphorsauren  Kalk  dadurch 
dar,  dafa  man  ekie  Auflösuag  des  aahsaHran  Kalks  (durch 
phosphorsaures  Natron  ffillt  Der  Niederschlag  ist  phosphor- 
saurer kalk,  welcher  gut  ausgewaschen  ein  krysUllinisches 
Pulver,  wekbes  im  Waaaer  unldslieh,  abcc  in  solchem,  das 
freie  Sbsaet  adbst  nur  KeUensäure  enihäll,  aufgelöst  wird. 

5)  Phosphorsaures  Eisen  siehe  Eisen  ßd.  X.  428. 

6)  Pboaphoraaures  Kupfer  (Cuprum  phosphoricum, 
Phosphiui  cttprieus).  Eine  Aidlösung  von  schwefelsaurem 
Kupferoxyd  wird  durch  phosphorsaures  Natron  zersetzt.  Es 
bildet  sich  ein  grünes  unauflöshches  Pulver,  welches  beim 
Glühen  braun  ward,  ui^i  durch  freie  Phospbovsäure  und  an- 
dere Säuren  gelöst  Es  ist  dies  eines  der  mildes Icu  Kupfer- 
präparate. 

7)  Pboapboraaures  Quecksilber.  Ealässt  sich  nicht 
dordi  Auflösen  des  Queckmlbers  in  Phosphorsäure  bereiten» 
sondern  durch  doppelte  Wahlverwandschaft  darstellen.  Je 
nachdem  man  die  wäasrig^  Liösung  eines  Quecksilbero^i^d-, 
oder  Quecksilberoxydubalies  serlegt,  erhalt  man  die  Verbin- 
dung der  Phospliorsaure  mit  Quecksilber-Oxyd  oder  Oxydul, 
a.  Phosphors.  Quecksilberoxyd  (Hydrargyrum pliosplio- 
lioBn  oxydatum,  Phoapbaa  hydrargyricus).  Ein  weüses  im  Was- 
ser  unauflüsiiclies  Pulver  wird  von  überschüssiger  Phosphor- 
iäure  aufgelöst.  Dies  saure  piiosphorsaure  Salz  ist  unter  den 
Namen  Fuchaiaehes  auflöaUebes  Quecksilber  in  den  Ansenei- 
gebrauch  gekommen.  —  b.  Phosphors.  Quecksilberoxydul  (Hy- 
dr^g.  pbosph.  oxydulatum,  Phosphas  hydrargyrosus)  gleicht 
im  vorige  Salacy  wird  aber  nicht  von  freier  Phosphorsäure 
isdast  SM  —  1. 

PHCJTOPSIA.    S.  Augenfunken  und  Augenlauschungen. 
PUßEMlGAE  ARTERIAE  INFEUIOKES,  die  untern 
i&werchfell*  Puls-  oder  Schlagadern,  eine  red&ie 
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und  eine  linke.  Sic  sind  etwa  eine  Linie  dick,  entspringen 
dicht  unier  dem  Hiatus  aoriicus  des  ZwercUelies  entweder 
unmittelbar  aus  der  Aorta  abdominalia,  oder,  und  srmr  am 
läufigsten,  aus  der  Arleria  coefiaea,  oder,  seltener,  aus  dir 
Arleria  renalis  und  der  Arteria  coronaria  venlriculi  sinislra. 
Ihr  Unprung  ist  entweder  eii^M^  und  kurz,  oder  sie  enU 
springen  dicht  Bebenenumder.  Sie  wenden  sieh  aniaeiBBndiry 
die  rechte  zur  rechten,  die  linke  zur  linken  Hälfte  des 
Zwerchfelles.  Jede  Lheilfc  sich  alsbald  in  eiaen  vordem  und 
hintem  Ast;  der  vordare  wendel  sieh  unter  inehtfaoher  Ver^ 
awngung  nach  vom  und  aufsen,  giebt  der  Sehne  und  den 
Rippentheiie  Zweige,  die  mit  den  ZwerchfeDzweigen  der  inne- 
ren Brustschbigader  und  der  unteren  Zwiachenrippenacfalagadem 
anastomosiren;  iicr  hintere  Aal  giebt  gew6hnfieh  einen  odtr 
zwei  Nebennierenschlagadem,  wendet  sich  dann  nach  hinten 
und  auJGsen,  und  verzweigt  sich  an  den  Lendeniheii  des  Zwerch- 
ielles»  wobei  er  mit  den  Lendensehlagadem  und  denf  wdm 
Aate  dieser  Arterie  Verbindungen  eingeht. 

Die  rechte  untere  Zwerchfellarterie  geht  hinter  der  un- 
tern Hohlader  durchs  und  bildet  einen  Gefii&knna  im  Um-  ; 
fange  des  Foramen  quadrflatemm  der  Sehne  des  IZwereb- 
feiles. 

Obere  Zw^chfdUarterien  nmmen  einige  die  kleinen  Zweige, 
weiche  die  Aorta  abgiebt,  indem  sie  durch  den  ifiatns  aeiti- 
cus  aus  der  Brust  zum  Bauche  geht.  Sie  sind  unbestfindig, 
und  verzweigen  sich,  wenn  sie  vorhanden  sind,  an  die  innern 
Sehenkel  des  Lendentheiles  des  ZwerehfeUesL 

VAee  £e  Abweidrangen  im  Ursprünge  der  ZweiebMi* 

Schlagadern  ver|^dcfae  man:  Haller,  Icon.  anat.  Fase.  3.  p. 

ä3.  Fr.  Tiedematm,  Explicat  täbularum  arter.  c»  h.  p^222. 

S  — m. 

PHRENICO- ABDOMINALIS  NERVUS.  Ein  Veito- 
dungszweig  des  INervus  phrenicus  mit  dem  Plejois  coefiacusi 
er  durchb^urt  das  Zwerdifell.  S.  Phremeus. 

PHRENICUS  s.  DIAPHRAGMATICÜS  s.  RESPIRATO- 
RIÜS  INTEfiiNüÖ  BELLII  NERVUS,  der  Zwerchfell- 
nerv oder  innerer  Athmungsnerv  nach  CKBeU^  ent- 
springt mit  mehreren  Wurzdn  aus  den  vordem  Aesten  de« 
2len  bis  6ten  Haisnerven.  Die  stärkste  Wurzel  desselben  ^ 
spnngt  beständig  ^us  dem  4ten  Ualsoerven,  zu  ihr  treten 
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Iw&^e  herab  aus  dem  Stm  HalsnerPflP  oto  atis  d«rSdifinge, 
(iie  er  mit  dem  2ten  Halsnerven  bildet.  Der  so  aus  diesen 
Woricb  enlstandone  ZwercbfeHBerv  steigt  vor  dem  tIL  moh 
Im  «rtiess  gegen  die  Brust  hmb,  «riiih  hmbm  Flden  «ut 

dem  ölen,  auch  wolil  ans  dem  (Uen  Halsnriveii,  steht  auch 
durch  ander«  äden  mit  dem  Ramus  descendens  n.  hjrpogloaai 
vd  dam  N«  vfmfMam  m  Vertnadung»  tiitl  ferner  an  der 
äufsem  Seite  der  Vena  jugulam  interna,  zwischen  der  Vena 
und  Artena  subclavia  in  die  Brusthöhle,  lauft  daselbst  auf 
Mlen  äeüen  irer  den  Lmigengefilfoen  zwischen  dem  Hen- 
heute!  und  der  imiem,  dnrch  Zettrtoff  an  den  Hersbentel  ge- 
hefteten, Wand  des  Bruslfellsackes  zum  Zwerclifell  hinab,  ver- 
biodet  mh  hierbei  noch  durch  ein  oder  zwei  1  adchen  mit 
4ta  iiTOigiingeflechlan  des  N.  'vagiu,  und  wMeÜ  sieh  dann 
nach  allen  Seiten  hin  an  das  Zwerchfell.  Der  linke  N.  phre- 
mcus  liegt  in  der  Brust  etwas  mehr  nach  hinten  als  der  rechte, 
vad  ünft  am  die  links  ansgebegene  8|iitse  des  Hersbeuteis, 
Dtr  Teehle  N.  phrenieas  liegt  mH^  mA  vom  nriien  mid 
vor  der  oberu  Hohlader.  Beide  Nerven  durchbohren  mit  ih- 
ren Zweigen  das  Zwerchfell,  und  kommen  zwisehen  dem 
BuhMU  und  dem  Lendeniheii  des  Zwmhfialies  mit  Zwei- 
gen aus  dem  Plexus  coeliacus  zusammen.  Auf  der  linken 
Seite  habe  ich  diese  Verbindung  zuweilen  v^eblich  gesucht, 
während  ich  sie  auf  der  rediten  immer  bemeikte.  Kleine 
liiBötdien  (GangKa  pbreniee-sympaMea)  finden  sidi  meistens 
an  diesen  Anastomosen,  und  mögen  wohl  hauptsächlich  dem 
N.  sympatluens  angeiiöraB. 

Zwersldttlinerv  ^eimitteit  ^  Athembewegungen  des 
Zwerchfelles,  kann  indessen  bei  Thieren  (Kaninclicn )  ohne 
sichtlichen  INachtheil  für  das  Fortbestehen  des  Lebens  auf 
MdsB  Sälen  durchscbnitlen  worden.  (G*  F^UmtÜnf  de  tun« 
cGonibus  nervorum  Libr.  VI.  Bernae  i839<  4.  p.  60). 
■  PHRENITIS.   S.  CephaUtis.  •  «  -  » 

PH&ENOLOGIA.   S.  Phynognonuk. 

PHTHIRIA;^  (von  9^19,  Laus)  —  die  Lfiusesuehl»  mor* 

bus  pedicularis.  Das  Voi  koinmen  von  j)arasllischen  Acanden 
ui  grolser  Menge  am  menschlichen  Körper  ist  bei  vielen 
Völkm»  mid  übsfflian|it  bei  denjenigen  Tbeile  der  Mensdi« 
beit,  welcher  seinem  Körper  die  erfofderlieiie  •  Sorgfalt  und 
Keküichkeit  nicht  zu  widmen  gewohnt  ist,  eben  so  häufigi 

• 

# 

Digiti^oü  by  "Cji.'. 


334  PIttMMla 

ab  erkbudich.  Der  mensdiliche  Körper  ernährt  versduedeae 
Alten  TOB  LätfNiif  dem  iMiliifiMkiiiidie  fihnndhtfriiHIr  Mch 
lämmth  ib^ende  Iii: 

Classis  VII,  Aracluiidae.  Ammalia  ovipara  pedibus 
articuiatu  omm  teBi|MNre  inrtructo,  ad  mttaiiiiM^hoses  non 
•ubjeda  nee  wm  putimn  fgmmk  Mqwmilia.  Bkm^nü/k 

liachealis  aul  bronchialis,  orificiis  pro  aeris  intromissione  stig- 
Buitiformibus«  Cor  drculaüoque  in  piuritms  iacboala.  Co- 
pttlitiontii  plum  p6f '  ^nbun  in*  phiriiiiifl» 

Ord.  L  Aradb  attttii]iae<*lrftehealot;  mimmim  dua- 

bus,  tolidernque  (racheanim  seriebus  in  plcxus  sive  in  gan- 
1^  dicposittt. 

Sact  3.  AvadL  aearidtae;  annalia  pavarita,  corpore 

nunquam  cnislaceo,  uno  vel  duobus  oculis  laevibus  ad  uli  um- 
ijiie  capitis  latus  insiructoy  ore  vel  roslro  sudtorio  rotaraelili» 
niaadibulia  dnofaiiB  wraiilii  al  iaböa  doslNia  anaala. 
Genua  Padicalaa:'Aiitamaa  duae«  VStuasM^  loofiilii» 
dine  ihoracis.  Oculi  duo  simplices  uiroque  latere  unico.  Os 
niatio  tennuiali  brcvinwmo,  haustaUo  relractili.  Capai  di- 
atinattua.  Corpaa  ovatttm,  aubdapraMnm,  aUamina  magaa 

nudo,  segmentis  dislinclis.    Pedes  G  (omnes  scansorii). 

öpec:  1)  P.  corporis  (veaümenti):  corpore  ovali,  io* 
iMla,  albidoy  aubinmaculata;  Üionica  segmaniia  tnbaa  aafaa^ 

Habit  corpus  humanum  captte  excepio,  nec  aon  ve- 
aÜBMBla« 

Klddeflaitai  Körpeilaus,  HadariaMi. 

2)  P.  capitis  corpore  ovali ,  lobalo,  cinereo :  ulriiK|Uc 
iascia  nigra  (iIigBWtibua)  inicrtuptai  Ihoraca,  segaraitis  taibits 
aaftabboa. 

Habitat  partes  capillatas  capitis. 
Kopflaus,  gemeine  Laus. 

(3.  P.  iabeaeenliuBA  All|  ibaiaea  IrapoHiidBO»  abdo- 
mifie  lalitaduie  thoiaeia  ovi^,  ad  btera  fepando,  corpore 

loto  pallido. 

Uabitat  corpora  senum  el  labescentium.) 

(4«  P.  nigritarum  Fdkriäi  capiie  Iriangulo  plaaoi 
apice  subbifido,  abdomine  rugoso  immaculato. 

ü,  Aeihiopes, 

Nageiiaiu.) 
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Subgenus.  Phthiiius  pedibus  heleroaomis,  anlicis  ata* 
biilaloiiisy  posiicis  quaiuor  scansoim 

5)  PdL  (PMiimis)  piikts  (fisrez  mt)  Thoraoe  tavito- 
simo,  vix  diflliact»,  tbiimim  poHtoe  tiraiinl«,  piäbm  va* 

B^^^^fc  v^^^v  ^^V^w  I^^FW^^V    WB^H^^^^BVHv    ^n^^^WV^^^^^F  ^^WfllBBIV^^w 

Alle  diese  Thiere  sind  ächte  Parasileii,  sie  hewohuen 
den  lebeadco  menschliehea  J^örper,  ernähren  sich  durchs  und 
vermdhrni  ncfa  «uC  dmidMBy  «ad  nid  m  ihrar  ganiaii 
Existenz  ab  Arten  und  IndBndnen         dam  Daaem  das 
menschlichen  und  der  thierischen  Geschlechter  abhängig,  avJ 
dantn  mit  ifarai  napacüven  Wahmili  haban.        aM  abar 
idbal  «noch  Iimv  Mtf  aa  baachilnhan  WoinpIttiaDy  wiodarm 
eingeschränkt  auf  einzelne  Theile,  an  denen  sie  langsam  be- 
weglich, und  oli  gleichsam  eingesaugt,  vn»  basondars  der 
Pbdurini»  faith>ftaH|  «ad  dem  Qnmm  m  ndht  {tbafiefarai- 
ten.    So  findet  die  Kopflaus  ihr  Fortkommen  niemals  ander- 
wäifts,  ab  auf  dem  Kopie,  und  wenn  sie  sich  i^on  da  varirrt 
Im*»  aa  gafal  na  Md  unter.  Dia  Füaians»  wdahe  imlafasl 
auf  im  fikhiwnhaariw,  aadam  aber  aoab  auf  aUan  ttrig«n 
Körperhaaren  ihre  Eier  absetzt,  wohnl  nur  an  diesen  behaar- 
ten Stallen  das  Jü»q>ers,  aber  selbst,  wann  sie  sich  bm  m 
die  Augenbraue»  wfafeitet  inl,  indal  man  sia  doch  nhinab 
Äwischeii  dem  Schädelhaar.    Diese  beiden  Arien  bedürfen 
für  ihr  Bestehen  der  Haare,  an  welche  sia  ihre  Eier  (Nisse, 
kndas),  anfaato,  ^vHmmI  dia  Kirpar-  alar  Uodailans,  die 
Mb  ibar  dan  gaaaan  Left  »aibiailat,  weniger  in 
auf  das  Fortkommen  ihrer  Brut  beschränkt  ist,  deren  Eier 
k  dan  Falten  und  Nibten  der  Kkidnngsalücke  niadergakgl 

Es  isl  ganz  offenbar^  dafs  eine  so  nahe,  so  strenge  und 
so  genau  begr^&ta  Beziehung  zwischen  dem  Parasiteniräger 
und  4aoa  Parasitan  nicbl  Uoa  auf  ainem  sufiiU^an  Znsam« 
mentrcHen  des  Eänen  und  des  Anderen  beruhen  kann.  In 
den  Bedingungen  der  mensdilidien  Organisation  selbst  müs- 
sen die  Ursachen  bagen,  wakfae  aa  mögiidi  madien»  dafii 
solche  Weaen  an  aeiaar  tofaeren  ObatlHcibe  wahaluA  vor- 
Ivoaimen,  wie  die  Helminthen  an  der  inneren,  oder  in  der 
Substena  der  Orgme.  Man  hat  damauMgey  aus  vieilachen  • 


GruDdea>  das  häutige  Vorkommen  von  Läusen  als  einen  et- 
gmen,  auf  krankhafter  Venindflning  des  Organkinui  bera- 
henden  Zufeli^  ats  das  Symptom  eines  Ernähitingslriidens 
aufgefafst,  welches  mil  dein  der  Helnunlhiasis  zum  Grunde 
liegenden  in  mneiiei  Reihe  steht*  Da,  aui'ser  den  Läusen, 
noch  euiige  andeie  Aeaiidtn  am  menscUichen  Körper  para« 
sitenarlig  zehren,  so  hat  man  zwei  Formen  dieses  Symptoms 
oder  iler  ihm  zu  Grunde  liegenden  Krankheit  unterscheiden 
iu  mttssen  gegUubi:  die  PhÜuriasb  oder  Läusesueht,  und 
dio  Aeariaais  oder  Klbenaadil. 

Darüber  ist  man  allgemein  einverstanden,  dafs  es  ge- 
wisse Umstände  giebt,  unter  denen  die  Vermehrung  und 
Attsbnituig  dieser  Parasilen  besonden  begtt&sligi  ist  Un- 
reinlichkeit,  Krankheiten,  besonders  solche,  welche  mit  star- 
ken Schwe&£sen  oder  anderen  Absonderungen  der  Haut,  mit 
Abschuppungen  und  VerindeniDgeii  der  Glatte  und  Integritäl 
veiiNiiidrä  SDid,  beguBSligeR  die  Vermehning  dieser  Tbtere, 
und  jede  Art  des  Wangels  und  der  Entbehrung  scheint  ihr 
Vovkonunen  zu  befördern.  Die  kräfÜgeren  Lebensalter  und 
die  gesmiden  Kdrper  sind  dem  Uebel  att  sich  gar  nicht»  und 
selbst  niiltea  in  grofsen  liilecLionbheerdeii  wenig  unterworfen, 
imd  können  leicht  durch  mechanische  Mittel  der  Heinigungy 
oder  ene  eimnalige  Anwendung  eines  Antipfathtriaeama  da- 
von befreit  vrerden.  Unter  diesen  Umstanden  trird  Im 
Zweifel  entstehen,  dafs  jene  Parasiten  sich  nur  durch  lieber- 
Ifisgiang  dm  Individuum  aufgeheftet  habeoy  dafis  sie  durchsua 
in  fceiiier  nShenen  Besehung  sa  ihm  stdien,  mid  niemals  an 
ihm  vorgekommen  sein  würden,  wenn  der  Befallene  die  Ge- 
l^enheü  der  üebcrtragung  vermieden  hätte.  Es  geschieht 
woU  dann  sogar  oft»  daCs  der  gesunde  Oigsnisnma  kein  au- 
läfsiger  AufenthaliSQtt  für  die  SehmarofMr  ble%t,  dafs  sie  9m 
bald  verlassen,  ohne  sich  darauf  zu  vermehren,  was  nament* 
Uoh  bei  dem  P«  capitia  und  pubis  häufig  der  FaU  sem  dürfte. 
Die  Läuse  sind  abo  hier  gans  dnem  fixen  Contagium  lu 
vergleichen,  nur  dafs  sie  sich  nicht  vermöge  einer  Verände- 
rung in  der  oigamschen  ftlischung^  sondern  aui  dem  Wege 
der  geschlechtfichen  Zeugung  propagiren. 

Unter  den  angeführten  Umständen  ist  es  gänzlich  un- 
statthaft, dem  Vorlu)mmen  der  Läuse  irgend  eme  .patholo- 
anrim  Bedeuittna  smoaestdien;  mit  gltiffhgm  Rechte.  iaSnnls 
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miii  SdMMito  «ai  Unmiicfakfiift      Um  für  «liM  PcUmk 

logisches  nehmen« 

Aber  es  g^ebt  andere  Fülle  von  dunklerer  Art  Indivi- 
dtten^  wekbe  weder  atUmi,  noch  durch  ihro  Unfeiniageii  den 
Veidechl  einer  UebecUigung  von  Leueen  iiileeiDP ,  weiden 

bisweikn  schnell  von  eiiiei  arolstn  Menge  dieser  Parasiten 
gleichsam  üherlalkn«  Es  gesciueht  dies  oft  in  Krankheiiea» 
wo  die  PeiSQii  lange  ioi  Bette  leg,  die  ranliehele  Pflege  ad 
Wartung  hatte >  eo  da&  man  gar  nidil  begreift»  wo  die  An- 
steckung herkam.  Die  6chnelligkeit  des  Hervorbrecbens  und 
dbe  Menge  der  in  kareer  Zeit  erechetnenden  Tlnore  iai  dee 
enot  leichtesten  Begr^fliehe  Ueibel  Scken  fTeiewmi  rfeei 
halte  beobachtet,  dafs  die'  aus  den  Nissen  hervorgehenden 
Läuse  bereits  zur  Zeugung  geschickl  siien,  und  dafs  sich 
daher  der  Volksglaube  idkdil  aryäre»  dati  dawieHie  Tiner 
nerbalb  24  Stunden  Urahn  und  Ururahn  werden  könne.  ,,Cilo 
aene  et  miruia  in  moduiu  foecunda  pioie  kuuiiiani  et  au* 
gstthir»  qnoniam  generalie  Pedictili  n  lende  eea  ovo  hme* 
ftme  proeediL^'  Woher  aber  die  ersten  Keime  gekemoMBy 
bleibt  in  vielen  Fällen  ^anz  unbegreiflich. 

Man  kägt  &ich  mit  Recht,  vvaium  etn  liüranker»  a.  B.  ein 
wehlgepflegtes»  atnla  reinlich  gehaltenes^  oft  nur  von  der  sorg* 
fältigsten  Muller  in  einem  durchaus  ladellosen  Hauswesen  ge- 
l^flagtes  lüind,  nachdem  es  wegen  eines  Hautausschlags  vier- 
leim  Tage  daa  BeU  gehütet,  nnn  plätaikdi  von  Kopflineen 
befallen  vrird;  einer  so  fixen  Art  von  PeraMten  nnt  so  gro- 
ben und  festsitzenden  Eiern,  dafs  von  einer  Verbreitung  der 
Keime  durch  die  Luft  oder  was  man  sonst  gegen  den  Ver- 
daciit  einer  Generatio  aeqnivoea  vorbringt,  nicfal  im  JBntbm- 

testen  die  liede  sein  kann.  Ich  wage  nicht,  in  dieser  Be- 
ziehung eine  entschiedene  Meinung  zuäulsern;  die  einePar* 
tei  wird  immer  noch  die  MögKchkeit  oner  Ueb^rtngnng  bo«« 
hftupten,  iae  andere  in  foUien  FSUn  Beweise  8k  die  mi- 
mittelbare  Zeugung  linden. 

Wenn  man  aoiehe  Fälle,  and  überhaupt  jedes  übermä« 
fsige  Vorkommen  von  -Lausen  mit  dem  Namen  Phtfaiiiaaia 

belegt,  so  ist  dieser  Zustand,  den  man  nichl  eine  Krankheit 
und  kaum  ein  Symptom  nennen  kami,  allerdings  constatirt^ 
und  durch  die  aUläglliehaten  .Beweiae  dargethan.  Es  g^ebl 
aehr  au&UendeFSBeaoldber  Art  So  erailill  AKaenlW  swei 
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Fülle;  den  ritten  von  einem  60jährjgen  Henn,  einem  Bilde 
der  Tabee  dotMÜey  wo  die  Hanl  vide  Uejnane  und  gMmm 
Fkeke  srigle,  vnUk»  mUk  scbaMiliRg  atidigilber,  in  IdeiMi 
Blättchen  abgelöster,  gleichsam  aufgewühlter,  trockener  Epi- 
itnm,  andere  wekhe  mit  bräunlictiea,  üachen  Schorfen  be- 
deckt wem,  und  unler  weleben  eine  gralee  Meage  vom  (Klei» 
der-)  Läusen  lebten;  einen  zweiten  von  einer  70jahrigen  1  rau, 
die  ebenfalls  lange  belüägerig  gewesen,  und  staric  gesdiwitzt 
hüie.  In  beiden  Ftfkn  war  jedeeh  die  Cterenlifdikei*  pob, 
die  Ueberlregung  wabadieinficb,  die  Vertreibiing  leiekl  tmd 
Im  Grunde  nichts  merkwürdig,  als  die  grofse  Menge  der  Thiere, 
nad  die  Art  von  Desorganisation,  weiche  sie  auf  der  Haut 
«igeiieiiket.  Dieee  Deeergnniintien  isl  indeawn  eine  aaUh» 
üche  Folge  der  Ernährungsart  der  Lause  und  des  Juckens, 
welches  sie  veranlassen.  Man  hal  neuerdings  behauptet 
(inAeseiideve  der  treiffidie  üeswihui  in  Halle),  dab  die 
Läuse  sieli  nor  vma  Haulemegma  nihrten;  dem  vriderepre- 
chen  aber  sclion  altere  Beobachtungen  über  die  Nahrungs- 
mmv  dieser  Thiere.  „Di|piiaiinMun  observaln  eet,^^  sagl 
Swmm&tdmm^  ^peAculum  nncreieopio  subjectaun  nnrüieeni 

ostenlare  iiUeraneorum  motitationem ;  saaguinera  si  su- 

gat,  eam  videas  motu  quodam  undulatono  per  guiam,  seil 
eafaoracte«,  ad  venUkabai  tanta  vehemeolia  hm^  «I  rmm- 
menta  »  inleetinie  3li  eedere  cogantur,  id  quod  summa  cum 
jucunditate  conspicere  dalur  oculis  microscepo  armatis.  £s 
Iii  woU  riehtigi  anEunahmen,  dafo  die  Linea  sieh  ffm  ider> 
lei  SMen  den  kbenden  Kdrpeie  ntthran;  Hut,  Lymphe,  Se* 
rum,  Eiter,  Jauche  mögen  äu  diesem  Zwecke  dienen.  Immer 
aber  reizt  ihr  Saugen  die  Haut,  und  giebt  entweder  direci 
nur  Bildung  kleiner  BÜMslien,  PifeiUi  adMk  md  Knutai 
VeranbüuBg,  oder  ▼ermöge  des  emgbsn  Kratzens.  tlier- 
durch  findet  eine  Art  von  skorischer  Desorganisation  der 
Obiilunit  Statt,  und  wenn  niete  die  Vemehrang  der  Pan- 
nen beechfinb,  bilden  sie,  mit  den  abgeatehenen  iIattlliMi<* 
len  ordentUcbe  Schichten,  wie  die  Blattläuse  an  Pflanaen- 
llRilen. 

Za  diesen  FäUen  geliört  die  MehraaU  derjenigen;  weidw 

ab  Lfiusesudit  aufgestellt  worden  sind.  Eine^  durch  die  Um- 
stände begünstigte,  aufserordentiiche  Vermehrung  der  Thiere 
und  sw»  inabesendere  dee  F.  veeamenti,  bildet  das  Wesent* 
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falle  dam  Et  weideii  jedoch  feil  dtn  ätetlea  Zcitm  obe 

Anzahl  Falle  angeführt,  wo,  wie  maii  annahm,  die  Läuse, 
ffm  wie  ein  Exanthem,  aus  den  veränderten  Säften  erzeuget  • 
wmdeiii  an  der  Oberfläche  hervoibrachen^  und  durch  ihre  wr 
mer  wieder  geeehrfiende  Emeoerung,  wekhe  vom  Zeugungs* 
geschalte  gleichsam  unahhäogig  erschien,  den  Tod  durch 
IfanMnis  herbeiTohrteiL 

IKeses  ist  die  Krankheit,  wdehe  eigenllieh  den  Namea 
der  Phthiriasis  oder,  insofern  es  sich  von  Milben,  statt  von 
Läiueii  handetie,  der  Acariasis  verdient.  Die  älteren  Fälle 
deser  Ali  hat  FrmJt  m  seiner  u.  a.  Schrift  aufgeführt;  de 

betreffen  die  bekannten  Personen  des  Dichlei  Alkman,  des 
Tjfrannea  Pherehydea,  des  syrischen  Aniiochuay  HuUa's^ 
BiroJbtMf  Jlhixmdukma  und  JNUlipp  ü.  von  Spasiim»  — 
Wer  möchte  sie  ^er  genauen  Kritik  unterwerfen  wollen? 
Umweifelhaft  ist  allerdings  eine  vermeiirte  Erzeugung  von 
Uai^eiteier  nuf  den  Körpern  jener  Sterbenden;  aber  weder 
die  Art  desaelben  ist  nachsuweisen,  nodi  das,  ob  diese  Ver» 
mehrung  wirklich  eine  pathologische  —  eine  Eatwickelung 
am  irg^d  einem  Organensjfsleme  der  Haut  gewesen  sei 
Die  G^dacfaten  von  AUamm  und  Phm^tydf  gründen  sieh 
auf  dne  Stelle  im  Aristoteles  (itsgl  rd  c^wcx  X.  T.  A/.  E.  31.) 
und  dies  ist  der  einzige  Ort  von  Bedeutung,  wo  die  Phthi* 
naas  behandek  wird.  Wir  fuhren  ihn,  der  genauem  Erör- 
tenmg  der  Sache  wegen,  hier  in  treuer  Uebersetzung  an: 

diejenigen  unter  den  Kerbthieren,  welche  nicht  Fleisch" 
imer  shid,  leben  doch  von  den  Satten  des  hdnsnden  FU* 
adies,  wie  £e  Läuse,  die  Flittie  und  Wansen;  ans  der  Be- 
fruchtung erzeugt  dieses  Alles  die  sogenannten  INisse  {xovlöouiyi 
m  diesm  aber  entst^  nichts  anderes  wieder  (d.  h,  es  fin- 
det kdne  Metamorphose  Slett)r  Unter  ihnen  nun  entstehen 
^ie  Flöhe  aus  dem  geringsten  (Jrade  der  Fäulnib,  (denn  wo 
immer  Unrath  trocken  wird,  da  erscheinen  sie) ;  die  Waazen  aua 
der  von  den  Thieien  herausgelassenen  Fhissigkeit,  die  Linse 
aber  aus  dem  Fleische.  Sie  entstehen  aber  zu  Anfange  wie 
Ueine  Finnen  ('^  r^oi),  welche  keinen  Eiter  enthalten.  Wenn 
man  diese  «ifslicht^  so  kommen  die  Läuse  heraus.  Diese 
Krankheit  kommt  bei  einigen  Menschen  vor,  wenn  viele  Feuch- 
tigkeit im  Körper  ist.  Und  es  verdarben  schon  Einige  auf 
litte  Weise,  wie  man  von  Alkman  dem  Dichter,  und  Phe- 
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rekydes  dem  Syrier  sagt  Und  in  einigen  Krankheiten  «qI- 
•teht  eine  Menge  Lause«'  Zum  GescUecfai  der  Läuse  gdiS* 
ren  aueh  die  sogenannten  wilden  (Fihläase),  wdehe  härter 

sind,  als  die  gewöhnlich  entstehenden ;  es  sind  aber  diese  auch 
ackwer  von  der  Haut  wegzubringen.  WaimaA  der  Kindhol 
wird  der  Kopf  verlausi,  bei  Mäunem*  aber  weniger.  Audi  : 
werden  die  Fiauen  leichler  als  die  IMiinner  verlaust.  —  Wo 
sie  auf  dem  Kopie  entstehen^  da  ist  jLopischmerz  seUener.  < 
—  —  Alle  Läuse  entstehen  bei  denen,  die  sie  haben»  ans 
den  Tiueren  selbst.  Am  meisten  entstehen  sie,  wenn  sich 
das  Wasser  verändert,  wonn  sie  sich  baden,  spfem.  es  die 
Läuse  der  Gebadeten  einhält'' 

Dies  das  Aristotelische,  iibereinstimmend  mit  seiner  Theo- 
rie der  automatischen  Zeugung:  eine  Theorie,  welche  zu  ver-  * 
leugnen  ich  durchaus  nicht  wagen  mochte,  die  aber  in*  eine» 
genauen  Erforschen  der  Thatsacben  so  viele  StSfre  und  Ei^-  i 
schülterungen  erfahren  hat,  dafs  es  nicht  erlaubt  sein  kann,  | 
sie  leichtsmnig  auf  irgend  ein  Yerhäitnils  anzuwenden*  Blaa 
findet  aber  in  dieser  aristoteli8ehen.Danitdhnig  den  Keim,  doi  . 
Grund  und  —  wenigslenä  für  eine  lange  Zeit,  —  die  Auto- 
rität, auf  welche  alle  späteren  sich  stütaten.   Um  die  Vüd" 
tigkeit  der  älteren  Qudlen  au  beurtheUeni  verweise  ieh  nur  | 
auf  die  beiden  (einsigen)  Stellen  des  PlimuB  (Nat.  hisL  XL,  ; 
cap.  39  und  XXVI.,  cap.  86).    Beim  Celsus  kommt  eben-  j 
falls  eine  emsige  Stelle  vor  (lib.  VI,  eap.  15),  welche  dea 
Auslegern  viel  zu  schafien  gemacht  hat,  nicht  sowohl  wegen 
der  verderbten  Lesarten  einiger  sonst  guten  Codd.,  wie  pe-  j 
ducuU  (peduncuh)  st  pediculi  und  thiriasin  st  «p^eipeoKrcv,  ak 
der  Sadie  selbst  wegen,  da  man  eine  eigene  Art  von  Phthi- 
riasis palpebrarum  daraas  machen  wollte.  Es  ist  aber  nichts 
weiter,  als  ein  Verlaufen  von  P.  pubis  oder  vestimenti  bis  ia 
die  Wimpern,  das  hier  natürlich  nicht  ohne  Räaung  abgehen  , 
kann.    Galen  widmet  der  Phthiriasis  ein  besonderes  Kapitel 
in  dem  Buche  de  compositione  pharm.  (Sect.  V.  c.  7);  spricht 
aber  nur  von  P.  capitis,  der  bisweilen  sehr^  häufig  sei,  und 
dessen  Ursprung  mm  in  der  Haut  m  suchen  habe.  Er  giekt 
noch  einige  Mittel  hier  imd  da  gegen  die  Kopfläuse  an,  daHs 
er  aber  der  Pfatlu  palpebrarum  ebenCidla  gedniki^  wie  JBmh 
hmrdi  behauptet,  kann  ich  nirgend  finden.    Dagegen  findet 
sich  eiiie  Andeutung  solcher  Art  beim  Cäliua  AMsreliama 

(Mork 
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Elephantiasis  nennt,  aber  docli  nichts  anführt,  was  eine  be- 
sondere Beobaciiiung  der  eiganllicben  Phthiriasis  ^thiifltr 
Ukr  kl  offmhir  dir  PlilliiiiiiimM^  d.  b»  die  ^km  besprochtM 
stärkere  Vermehrung  der  Läuse,  die  Verlausun^,  mit  der 
FMüikm,  der  Lämekrankheii  aus  imieren  Gründen,  überall 
■wiimme>y witirti  >  woiMi  iiibiitiidira  P.  fwUt,  d«  4^ 
I  empfoUttten  Mltttfai  doi  Attelfanm  tchwtr  wimiImb  wUteliii^ 
auf  die  Ansicht  vom  Ursprünge  aus  der  Haut  mit  eiawirken 
HUM^hte. 

Wem  dflr  vm  nnj^fft^^ffiffiptff  nd  mmmi  Aflndfli 

ängeführten  Fälle  kann  auf  das  diesem  Artikel  beigefügte 
Schriflverzeichnils  verwiesen  werden.  Es  giebl  einige  neuere 
«Mlar  AnfiflMikiMBkMl  vifdknende  fieohaidiinBnB«  dia  faitfr 
angeßihii  wüdai  .iedkn.  Ddni  gehört  em  Ai^pdit  vm 
I     Moromml,  wonach  die  durch  Baden  und  Reinigen  sorgfältigst 

»ioigen  Juranken  wak  Prurigo  pedicuiaik 
m  wmam  Btlteii  nidi  wmigen  Mogunlin  (?)  wkder  ani 

Vorschein  kamen  (Dict.  de  med.  Art.  Phthiriasis),  eine  an- 
\  dere  von  Mwtgei,  der  bei  einem  berühmten  Genfer  Wund- 
Mte  LfUiae  am  ObrndMoha^  bei  glmehwitigein  Dekir  iscfaiii» 
diooe  iieh  enl^mkeh  edh;  eiM  wom  Serrwrlif  (Diet  dee  w 
;  med.)  9  betreffend  die  fortwährende  Erzeugung  von  Läusen  auf 
der  vea  gjfhtiwhiHP  Rheumatisiiuie  befallenen  Gliedinaalse  eine» 
Grcieeef  wo  wibiMid  dee  Adftreleiie  der  Paresitiii  die  8dmm 

sen  verschwanden,  und  umgekchrl  beim  Verschwinden  der  letz- 
I  teren  wieder  kamen;  ferner  die  m  ütifdiuid's  Journal  181^ 
Sl»  3«  mitgelbeiiten  Beohftcbliiiigiii  von  Cwt/d,  der  bei  ei-' 
MeoM  'ven  76  Jdmn  ein  WeeheelMer  eeh.  deeeeii 
Anfälle  von  dem  Erscheu len  einer  grofsen  Menge  Lause  be- 
gMie^  wereBi  die  in  der  Afiyrexie  upncblber  wurden; 
Mmr^duttif  wdeber  die  Eneugung  von  ndkmikopMeb  eriuni* 

Icn  Kopfläusen  an  verschiedenen  Slclien  der  äufseren  Haut, 
inebe^ondeire  eher  aujch  im  Alter  und  an  den  Uiuren  bei  ei- 
Mr  Teraebineii  Fm  wibrgaieiaiiiep»  ven  JUmdf  lyelrhir 
4, dicke  und  rothbraune  LiiMe^  eehädeii»  die  m  mmm  Zor 
Stande,  allgemeiner  Cachexie  erschienen^  und  durch  bessere  ; 
&Bäfanuig  wabrend  der  Dauer  der  Jetaleren  bnioitigt  wur- 
den, iron  &egmmm  (BemV  AreUv  f.  183%  Nov.  o.  Dee.) 
der  Phlhi  nach  plötzlich  unlerdt  ucklem  weifsem  Fluä;äe  ' 
Mtd.  cbir.  Enc^cL  J^XVU.  Bd.  16 
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entslehen  sah;  von  hurze  {Riiafs  Mag.  XXX Vi  1),  wo  ia 
dem  einen  Falle  bei  Cachexia  paaperum  ^er  29jä)irigeii 
schnell  wachsende  Beulen  entwickelt  wurden,  aus  denen  nach 
leichter  Entzündung  unzählige  Läuse  hervorkrochen j  in  dem 
ADdem  bei  rinem  llwödienüichei^  Kinde  die  Läuse  aus  de» 
Borken  einer  nässenden  Intertrigo  henrorbrachen;  yon  Rud 
{Bremser  a.  a.  0.)  der  bei  einem  cacheklischen,  1.3jährigen 
Knaben  rine  sehr  hohe,  weichliche^  nicht  schwappende  Ge- 
sdiwiilst  am  Schädel  ölFnete,  welche  ohne  alle  Spur  von  Ent- 
zündung nur  im  hinern  urierlräglich  juckte,  und  aufser  einer 
Menge  kleiner,  weiiser  Lause ^  nichts  weiter  enthielt;  von 
Jfuftfer  und  Mäüer  (Petersb.  ärztL  Abh.  1  1825.  S.  255), 
Schuftes  (Neuer  Chiron  Bd.  II.  2()7).  —  Andere  Fälle  erzäh- 
len van  Ooteghem  (AnnaL  de  med.  beige,  Janv.  1836),  Am* 
tmng  (a.  a.  0.),  die  Zrtmeel  (Jan.  1838)^  iHirr,  SeknM» 
mid  Alt  (a.  d.  a.  Orten).  Aus  diesen  Letzteren  mögen  nsek 
einige  hervorgehoben  weiden.  Es  wäre  durchaus  unpassend, 
eine  so  grofse  Zahl  von  Beobachtungen  an  und  für  sieh  fir 
ungenmi  su  erklären,  und  ich  ergreife  daher  diese  GeiegW' 
heil  um  so  eher,  den  in  meiner  unten  angeführten  Arbeit 
über  parasitische  Thiere  ausgesprochenen  Satz:  daüs  man  nie* 
mala  etwas  Aothentisdies  über  die  Pfalhiiiaris  erfafaien,  is 
dem  Sinne,  worin  er  geschrieben,  zu  erläutern:  dals  näm- 
lich alle  angeführten  und  selbst  von  den  neuesten  guten  Be- 
obachtern mitgetheUten  Fälle  ^er  den  Urspnmg  dieser  Fi* 
rasiten,  und  über  die  wichtige  Frage  ihrer  Entstehung,  nock 
keine  unserer  Ansicht  nach  genügende  Aufklärung  gegeben 
haben. 

P'an  Ooteghem  eah  bei  einem  armen  Gelehrten  LÜtt^ 

welche  sich  beim  iNiederlegen,  sobald  er  in  Transspiralion 
rieth)  zahfareich  von  der  Mitte  dea  Rückens  ausi  nack 
aUen  Seiten  verbreiteten.  Eine  «tarke  Dosis  SubBmat  in- 
nerlich  hob  dieses  Leiden  birmen  24  Stunden  gänzlich.  Amt- 
imng  beobachtete  Phtlnriasis  bei  fünf  Frauen,  in  awei  Fällen 
Kugieich  mit  Petechien,  Fied^en  und  Striemen ^  wobei  mk 
gleichzeitig  ein  Ausschlag  in  Gestalt  kleiner,  braunröthb'ch« 
Schorfe  an  Nacken,  Kücken  und  Oberarmen  entwickelte. 
Die  erete  dieser  Personen  war  eine  gelähmte  74jährige,  <üe 
KWeüe  eine  wahnsinnige  64jährige,  beide  kachektiseh 
*wcli  Körperreiaiguög  von  üiren  Parasiten  bis  -zum  Tcnk 
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nicht  SU  befreien«   Die  diftle  war  ciMe  wahnsianige  45jiih« 

nne,  wo  ein  ahnlicher  Ausschlag  auf  Nacken,  Brust,  Rücken 
und  Untergliedern  vorkam,  zugleich  mit  einer  grolseii  fileage 
von  Lättsenty  welche  plötalich  den  ganMi  Körper,  aubor  dem 
Kopfe  bedeckten.  Reinlichkeit  fruchtete  '  nichts ,  woM  aber 
eine  starke  Abkochung  von  SabadiUsamen  als  Wasciiwassler, 
wocanf  Auasehkg  und  Läuse  eine  Zeitlang  verschwanden. 
Daun  kehrten  diese  wieder,  wurden  durch  neue  Waschungen 
vertrieben,  und  so  ging  es  mehrere  Jahre  fort,  bis  Patientin 
i&  Blödsinn  veräeL  Wahrend  sie  sich  nun  in  diesem  Zustande 
der  griilsten  Unreinlichkot  überiiefr,  verschwanden  doch  £e 
Kurperlause  ganzlich,  und  nur  auf  dem  Kopfe  zeigten  sich 
von  Zeit  zu  Zeit  einige  Läuse.  Im  vierten  Falle  litt  eine 
57fiiu%e  Verrückte  schon  seit  15  — 16  Jahren  an  dem  be« 
Beidmeten  Ausschlage  mit  Länsesuchi  SabadiUsamen  hatte 
deoseiben  Erfolg,  wie  im  vorigen  Falle;  starke  Sublimatwa- 
^Amptk  sehiaiai  den  Zustandi  nicht  ohne  Reflexe  im  AU- 
gennbefinden  und  vermehrte  Furuidcdbildung  beseitigt  m 
haben.  Der  fünfte  Fall,  bei  einer  GOjahrigen  Verrückten, 
war  wie  die  ersten,  von  Petechien,  Striemen,  Flecken  und 
AuseUag,  bei  tiefer  allgememer  Cache»,  begleitet;  die  He- 
bung des  Ernährungsproeesses,  verbunden  mit  Sabadillwa- 
sciuiagen,  beseitigten  binnen  einigen  Wochen  die  Phthiriasis. 

Jknehmg  schliefst  aus  diesen  Fällen,  da(s  die  Läusesttdit 

Morbus  sui  generis  sei.  Von  der  natuihistorischen  Seite 
her  glaubt  er  zwischen  P.  veslimenti  und  capitis  keinen  Un* 
^«ncfaied  amieimftea  m  dürfen,  die  zahllosen  Schaaren  der 
Unteren,  welche  sich  besonders  in  den  Kriegslazarethen  seig» 

und  die,  wie  bekannt,  oft  die  Charpiehauien  lebendig  zu 
yxim  schumn,  waren  •  aber  deutlich  von  P*  capitis  durdi 

geringere  Gröbe  und  bttssere  Farbe,  ohne  Streifen,  m 
^"•"^wscheiden.  Amelung  weist  der  Phthiriasis  ihre  vStelle 
zwischen  Purpura  und  Scabies  an,  wohin  si^  als  eigenthünn 
^  Knmkheü  betraditet,  sicherlich  gehört  Ab  emei  be- 
Grund  für  die  Entstehung  der  Liiuse  durch  Gene- 
falio  aequivoca  führt  endlich  Amelung  den  auch  von  ande-* 
reo  Aaislen  beobadileten  Umstand* an,  dafs  die  Läuse  sidi 
Wrf  andere  Personen  verbreiteten.  Nur  im  fünften  Falle 
fond  eine  Uebertragimg  an  eine  Wärterin  Statt,  die  aber,  bei 
Reinigung,  keine  weiteven  Folgen  hatte.  Diese 

16  * 
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Beobachtung  macht  man  auch  bei  P.  capitis,  wo  Tinec^  vor- 
banden ist;  sie  isi^  glaube  ich,  auemlich  analog  mit  der  der 
Yerkümmerung  und  des  Eingehens  von  Pflansen^  die  aus  ei- 
nem ihnen  besonders  günstigen  Boden  in  einen  anderen, 
schlechteren!  versetzt  werden. 

In  einem  von  Dlirr  u.  A.  bei  einem  40|ährigen  Manne 
beobachteten  Falle  waren  Ausschlag,  Petechien,  und  Ort  des 
Befallen&ems  (Küciien»  Brust,  Glieder)  wie  bei  den  vorigen; 
auch  hier  entstanden  nach  Beseitigung  der  Parasiten  dureh 
Kalibäder  und  Sublimatwaschungen  Furunkeln.  Später  sah 
derselbe  bei  einem  Kinde,  das  an  Psora  humida  gehilen, 
Kleiderläuse!  bei  gidiehzeitigem  Auftreten  von  Bläschen»  die 
sich  in  Grinde  verwandelten.  Auch  hier  folgten  Futankeb 
nach.  Die  Schwester  des  Knaben  wurde  in  gleicher  Art  be- 
fallen. Dabei  wai'en  eigenthümlich  riechende  Hautausdün- 
stungen  vorhanden.  Schneider  erzählt  Folgendes:  eine  alte, 
ehrwürdige  und  immer  reinhch  gewesene  Person  wurde  piötz- 
Uch  von  der  Läusekrankheit  auf  die  unangenehmste  und  ekel- 
hafteste Weise  behaftet.  Unzählige  sogenannte  Kleiderlawey 
verschiedener  Gröfse,  kamen  aus  den  Hautporen  und  über- 
zogen den  Körper  und  die  Bettung  der  Unglücklichen.  Die 
gekannten  Mittel,  als  Lausekraut!  Mereurialwaaser,  Tabaks- 
aüfgufs,  Aloeauflösung!  Decoci  von  Sabadillsamen ,  Pelersi- 
liensamen,  Anisöl,  w  aren  fruchtlos.  Die  Kranke  starb  maras- 
matisch;  nach  dem  Tode  verschwand  das  Geziefer  so 
schwind !  dafs  man  gar  nicht  wuCste,  wohin  es  gekomma 
war.  Merkwiit  dig  war  aucli,  dals  diese  Läuse  sich  bei  Ge- 
sunden durchaus  nicht  aufhielten. 

Nun  ist  noch  der  Fall  von  Mt  m  erwähnen!  welcher 
eine  neue  und  bisher  noch  nicht  beachtete  Art,  den  P.  ta- 
besccntium!  beschreibt.  Er  betnÜt  eine  7Ujährige!  welche  seit 
16  Jahren  an  Gicht  gelitten!  darauf  im  Bette»  beim  Warn* 
werden.  Brennen,  und  Jucken  an  Hals!  Rücken  und  ärust 
empfand.  Kleine,  läuseartige  Thierchen  wurd^  von  iiir  an 
diesen  Stellen  bemerkt.  Die  DarmverriphtHngen  und  Aus- 
sonderungen waren  normal!  die  Haiil  sehr  rundich,  hart; 
rauh,  schmutzig,  gelb,  welk,  gefühllos;  an  einigen  »Stellen  mit 
kleinen  Krusten  bedeckt,  unter  welchen  zahbreiche  Läuse  her- 
vorkamen. In  der  Kälte  verschwanden  die  Thiercfaen,  und 
d^  Jucken  hörte  auf.    Jene  veiLtreiteien  sich  weder  über 


Digitized  by  Google 


Phthirjasis«  245 

andere  Körpertheile,  noch  auf  den  das  Bett  der  Kranken  thei- 
lenden  Ehemann.  Nach  Anwendung  einer  6albe  verschwan«* 
den  die  Läuse  tax  einige  Zeit;  später  wurden  mil  Erfolg 
Einreibungen  von  Terpenthinöl  angewendet. 

Dies  sind  die  Falle,  welche,  mit  mehr  oder  weniger 
Genauigkeit  den  Pediculus  vestimenti  oder  tabescentium  im 
Vereine  mit  einer  eigenthümlichen  Hautkrankheit  und  allge- 
meiner Cachexie  schildern.  Viele  Umstände  sprechen  hier 
fiir  eine  spontane  Entstehung  der  Läuse,  .wenigstens  in  der- 
selben Art,  wie  sie  für  den  Sarcoptes  scabiei,  und  einigen  an- 
deren Milbenarten  in  der  Acariasis  zugegeben  weiden  uuifs. 
Wenn  hier  und  da  Bedenken  erhoben  werden  können,  ob 
man  es  mit  wahren  Läusen  oder  mit  Milben  su  thun  ge- 
habt, so  ist  doch  in  anderen  F allen  an  der  Genauißkeil  der 
Beobachtungen  nicht  zu  zweitein.  Auch  die  Uebereinstim- 
mang  der  Symptome,  das  vorzugsweise  fiefalienwerden  des 
Stammes,  besonders  an  Bücken,  Nacken,  Brust,  die  Form 
des  Ausschlags,  die  Entstehung  der  I'  urimkeln,  die  ISichtüber- 
^^S^S)  wichtig.  Diese  würden  als  die  characteristi- 
sehen  Zeidien  der  Läusesucht  anzusehen  sein.  Eine  fernere 
Untersuchung  über  die  Ursachen  der  Krankheit  ist  durcli  das 
Hitgetheilte  siemhch  ausgeschlossen.  Nur  zwei  Arten  der* 
selben  sind  annehmbar:  entweder  enorme  Verbreitung  aus 
übertragenen  Individuen  auf  einen  günstigen,  duicli  Cachexie, 
öcfamutz,  Schweifs  u.  dgi.  besonders  vorbereiteten  Boden 
oder  fineiwillige  Entstehung  aus  Entmischüngsursachen^ 
Epidemisch  hat  man  die  wahre  Phthiriasis  allerdings  niemals 
beobachtet,  wogegen  die  Ausbreitung  des  P.  vestimenti  und 
auch  des  P.  pubis  wohl  bisweilen  so  genannt  werden  kUmi; 
Was  den  P.  capitis  betrifft,  so  scheint  er  unter  den  Men- 
schenracen  und  Stammen  um  so  huuiiger  vorzukommen,  je- 
loefar  sie  in  naturhistorischer  und  sittlicher  Beziehung  sich 
Jen  Tlueren  nähern. 

Die  Behandlung  ist,  was  das  Localübel  betrifft,  ziem* 
^  einfach.  Merciurialien  sind  allerdings  am  wirksamsten, 
^  nicfai  immer'  anwendbar;  ihnen  sunächst,  oder  gleich 
sn  Wirksamkeit  steht  das  OL  de  Cedro.  Andere ^  scliori  in 
Obigem  erwähnte  ü^littel,  sind  weniger  sicher.  Reinlichkeit 
irt  Hauptbedingung  der  Heilung.  Die  allgemeine  Cachexie 
fordert  entsprechende  Behandlung  j  auch  daif  man  aller- 
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dmg^y  besondeiB  vro  heftiges  Jucken  und  «  Aussddag  m- 
handen  10!,  die  derivathren  WirknngMi  des  Hautfenet  mil 

Bezug  auf  allgemeine  Dyskrasieen  lucht  unberücksichtigt  las- 
sen; vielmehr  mub  man  den  letxteren  auf  irgend  ein^  Wdse 
XU  eraetaen  suchen. 
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PHTHISIS  (cp^icrtc  von  ^plw)  Schwindsucht,  Abzeh- 
rung, ist  eine  chronische  Krankheit  der  Reproduktion,  durch 
organische  Entartung  irgend  eines  Gebildes  (Eingeweides) 
bedingt. 

Wir  erkennen  sie  daran,  dals  das  ihr  zum  Grunde  iie* 
gende,  organisch  kranke  Gebilde  in  seinen  Fnnotiönen  danmd 
und  bedeutend  verietst  ist  Die  Erschemungen  sind  thrik 
örtliche,  von  dem  Sitze  der  Krankheit  bedingte,  unange* 
nehme  Localgefiibie  in  dessen  Nähci  Schwere,  Druck,  Brea* 
nen  etc.;  theils  allgemeine,  die  ach  bei  allen  Schwind« 
suchten  wiederholen,  Fieber«  Abmagerung,  Mattigkeit^  oft  zu- 
letat  CoUiquationen. 

Unter  allen  Zehrkrankheiten  ist  die  Lungensucht  die 

bei  weitem  häufigste,  so  dafs  man  schon  im  gewöhnhchen 
Sprachgebrauch  unter  Schwindsucht  schleditweg  die  der  Lud« 
gen  versteht 

Die  Verschiedenheit  der  Schwindsuchten  bezieht  sich 
auf  die  Art  der  vorhandenen  Desorganisationen:  bald  sind  es 
Verhärtungen,  Tubeikeb,  Sctrrhositäten,  Stmn-  und  Knochen* 
bädungen,  bald  krankhafte  Erwckhungen  und  Verflüssigun- 
gen, Blut-  und  Markschwamm,  Vereiterung,  Verjauchung» 
Wasserblasen,  Verkümmera^  Parasiten. 
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Nach  der  Verschiedenheit  des  deso'rganisirten  Gebildes 
bezeicimea  wir  dieselbe  als  Schwindsuchi  lies  Gehirns,  des 
Bäclmmarksy  des  Unterletba,  <ter  Multer  etc.  Anfserdem  aber 
llieilüii  wir  alle  Schwindsuchlen  in  einfache  {Vh.  simplex), 
wenn  nur  ein  Gebilde  orgomscii  afüciri  ist^  in  componirte, 
wenn  mehrere  Eiogeweide  Migieieh  an  der  Deaotgamsatioii 
Theil  nelunen,  und  ^e  SehwiodAuchl  kann  demnach  duplex, 
Iripiex,  multiplex  sein.  Luogcai*  und  Bauchschwindsuchi. 
ibfiu  kemoieii  sehr  häuSg  bei  ßnem  und  demselben  IndL- 
vidaum  vereint  vor.  Eben  so  der  Unlerleibaschmid^ 
sucht  häufig  eine  Desorganisation  mehrerer  Baucheingeweide 
mm  Grunde,  und  in  seltesieren  Fällen  nehmen  alle  wichlige» 
na  Eingeweide  an  der  verhandenen  organischen  VerbUdang 
TheiL  Endlich  aber  giebt  es  auch  com  |>1  i  (  i  r Ic  Schwind- 
suchten, d.  h»  solche»  die  aus  der  Verbindung  mit  andern 
Knuikheitaii  entstehen.  Wahnsinn»  Fallsucht,  halbseüige 
Lähmung,  Wassersucht,  Gicht,  Syphilis,  sind  Krankheitsfor- 
men, die  sieh  nicht  selten  mit  den  verscluedenen  Zehrkrank» 
heitim  pear^n,  und  mit  denselben  entweder  in  ursäoUiehsm 
Vsriiältnils  sieben,  als  Folgekrankheil  dersdben  auftreten,  oder 
avch  ganz  abgesondert  für  sich  bestehen. 

Die  Ursachen  können  sehr  verschieden  sein*  Aus- 
ludme  der  Lungensucfat,  deren  Anlage  häufig  nngeboreti  und 
angeerbl  ist,  liegt  den  übrigen  Schwindsuchten  seltener  eine 
solche  Anlage  zum  Grunde. 

Die  mosten  Schwindsuchten  sind  Folge-  oder  Nach«* 
krankheiten  anderer  Lehel,  die  nicht  selten  verkannt,  ver- 
^t^Ueppt,  zu  spät,  gar  nicht  oder  falsch  behandelt,  endlich 
ihnn  übergehen.  Fieber  und  £ntzüAdungen  stehen  als 
die  häufigsten  oben  an.  In  linderen  Fällen  entstehen  sie  auf 
melastatischem  Wege,  dn^cli  Versetzungen  von  normalen  oder 
diporme^  Secretent  von  Krankheitestofien.  Nicht  selten  wird 
«e  durch  allgemeine  Dyskrasie^  herbejigieführt,  am  häufig* 
sten  durch  Scrolelsucht,  Gicht,  Syphilis.  Bisweilen  entsteht 
sie  durcli  Verg^tungen^  B.  durch  motaUische  GiUoi  und 
endlich  durch  traumatische  Veranbssmigen»  £rscbullerungen» 

Quetschungen,  Wundea  u.  dgl. 

Der  Verlauf  und  die  Dauer  der  Schwindsucht  iai 
^iserord^tlich  verschieden  ^  je  nach  der  Form  der  krank- 
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hafien  Oertbchkeit,  ihrer  Natur,  so  wie  nach  der  GrMbei  dem 
Uinftt^  und  der  Wichtigkeit  des  ^rgriiTenea  Oiganes» 
Ee  pgk^  em.  Sdiwmdiaeht  von  Verengoftina;  des 

tereii  Magenmundes,  welche  dreifsig  Jalire  dauern  kann.  Eine 
Schwindsucht  des  Eierstocks  kann  mehrere  Decennien  dauern, 
oho  mmal^  auf  hyAtqpischein  Wegi^  tüdüidi  aUttua.  Eine 
GehinisehwindMiehl  kann  viele  Jahre  danem,  «nd  die  ntt 
ihr  verbundenen,  wichtigeren  Krankheitsformen,  Hemipie^e, 
EfÜiepm,  Blödsinn,  können  eine  Reihe  vim  Jahrai  •  forlhe» 
rieben,  ehe  der  Kranke  erliegt 

Andere  1  ormen,  zumal  die  auf  acutem  Wege  enlsteheti- 
den^  tödten  in  der  Regel  viel  rascher,  nach  einigen  Wochen 
md  Meni^  s.  &  die  nnl  EitoMlen  verbiDideDe  Leber* 
ediwmdsudit,  die  dureh  phlegmonöse  Leberentzündung  sich 
herangebildet,  die  Darmschwindsucht  nach  Kühr  und  Abdo- 
auial^Fphus;  die  Ph.  psoarum  nach  psoilis  piierperahs. 

Die  Gefahr  iat  immer  edur  grob,  um  so  gröfser,  je 
wichtiger  das  leidende  Organ  ist,  je  verwickelter  und  einge- 
wurzelter der  FaU»  je  weniger  eine  chirurg^che  Kunstbül^e 
inögUeh,  je  weD%er  der  Aul  im  Slande  isl,  smr  VaillgenMg 
oder  zur  Vermeidung  des  ihr  zum  Grunde  liegenden  Krank- 
Wteprocesses  beizutragen. 

Jedodi  ist  der  Ausgang  nicht  immer  tödilich.  Was 
Ae  unaumehende  Kun^diHlfe  nidit  vmnagy  erseltt  biswai- 
len  die  Heilkraft  der  Natur  auf  eine  bewundernswürdige  Weise, 
und  gegen  alles  Krwarteni  durch  Eiterung,  Fjitlcerung  nach 
aufteni  Blutungen  mid  andere  kiilische  Ausleerungen.  Knnb* 
heitszustände  z.  B.,  die  der  Gehirnschwindsucht  im  hoheft 
Grade  verdachtig  sind,  entscheiden  sich  bisweilen  noch  voll- 
kommen glückheb  durch  Nasenbhita^  Speichelflufii,  rnehliche 
Sehhimabsonderang,  Ohrenlantai  n*  dgL 

Leber-  und  Darmsch windsuchten  können  hin  und  wie- 
der noch  durch  einen  Eiterdurdibruch  nach  aufsen»  dureb 
eine  Kothfiate!»  durch  eben  künsthciiett  Afbr  eine  rdüü^ 

günstige  Wendung  nehmen,  und  das  Leben  dabei  noch  lange 
fortbestehen.  Eben  so  kann  eine  im  Wochenbett  entstandene 
Vereiterung  der  Psoasmuskehi  durch  AbscefsbUdung^  und  durdi 
^  einen  ^ikdcBdien  Eiterdurdibnich  nach  auben,  biswalen  iMN^ 
SU  einem  günstigen  Ausgang  führen.  Alle  diese  FäUe  i^i 
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jtdwh  AutnaluMii  von  der  R^el,  und  «Ke  iUbxwM  der  «n 
wr  Schwindeadrt  leidenden  Kranken  iet  unretfter  verleren* 

Die  Kur  ist  daher  immer  schwierig,  selten  vollständig. 
Wenn  die  Nalurtbenipettiik  khlt,  kann  die  ii.uii8l  seilen  dm 
Ted  abwenden. 

1.  Indicatlo  eeneeiis.  Sit  meehl  eich  hier  nicht  leieht 
geltend.  Die  Ursachen ,  welche  zur  Bildung  des  Keiais  der 
oi^iadhen  Veid^bmie  einee  Eingeweidee  beilregeny  Indien 
VngA  «D^eiiStt  Hüte  nun  m  war  Zeit,  we  die  Anlage 

sich  l)ildete,  erkannt,  so  hätte  diese  Heilanzeige  allerdings 
Früchte  bnogen  können.  Jetzt  ist  es  meist  viel  su  spät,  und 
m  kam  in  ih^apeirtiiefaer  Benehong  känen  Gemn  inringen, 
wwm  hinterher  ersehen^  dafs  anhaltende  Fieber,  Entzün- 
dangen )  traumatische  Einflüsse  den  Grund  zu  der  nun  aus- 
pydeten  SdmndaiMdit  gelegl  beiwn. 

2.  Ittdiealio  morbL  Die  einzige,  die  hier  mit  enn* 
gern  Erfolg  Platz  nehmen  kann,  ist  die  c.  [>alJialiva  s.  pro» 
ioogaiona«  Die  Auafahrung  d^aelhen  ist  nach  der  Natur  der 
mluwfuhenden  Oeedi weiden  und  der  drmgendalen  Sym« 
ptome  verschieden.  Das  therapeutische  Verfahren  beabsich- 
tigt daher:  die  Beschwerden  zu  imdern^  Öciunerzen^  lirämpfe, 
KoUm,  profoee  Abeondmngen  «i  wipim,  die  nunidgU« 
tigen  ZoMie,  die  ndl  einer  Verictanng  dee  GemmngefAb 
zusamiaenhängen ,  Angst,  IJelirien,  Schlaflosigkeit  etc.  mög- 
lichst zu  b^dtigen»  die  Kräfte  zu  erhalten  und  zu  belei»en| 
^Emihrung  zu  nnterrtlHien  nnd  dem  Leidenden  Treel  vnjk 

Mtith  zuzusprechen. 

Die  zur  Befriedigung  dieser  Anzeige  geeigneten  Mittel 
«od  im  Artikei  Plilb.  pulmoBalie  namhaft  gonachl,  weefaaih 
ihe  iNlederiioIang  hier  nodH  n0lhig  ist 

Von  einer  eigentlichen  Heilanzeige  kann  hier  nicht 
mehr  die  Rede  aeni>  de  ee  in  der  Regel  aufser  dem  Bereiciia 
<ler  Kunet  fiegt,  mehr  m  Umn,  ab  dee  Leben  zn  veiiingem 

Wid  die  Form  zu  verbessern.  Die  vollendete  Schwindsucht 
(nodosa,  tnbarculosa,  scrophuiosa,  exulcerata)  ist  oft  schon  in 
cKigen  Mmietai»  Uamüen  eiei  naeh  einev  Reihe  von  Jalvm 
t«4iiieh  (a.  Ph.  pulmoaalis). 

l^iteritar,  FavnUr,  Beak  fib.  d.  sdileicben^eD  od.  «asieiirencl«»  Fie- 
ber. A-  Frans.  Leipzig  17B2.  —  SmchikM$  Y««.  e.  med.  cUiiicat 
«4«  fmet  eed  TiMraide  dar  aanabieedMi  Knuikhtllae» 
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Danzi;;  1792.  —  Hanse,  ErkeiiotoiM  n«  IkUT  d«  ciifon.  KrackbeUcn^ 
Wiea  182a  Dritter  Baod.  ^      E,  Hr— a< 

PHTHISI8  ABDOIONAUS,  (Baueh-  oder  Unter- 
leib ssch  wind  sucht),  bezeichnet  diejenige  Foiiu  von  Ab- 
zehrungen, welche  durch  eine  organische  Entartung  doea 
0dar  mehimr  Baitdhciii^w^ey  oder  diurdh  aolcho  Afteror- 
ganisaiionen  in  der  Unterleibshöhle  bednigt  ist,  die  deien 

uiictioiieD  in  hohem  Grade  dauernd  alören« 

Die  Fonnon  deraelben  sind  so  venchiedeii  und  ao  mIiI« 
reich,  ab  die  or|;aMiBcbeii  Gebilde  «elbst,  die  hier  verletal 
sein  künnen,  und  wir  untersciieiden  auch  hier  die  eintüdne, 
^  auaammengesetate  und  ,die  eomplicirte. 

'  Die  EiacheiiiQiigcny  m  denen  -mt  ihr  VoihaodeMin  er- 
kennen, sind,  auiser  den  allen  Scliwindsucliten  gemeinsam 
aukommenden ,  sehr  verschieden,  je  juadidem  der  Sita  der 
Krankhait  in  den  der  Verdammgy  der  Hambereituiiig  and  Ab«- 
aonderung,  und  d^  GescUechbifancUonen  oUi^ndan  Orga- 
nan  wurzelt.  Symptome,  welche  allen  Arten  der  Bauch- 
aohwindanehi  als  aoicher  eigen  waren,  giebl  ea  nicht, 
und  wir  werden  in  den  folgenden  ArÜLek  <b»  d.  Art^  Phlh. 

hepatica,  Inleslinalis,  lienalis  u.  s.  w.),  diejenigen  Erscheinun- 
gen näher  kennen  lernen,  welche  jede  ^naahie  Form  von 
BMtchadwindauefat  iMfKrttdfrff  beaaiduMn» 

Am  schwierigsten  ist  die  Erkenntnifs  deijenigen  selte- 
neren Form  von  Unterleibsschwiad$uchl,  die  sich  durch  eine 
lBianUia&e>  von  aUan  Oiganan  ahgwniderte  AfterwyijiaaHaii 
schkidiend  heranbiUel,  da  sie  eine  Reihe  von  MIonaian.be-> 
stehen  kann ,  oline  dafs  die  Function  irgend  eines  Bauchein- 
gawaides  für  den  Kranken  oder  £ür  denArat  jn.erkiich  ver- 
letal mcheini  Die  von  dem  Kranken  gelegentlieh  wahr^ 
iionimene  Härle  an  einer  einzelnen  Stelle  des  Leibes  erregt 
weder  bei  diesem,  noch  bei  dem  Arzte  selbst  eine  ernslhaite 
Beaoffgptfi^  bia  dann  naeh  migar  Zeil  ihr  deutiiehea  Wacht« 
tfcnm,  md  die  bor  aiiftralanden  FimklMMiaal^rungen  der  da- 
durch belheiUgten  Organe  zu  einer  richtigeren  Diagnose  fuhrt, 
daroQ  friüieraa  Auffinden  für  die  Thenq^e  wobi  kaiuu  ar- 
apriefidieh  geweaen  acin  würde« 

Was  die  Ursachen,  den  Verlaui,  die  Ausgänge, 
die  Getahr  und  die  Behandlung  betriflTt,  ao  bezieht  sich  der 

Xerfi  anf.daa  in  iim,  Ali  ihikimh       vi  dan  Aitikehi  der 
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Piilhbis  bulbi  oculL   Fhthisit  eerebralis.  QBi 

^sondern  Arten  der  Vh.  abdoni.  z.  ß.  ventriculi^  hepatica  elc* 
luerüber  Vorgeiragene. 

Literatur.  MwrmMe,  Knnlb.  4.  Untetleibct.  A,  dl.  Eofji,  won  tf« 

PHTHISIS  BüLBl  OC^ÜLL  Ö.  d.  Art.  Augenflchwm- 
den  und  Ophthalmia»  602. 

PHTHISIS  CEREBRALIS,  (Schwindsucht  des  Ge- 
hirns und  der  Gehirnhäute),  ist  diejenige  Fdrm  von 
Schwindsucht,  die  von  einer  organischen  Entartung  des  Ge« 
hins,  oder  der  dasselbe  umgebenden  Hüute  bedmgt  Ist. 

Die  E  r  k  e  n  n  1 11  i  I  s  derselben  ist  im  Allgemeinen  schwie- 
rig, und  wird  so  lange  zweifelhaft  bleiben,  zumal  im  ^sten 
Zeifaraum  der  Kranklittt,  bis  es  uns  gelungen  ist,  die  physio- 
logischen V«n  ich  Lungen  der  einzelnen  (Jehirnlheile  bestimm- 
ter zu  erkennen. 

Die  nachfolgenden  Ersclieinuttgen  lassen  ihr  Vorhanden» 
sein  mit  um  so  gröfscrer  Zuverlässigkeit  vermuthen^  je  meh- 
rere derselben  sich  oflenbaren,  je  hartnäckiger  und  heftiger 
«e  andauern,  je  wichtiger  und  deutltcher  die  Veranlassung 
ist,  die  Ott  ihrer  ailmahligen  oder  plöldicheu  Entstehung  bei* 
getragen. 

Einige  Fälle  der  Art  characterisiren  sich  durch  hartnäk** 
kigen  Kopfechmers,  Druck,  halbsetligem  Sdunen,  Lähmung 

des  Augenliedes,  schiefen  Mund,  Spuren  von  halbseiliger  Lah- 
mung, Verziehung  der  Pupillen,  Schielen,  lallende,  unver- * 
stinÄsche  Sprache,  Scbwerliöngkeit  und  Taubhcil,  unmhi« 
Iren  Schlaf,  Träume,  Scliweie  und  Eingenommenheit  des  ivoplj 
beun  Erwachen. 

In  andern  Fällen  leiden  die  Kranken  an  Convulsionen, 
Epilepsie,  Schlafsucht,  ScMaflosigkat,  Gedichtnifsschwäche, 
Schwachsum,  ülödsinni  periodischen  Wahnsinn,  Tobsucht 
II.  dg^  ni. 

Unter  den  consenaueUen  Erscheinungen  konunen  das 

chronische  Erbrechen  und  die  habituelle  Leibesverstopfung 
am  häufigsten  vor.   Oft  ist  der  Puls  zu  träge,  selten. 

Diese  und  ähnlidie  Erschemungen  kommen  bald  mehr 

vereinzelt,  bald  mehr  gemischt  vor,  und  geben,  je  nach  der 
Verschiedenheit  ihres  6ilzes  und  ihrer  Ausbreitung,  zu  man* 
nigfachen  Fmrmenvaachiedenheiten  Anlals. 

Die  Ursachen  der  Geturnschwmdsucht  betreffend,  so^ 
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252  Pütbisis  ctiicbrali». 

iiod  die  mdsten  denoibeii  von  der  Art,  daCs  me  mtf  dM* 
fem  Wege  diesen  Ausgang  herbeUtthren,  i.  &  typhöse  fi«N 

ber,  Gehimenl/LiiKluiigen,  Schlagflüsse,  wenn  sie  nicht  in  acu- 
ter Form  lödten  oder  geheilt  werden,  können  früh  oder  spät 
cur  Gelsmeehwiiidsucht  führen.  Schädeibrüebe  und  andere 
heflige  Verleitungen  des  Schadeis,  dynamische  Krankheiten 
der  SchUdelki lochen,  Exostosen,  Knochemplitier  der  umern 
KnocheolaiDeUen,  können  diesen  Ausgang  erseogen. 

Puerperslfieber;  acute  Exantheme,  RhenuurtisDifln  taA 

Gicht,  die  Scrophelkraiikheit,  die  Lustseuche,  Merciinalca- 
eheideea  etc.  können  enilernte  Ursachen  der  Gefairnschwind« 
aacM  werden* 

Der  Verlauf  der  Gehimschwindsucht  ist  in  der  Regel 
langsam.  Die  Krankheit  kann  Jahre,  Jahrzehnte  hindurch 
dauern,  ohne*  tödtbch  su  werden.  IXe  wiefaligslen  Krank- 
heitsendidmmgen  ksSnnen  renilliren  und  selbst  mtemntlntn, 
so  dafs  sich  eine  ge\visi>e  Periodicität  dahei  geilend  macht. 
Die  Gefahr  der  Krankheit  ist  immer  sehr  grofs.  Der  Aus* 
gang  in  Genesung  ist  so  selten,  dafs  er  su  den  Ansnahnis* 
fällen  gehört,  und  die  Kunst  kann  nur  wenig  d.izii  beitragen, 
wohl  aber  die  Heilkraft  der  Natur,  die  selbst  unter  den  be- 
denkhdvten  Umstttnden  durch  ^cichalflnis,  durch  NasenbiO'* 
ten,  durch  Ohrenlaufen  noch  su  einem  glüdrltdien  Ausweg 
führen  kann.  Die  meisten  der  an  einer  Gehirnschwindsucht 
leidenden  sterben  am  häufigsten  apopleclisch,  durch  eine 
hitttcurrente  Bntsündung,  in  einem  Anfidle  TOn  Tobsnch^ 

hydrocephalisch  oder  duich  wahre  Gehirnlähmung. 

Bei  den  Leichenöffnungen  linden  wir  die  Gehira- 
hSute  verdickt,  verwachsen,  Geschwülste  an  de&selbei^  Ver- 
knöcherungen  oder  das  Gdiim  verhärte,  erweieht,  tobem« 
lirt,  Exsudationen,  Hydaliden  und  andere  Alterorganisationeii 
in  versdneden^  Theilen  des  Gehirns,  von  Eleischgeschnül* 
gten  fceselaft,  in  einen  gaBertar%cn  BiA  und  biswaSen  eo 
durch  und  durch  entartet,  dafs  es  unmöglich  ist,  die  einzel- 
nen Theiie  des  Gehirns  zu  erkennen. 

Bei  der  Behandlung  können  wir  in  der  R^el  nor  den 
Anforderungen  der  Indieatio  prolongatoria'  s.  paOialiva  genü- 
gen. Wir  müssen  auf  das  öoigialtigste  Alles  meiden,  w^^ 
das  Gehirn  hrgondwie  reiien  oder  tu  Congestionan  nach  desi^ 
adben  Anlab  geben  ktanle^  ttlffidi  ale  adttan  Bewegungen, 
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Uteungen,  UUmmdmMdm  Antngmgm^  flulMlnliiiiigw» 

gen.  Die  Kranken  müssen  nach  einet  beslimml  vorgezeich- 
neten  Lebensordnung,  einen  1  ag  wie  den  andern  ieben.  Dim 

seiiif  nietur  Fflin* 

ieidco9l  als  Ihierisehe  Nahrung,  mit  strenger  Vermeidung  al- 
ler erhitzender  Genüsse  gestalten.  Als  ableitendes,  reizmil- 
JenHies  Mittel  mechen  smi  hier,  nach  Befindan  der  ümstandtv 
aU^smaiae  und  atiKdie  BtafesnAiieiMiiigen,  letitm  dnidi  Bfait- 
I  egal  oder  blutige  Schropfküple,  kräftige  Hautreize  durch  Fon- 
,  taoeib  und  Uwseile,  scharfe  Pflaster  u.  s.  w.  geltend.  Kat- 
tes  WasdwB  des  Kepfee,  kelle  Begidaungen  im  leuan  Untaiw 
lade  sind  in  den  mmieti  faieiWr  porigen  Krankheiisformen, 
Eur  Veraiinderung  der  krankhaften  Geiurnreizung»  zur  Ver- 
hutong  vim  Cengealaaiieny  sur  Venilgeniiig  des  Verlanfa  der 
banUwily  an  wie  unr  Beseitigung  ounidier  gt^dadrolieadsr 

Encheinungen  von  weseiillicliem  Nutzen. 

Finden  sich  in  den  oben  angedeuteten  seUaeren  Fällea 

^akhe  EneheiBiingen  ein,  die  nech  xnr  HeAnmg  auf  ciiia» 

günstigen  Ausgang  berechtigen  ^  so  mufs  man  natürlich  darauf 

Bedacht  nehmen,  sie  zu  beförderii  und  zu  unterhalten.  Zeigt 
I    lieh  iigeiidwo  an  Schädel  oder  in  der  Mähe  deaselben  eine  , 

Tmdoan  «or  AksesfahiUttng  ntiA  ettfim,  so  ist  es  lediseMiy 
i     lur  eine  mögKchst  zeitige  Eröffnung  desselben  auf  operati\  em 

Wega  iittd  fiir  eine  krä(tige  Unterhahnng  der  Eiterung  öorge 

zu  tragea. 

:        Literat.    Alercrombie.  KräüLb..  dt^g  Gehirus  und  RfidEeofDarkei.  A*  d. 
I  £ogl.  f^erh,  vo»  tL  ßusch^  Bremeii  1820«  £.  H  ~  n. 

PUXmSIS  HEPATICA  (Leberaehwindaucht)  ist  die 
W  «bier  Qvsgmedbeii  Entaita^  der  Lei^ 

Die  zur  Erkenntnifs  beitragenden  Erscheinungen  sind 
«tiachiad»ii  je  neehdem  die  »i  Grunde  hegende  Desorgaai*» 
ailiaii  mekr  die  connme  oder  eeneaive  Fttdie  der  Ldier  citt^ 

nimmt,  den  rechten  oder  ünken  LappeiJ,  die  Gallenwege  oder 
die  das  Organ  einachheisende  Bauchhaut,  Die  vorzüghchaleu 
dnd:  eia  Geluhl  von  fiehweiei  Druck,  ndir  oder  oranger 
hUiafte,  periodisch  wiederkdirende  oder  enhakende  Solaner« 
m  der  Lehergegend,  die  sich  bei  der  Untersuchung,  im 
i>teheii  und  im  llagen  >Mi%etrieben,  yoU,  hart,  uneben^  em«- 
pSndBdh  anfiSdl,  in  andern  Fällen  auffdlettd  waich,  teigig, 
leer.  Hieau  geaeUen  aich  u^annigfache  Zddieu  der  geslör- 
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ten  Verdauung  und  Gallenabsonderung,  ^Ibsüchtige  Farbe 
dtr  Augen  und  dar  Jdaul^  bleicbe,  kalkarilac  Farbe  des  iSiubt 
gangSy  darnkk)  idiwmlimiiie  Farbe  des  Uiin^  Jueken  dar 
Haut,  thronisclics  Erbrechen,  habituelle  Verstopfung  oder 
Durchfall  Die  Kranken  sind  in  ihrem  Gemeingefuhl  verletzt, 
^tolimil>  UqniWMihigy  hypoehondrisGby  hwweUcn  fais  «nr  Me* 
kmehaKe.  b  midem  Fdlm  wkd  dia  Rei|mtioii  ersehweit» 
und  die  Kranken  leiilen  an  Brustschmersen ,  Beklemmung^ 
Hoaten«  Zuletzt  endlich  treten  die  allgmangien  firscheimm^ 
ffm  der  SdxwmdsudM»  Zabfiebcr,  WaMemdily  CoUiquatio- 
nen  hinzu. 

Die  am  häutigsten  vorkommenden  Ursachen  der  Le* 
WrKfawindfliiclifc  »d  aeut«  und  dmniBidie  Lebmiibrilndiai- 
gen,  hartnäcldge  Wedisd*  imd  GtHmfiriiar,  Ventopteigett 
und  Verwacl^ungen  der  Gallenwege  und  andie  chronische 
Unterleibduankheiteii^  dw  mit  bedeiitaid«a  iStodnmgeti  im 
PfiNTtadersysteme  Tobondaii  oder  dadunh  bedingt  «ad»  ort- 
Eehe  Verletzungen  der  Leber  durch  äuiserUche  Gewaltthaüg* 
keiten. 

Dia  LeberachwiBdaachfc  hat.m  der  Regd  einaii  lauf» 

samen  Verlauf,  selbst  dann,  wenn  bereits  Eiterbildung  in 
der  Lebersubstanz  zu  Stande  gekommen  ist  Sie  dauert  liäufig 
eiDe  Reihe  von  Jahrm  Uadnichi  imd  die  rie  bef^leiieaden 
Kranidheitoeitdifimingen  ktanen  ao  bedeotanden  Remismiieii 

unterworfen  sein,  dafs  der  Kranke  zwischendurch  sich  einer 
an  Genesung  gränzendau  Besserung  erkauL 
Die  Krankheit  ninmit  ihrai  Ausgang: 

1)  in  Genesung.  Dieser  Ausgang  ist  zwar  nicht  häu- 
fig, kommt  aber  doeh  vor.  Leberverhärtung^»  krankhafte  Ge- 
aohwükte  in  und  an  der  Leber  werden  Usweileii»  selbst  nach 
laogamr  Dauer,  noeh  i^ÜiekMch  zeiiheilt;  geringe  Anssehwil» 
sungen  noch  glücklich  resorbirt,  und  selbst  Abscefsbildungen 
durch  einen  £äerdarChfaruGfa  nach  aulisen  bisirahsi  moeh  g^ü«k<' 
Heb  gehoben. 

2)  Iii  F 0 lg ekrankli  eilen.  Am  häufigsten  führt  die  Le* 
beischwindsucht  zur  Bauchwassersucht,  und  wird  dann  fni« 
ber  oder  atoäicr  tödliieb.  JBiawdlcii  bahnl  aich  der  Eifeer  diiSB 
Weg  in  drä  Magen-  und  Darmkanal;  es  erfdgi-wohl  Ffanns 

.  hepalicus,  der  meistens  toiitet. 

3)  la  den  Tod.  Die  Lebecschmidsttcfat  tödM  entwe« 
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(kr,  wie  obm  angegeben,  auf  hydropkchem  Wege,  oder  durch 
Zcnt5niiig  eines  grötmn  Blutgefai^  «brcb  innen  Verbfa^ 
tuDg,  eder  dnreh  Brgub  von  Eüer  in  die  BMielilMUe  (ascüee 

purulentus)  oder  durch  allniali^e  Erschu]jiaDg,  AbzeiiruDg, 
CoUiquaUonen. 

Die  Oefelir  der  Lebendiwindaiielil  iafc^  «bmU  gerinii* 

ger  als  bei  der  Lungenschwindsueht,  doch  immer  grofs,  um 
so  groiser,  je  weniger  pariieii  die  vorhandene  Desorganisaiioa 
ii^  je  meiir  die  coniaaM  Seifte  der  lieber  dem  Jhäk  Mun^ 
je  läiger  eie  berate  beetekt^  je  aller  das  daven  et^irileneSab* 

ject,  und  je  vollsUindiger  die  iillfi^emeinc  Zehruni;  ist. 

Bei  den  aa  einer  Leberschwiadsuciii  Verstorbenen  finden 
wir  die  Leber  Tergro&erl,  wdidtt,  veriiMi^  aoieUnd 
kleinert  und  verdichtet,  von  Abscessen,  Eiterhöhlen,  lljdaU- 
den,  Tuberkeln  mehr  oder  weniger  beseUi,  m  eine  gallerl^ 
mfigd,  der  HimeubaUM  ähnliche  Maaae  nmynindefa.  Die 
LebennbetaM  rieht  in  ebngen  Fallen  «otUIend  bUch,  in  an-* 

dem  sehr  dtttike),  beinahe  schwarzbraun  aus.    Bisweilen  ist 
die  Leber  so  durch  und  dnrch  entartet,  4ak  nur  noch  «in*^ 
tdne  üeberhbibed  ihn  nonnale  Stmetnr  eihennca  laaaok 
I  Bei  der  Kur  der  Leberschwindsuchl  machen  sich  zwar 

i  im  Allgemeinen  dieselben  Grundsätze  geliend,  die  wir  bei 
I  dam  Alt  Phthiaia  benits  angedenlet  i»ben>  nnd  vni  Ümm 
I  MgMi  in  der  MehnaM  der  FiBe  inchl  viel  mehr  tbon,  ab 
I  das  Leben  der  Kranken  mögüclist  zu  verlängern,  die  schäd- 
I  liehen  Einflüsse  akrahahen,  und  die  dringendsten  Beschweiw 
'   dm  an  Mndem  suchen,   indessen  gi«bl  es  doch  Fälle  ven 

bedeutenden  Leberverhäi Lungen,  ja  selbst  von  |»ailiellen  Ver- 
eiterung^ beginnenden  hydropiscbeu  Au^sdiwü^ungen,  mit 
dMrtitcheni  Zehrfieber  Yeibundca»  w#  schon  Alles  veriofcn 
idwiiit,  und  dennoch  der  Kranke  entweder  unter  augen^ 
scheinlicher  Nalurhülfe,  z.  B.  wenn  der  Leberabscefs  sich  « 
«nen  Weg  nadh  antsen  foiduit»  oder  imter  eekhen  Umständen 
goettet  wird^  dafs  man  der  KunsMUe  die  RcHinig  luscfann» 

ben  muls.  Die  Resoiventia,  wie  z.  B.  die  Mercurialia  inner- 
iich  und  äufseriich,  die  Belladonna  u.  ^  w.,  vor  allen  Dingen 
Aer  ikt  aufliieenden  AGneintwässer  msn  Carisbad,  Maiienbad, 
Höd  selbst  Kissingen  haben  bisweilen  so  vortreffliche  Dienste 
^eleistet^  dals  sie  m  Fällen  von  Leber&chwindsucht,  die  nicht 

eaUchiedeii  unheilbar  änd,  wenn  nidit  offenbare  Ge- 
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genanzeigeii  ihre  Anwendung  verhi£ie%  wohl  noch  versucht 
w  ward«!  vardieu«a. 

hitmft.  Mribtr,  CmbmM.  d«  fMbU  hipaliaik  Kliltitt  iTMl«*- 
«MiMm  L  e.      Pfclliitit.).  E.  H  «. 

PHTHISIS  INTESTJ]NALlS,Dannschwwid8ucht,  bezeict 
iMl  die  jna  «inar  I>eforg«naiilioii  in  Itermkaiial  aUmgft 
fibhwiadsuclit 

Man  erkennt  sie  an  den  die  allgemeinen  Zeichen  be- 
wirtenden örüicben  Symptomen,  Druck,  Spannung,  iSchmen 
im  Ldbfl^  Poll«,  Kollmiy  venduedoB»  ije  nadi  deni  Ste 
und  dem  Umfange  de8  Uebels;  an  der  an  einzelnen  Stellen 
vorherrschenden  Emptmdiichkeit,  fühlbaren  Härte»  Geschwüi- 
«Im;  an  der  QmmliUii  und  Queiität  der  fixcreoMiite,  fliMr 
Form,  ifareitt  Awehen,  ihrem  Genidt  Die  KrasilEcn  md  in 
der  Regel  gleich  Anfangs  verstiaiüit,  besorgt,  haben  eine  ei- 
genthömbehe  Abdominal£arbe,  leiden  aa  Appeiitoiangel,  Wär- 
gen, AttÜBtofiMDy  Uehelkeily  Erbrechen,  Ffaunie  coeiiaeiu  4 
hepaticus,  Dianhoea  iienterica  und  piirulenta,  oder  auch  an 
hartnäckiger  Stuhlverhaiiung.  Die  Zeit  des  Erhrecbeii^  diß 
Quebäi  des  Aufgehmdieiiea  und  der  Abgänge  nach  unUe 
giebt  über  den  Sits  der  Krankheit  eintgea  Lidii.  Je  naher 
idie  vorhandene  Desorganisation  mit  gleichzeitiger  Strictur  dem 
Mi^n  fiegt,  desto  aehneller  tritt  oft  nadi  jedem  Genob  di» 
JEihreehen  em,  deeto  eher  aind  es  unvärdaule  i^peiiereile» 
welche  der  Kranke  meistens  mit  grofser  Erlcichlemng  aus- 
bricht;  je  tiefer  miten>  desto  später  erfolgt  das  Erbrechen, 
s.  B»  bei  der  mil  Sinctureii  verimndencsi  Scbwindsucbl  des 
Grimmdarms,  bei  der  man  auch  zuweilen  nach  vorhergegsa* 
gener  Abmagerung  die  betreffende  Stelle  durchfühlen  kann. 
Kranke  dieser  Art  «id  hartnäokig  aor  Verstopfimg  ffmufi, 
hakm  viel  PoHam  wid  KoUam  im  LtSke.  Sehen  erfolgt  der 
Abgang  der  Blähungen  nach  unten,  und  die  Kranken  (i\hkn 
fiich  in  hohem  Grade  erleichteri,  wenn  es  gelungen  ist,  eine 
Unsllicha  Aadeenrng  bewomibiingan*  Die  Phtbias  rsflü 
f^ebt  sich  durch  die  örtlichen  Schmerzen,  durch  die  Steige» 
rung  derselben  während  der  Darmausleerung,  durch  Stuhl- 
swaog  «u  erkennen»  md  lälal.sieh  dm^sb  die  £xplovatieB  eft 
tpoBsi^ndig  ermüldki. 

Die  wichtigsten  Ursachen  der  Darmschwindsueht  sind 

alle  diejenigen,  wekhe  chromsche  UnlU^kabiknmklieiten  über* 

haupt 


iiaupt  herbeiführen,  Excessus  in  Baccho  et  Venere^  Skrophel« 
Immkheily  Hämorrhoiden,  Metallvergiftungeii;  unter  den  ' acu« 
ten  Krankheiten,  wenn  sie  nicht  tödtlich  ablaufen,  tind  auch 
nichl  geheilt  werden,  Peritonitis,  Enteritis,  Febr.  puerperalis, 
giutrische  und  typhöse  Fieber,  hartnäckige,  versäuoAte  oder 
fdiledit  behandelte  Ruhren  und  Weefaselfieber,  endlich  ällbe^ 
liehe  Gewaitthäligkeilen. 

Der  Verlauf  der  Darmschwindsuditen  ist  je  nach  ih- 
tm  Site,  ihrer  Form  und  ihrer  Ausbreitung  verschieden,  ui 
der  Mehrzahl  der  Falle  langsam  und  sciileppend,  Monate  und 
Jahre  lang  dauernd.  In  Verbindung  mit  Geschwüren  erfolgt 
der  Tod'  früher  als  ohne  siel 

Die  Ausgänge  sind  ebenfalls  verschieden.  Sind  die 
vorhandenen  Desorganisationen  der  Art,  dals  sie  das  Lumen 
des  Darmkanals  an  irgend  einer  Stelle  fest  verschliefsen,  ' wie 
1,  ß.  bei  Scirrhositäten  in  der  Niihe  der  Bauhinischen  Klappe, 
oder  durch  Siricturen,  so  ist  der  Ileus  die  Folge  davon.  £x- 
iileerationen  des  Uarmkanals  haben  bisweilen  Rupturen  und 
Perforationen  des  ergrilleneii  Theils  zur  Folge,  bei  denen, 
wenn  sich  Adhäsionen  mit  benachbarten  Theilen  oder  mit 
dem  Bauchfell  bilden,  das  Leben  bisweilen  noch  lange  Ikeste- 
hcn  kann.  In  andern  Fällen  enlsleheu  iiilercurrente  Entzün* 
duugen  der  Därme,  die  zu  neuen  Adhäsionen,  zu  Vereiterun* 
geo,  zu  firand  Anlafs  geben  können. 

Die  Gefahr  ist  in  allen  FäDen  von  Darmscluvindsucht 
sehr  grofs,  und  die  Prognose  folglich  immer  ungünstig. 
Auf  eine  voQkommne  Genesung  ist  selten  su  rechnen«  b 
dier  Mehrzalil  der  F:iile  ist  früher  oder  später  der  Tod  die 
unausbleibliche  Folge. 

Bei  den  Leichenöffnungen  '  finden  wir  die  Därme 
bankhaft  erweitert  oder  verengt,  verschlungen,  verwachsen, 
vereitert,  mit  Geschwüren  besetzt,  perlorirt,  carcinomatös  ent^ 
«tet  u.  dgl  mehr. 

Die  Kur  ist  dieselbe,  wie  wir  sie  bei  dem  Art.  Phlhisis 
itn  AÜgemeinen  angedeutet  haben.  Gegen  die  Darm s chwind* 
fittcht  ab  solche  vermöeen  wir  nichts  Wesentliches  auszu- 
nchlen.  Mucilaginosa,  Oleosa,  blande  Abführmittel^  erwei- 
chende und  schmerzsüllende  Fomentaüönen,  Umschläge  und 
Einreibungen,  nöthigenfalls  Blutegel  sind  diejenigen  Mittel»  ^e 
••A  hier  noch  am  häuGgsten  geltend  machen>  so  wie  endlich 
tted.  chir.  Bockel.  XXYIL  Bd.  17 
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das  Opium  in  seinen  verschiedenen  Formen  auch  hier  du 
belle  Mitiel  bleibe  das  luletit  noeh  firleichteriiiig  ud  Lin- 
derung zu  versehaffen  vermag. 

Nimmt  die  Krankheit  ihren  Ausgang  in  lieus,  so  (dgea 
wir  den  Heilprincipieni  die  sich  bei  demselben  gehend  na- 
dien  (s.  d.  Art.).  Bildet  sich  ein  künsttioher  After,  so  erhcisdit 
derselbe  natürlich  die  geeignete  chimri^cbe  Beihühe.  (S*  i 
Art  Anus  artüicalis.)  £.  H  —  v. 

PHTHISIS  LARYN6EA  (Kehlko|ibsdiwittdsii€lit).  S. 

Ph*  pulmonalis. 

PHTHISIS  LIENAUS  (Spleniea),  MiUschwindsueht 
bedeutet  die  von  einem  orgaiüschen  Ergriffensein  der  BSk 

abhängige  Sehwindsucht 

Die  Erkenntnifs  derselben  ist  je  nach  der  Natur  ihm! 
dem  Grade  der  vorhandenen  Desorganisation  bald  schwierig, 
bald  leicht.  Die  heivorstechendsten  Symptome  sind:  Gefühl 
von  Drucki  Schwere^  Empfindlichkeit  und  Schmerzen  in  der 
Mibgegend,  in  welcher  man  nicht  selten  *eine  deutlidie  sehr 
bedeutende  Aufgetriebenheit,  Unebenheit  und  Harte  walunimint 
Die  Kranken  sehen  in  der  Regel  bleich  und  iivide  aus.  Aa- 
dere  leiden  an  Appetitmangel,  Sodbrennen,  Erbrechen,  Frama 
nach  vorhergegangenen  Menostasieen  an  Nasenbluten,  Blut- 
brechen und  Melaena.  Die  Verdauung  ist  mehr  oder  we- 
niger gestört«  Zuletzt  gesellen  sich  auch  hier  die  allge- 
meinen Erscheinungen  von  Fieber,  Abmagerung,  Wassersucht 
oder  Coiüquationen  hinzu. 

Zur  Entstehung  der  Milzschwindsucht  tragen  aute 
den  nicht  zerlheilten  Milzenlzündungen  und  den  elwanigen 
traumatischen  Veranlassungen  besonders  diejenigen  Unterleibfl- 
krankheiten  bei,  welche  mit  bedeutenden  Blutstockungen  v^ 
bunden  sind,  z.  B.  Hämorrhoidal-  und  MenstrualsuppresfflO- 
nen,  anhaltende  gastrische  Fieber,  Kindbettfieber  und  Wechsel* 
fieber  können  ebenfalls  zur  Milzschwindsucht  fuhren. 

Der  Verlauf  der  Milzkrankheit  ist  gemeinigUch  lang- 
sam, um  so  mehr,  wenn  die  vorhandene  Desorganisation  sehr 
partiell  ist»  oder  in  einer  Aufireibung  und  Verhärtung  besidit 
Bisweilen,  doch  viel  seltener,  als  bei  der  Leber,  bricht 
Abscefs  nach  aufsen  auf;  viel  häufiger  entleert  sich  der  Eiter 
in  die  Bauehhöhlei  seltener  in  den  Magen,  den  DarmkaBii» 
biiwaSeii  in  die  Bauchmuskeln,  am  seltensten  in  die  Bmsl- 
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höhle.  Iii  andern  Fällen  entsteht  eine  Ruptur  eines  oder  meh- 
rerer Blutgefäfse,  und  eine  innere  Yerbiulung  oder  ein  iödU 
licfaes  Bkitbrechc».  Die  Prognose  ist  sdhr  ungünstig.  Nur 
höchst  selten  füiuL  die  Phthisis  lienalis  noch  zu  einem  glücfc- 
Uchen  Ausgange.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  geht  sie  m 
Bauchwaasersucht  über,  oder  sie  tödtei  ohne  diese  durch  Blat- 
brechen,  durch  plötzlichen  Eilerergufs  in  die  Bauchhöhle,  durch  , 
intercurrenie  Entzündungen  der  kranken  Alilz  und  durch  den 
Uebergang  in  Yerjaucfaung  und  Brand. 

Bei  den  an  dieser  Krankheit  Verstorbenen  finden  wir 
die  Milz  vergrölsert^  verdichtet,  der  Leber  ähnlich,  tuberkulirt^  . 
scirrböSy  oder  erweicht,  vereitert,  mit  Hydatiden  beaetst,  m 
einem  mit  einem  gallertartigen  Brei  angefüllten  Sack  entar- 
tet, so  dalis  von  der  normalen  äUructur  nichts  mehr  wahrzu- 
ndimen  ist.  — 

Die  so  entartete  MU2  berstet  oft  schon  kurz  vor  dem 
Tode,  und  ergieist  ihr  Contentum  in  die  Bauciihuhle» 

Die  Kur  der  Milzschwindsucht  weicht  von  der  der  Le- 
berschwindsocht  (s.  d.  Art)  nicht  wesentlich  ab,  führt  aber 
wegen  der  noch  venöseren  Beschaflenheit,  der  viel  weiche- 
leOt  zarteren  Struciur  der  Milz  noch  seltener  zu  änem  gün- 
stigen Resultate.  E.  H  —  ». 

PHTHISIS  MEDULLAE  SPINALIS   (MyelophUüsis),  • 
Schwindsucht  des  Rückenmarks  und  seiner  Häute,  be- 
imdinet  diejenige  Galtung  von  Abzehrung,  die  von  einer  Des- 
organisation der  Bückenmarkshäuie  oder  des  Rückenmarkes 
abhängt» 

Die  Erkenntnifs  derselben  ist  in  der  Regel  leicht,  da 

sie  sich  durch  mehrere  wichtige  und  deutlich  in  die  Augen 
spiiag^de  £rscheinimgen  kund  giebt. 

Die  Krankheit  beginnt  häufig  mit  einem  Gefühl  von  Kälte, 
Hitze,  besonderer  Empfindlichkeit  an  einer  bestimnilen  Stelle 
des  Bückenmarkes,  oder  in  der  ganzen  Wirbelsäule,  wozu 
bald  lähmungpartige  Zufalle  sich  einfinden,  an  denen  die  Arme^ 
4e  Hände,  jedoch  nur  dann  einen  merklichen  Antheil  neh- 
men, wenn  der  obere  Theil  des  Bückenmarks  mit  ergnÜen 
iit»  Der  Gang  des  Kranken  wird  meistentheils  bald  tmacher, 
schwankend,  schlotternd,  eigcnlhiinilich  \ei  ändert.  Es  zeigt 
sich  eine  Unfähigkeit  oder  Schwierigkeit  zu  gehen,  zu  stehen, 
fleh  lu  buekonj  sich  anfsimcbteni  nadi  etwas  zu  greifen,  ei 

17* 


Digitized  by  Google 


m  PbiliMs  sttdalbw  tpknUi. 

fest  in  haUen.  Der  TasUinn  verändert  sieb  bisweUea  au(- 

Die  Kranken'  haben  dften  das  Gefiüil  des  Qngesehkbih  i 

Seins,  eine  Art  von  Pelzigsein  in  den  Händen.  Die  Muskel- 
kiäfite  schwinden  allmälig  mehr.  Die  Öclüiel&mu&keia  wsr- 
den  griiUuiit  Die  Kranken  leiden  an  Incontinenlia  vrinae  ü 

aivi.    Der  Geschleciilslneb  ist  vermindeii  oder  fehlt  gani.  j 

Hierzu  kommen  nun  manni^ach  schmerzliche  Gefühle 
m  der  Bnuft  and  dem  Unteridbei  und  die  Abtnagenmg  niaiflil 
dabei  immer  mehr  überhand. 

'  Sehr  häuGg  tritt  die  Aückenmarksschwindsucht  mit  im 
Pfalh«  cerebraiis  zusammen  aiifj  und  ihre  Meikmak  encb«- 
nen  dann  nut  den  Zeichen  derselben  gemischt.  LShnNmgei  I 
der  Sinnesorgane,  Schwächung  des  iSehvermügens  bis  zum  i 
icfawafsen  Staar,  ersdiwerlea  Sprechen,  beaohweriicheaSeUiB» 
gen,  Sehwerii6rigkeit,  GedSehtmbsdiwfidie,  nsdaan  nul  Wahn- 
sinn und  periodischer  'robsucht  wechselnd. 

Verwandt  mit  derselben,  aber  doch  wesentlich  von  ihr 
nnteraehieden,  ist  die  sogenannte  Tabea  ^rsaaUs,  riehfigfll 
Paraplegia  e\  morbü  medullae  spinalis.  Jede  wahre  liiicken- 
marksschvvindsucht  bringt  auch  zugleich  diese  iähmungsarlig« 
Schwäche  der  Extremitäten  hervor,  aber  nicht  jede  Tabsi 
dorsuaUs  setzt  eine  Phlh.  med.  spinal,  voraus. 

Bei  dieser  letztern  magern  die  Kranken,  wie  bei  allen 
Schwindsüchten  merkKch  ab;  bei  der  Tabea  domiaiia  kana 
awar  Reproduction  auch  leiden,  aber  dies  geschiehlnidit 
immer.  In  einigen  Fällen  werden  die  Kranken  sogar  stärket; 
und  meistens  ist  der  Veriauf '  langsamer,  schleichender,  kana 
sogar  20  Jahre  dauern« 

Der  Phlh.  med.  sp.  liegt  stets  eine  organische  Enlarluii^ 
Aum  Grunde:  entweder  in  den  Rückenmarksfaäuten,  Yerdik- 
kdng,  fiingdae  Entartung,  Voknodierong  derselben,  knuife* 
hafte  Ablagerungen,  Exsudate,  Ilydaiidenj  Verwachsungen 
o.  s.  w.,  oder  in  der  ßückenmarkssubstanz  selbst  Erweichung 
Veifaärtnng,  Fangus,  partielle  Zerstörung,  Oompressbaea 
dnreh  Abnormitäten  im  Wirbelkanale .  Geschwülste,  Tuber- 
keln, totale  Verbiidung.  Die  Tabes  dorsualis  kann  auch  durch 
dynamische  Unachen. entstehen,  B.  durch  imüberge» 
hende  notaloekungen  oder  andre  aanguhne  Reteangen  dts 
Uuckemurnks«   Bei  den  Meisten  der  nach  der  Tabea  dorsualis 
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Tmtmrfceiieil  fiiid«i  ^vir  bei  der  Obduclioii>  dafs  die  Krank» 

heit  eine  Plilli.  med.  sp.  oeuorden,  aber  nicht  bei  Allen. 

Zur  Entstehung  der  Rückenmarksschwindsucht  geben 
auber  den  oben  beieichneten  allgemeinen  Ursachen  (s.  d« 
Art.  Phlhisis)  ganz  besonders  anhallende  Saamenvei  Inste  Ver- 
anlassung, Onanie,  zu  frühe»  zu  häufige  Befriedigung  des  Ge* 
achkchtslriebes,  aber  —  merkwürdig  genug  —  nur  bei  Min» 
nern,  bei  Frauen  nicht.  Fälle  von  Rückenmarksschwindsuch- 
fen  bei  Lustdirnen  sind  fast  olme  Beispiel!  Auiserdem  ge- 
hören  hierher  heftige  Erschütterungen  des  Rückenmarkes  durch 
einen  heftigen  Fall  aus  einer  Höhe,  aus  einem  Wagen.  Bis- 
weilen ist  Caries  einer  oder  mehrerer  Wirbel  die  Veranlassung. 

Die  wichtigsten  Ursachen  der  Pbth.  cerebralis  können 
auch  diese  erzeugen:  Encephalitis,  MyeUtis,  rheumatische  und 
gichüsche  Metastasen  u.  s.  w. 

Der  Verlauf  der  Rüldcenmarksschwindsuchl  ist»  wie  bei 
der  Gehimschwmdsucht,  meblens  langsam.  Die  Ausgänge 
sind  dieselben:  1)  in  Genesung  hüclist  selten,  und  2)  in 
Folgekrankheilen^  Die  meisten  derselben  sind  Ueber- 
gangsformeii  tum  Tode,  wie  z.  B.  die  Wassersucht  des  Rük^ 
kenmarks,  die  durch  ein  kiankes  Rückenmark  bedingle  Epi- 
lepsie« 3)  in  den  Tod,  leider  der  häufigste,  obwohl  nicht 
sdten  ersi  nach  jahrelanger  Dauer  der  Krankheit  eintretende 
Ausgang.  Die  Gefahr  der  Rückenmarksschvvindsucht  ist  im- 
mer sehr  groüs,  um  so  gröfser,  je  ausgebreiteter  die  vorhan* 
dene  Desorganisation,  je  wichtiger  die  sie  veranlassenden  Ur- 
sachen, je  mehr  der  obere  Theil  des  Rückenmarks  dabei  er- 
^flen  ist,  am  gefahrvollsten  die  Compiication  mit  Gehirn- 
schwindsuchf. 

Bei  den  an  Rück en sch wm Jsuchl  Versloibenen  fin- 
den wir  die  Häute  verdickt,  verwachsen,  aufgelockert,  mit 
Hydatiden  besetzt,  oder  das  Rückenmark  ist  an  einzehien  Stel- 
len vereitert,  erweicht,  aufgelockert,  breiartig,  oder  verhärtet, 
fuogös,  scirrhös  entartet, oder  stellenweise  ganz  geschwunden. — 

Bei  der  Kur  der  ausgebildeten  Phth.  meduUae  spinalia 
Sehen  wir  uns  eben  so  wie  bei  allen  andern  Schwindsuchten 
dut  eine  bloise  PaUiativbehandiung  beschränkt.  Die  hier  von 
viden  Seiten  her  gerühmten  Nervina,  die  Narcotica,  die  ge* 
priesenen  Alcaloiden,  inneriich  oder  endermatisch  angewandt, 
die  so  häufig  empfohlenen  Moxen  und  Fontanellen  im  Rücken 

r 

Digitized  by  Google 


262  Pbthisis  mesenlerica. 

nfiteen  hier  nichl  allein  nichts  WesenUicheSi  sondern  vermeh- 
ren gar  oft  die  Zufälle,  machen  Schmerzen,  greifen  die  Kran- 
ken unnöüiig  an,  ohne  dauernde  Yorlheile  zu  gewähren.  Eben 
so  wenig  darf  man  sich  bei  der  achten  Phth.  med.  spinal 

von  den  gerühmten  Bädern  Gast  eins  versprechen,  die  aller- 
dings, wie  die  Bader  in  l'ephtz,  Wiesbaden  und  Aachen,  bei 
den  durch  rheumatisch-gichtische  Metastasen  entstandenen  Pa- 
raplegieen  bisweilen  niil/.lich  werden. 

Von  der  homöopathischen  Behandlung,  zu  der  die 
unglücklichen  Kranken  bisweilen  noch  ihre  Zuflucht  nehmen, 
hat  der  Verf.  iiiemaJs  einen  heilsamen  Erfolg,  wolil  aber  in 
einigen  Fallen  —  durch  plützUche  Entziehung  lange  gewohn- 
ter kräftiger  Genüsse  —  die  nächtheiligsten  Wirkungen  erlebt. 

Von  einer  Radicalkur  kann  unler  allen  Umstanden  nie 
die  Rede  sem.  Am  meisten  verdienen  hier  noch  bei  den 
Arten,  wo  wir  Blutstockungen,  Hämorrhoidal-Congestionen, 
chronische  Entzündungszuslände  voraussetzen  können,  empfoh- 
len zu  werden  die  öftere  Anlegung  von  Blutegeln,  der  Ge- 
brauch blutiger  Schröpfköpfe,  die  Soolbäder,  die  kalten  Be- 
giefsungen,  weil  sie  Linderung  gewähren,  krankhafte  Geffthk 
nervöser  Art  mindern,  wenigstens  temporär  Ruhe  und  Schlaf 
gewähren,  obwohl  Alles  dies  in  der  Regel  nicht  lange  anhält 

Gegen  die  gröfsem  Qualen  der  meisten  Kranken  fieser 
Art  haben  wir  auch  hier  nur  ein  Mittel  von  einiger  Wirk- 
samkeit, das  Opium  in  seinen  verschiedenen  Formen. 

Literat.  Abercrombie^  I.  c.  (S.  Ph,  cerebralis).  —  Jo«.  Franko  prax. 
me^.  univeifi.  praecppta  Part.  IF.  Vol.  I.  Sect.  2.  coDtin.  doctrio.  de 
mofbis  columoae  vertcbraiis  etc.  £.11  —  o. 

PHTHISIS  MESENTERICA,  Gekrösschwindsuchl, 

ist  die  von  einer  Desorganisation  des  Gekröses  abhangige 
Schwindsucht. 

Die  Erkenntnifs  derselben  ist  Iticht^  wenn  sie,  vrie 

dies  allerdings  nicht  seilen  der  Fall  isi,  von  der  Scrofelsuchl 
bedingt,  mit  bedeutenden,  durch  die  Bauchdecken  deutKcb 
fühlbaren  Harten  und  Anschwellungen  der  MesenterialdruseD 
verbunden  ist.  Weniger  deutlich  wird  dies,  wenn  der  Bauch 
aufgetrieben,  trommelsüchtig,  bisweilen  bei  starker  Berührung 
empfindlich  ist  Mesenterialgeschwüre  und  Vereiteningeiti 
Perforationen  des  Gekröses,  Verwachsungen  und  Verklebun- 
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gen  mit  den  Därmen  oder  der  Baucbhaut  haben  an  und  üa 
flfib  kttae  sichere  paüiognomische  Zeichen» 

Diese  Kranken  haben  «ne  schlecble  Verdattimg»  wenig 
Elslusiy  häuGg  Durchfall  mit  Abgang  von  Schleim,  Resten 
unverdauter  Speisen,  Zehrfieber  und  Abmagerung.  Die  Ge* 
kitadiwindsucht,  eine  häufige  Kinderkrankheit,  ist  fast  immer 
dne  Art  von  Ph.  tuberculosa,  kommt  recht  oft  in  Beglei- 
tung von  Gehirn-  und  Lungentuberkehi,  von  Phthisis  hepa- 
tiea  und  intestinalis  vor.  Die  Atrophia  infantum  ist  meistens 
eine  Phthisis  mesenterica. '  Die  englische  Krankheit  begleitet 
sie  oft  Aufserdem  gehören  zu  den  häufigsten  Ursachen 
der  Gekrossehwindsnchl  die  Entaündung  des  GekrSses  und 
anderer  benachbarter  BaucheiügeweiJc,  Gidilmetas lasen ^  so 
wie  endhch  traumatische  Veranlassungen. 

Der  Verlauf  dieser  Krankiieii  ist  mostentheib  langsam, 
um  so  mehr,  je  partieller  und  isolirter  die  vorhandene  Des- 
organisalion  ist.  Geschwülste  und  Verhärtungen  können  am 
Uhgiten  bestdien,  nfane  einen  tödtÜdhen  Ausgai^  herbeixu* 
führen.  Die  vorhandenen  Abscesse  können  sich  entweder  in 
den  Darmkanai  entleeren,  oder  i^isteigänge  nach  entfernten 
Theilen  bilden,  oder  auch,  zumal  wenn  sie  ^en  greisen  Um* 
bng  erreicht  haben«  plötzlich  aufbrechen,  und  sich  in  die 
Bauchhöhle  entleeren.  Zwischendurch  bildet  sich  auch  eine 
chnmische  Entaündung  aus,  die  in  der  Regel  die  schon  vor- 
handenen Desorganisationen  verschlimmert,  und  die  Gefahr 
^öhL  Diese  ist  überhaupt  fast  eben  so  grofs,  als  bei  der 
Ph.  pubnonaKs,  und  die  Prognose  ist  um  so  ungünstiger,  je 
scrophulöser  das  ergriffene  Subject,  je  ausgebreiteter  die  Des» 
organisaüon  des  Gekröses  ist,  je  länger  sie  bereits  angedauert 
kai,  und  je  mehr  andre  edlm  Eingeweide  gleichseitig  be* 
theiligt  sind.  Treten  die  Erscheinungen  der  Bauchwasser- 
sucht oder  colliqualive  Zufälle  ein,  so  hat  die  Krankheit  ih- 
tm  hödisten  Grad  err^cfat,  und  der  Tod  ist  dann  mil  Be^ 
stimmtlieit  su  erwarten. 

Bd  den  Leichenöffnungen  finden  wir  das  Gekröse 
ulcsrirt^  an  einzehien  Stellen  perfenrt,  verdickt,  vereitert»  die 
Drosen  vergröfsert,  veriiariet,  voknöchert,  scinrhös  entarte^ 
von  Geschwülsten  mancherlei  Art  besetzt,  unter  sich  und  mit 
d«n  benachbarten  Organen  verklebt.  — 

Bei  der  Behandlung  der  GetaOssdiwinlsucht  mäsien 
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wir  den  Ursachen  derselben  möglichst  zu  begegnen  suchen, 
daher  hier  ganz  beionders  diejenigen  diälet-  und  arzneilichen 
MMbregeb  in  Anregung  icooMiien,  die  bei  der,Smipheit«dit 
und  der  englisclieii  Krankheil  ihre  Anwendung  finden.  Der 
Berger  Leberlhran,  welcher  sich  in  den  lelztea  10  Jahren 
ttnen  guten  Ruf  ab  Serafdoiittel  erwovben  hat»  striimA.vM 
versucht  zu  werden,  und  man  darf  in  den  Fällen,  wo  4ie 
Drüsen- Verhärtungen  und  Geschwülste  erst  begonnen,  und 
die.  hohem  StuCaii  d^  Fditartiiiig  ooch  nicht  enreiisfat  habi% 
wohl  noch  Etwas  davan  erwarten!  Nach  den  neuesten  E^ 
fahrungen  hat  sc^t  die  äufserliche  Anwendung  des  Leber* 
thrans  in  Form  mee  Liniinenls  (mit  der  HäU^  liq.  ammoa 
causi  verselsl)  sich  suweilen  erfolgreich  gezeigt,  «nd  da  ei 
jedenfalls  unschädlich  ist,  so  verdient  es  allerdings  voi  den 
Mercunalr  und.  JediomiUeki  den  Vonug.  . 

Bei  etwa  eintretenden  interenrrenten  Entaändungen  dnf  ^ 

ein  vorsichtiger  Gebrauch  des  Calomels,  der  Blutegel,  und 

überhaupt  die  autipiiiogistische.  Heilmethode  nicht  ver&auoU 
werden«  .  I 

In  den  vorgerückteren  Stadien,  oder  wenn  gar  sdwi  ' 
hydropische  Zufälle,  Colliquationen,  allgemeines  Zehriieber  zu 
Stande  gekommeui  sehen  whr  uns  auch  .hier  wieder  snf  eisi 
Palliativkur  beeehrankt  £.  H  -  s.  . 

PHTHISIS  NODOSA,  die  knotige  Scliwindsucht,  eiae 
Art  von  Lungenschwindsucht.   (S.  d.  Art.  Ph*  pulmonaUs.) 

PHTHISIS  OESOPHAGEA.Sc^windsuehtderfipei* 
scLohre  ist  die  von  einer  Desoi|[anisa1ii>n  der  Speii>eröhrt 
bedingte  SchwindsuclU. 

Wir  erkennen  sie  hauptsächlich  an  dem  dauenidenGs* 
fühl  von  Druck,  Schmerz,  Zusammenschnüren  an  derleitat' 
den  ibtelle,  und  an  dem  erscliwerten  6chlingen.  Di^ 
Speisen  gehingen  oft  nur  bis  au  einer,  gewissen. SteUe  ehss 
Hindermfs,  werden  daselbsi  mehr  oder  weniger  deutßch 
hemmt,  der  Kranke  hat  SchleimwürgeUi  die  Speisen  kommen 
.  durch  eim  Art  von  Rummation  wieder  aarüd^ ,  und  oft  i^^ 
das  Ausgebrocbene  mit  Speichel,  Schleun,  suweilen  nnt  fiU 
und  Eiter  gemischt.   Je  näher  die  ergriffene  Stelle  dem  Ms* 
genmunde  hegtt  d^esto  mehr  sind  jene  SischeinuogiBn  ^^^^  I 
Blagendrüdcen  und  wnrkliehcm  Erbredben  rafbundsn» 
sten,  Räuspern  uud  Dys^^uöe  iu  verschiedenem  Giade  ti*^ 


selten  consensueU  hinm.  Der  Jüranke  ist  weisteosy  ib 
IT  mnig  fahiinilarbriiigl,  liartnädug  rmkofkf  aageri  rMch 
ab;  und  slirbt  nicht  sollen,  obwohl  nach  langer  Zeit,  emen 
Wlbren  Hungertod. 

Dia,  hänigitiin  UrsachiSii  dar  Sdiwiadiiiehl  der  SfieiM* 
röhre  sind  Vergiftungen  mit  Minerablniren  und  anderen  ätzen- 
den Gilten,  und  Verlegungen  von  aufsen  bar.  Sie  isl  häufig 
Mne  Folgekrankheit  dar  OktmÜB,  PliarjngpUs^  Oaaaplia-' 
ftit  md  Gastritis,  odar  ama  Farliateung  dar  PfatUsis  pharyn- 
gea,  £U%veilcn  syphilitischer  ZSalur^  chankrös,  seltner  durch 
Mifihrsurh  von  Mw  i  iif  antsisniiiin  Auch  als  GiahlBiatastaaa 
kil  aia  biswolan  sieh  aasgabiUat  Gasaliwulslfl^  die  änGMv« 
lieh  an  der  Speiset iihre  voikoiimien,  z.  B.  vergröfserte  und 
verhärtete  Üronchiaidrüscn  können  ebenfalls  diesen  Ausgang 
harbflifiilimi.  Bisweiian,  doch  gkIcUiBhatweioa  scken»  isl 
4e  Veranlassung  eine  Fallenbildung  in  der  8ptiserüiire,  eine 
eigamsche  Varangenn^  welche  den  Uurdbgang  dar  .Speisen 
Mdkwami  oder  gaw  nnmUgliah  madiani  und  stun  sicham 
Hungertode  fuhren  köiman.  Endlich  kann  diese  Schwind^ 
sucht  auch  dadurch  entstehen,  daCs  die  Ph«  trachealis  oder 
Imcbialia  m  aloar  Vamiganui^  Varwachsoog  imd  Vareüa- 
lang  dar  Sprisarolm  iolirt. 

Der  Verlaul  dieser  Krankheit  ist  in  der  Regel  lang- 
msL  Der  Ausgang  in  Genesung  isl  verhältnibmäfsig  sei* 
ten»  aber  doch  niafal  muid  j^icfay  luind  wenn  die  voihandanan 

Desorganisationen  nur  sehr  partiell  und  von  der  Art  sind, 
dais  ua  die  £mahrung  nicht  zu  bedeutend  unterbrechen,  und 
4ie  sie  veranlassandaa  Ursaciian  der  Kunst  an  und  für  sich 
nichl  unzuaiinghch  sind.  Am  häufigsten  ist  indessen  der  lödl- 
lidie  Ausgang,  meistenthe&is  ein  langsamer  Hungertod*  - 

Dia  Gafahr  ist  immar  sehr  grols,  und  die  Prognaaa 
am  so  ungünstiger,  je  mehr  die  vorhandene  Desorganisation 
die  Weite  der  Speiseröhre  bedeutend  beainlrächtigt^  und  je 
aMhr  M  variNMilal  ist  « 

Bai  dan  an  diasar  Kraikheil  Varstorhanan  finden  wir  die 
Häute  dar  äpeiseröhre  verdickt,  verhärtet^  ulcerirl,  selbst  krebs- 
artig dsgttterirty  mUiahe  Stnataras,  parlialia  Verwachsun- 
gen, sdnhdsa  Entartungen,  ja  sdbst  Verknöcharungen.  Odar 
es  zeig^  sich  an  der  äuCserlichen  Fläche  der  <Speiscrührc 
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krankhafte  Geschwülste»  Anhängsel,  Saekbiid«nge&i  wekbe 

ihre  Höhle  beengen  oder  ganz  unwegsam  machen. 

Die  Kur  betreffend,  so  sehen  wir  uns  freilich  in  yiska 
Fällen  dieser  Schwindsucht  darauf  beschränkt,  die  faervorito» 
chendslen  Beschwerden  zu  mildern,  und  das  Leben  möglichst 
zu  verlängern.  Indessen  giebt  es  doch,  obwohl  bei  dieser 
Krankheitsform  viel  seltener,  als  bei  der  Ph.  pharyngee,  FiBe, 
die  durdi  syphilitische  Ursacfhen  herbeigeführt  worden,  v/o 
wir  von  eingreifenden  Meri^uriaikuren,  von  der  Hungerkur  , 
insbesondern,  in  andern  Fällen  von  einer  lange  fertgese&ilsn 
Karlsbader  Brunnen-Kur  noch  einen  dauernden  Erfolg  und  | 
eine  Rückbildung  der  vorhandenen  Desorganisation  erwarten 
dürfen^  wie  der  Verf*  einige  Male  erfahren  hak 

PHTHISIS  OVARII,  Schwindsucht  des  Eierstocks, 
die  von  dner  Desorganisation  einet  oder  beider  Eierstöcke 
bedingte  Schwindsucht 

Die  Erkenntnifs  derselben  ist  wegen  der  verstecklen 
Lage  des  Eierstocb  und  der  Genngfiij^gkeit  der  ersten  krank- 
haften Erscheuiungen  nicht  leicht. 

In  den  meisten  Fällen*  geht  die  Krankheit  von  Einem 
Eierstocke  aus.  Die  Kranken  Uagen  2u  Anfange  über  «nen 
Druck  in  der  regio  ifiaca  der  Iddenden  Seite,  und  man  be* 

merkt  daselbst  bei  sorgfältiger  Untersuchung  eine  umschrie- 
bene feste  Geschwulst.  AUmählig  wird  die  Geschwulst  grö- 
fser,  deutlicher  fühlbar,  der  Leib  dehnt  aich  immer  mekr 
aus,  die  Ki  anke  bekömmt  zuletzt  das  Ansehen  einer  Schwan*  i 
geren,  doch  mit  der  Eigenthümlichkeit,  dais  der  Leib  in  der  ' 
Regel  mehr  schief  gezogen,  und  in  der  einen  Seite  ridi  vst 
ler  und  hiirler  anfühlt.  Die  Periode  wird  dabei  gewöhnlich 
imregelmäfsig,  bleibt  zuweilen  ganz  aus^  und  manche  Kranke 
leiden  am  weifsen  FluCs,  veriieren  den  Appetit,  bekoBuma 
mannigfacbe  Verdauungsbescbvv erden,  üebelkeit,  Erbrechen, 
Kolikschmerzen^  Verstopfung  des  Stuhls,  bisweilen  auch  &» 
sensuelle  Harnbeschwerden,  magern  immer  mehr  ab,  und 
sterben  nieistentheils  h}dro|iisch.  Von  einer  normatai 
Schwangerschaft,  mit  welclier  allerdings  die  Krankheit  in  ih- 
ren vorgerdckl«!  Stadien  wohl  verwechselt  werden  kdnfll^ 
unterscheidet  sie  sich  durch  die  angegebene  Form  des  Lei- 
'^es,  durch  die  fehlenden  Kindesbewegungen ,  durch  den  viel 
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lehlqipenderen  und  unregelmäCrigeren  '.VerUofi  dofdi  dit 
hier  fehlenden,  millekt  der  Scheiden^Explenition  erkeittibareQ 
Zeichen  der  Schwangerschafl;  durch  die  Erschlaffung  und 
Abmagerung  der  Brüstej  sehr  häufig  durch  deutliche  Flu« 
ctoation. 

Am  häufigsten  kommt  die  Eierstocks  -  Schwindsucht  bei 
Willwen,  aken  Jungfern,  Nonnen  u.  s.  w.  Tor.  Onanie^  das 
ehelose  Leben  bei  vieleni  GeseMechtstrieb,  Cinh»  ninnoB  bei 

Lustdirnen,  schwere  Entbindungen  und  ungünstig  ablaufende 
Kindbetifieber,  Oophoritis,  Metriiis  puerperalis,  die  PUegmatta 
idba  dolens  gehören  su  den  hau&gslen  Ursachon'derselben. 
Die  somalischen  Ursachen  der  ünfruchibarbeit,  Skrophel- 
krankheit,  sitzende  Lebensweise  verdienen  in  aetiologischer 
Besiehung  ebenfalls  beachtet  m  werden.  Entzündungen  der 
benachbarten  Eingeweide,  wenn  sie  nicht  zerlheilt  werden, 
clironische  Unterleibskrankheilen  und  Afterorganisaiionea  in 
der  Nähe  eines  oder  des  andern  Eierstocks  können  eonsen- 
suell  zur  Eierstocksschwindsucht  führen. 

Der  Verlauf  derselben  ist  meistens  sehr  langsam«  Am 
häufigsten  geht  sie  in  Eierstocks*,  und  zuletst  in  Bauchwas» 
Misuchl  Tiber.  Wo  der  desorizanisirte  Eierstock  einen  grös- 
sern Eiterabsceljs  bildet,  kann  dessen  Kuptur  plötzlich  einen 
tödtliißhen  Ascites  purulentus  herbeiftihren.  Die  fiiidung  eines 
Fistelganges,  und  der  Aulbruch  nach  aufsen  gehört  zu  den 
Seltenheiten.  Die  Gefahr  ist  immer  sehr  grois,  die  Pro- 
gnose in  der  Mehrzahl  der  Fälle  sehr  ungünstig,  obwoM 
das  Leben  dabei  eine  lange  Reihe  von  Jahren  bestehen  kann. 

Bei  den  Leichenöffnungen  finden  wir  den  kranken 
Eierstock  mehr  oder  weniger  aufgetrieben,  verhärtet,  schrriiös 
entartet,  partiell  verknüchert ,  oder  in  eine  oder  mehrere  Ei- 
lerhühlen  verwandelt,  von  Hydatiden  besetzt,  wassersuchtig, 
ia  ehie  Fettgesehwulst  mngewandelt  tt.  s*  w. 

Die  Kur  betreffend,  so  sehen  wir  uns  in  der  MelirzalJ  . 
der  hierher  gehörigen  Fälle  um  so  mehr  auf  eine  sympto» 
matische  Behwidlung  beschränkt,  als  die  Krankheit  in  der 
R^el  erst  in  den  vorgerückten  Stadien  erkannt  wird. 

Alles,  was  wir  in  solchen  Krankheits^uständen  thun 
tonnen,  geht  dahin,  die  vorhandenen  entaündlichen  Zufälle 
sa  beseitigen,  neuen  entzündlichen  Steigerungen  vorzubeugen, 
die  Diät  demgemäfs  zu  reguliren,  für  tägliche  LeibesöUuung 

» 
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SU  sorgen.  Wird  die  Krankheii  früh  und  richtig  erkannt,  so 
mag  €0  biiweiloii  #Bhl  nodk'golnigeiiy  die  unbedeifloDdem 

Härten  und  Anschwellungen  durch  auflösende  Millel  u.  s.  w. 
«i  serlheiien»  und  seihst  die  begonnene  Ausschwitzung  zur 
Reiorplioii  eu  bring«».  '  £.  H     a. . 

PHTHISIS  PIIARYN6EA,  Schwindsucht  des 
Schlundkopfs,  die  von  einer  Desorganisation  des 
Sdhbmde»  aiufebende  Absehruiigy  kl  in  ihren  wesenitichea 
Bnciteinongen,  ihrem  Verbale  u.  a.  w.  von  der  PhthiBis  ee* 
ßophagi,  nur  dem  hohem  SiUe  jenes  Uebels  nach  verschie- 
den» Oer  ILraoke  empfindet  I^ruoky  Schmerz,  Brennen,  Zu- 
aaBunenachfiiirett  hn  Habe  bttter  dem  Kehlkopfe;  Spei«* 
sen  gehen  schwer  oder  gar  nicht  durch;  der  Kranke  ver- 
schluckt sich  häufig,  und  das  Genossene  kömmt  in  der  Kegel 
gbbh  naefa  dem»  GenuCi  durch  Mund  und  Nase  wieder  her» 
aus.  Meistentheils  kann  man  die  Krankheit  einem  bedeuten- 
den Theile  nach  sehen  und  iühlen^  wenn  man  die  Zungen- 
wund  niederdröekt 

Die  hittfigale  Ursache  der  Schlundschwindsucht  sind 
versäumte  Entzündungen ,  Scharlachbräune^  Mercurialbräuue, 
deien  Zertheibuig  ludil  gebng,  Vw^kunfgea  mü  Minerat 
einen  und  andern  Stsendcn  Gtftmi.  Auch '  durch  SypUfii 
entsteht  dieselbe  bisweilen;  doch  ist  diese  Art  der  ph.  phn- 
lyngea  jetai  sehr  selten,  seitdem  die  Kur  der  Syphilis  so 
weaentlich  verbeiaert  »t,  und  insbesondere  der  MifthraiMli 
des  Merkurs  mehr  wie  liiiher  vermieden  wird. 

Der  Verlauf  dieser  Krankbeitsform  ist  in  der  Regel 
hmgsam.  Die  Ausgänge  sind  von  denen  der  Pk  oese* 
phagi  nicht  verschieden,  und  die  Gefahr  immer  sehr  groffc 
Indessen  ist  doch  ein  glücklicher  Ausgang  verhältnifsmäfsi^ 
häufige,  wenn  die  Deseig^ffusalion  sich  auf  den  ScUund  al- 
bin  besehrankt,  da  wenn  die  SpeiaerSfare  j^eidhseiiig  effpt' 
im  ist. 

Bei  der  Section  finden  vidr  die  SeUeinihmit  alUa» 
oder  auch  (he  HuakeBianl  verdickt ^  uleeiirl,  vethärtel,  acir' 

rhös  entartet,  den  Schlund  mehr  oder  weniger  verengt,  ver* 
waefasen,  gesdiwür^  selbst  verknöchert 

Die  Kor  betreffend,  so  hat  die  Hunger»  und  Eia» 

reibungskur  hier  bisweilen  radical  geholfen,  namentlich  in 
den  FäU^^  wo  die  bestehende  Desojrganisi^ion  entsdüedan 
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syphilitischer  oder  tcrophulöser  Natur,  und  der  Pharynx 
idn  ohne  ^Vnlheil  des  Oesophagus,  ergciäen  war.  In  den 
M8t«i  Fällen  seh^  ivir  whb  auch  hier  auf  eineP^lUaliv* 
kur  besehränkt,  deren  Anforderungen  wir,  je  nach  den  Um- 
aiittden,  durch  anUphiogisüsche,  ableitende^  kr^mpislülende 
tt.  s.  w*  inneriiche  und  äulaerliehe  Mittel  «u  genfipn  tudien. 

Literat.    Wichmattn,  Ideen  zar  Diagaoftik.    UauooTer  1827.  (Art. 
Dysphagie).  .  E.  H  —  n. 

PUTHISIS  PANCREATICA,  Schwinasuchl  der 
BauehspeicJieldrüst^  ist  die  von  einer  Desorganisalion 

des  Panci  eas  bedingte  Abzehrung. 

Ihre  Kennzeichen  sind  dunkel»  so  me  die  KranUm^ 
itB  der  Bauchspeicheldrüse  überhaupt    Gewöhnlich  klagen 

die  Kranken  über  einen  Druck,  einen  duuipien  Schmerz  hin- 
ter und  auTserhalb  der  Magengegend»  mehr  nach  dem  Rük* 
bn  SU)  der  einige  Zieit  nadi  dem  Essen  am  lebhafteslen 

wird  Die  Verdauung  wird  dabei  mannigfach  gestört,  die 
Kranken  haben  Uebelkeiti  Sodbrennen,  Herausstofsen  von 
Wasser^  schaumigem  Schleim  und  Spdchel,  oft  in  bedetttm- 
der  Menge,  auch  wohl  wukliches  Erbrechen,  bei  grofser  Nei- 
gung zur Lufierzeugung.  Dieses  eigenihumiiche  Spei-« 
ehelwörgi  n  und  Speichelbrechen  und  der  Abgang 
äkniicher  Stofle  mit  dem  Siuhii^ang  fehlen  hier  sel- 
^>  Wo  es  anhaltend  und  in  bedeutender  Quantität  vor- 
limuat,  und  sich  mit  den  allgemeinen  Zeichen  der  Phtfaiaia 
vcifcindel,  kann  man  mit  grofser  Wahischeinhchktil  auf  das 
Dasein  einer  Ph.  pancreatica  schiiefsen.  Alle  übrigen  Kenn? 
i^en  sind  trüglich  und .  unsicher»  Die  ErkennUiib  der 
^^Wnkheit  durch  die  aufserliche  l^xploraüüu  ist  nur  in  den 
kohcren  Graden  von  Verhärtung  und  Vergrölserung  der  Bauch* 
Speicheldrüse  möglich,  und  auch  da  nur  selten  zweifelsfrei 
Desorganisationen  des  Pancreas  können  bisweilen  eine  lange 
Reihe  von  Jahren  bestehen^  ohne  irgendwie  erhebliche  Öym- 
p(oue  mit  sich  zu  führen »  während  sie  bisweilen  bei  genn* 
Grade  unter  lebhaften  und  beschwerhchen  Erschein 
'^gen  von  gestörter  Verdauung  und  GaUenabsonderung  viel 

^Uicber  in  die  Augen  springen^  und  rascher  znm  Tode 

filiren. 

^cute  und  chronische  Entzündungen  der  Bauchspeichel- 
die  in  Verdterung,  Verhärtung^  Verstopfung  des  Du* 
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cUi8  pancrealicus  übcrgeheot  Sieinconcremente  in  demseibeo, 
alMtonatta)  AfiNffodacte,  die  aut  demadbcn  in-ZiiMaiiiDMi* 
hsng  stehen ;  sind  als  die  wichtigsten  Krankheitszuslände  2U 
betrachten,  welche  die  Ph.  pancreatica  veranlassen« 

Nidil  aeken  baniltt  diMlbe  avf  fcropbulöair  Ba«^  mi 
hangt  dann  Mdii  mit  Act  Ph.  mesenterica  susaimsen. 

Der  Verlauf  dieser  Krankheitsform  ist  sehr  langsam. 
VaiMirtiiiigai  der  Bauqlupeicheldrüse  können  dem-  AamUmut 
Hieb)  mIiI  lange  btalehciii« 

Die  Ausgänge  sind  deüen  andeiw  SchwiüdsudUen 
gleich«  Die  Gefahr  der  Ph.  panereatica»  ist,  so  lange  äm 
DrAae  allein  dabei  bedieiligt  ist,  und  noeh  keine  Eteing 

eingetreten,  in  sofern  cjeringer,  «nls  sie  sehr  lange  bestehen 
kanD|  ohne  lebensgefährlich  zu  vverdeo«  Je  mehr  dies  Organ 
bi  adner  TotaMCiil  ergriien  ist,  je  mehr  die  KmUHÜ  nit 
Desoiganisalion  anderer  Baucheingeweide  verbanden  ist,  um 
80  übler  ist  die  Prog^ioae» 

Bei  der  Leichenöffnung  finden  m  das  Pancnaftv•^ 
grttfaert,  veriiSrtet,  verknöchert,  scirrhöa  und  eareinoinatös  «at- 
artet,  vei*eitert,  mit  den  benachbarten  Organen  verwachseO} 
oder  aadi  wkieinert,  verkrüppelt,  faai  gann  getcbwoidca 

Bei  der  Behandlung  müssen  wnr  ao  ^kl  ab  m\ 
die  vorhandenen  Ursachen  berücksichtigen,  die  bestehende 
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an  bejjegnen»  die  luni  Gtunde  liegende  acrophultee  Askft 

zu  verbessern,  und  die  vorhandene  Verhärtung  und  Anschwel- 
lung des  Pancreas  durch  angemessene  auflösende  ftlittel  2U 
echmelam  aneben,  das  OL  jeeoiis  aaellt»  die  Jodinpräpaiafc^ 
Mercuriaha  innerlich  und  aufserlich  verdienen  wenigstens  vtr» 
aucht  zu  werden  >  da  sie  in  den  leichtern  FäUen  vielieidi^ 
ttMh  enie  htiiaanie  Sücidiildung  etnelen  känntn» 

So  wie  bei  allen  KranUieilen  des  Panmas,  müssen  ^ 
auch  bei  den  vorhandenen  Desorganisaüonen  desselben  ganz 
beaondei»  jede  UebeiiüUong  des  Magens,  ae  me  den  GÖnb 
niler  hliheaden,  eehwerverdaulkoben,  «ur  Venkopbing  gonsig^ 
machenden  Speisen  und  Getränke  sorgfällig  vermeiden. 

].iur«t.   Har/«M>  KMmMat      Pimtm  arfl  büeediitr  IkiüMä 
tigaag  dsr  |ib.  paacieatica.  Nttmbtis  1812. 

B.  H  ^  a. 


PHIHISIS  PI  1 UITOSA.  S.  Plabitii  fdmamm. 

PUTHISIS  FAOSXATICA.  4m  m  «mt  DüBiynin 
tion  der  Vorsieherdrüse  abhängige  Schwindsucht» 
kömiiii  in  der  Regel  im  vorgerücUerea  AUer  vor»  da  die  ihr 
SUR  Grand«  legenden  Dmitgmmlliimm  doe  Reihe  toa  Jab* 
laoi  bealelHii  kfinMn^  ahiia  ema  SchwMidiycJit  harbaiaiif&hreD« 
Der  Kiauke  empüadei  eme  Spannung»  einen  Druck  nach  dem 
After  zu;  er  hat  da»  GefilU  fon  StuUmrang,  ala  wann  «oh 
Kolh  im  Maaldarin  angaaammait  halta,  adunaiiliaila 

ausleerungen ;  dazu  kommen  nun  mannii^lache  Beschwerden 
beim  Harnlassen y  Schwerharnen i  üamverhailung,  zuwailan 
ttiMwilliges  Haman;  dar  Uiin  faht  oft  in  eiaan  dlkoiai^ 
unterbrochenen  Sürahl  ab,  bietet  die  verschiedensten  Farben 
und  Mischungen  dar^  giebt  häuiig  einen  schleimigen,  zuwai» 
Im  inamlaiit«!  oder  Untigm  Bodonaalai,  oft  mit  Gnaa  inl 
Sttid  Terbmideii.  Der  Kranke  empilndet  die  meialen  Schmen* 
zen  zu  Anfange  des  Harnlassens  und  einige  Zeit,  nachdem 
dafaoUvo  «idi  anllaeri  hat  AUa  dieao  Zofiülo  bahaiapUn  Mo» 
Mio  md  Jdwo  kng  eino  gowisae  GleidimäCsigkeit,  ileifani 
sich  aber  zuletzt,  und  verbinden  sich  inaiier  lueiir  mit  den 
aügemeifien  Ziehen  der  Phlhisis.  (S.  4  Art) 

Man  orkennt  die  Krankhait»  wem  aio  oinigenDaafiMn 

rorgerückl,  und  auL  einer  Vergruiserung  iiiul  Verhärtung  der 
Prostata  verbunden  ist,  vermittelst  des  m  den  Mastdarm  ein* 
galwodilan  FingMnii  wo  »an  bei  einiger  Uobong  mil  Ganonif^ 
keit  die  Art,  die  Form  und  den  Grad  der  vorhandenen  Des- 
organiaation  ermitteln  kmm»  lüsweiien  kann  man  die  vorr 
handano  Doaoi|pttiiaation  achon  dnrch  daa  MiHfJflfliaidi  bii^ 
4oidi  flihlan* 

IXo  Ursachen  betretend»  so  liegen  hier  am  hauii|;sten 
Exoeaae  in  Venere,  häufige  und  adilochi  hehanddifca  Trippart 
Slrietaren  dar  Harnröhre  «im  Grande.   Auch  anfiiare  Ge» 

waltthätigkeiten  vom  Masida rin  aus  geben  dazu  Vei  anlassung. 
Krankheiten  der  Blase»  des  Blasenlialses,  des  Mastdarms  ver- 
brmten  aieh  nieht  aelten  auch  über  die  Prostata«  Endlich 
kann  dieses  Uebd  auch  durch  scropiiuluie  und  gjichtische 
Metastasen  seinen  Ursprung  nehmen. 

Sein  Verlauf  ist  metalenihrila  sehr  langsam»  Die  Ana« 
gänge  sind  nach  dem  Grade  und  der  Form  der  vorhande- 
uen  Desorganiaation  vecsdueden.  So  lange  die  Prostata  al« 
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lau  betheiligt  ist,  ist  der  Uebergang  in  Genesung  moglidi, 

obwohl  von  bellen  der  Kunst  schwer  zu  erreichen.  Im  gün- 
stigsten Falle  erfolgt  ein  Eilerdurchbruch  durch  das  MiUel- 
fieischy  im  weniger  günstigen  durch  den  Mastdaim  oder  aiidi 
durch  die  Blase.  Die  Prognose  ist  indessen  immer  zwei- 
felhaft. Wo  die  Desorganisation  der  Vorsteherdrüse  sich  mk 
organischen  Krankheiten  der  Mieren  i  der  Blase,  des  Mail-  | 
darms  complicirt,  wie  das  sehr  häufig  der  Fall,  ist  sie  schlecht^  ! 
und  der  tödtiiche  Ausgang  früber  oder  spät^  die  gewöhn- 
lichsle  Folge. 

Bei  den  Leichenöffnungen  finden  wir  die  Vorsteher- 
drüse entweder  blos  krankhaft  angeschwollen ,  ohne  weitere 
Stnicturveränderong,  oder  zugleich  verhärtet,  verdichtet,  sdr* 
rhös,  in  Eiterung  übergegangen,  und  zwar  am  häufigsten  in  • 
Verbindung  mit  gleichzeitiger  organischer  Entartung  der 
Blase,  der  Nieren  etc. 

Die  Behandlung  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  sym- 
))tomatisch  und  folglich  darauf  beschrankt,  die  dhngeiui- 
slen  Beschwerden  zu  mindern,  entzündliche  Steigerungen  lu 
verhüten  etc. 

Bei  syphilitischen  Ursachen  dürfen  wir  dagegen  die 
erforderliche  Kurmethode  nicht  verabsäumen,  und  es  ist  woU 
möglich,  dafs  der  Mercur,  innerlich  und  äufserlich  angewandt, 
bisweilen  noch  dagegen  heilsam  geworden. 

In  einigen  Fällen  deutlich  sichtbarer  Verhärtung  md 
Anschwellung  der  Vorsteherdrüse,  die  schon  eine  Reihe  von 
Jahren  bestanden  hatte,  und  mit  bedeutenden  Harnbeschwer- 
den verbunden  war,  hat  der  Verf.  von  einer  methodisch  g^ 
brauchten,  lange  (8 — 10  Wochen)  fortgesetzten  Salmiakksr, 
wobei  der  Kranke  zuletzt  4  —  G  Drachmen  Salmiak  tüglicl) 
verbrauchte,  einen  heilsamen  F^rfolg  gesehen* 

Bildet  sich  mn  Abscefs  nach  dem  MitteIRdsch  fU,  so 
mufs  man  denselben  mugUclist  rasch  zur  Reife  zu  bringen 
und  den  Eiter  nach  aufsen  zu  entleeren  sich  beeilen,  wo- 
durch bisweilen  (obwohl  nur  in  Ausnahmsfallen),  noch  en 
glückhcher  Ausizang  erzielt  werden  kann. 

PHTUIälä  PSOARUM,  die  von  einer  Desorganisatioii 
der  Psoasmuskeln  bedingte  Abzehrung. 

Die  Erkenntnifs  der  Krankheit  ist  zuweilen  schwierig) 
da  die  Hur  oft  vorhergegangene  Psoitis  (&  d.  Art)  sehen  vor* 
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wtdiieU,  ofcr  ftr  Rbeamatismus  gehallMi  wkd  Folgende 
Erschemuii^en  lassen  das  Vorhandensein  diesei'  Krankheit  ver* 
Mfthtti:  Die  Zmkm  d«r  finbrändniig  (S*  iL  AiL  PaoÜM) 
laMB  naeh,  ohne  dafo  «m  «nlflchMkme  BaiMraiig  cinlriU; 

der  Krankt"  kann  den  Schenke]  der  leidenden  Seite  nicht  ohne 
poiMa  Öchmerz,  oder  nur  unvolikoauuen  ausstrecken  und 
htm^gm^  fasl  €ia  G«aU  ymn  Sdiwira,  Onidc  und  iObpCai 

in  der  Tiefe  des  Kreuzes,  bekömmt  öftere ^  i  röstein  und  es 
sidüen  sich  die  Zeichen  des  Zeluiiebers  immer  deuthciier  em. 

Die  Urcaeheit  dnMr  Scbtnadiodifc  «ml  lunpliIcUieii 

die  der  Psoitis,  namentlich  die  mechanisdien,  heftigen^  über* 
mulsi^en  Aneireogungen  durch  Heben  und  Tragen  greter 
Latten,  engeefamgle,  finrtgeeeUie  Bitia  ete.»  fmmm  die  djne* 
iBnehtiii  Menelnud«  nnd  HSmeiTlieideliuppreeiiDPen.  Bmum» 
len  bildet  sich  die  Krankheil  im  Woclienbelt^  als  iibier  Aus*  > 
gang  der  BemAheirteBlrtindnpfr  £ndlkb  kenn  dkMÜie  mmk 
dndi  Entefindnng  und  Benfaii  eines  eder  mdiever  Len» 

denwirbel  entstehen. 

Die  Gefahr  ist,  da  die  betreilenden  Muskeln  in  einer  - 
m  edlen  Gegend  Gegend,  attenud  sehr  grab.  Ein  Dmdsbnieh 
des  Eiters  in  die  Bauchhühle  kann  den  Tod  plötzlich  berbei*- 
fübren.  Indessen  kann  eine  partielle  Vereiterung  der  Psoas* 
uskein  auch  einn  Reihe  van  Jahren  beelehen,  dhne  den  Ted 
W  Folge  m  haben.  Im  günstigsten  Falle  erfolgt  ein  Dundi* 
brach  des  Liters  nacli  auTsen,  der  alsdann,  besonders  bei  jun« 
ft«,  irüher  geeiinden  Indmdaen,  s.  B*  Wöehneimnen,  Hei- 
Wm  ele.  dne  TellkoBiineiie  Geneenng  berbeUBkren  kann, 
der  \erf.  in  mehreren  Fallen  beobachtete. 

Bei  der  Behandlung  dieser  Schwindsucht  kann  dem* 
Mdk  nur  m  diesem  leWeren  Faife  von  einmr  Cnra  radicsaiia 

Äe  Rede  sein,  die  alsdann  darin  besteht,  dafs  wir  den  Ab- 
tteb.raacb  und  dreist  öinen,  und  iur  eine  volistündige  Eni* 
iwttDg  mA  AUeteng  des  EUere  nach  aulstti^  bei  aurgGdti-» 
Pflege,  Sorge  tragen.  In  allen  übrigen  Fällen  sind  liir 
auch  hier  auf  die  Erfüllung  der  Indicatio  proiongatona  be* 

PHTHISIS  PULMONUM  PlTüITOSA,  Sehieim« 

Schwindsucht,  ficbieimige  Lungensucht,  ist  eine  Blen- 
norrhoe der  Luftr^toe  und  der  Bron^nen,  ihrer  Natur  naeh 
Msd.  ebir.  facyd«  XXTIL  Bd.  18 
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von  ähnlichen  ScMeiinflüssen  der  Scheide  (weifser  FiiiCi)i  des 
Mütihiimi  (SdiltinUhiionhoideii)  nwt  dem  Süie  Bach 

schieden.  Die  Schleiinschwindsucht  ist  folglich  eine  dyna- 
ittische  Krankheit,  keine  eigentliche  Phthisis,  da  die  Abma- 
garung  dm  KiSrpefi  nd  das  ZdvfieiMr  nidit  von  «mr  «r* 
ganischen  Entartung  der  Lungen  ausgehen,  sondern  nur  Ins- 
weilen  als  endlich^  Ausgänge  derselben  hiflsutrelen.  Oft 
MHBl  man  die  äehta  Lungeniiiehl,  weil  sagleieh  fir» 
scheinungen  der  Bknnoirlifte  yottoBMifii,  pütaiümäf  so  lange 
das  Stad.  colliquattvum  fehlt,  und  wenn  dies  letztere  emtritt, 
•o  heifiil  ea  abdann»  die  Sdhietmadiwindsucht  aei  m  die  ex* 
ulearato  übergegangen.  Gewdhnlicb  verhält  ridi  dtea  ae* 
ders.  Hier  ist  vom  Anfang  an  eine  ächte,  aber  verkannte 
Lungensucht  da  gewesen^  und  der  Irrthum  ist  allerdings  ver- 
BfliUich,  da  beide  KrankbeilsfH'mett  sehr  häuGg  varbemhe 
mit  einander  vorkommen.  Der  Ausdruck  Phlhisis  pulmo» 
irnaa  pituitosa  wird  daher  nur  dann  an  seinem  Platse  seiui 
wem  die  fiknnorriiöe  der  Ltmgeii  in  Verimdimg  mil  dar 
tuberculösen  Lungensuchl^  was  oft  genug  geschieht, 
kommt^ 

Die  LaBgmbkimerriiöe  iai  einfaeh  eder  suaanmeB*. 
geeetfit,  und  im  letaleren  Falle  entweder  mit  aardem  Bim*' 

norrhöcn,  der  Nase,  der  Auganlieder,  des  Magens  und  Darni- 
kanals)  der^  Scheide  verbunden,  eder  mit  andern  Kvankheiteiii 
s.  K  mit  Scropfaeln,  mit  Verwaehiungen  der  Langen,  adt 
Krankheilen  des  Herzens,  mit  llamonlioiden  etc.  comjilicirl. 

Die  Schlei mschwindftucfat  wird  erkannt  an  einem  aa* 
haltenden  Hnaten  mit  ateter,  naunterbreciieaar 
Schleimerzeugung  in  grofsen  Q)uantitäten.  Der  Ha-  | 
aten  macht  häufige  Anfälle,  ist  stets  sehr  volltönend  und  ras- 
aihd,  md  man  hört  deotliefai  da£s  eine  Ueberitfung  der  Lofr^ 
rifhrenSate  mit  Sehleim  ihn  anregt  und  unteifiSlI.  Der  Aai- 
Wurf  ist  zu  Anlang  in  der  Regel  ein  reineri  ungefärbter,  sich 
in  Fäden  sehender,  oft  adbanmiger  Schleim  ^  wird  aber  auch 
apttter  geHrbt,  grün,  gelb,  dickKeher  und  biaweüen  aaibat 

Blutstieifen  untermischt. 

Kr  ist  meistentheils  mild^  g^ruclilos,  und  sein  Geschmack 
iat  anweiien  aakig»  auweilen  aUAdt   Der  Anawuif  irt  ia 

der  Regel  reichlich,  zu  einigtiu  Tu^stuköpfen  voll  bis  «• 
mehreren  Pfunden  täglich. 

« 


Des  auiiallcuilen  Hullens  und  SclilLniiauswurfs  unge- 
afibl^l  ist  bei  der  einfache  Lungea  •  Bkuorrhöe  oft 
4B4trweitig6  Befinden  nidil  ^mkiich     stört;  die  Krankea 

magern  iu  der  Kegel  nicht  ab,  haben  keine  €i1k'!j1il1umi  l»i  usl- 
schmci'zen^  keine  Kes|Hralionsbesch\v erden >  und  bleiben  ile- 
huim.  In  andern  Feilea  vecliuidet  eieh  die  Krankh«!  mil 
den  Erscheinungen  anderer  Blennorrhöen ,  des  Magens  und 
JJiffoikanals,  der  Scheide  u.  s.  w.,  wodurch  alsdann  der  oU* 
gMMine  QeanndlifitaaBrtand  meiUcher  leidet 

Bei  hedeatender  Steigerung  der  Krankheit»  immer  in* 
neliiiieader  Schleimabbouderung  vermindern  sich  die  Kräfte; 
et  entsteht  Abmagerung  unter  Zunehmen  der  meisten  Sekre- 
tiflnen,  und  et  tr^en  die  Zcidien  der  Hektik  «n;  der  Kranke 
bekoinml  Zehrfieber,  und  die  Krankheit  wud  akdaan  der 
üfihlen  Lungensucht  iiinil icher* 

In  den  meisten  Filleii  von  Lungenblennorrhöe  ist 

eine  Verwechselung  nüt  der  achleii  Luugensu ch  t  bei  ei- 
niger AufmerksamkidU  leicht  au  vermeiden,  da  beide  Krank- 
hilm  einen  gani  verseUedeoarltgen  Verlauf  machen»  die 
deutlich  ausgesprochenen  Stadien  der  letaleren  bei  jener  ganz 
fehlen,  die  Krankheitserscheinungen  der  Blennorrhoe  sich  ganz 
f^mk  Ueiben^  und  och  mir  dem  Ghrade  nach  veränden^  ohne 
seUie  BruadMechwerden,  Druck,  Scbmenen,  Beklemmung 
hufUiiangel  bei  geringen  Bewegungen,  Blutspeien  zu  erzeu- 
ge» wie  aie  bei  der  ächten  Lungensucht  doch  fast  immer 
mehr  oder  weniger  zugegen  sind.  Das  bei  der  ächten  Lon^ 
gensucht  selir  früh  eintretende  Fieber  fehlt  bei  der  Lungen- 
blennorrhöe  in  der  Kegel  ganz,  oder  findet  sich  doch  erst 
ij^  ein»  nachdem  dft^  Krankheit  Jahre  lang  gedanert  hat 

Die  Lungenblennorrhöe  ergreift  in  der  Regel  schlafTe^ 
aipmsche,  au  ScUeimilussen  geneigte  Subjecie,  oft  oiine  schwind* 
süchtigen  Bau  der  ßniat,  ohne  erbliche  oder  angebenm  An»» 
hge  aiir  äditen  Lungensacht  Diese  letatare  iet  immer  eon« 
sütutionell  oder  Folge  einer  versäumten  Entzündung* 

Die  physikalischen  Zeichen  betrefiiend,  so  gbbt  die  Perr 
Cttssbn  km  sicheres  Crüeiiom  sfa,  da  der  helle^  sonore  Brust- 
ion häuiig  bei  der  ächten  Lungensucht  eben  so  gut,  wie  bei 
der  sogenannten  Sclileimschwmdsucht  vorkommt.  Dahinge- 
gta  aoU  die  Anscdtation  nach  Jkaeimec  (L  c*  ^  5S2>  ein 
sicheres  Merkmal  abgeben«  Wenn  man  weder  die  Pcctorilo- 
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i|lD6)  noch  das  Gurgelrasseln  der  erweichten  TubeKkalmasse, 
wiA  die  Traehealrespimlion  der  Toberkelhäbkiiy  noch  dk 
constanle  Abwesenheit  des  Respirationsgeräusches  antreffe, 
welche  die  einigermaisen  verbreiteten  Tuberkelansammiungen 
ameigei  wenn  man  den  Athem  überall  in  den  Lungen  Ure^ 
so  sei  die  Vermuthung,  dafs  die  Krankheit  nichts  als  ein 
chronischer  Catarrh  sei;  schon  sehr  wahrscheinlich.  Habe 
man  aber  den  Kranken  längere  Zeit/ 2^3  Monate  hiadiiidi 
beobachtet,  und  ergeben  riidi  abdang  immer  dteaeften  Reml* 
täte,  so  sei  die  Sache  gewifs.  —  Länger  iorigesetzte  Be- 
obaehtmigen  mögen  über  die  Zuverlätrigbeil  dieser  Behanp* 
lungen  entsdieiden. 

Die  Ursachen  der  Lungenbiennonhoe  sind  theils  dif» 
ponirendei  theils  accidentelle  Gelegenb^tsursachen. 

Die  disponirenden  Ursachen  betreflbnd,  so  Hegt  hier  ricM 
selten  eine  Anlage  zum  Grunde.  Kinder  mit  scrophulöser 
Anlage,  ältere  Individuen  mit  schlaffer  Constitution  ^  mit  sar- 
ler, empfindlicher»  an  Erkältamgen  geneigter  Hanl»  mit  da- 
durch bedingter  Geneigtheit  zu  Catarrhen,  sind  vorzugswciie 
zur  Schleimschwindsucht  disponirt;  daher  dieselbe  bei  Kitt- 
dern,  bdi  jungen  Indinduen  bis  aur  Pubertätsseity  bd  Frauen, 
bei  alten  Leuten  verhältnifsmSCrig  am  hinfigtlen  Yorkomini 

Bei  jüngeren  Individuen  wird  dieselbe  durch  wiederholte 
Catarrhe,  durch  langwierige  Keuchhuslen,  durch  chroniidie 
Bnmdntis,  durdi  grippenartige  Husten  erseugt;  bri  fllem 
häuOger  durch  anomale,  unreife  Gicht,  durch  Häniorrhoidai- 
congesüonen,  bei  Frauen  durch  Menostasieen,  ferner  bei  tUa* 
*nem  mid  Frauen  durch  unterdrücke  Hautausschläge. 

Ein  feuchtes  KÜmn  und  ein  sumpfiger  Boden  begÜQSti« 
gen  die  Entstehung  der  Schleimschwindsucht, 

Unter  den  durch  Diätfehler  herbeigeführten  Sdiadlicfaini' 
len  sieht  der  übermäfsige  Genufs  fader,  schleimiger  und  mdi* 
Uger,  zuckerstoShaltiger,  fetter  Speisen,  so  wie  der  Mifsbrauck 
wüCniger»  schleimiger  Getränke,  sülser  Biere^  aber  auch  der 
Spiritttosa  oben  an. 

Der  Verlauf  der  Schleimschvvmdsucht  ist  sehr  lang- 
sam und  unj^eichmäfMg»  Die  weaentlichen  EncfaeinuiigeDi 
Hnaten  und  Auswurf  dauern  fort,  nehmen  aber  bald  au,  btU 
ab,  und  können  Monate,  Jahre,  ja  den  gröfsten  Theil  des  Le- 
bens hindurch  bis  zum  Tode  Ioi;tbestefaen>  ahne  in  die  ächte 
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Lungensiteht  tibenngdien  und  ohne  an  und  Dir  sich  getthr- 

lich  zu  werden.  Die  Krankheit  knini  alJerdings  in  Gene» 
sang  übergehen;  doch  gelingt  es  der  Kunst  selteni  diesen 
Ausgang  herbeisiifiihreny  am  ktchtetten  nodi,  wenn  sie  ein- 
fach und  jnimar  ist,  und  auf  solchen  Ursachen  beruht,  deren 
Eiitfemung  leicht  aushihrbar  ist  Andererseits  ist  aber  auch 
ißi  Aii^ai^  in  icble  Lang^enmclili  in  Abiehrang  sdir  selten; 
doch  ist  er  mögUch,  und  die  Krankheit  kann  alsdann  auf  die* 
selbe  Weise^  wie  die  constituüonelle  Lungensiichty  aum  l  ode 
iäven« 

Die  Gefahr  ist  in  der  Regel  nnbedanlend,  feMt  häufig 

ganz,  und  wird  nur  durch  solche  Zufiiiügkeilen  herbeigeführt, 
die  nicht  aum  Wesen  der  Lungenblennonrhöe  gehören ,  B« 
imA  Zuaannnaiselsang  mit  BleonorthSen  der  Verdauongs* 
wegCj  oder  der  echten  Lungensucht  An  und  für  sich  be- 
droht die  Krankheit  das  Leben  gar  nicht,  und  wenn  nur 
inrch  den  Zutritt  anderer  wichtiger  Uebel  der  Tod  herbei- 
gefiihrl  wird,  so  niiden  wir  in  der  Regel  bei  der  Seklioa  die 
'    Lungen  ohne  organische  Verletzung, 

Bei  der  Behandlung  müssen  wir  luvdrderst  die  ent- 
fernten Ursachen  zu  beseitigen  sudien. 

Die  krankheit  vicarürt  oft  für  unterdrückte  Haulthälig- 
ksit^  da  sie  dordi  eine  krankhafte  EmpfindUehkeit  und 
Sdnviche  des  Haut^pstems,  und  wiederholte  Eikahungen  her« 
beigefuhrt  wurde.  Hier  ist  die  Aufgabe,  die  Haut  zu  bele« 
bea  und  sie  einstweilen  vor  schädlichen  Einflüssen  xu  schüt« 
vsk  Solche  Kranke  mfissen  naneUhemden,  woDene  BntsI» 
lücher,  wollene  Strümpfe  tragen,  sich  vor  Erkältungen  streng 
bewahren,  die  Haut  durch  laue  Bäder  mit  Ssdz,  mit  aroma- 
tischen Zoaätaen  sa  vermehrter  Thäligl^eit  anregen»  die  Haut> 
fläche  nach  dem  Bade  i^ehürig  abreiben,  sich  allmählig  aher 
an  kühlere  Biider,  kalte  Waschungen  gewöhnen,  und  endlich 
durch  Flola«  und  Seebäder  dem  Hautsystem  diejenige  SÜrice 
tn  verschaffen  suchen,  die  sie  fStig  macht,  den  gewohidSdien 
atmosphärischen  Schädlichkeiten  ohne  NachlheU  zu.  wider- 
ftkdi^»  Hier  kann  die  Erfüllung  der  Indicatio  causalis  Hb^ 
irrilen  ebne  RaAeakur  erriehn. 

Haben  unterdrückte  Fufsschweifse  eine  Lungenbleu* 
norrh8e  erzeugt,  so  suchen  whr  dieselbe  durch  locale  Sand^ 
bider,  Asch^ibader  mit  Sen&ufgu&i'BramitWttni  Wcbtaniy 
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Sfluren  etc.  geschärfte  Fufibädery  Reibrngen  der  Füä^  w8r> 

mere  Fufsbekleidungen  wieder  herzustellen. 

Unterdrückte  Hautausschläge  suchen  wir  wo  mög- 
lieh  wieder  henrimianifeii;  durch  Frottir^  der  Haut,  dmdi 
reizende  l^der,  durch  soklie  Arzneimittel,  welche  die  Haut«  - 
Ibätigkeit  erhöhen,  und  wo  das  nicht  gelingt,  müssen  wir  we* 
-nigilens  einea  kräfUgeii  Haatrm  durch  immerwährende  spa« 
insehe  Fliegen,  Fontanellen ,  künatliche  Geschwüre,  scharfe 
Pflaster  zu  erregen  suchen.  Natürliche  und  künstliche,  recht 
warme  Schwefel-  und  äalzbäder  passen  hier  oft  sehr  gui 

In  ähididier  Art  verfahren  wir,  wenn  die  Krankheit  durch 
Gichtiiielastasen,  durch  Ham orrhoidal-  und  Men- 
strualstockungen  entstanden  ist.  Wir  bemühen  uns,  das 
imterdräckte,  das  nicht  redit  m  Stande  gekammene  Podsgn 
wieder  lierzuslellen,  zu  lixireu,  die  Hdmorrhaidal -  uud  Meu- 
slrualstockungen  zu  reguliren. 

Stehen  Abdominalreise  in  ätiologisdier  Relation  sa  dar 
Schleiroschwindsttdil,  so  tritt  dine  angemessene,  nach  den  Uflgi« 
ständen  zu  ermälsigende,  antigastrische  Behandlung  ein. 

Sind  mm  diese  Rücksichten  genommen»  so  kommen  wir 
cur  eigentlichen  Heilanzeige^  deren  Angabe  eine  doppeki 
ist:  a)  die  Krankheit  ganz'  zu  beseitigen  (c.  radicalis),  und 
wenn  das  nicht  gelingt,  b)  wenigstens  die  dringendsten  Sym- 
{»tome  Stt  heben  oder  zu  mildem  (c.  symptonuüica  s.  ndti- 

galoria). 

In  den  meisten  Fällen  liegt  der  Krankheit  ein  entschie- 
^er  ErsehlaffangSBttstand  der  Lungen  smn  Gnmde,  zu  lo- 
sen Beseitigung  man  besonders  die  biUern  Mittel,  die  ein- 
{acheni  die  schieimigbittern,  und  die  adstringirenden  Arzneien, 
insbesondere  die  Polygala  amara,  Colombo,  Quassia,  & 
Ifyifhe,  das  islfindische  Moos,  die  China  u.  s.  w.  emp(oUeii 
bat,  allein  oder  je  nach  den  Umständen  mit  narcotischen, 
acUeimUhienden  und  den  Auswarf  befördernden  ArmeieD 
veraebt 

Bei  grofser  Atonie  und  volikoramen  fieberlosem  Zustande 
hat  man  mit  Nutzen  die  reizenden,  scharfen  Arzneien  in  Ge« 
brauch  gezogen.  Die  Senega,  Armee,  die  Squilla,  Otat* 
uiata  ferulacea  und  selbst  die  eisenhaltigen  Arzneien  und  Mi- 
neralwasser, Driburg,  Schwalbacfa»  P^mont^  Cudova,  alleia 
tte  ndi  Mikb,  tuk  Molken. 
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Als  äoteere  Reizmittel  hat  man  (aufaer  den  gewdluili- 
ehen  Hautemn  durch  UaBenziehende  Mittel  und  Fonlan^en) 

das  Einathmen  reizender,  balsamischer  Damj^fe,  Reibungen 
des  Brustkorbes  mit  durchräuchertem  Flanell  ^  flüchtig  aro« 
aoatisefae  und  spirituöse  Eunreibungen,  den  Genufs  der  Land«* 

luft,  der  Seeluft  ,  so  wie  endlich  stärkende  Biider,  Seebader 
empfohIei3^  die  bei  zweifelhaften,  der  achleu  Lungensucht  ver«> 
düditigen  FäUen  leicht  schädlich  werden  würden. 

Hinsichtlich  der  Diät  und  Lebensordnung,  so  palst 
hier  eine  nahrhafte,  mehr  animalische  und  selbst  reizende 
Kost.  Der  Kranke  hat  besonders  erschlaffende,  schleimige, 
zuckerstoffhaltige  und  mehlige  Speisen  und  Getränke  zu  mei- 
den. Kräftige  Brühen  und  Fleischspeisen  mit  Gewürzen  und 
wharfsloffige  Vegelabilieni  der  Genuls  eines  gut  ausgegohre- 
neu  Bitlerbieres,  selbst  eines  guten  Weins,  —  werm  Alter 
und  frühere  Lebensweise  seinen  Gebrauch  nicht  verbieten  — 
nd  hier  empfehlenswerth.  Dabei  mofs  der  Kranke  in  ei- 
ner reinen,  gesunden,  mehr  kühlen  Luft  leben,  sich  fleiisig 
Bewegung  zu  Fufs  machen,  und  die  Hautcultur  durch  Wa- 
idiongen  und  Bäder  nicht  verabsäumen,  jede  Verweichtichung 
durch  zu  warme  Bedeckung  vermeiden,  ohne  jedoch  durch 
mangelnde  Vorsicht  zu  stets  neuen  Erkältungen  und  Katar« 
Am  Anlais  zu  geben. 

Diese  diätetisehen  Punkte  sind  von  WichUj^eit,  leislen 
oft  mehr  als  das  eigentliche  Mediciniren. 

Viele  für  diesen  Zustand  empfohlenen  Arzneimitt«!  sind 
überschSlit  worden,  und  verdwnen  nicht  das  Anen  hmg^ 
leg^e  Lob. 

In  seltenen  Fällen  hegt  der  Scfaleimschwindsucfat  ehie 
krankhaft  erhöhte  Reizbarkeit  der  Lungen  zum 

Grunde.  Hier  iriU  ein  fast  entgjegengesctzies  Heilverfahren 
ein.  Solche  Krankea  müssen  sich  an  eine  milde,  rrizlose 
Nahrung  halt^,  Milch  und  Molken ,  Selterwasser,  Obersalz* 
brunnen  mit  Molken. 

Was  die  Palliativbehandlung  betrifft,  so  kann  der  Hu-* 
tten  so  heftig  und  hartnäckig  werden,  dafs  er  dem  Kranken 
Tag  und  Nacht  wenig  Ruhe  vergünnt,  und  Schlaf  und  Kräfte 
raidit  In  diesem  Falte  müssen  wir  die  beruhigenden  Mittel, 
insbesondere  das  Opium^  in  Gebrauch  neben,  imd  so  lange 
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damit  fortfahren,  bis  es  uns  gelungen  ist,  den  Husten  zu  ma- 
fugen,  den  Schlaf  zu  verbessern  und  die  Krätte  zu  heben. 

Ziiigleieh  km  der  Auswurf,  der  Schlciiii  so  liOie  und 
MmUmi  werden,  dafs  der  Knnke  nicht  im  Stande  isl,  thn 
auszuwerfen  und  die  dadurch  bedingten  Respiralionsbesch wer- 
den sich  bis  zur  Erslickungsgeiahr  steigern.  Ein  Brechmil- 
lel  kann  hier  wtsenllich  nütaen,  und  ist  oft  das  wichtigrta 
Mittel,  die  drohende  GeMir  m  beseitigen.  Hinleiher  pass^ 
alsdann  die  Aufgüsse  der  Arnica,  des  Fenchels,  des  Anises, 
der  Meerzwiebel  mit  Benzoesäure  und  kleine  Gaben  von  Bil- 
aenkraut  und  Opium. 

Itlttrater.   Jfvmiy,  Da  pbCUil  pttailoaiu  Gfltt.  1776.  meke^u- 

seUi  Ueb,  die  Erkennia.  o.  Heil.  d.  schleimigen  Laogensacbt  Mann- 

heim  u.  Heidelb.  1806.  —  Bohano,  De  moinentis  diagoost. ,  qulbus 
phth.  pitujtosa  ulctrosr^  Histingui  puleät.  Prag.  1819.  —  Siehe 
Phthisis  pulmoQalis  Literaiar. 

B  H  D, 

PHTHISIS  PULMONUM  s.  PÜLMONALIS,  Lungen- 
sucht, Lungenschwindsucht,  Schwindsucht,  Abzeh- 
rung^ bedeutet  eine  dareh  oiganisdie  Entartung  der  Lmigcii 
be£ngle  Krankheit  der  Reproduetion,  die  sidi  durch  HuataQ, 

Gefafsfieber  und  Abmagerung  im  den  Tag  legt. 

Die  gewöhnliche  Eialheiiung  derselben  in  drei  Arten: 
1)  die  schleiaaige  Longensuoht»  (PhtL  pulmonum  piiuitosa); 
3)  die  knotige,  (tuberculoea)  und  3)  die  eita^ge  (exnleerala), 
genügt  nicht,  insofern  die  erstere  aui  keiner  organischen  De- 
struction  der  Lungen  beruht,  die  beiden  andern  aber  nur  als 
vmehiedene,  in  der  Regel  nnt  «nander  verbundene  Formen 
derselben  Krankheit  au  betrachten  sind.  Richtiger  ist  die  Ein- 
theilung  in  die  Hchte  und  falsche.  Es  edebt  nur  eine 
ächte  Art  von  Lungensucht,  die  constituiioneüe  oder  die  ei« 
gentUehe.  Die  knotige  und  die  eitrige  sind  ihre  beiden  ein« 
zigen  Formen. 

Zur  falschen  Lungensucht  gchüren  aufser  der  Phth. 
j^tuitosa  s.  Blennorrhoea  pulmonum  habitualis,  diejenigen  or« 
gamsehen  Entartungen  der  Lungen,  die  als.FoigekranUieiteii 
der  EntcÜndung  derselben  und  des  Brustfelis  .auftreten:  daher 
bisweilen  auch  die  Vomica  ,  das  Empyem.  Ferner  gehören 
hierher  die  durch  traumatische  Ursachen,  Erschütierungeo» 
QueUcfaungen,  Wunden  entstandenen  DesoiganisaliNien. 

Dem  aUgemmen  Verlauf  nach  unteracheidet  man  am 
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zweckmäfsi£;slen  die  acute  oder  gallopii ende   Und  die 
chroiiiäche  LüDgeawicht.  * 

Bm  dar  •euten»  ü»  in  ihrer  hüiigrtMi  Fmi  tdioii  U»- 
Beii  Mcht  bb  acht  Wodien  UMlBdi  ahbiifiiii  kami,  hSngt  dfe 

Kurze  der  Dauer  bisweilen  davon  ab,  dals  die  orieMbareii 
■fefcjennaeichen  der  Lungensuclit  erst  dann  zum  Vorschein  kom- 
mm,  nadklini  die  Knudsheii  nah  heiailich  gabildoi  und  mhm 
hrfimtaiKle  Fmltchritta  g^achl  hat,  die  mm»  dureh  irgend 
eine  Gelegeiilu  ilsursache  gleichsam  aus  ihrer  Verboigenlieil 
aiilgeregt,  schnell      Grabe  führt« 

Dem  VerC  aind  Fälle  ven  vetberfen«!  SeimnteMhl 
Yorgekenunen,  mo  die  Krankheil  hd  jon^  Leuten,  die 
vor  nie  ^^  rdachl  erregt  hallen,  wo  w(*der  eine  erbliche  An- 
lage, noch  eine  deuüich  ausgesprochene  scrophulöse  Grund- 
lage SUIt  (and,  gkkh  mit  dem  lebhaftesten  Fieber»  atariccn  . 
ScbweUaen,  raadi  snnehnMnder  Abmagerung  anfing,  unA 

ohne  Biulspeien,  ohne  entxündlic  lie  T  oinplicalioneii  sclion  bin- 
nen wenigen  IVloilAlen  tödteie.  Andererseits  hat  der  Verf.  meh* 
rare  Beitpieie  von  Pfaüu  fleiida  erkbt,  die  ent  in  den  vor» 
geröekleren  Jahren  dea  Lebens  dcb  entwickelte»  nnd  dann 

sehr  schnell  tpdtlich  wurde. 

Bei  jungen  Kindern  und  Säuglinge  beruht  die  Lungen- 
ancht  in  der  Regd  auf  scrophnlöaer  Basis»  und  fiÜU  nicht  sel- 
ten bei  ihnen  mit  der  Gekriteiehning  inaanunen»  Nicht  sel- 
ten legen  in  diesem  zarten  Vlier  verkannte  Lungen-  und 
BnisifeäenUündungen  den  ersten  Grund  xvl  den  apiUem  er« 
ganiachcn  LungenbankheUen« 

Die  ehronische  Sehwindsodit  der  Lungen,  die  hm 
weitem  gewöhnlichste  Form,  kann  sich  Jahre,  Jaluzehende, 
Ja  den  greistea  Theil  des  Lebens  hindurch  hinschleppen,  und 
ihre  Dauer  venögert  sich  um  so  mehr,  je  partieller  sie  ]s^ 
und  je  später  ihr  Uebergang  in  die  eitiige  Lungensudht  erfolgt. 

Der  Entstehung  und  dem  Zusammenhang  nach  unler- 
sehaden  \\ir  die  Phth«  simplex  und  compücata,  die  primaria 
s.  idiepatfaica  und  die  secubdaria  s.  eonsecnliTa,  je  nndidem 
die  Krankheit  ihren  Sita  in  den  Lungen  aBdn,  o^r  lugleich 
in  andern  Organen  hat,  je  nachdem  sie  ursprünglich  von  den 
Lungen,  oder  von  andern  Organen  ausgeht,  isichl  selten 
iii  der  Kranke  lungen»  und  unterlaibssGhwindsücblig  «u« 
gleich  (Phdi,  duplex)* 


« 
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Bei  den  xneislcn  Lungensüch Ilgen  findet  zugleich  eia 
Schleimf lufs  der  Luftröhre,  eine  Phdi.  pitustoea  stell.  Was 
im  meitlen  LungensAditigen  autivierfen;  ist  Sehlem^  der  aus 
den  krankhaft  gereizten  Schieiiuiiiüsen  der  LuiUulue  kommt, 
und  den  man  oit  mit  Unrecht  für  £iter  hält. 

Die  meiiten  Lnngeneacbligen  lind  wm  mgmnium  Vcr- 
kliuiigcii  de»  Kehlkopfs  und  der  LiiftrMire  frei,  da  Mtigegen 
die  ineisten  Halsschwindsüchiigen  auch  zugleich  lun« 
gensüchtig  sind. 

Auch  auf  meUstalischem  Wege  endlieh  kann  sicbi  doch 
niehl  ieieht  ohne  enlsehiedene  PHUiBporiiSon,  die  Lungen- 
,  sucht  aushilJen,  nach  anhaltenden  Fiebern,  acuten  und  chro- 
nischen Exanthemen,  nach  GtchtanlaUeni  langwierigen  Gel- 
•leekranUieilen  etc. 

Die  Brkennlnifs  ihr  Lungensdiwindsuelil  isl  suwei- 
hn  schwer^  oft  leicht,  oft  endlich  so  zweifelsfrei,  dafs  sie 
aelbsl  dem  geübteren  Laien  nicht  entgehen  kann«  Husten, 
Aufwurf,  hekiisches  Fieber  und  Abmagerung  mi 
9wt  ^vMenlMchslen  Zdbhen,  die,  wenn  sie  in  einer  gewie- 
sen Ziisaiumenslellung  und  Hohe  sich  mit  einander  combini- 
ren,  über  das  Dasein  der  vorgerückteren  Stadien  nicht  leicht 
lüuaehen  können,  während  sie  über  den  för  die  Behandhmg 
wiehligen  Zeilpunct  der  drolienden  oder  beginnenden  Lungen- 
sucht einen  viel  geringem  Aufschlufs  geben,  und  einzeln  be- 
trachtet, gar  keine  Sicherheit  gewähren. 

Der  Huslen  isl  in  der  Bogel  daa  enio  Metkmai  der 
Lungensucht,  und  er  ist,  wenn  er  Woehen  nndJAonalo  lang, 
der  Behanillüug  '\  ioi%  bietet,  oder  doch,  nachdem  er  sich 
eine  Zeitlang  gemildert,  oder  gans  aufgehört  hat,  immer  wie- 
dericehrt,  ein  um  so  siehereres  Zeiehen  der  beginnenden  Lon- 
*  gensueht,  wenn  das  doTon  *  ergriffene  Subjeet  von  echwmd- 

siiciitigen  Eilein  abstammt,  wenn  dieses  selbst  einen  scro- 
pluilösen  oder  phthisischen  Bau  darbietet  und  die  übrigen 
Zoioiien  sme  Bedeulung  erhöhen.  Am  verdächtigplen  ist  un- 
ler  dieeen  Umstünden  ein  kufaer,  Iroekener,  ankidlonder,  in 
den  iMorgenslunden  eintretender  Husten. 

Indessen. isl  er  an  und  für  sich  kein  mifehibares  Zeichen, 
da  er,  obwohl  eelt»,  vom  Anfong  bis  lu  Ende  £fisl  kkkm, 
oder  doch  so  unbedeutend  sein  kann,  dab  er  übtrsehen  wiri? 
da  er  femer  aus  gastrischen  und  andern  Ursachen  sicii  eul- 
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«iekdn  und  Jahre  lang  beateiieii  kanii^  ohne  der  Reprodu* 
eäon  im  Allgein«neit  oder  den  Lungen  insbesondere  feindMlg 

zu  werden,  und  da  er  endlich  als  wirklicher  TiiherkeihU' 
eten  keine  besiimmten  Eigcnlhütulichkeiten  darbietet. 

Die  Würdigung  des  Hustens  als  eines  ErkennlnbsBiil» 
Ids  der  LungensueKl  ist  um  so  sehwierigcr,  wenn  die  erb* 
liehe  x\nlage  iclilt,  oder  lelslere  sich  mit  andern  Krankheilen 
verbindet^  die  wohl  vom  Husten  begleitet  werden  können« 

Auch  der  Auswurf  giebt  an  und  itir  sieh  kein  sicheres 
Cagnoslisches  Merkmal  ab.  Er  kann  gana  fehlen,  und  dodi 
kann  die  Krankheit  lodllich  ablaufen,  und  sich  bei  der  Lei- 
chenöfinung  als  die  ausgebildetste  Schwindsucht  kund  geben. 
Er  kann  von  sdir  verschiedener  Quanlüät  und  Qnahtit  sein, 
ohne  dafs  man  bereditigt  ware^  aus  der  Sporsiunkelt  und 
GuUirligkeit  der  Sputa'  auf  die  Gutarü^keii  der  Krankheii  su 
schlieisen. 

Anfangs  ist  der  Auswurf  oft  »ehr  sihe^  speiehelartigi ' 
durchsiehSg;  nadi  und  nach  wh4  er  dichter,  undunshsidifi* 

ger,  gelb,  £;rrinlich,  aschc^iau,  und  es  ist  gewifs,  dafs  die 
grauen  y  rundlichen ,  kugelariigen  Sputa  nicht  seilen  das  Da- 
aeni  von  rohen  und  erweiehten  Tuberkehi  anktisidigett.  Ihr 
Mangel  aber  erlaubt  keineswegs  den  RiickaeUufs  auf  nMl 
varhandene  Desorganisaliori  des  F>uni:  enge  wehes.  Wie  scliwie- 
fig  es  sei,  Schleim  und  Eiler  selbst  initteisl  des  MicroscopS|^ 
und  durch  chenusehe  Analyse  genau  zu  unterscheiden^  be<* 
Wasen  £e  vielMtigen,  firuehdosen  Bemähungen  bevrXfarter 
Chemiker  und  Physiologen. 

Anmerkung.  „Ais  Hesultate  der  neusten  chemischen 
und  microscopmchen  Untetmichungen,  £e  uns  «M.  F^jg^i  in 
seiner  Monographie  Uber  Biter  und  Eiterbildung  mlltheih,  h»* 
ben  wir  hier  nur  Ikmmus,  dafs  beide,  Schleim  \uv\  Eiter  aus  * 
einer  Flüssigkeit  und  aus  mikroscopischcn  iiörperchea  be- 
stehen»  Die  Eiterkörperchon  haben  die  Gestalt  von  Lin« 
aeU)  and  an  ihrer  Oberflädie  granuHrt,  mit  gana  feinen  K9m« 
chenbeselzt.  Sie  enthalten  in  ihrem  Inn(  rn  Kerne  von  ova- 
ler Gestalt,  in  der  Mitte  vcrtietl:  oder  nnpCförmig  ausgehöhlt. 
Die  SchloimkOrperehen  (Scfaleimbiasen  oder  fipithe» 
üuamllen  genarmt)  sind  oval,  runtteh,  bestehen  aus  einer 
ganz  aartenj  mit  f<^ea  Körnchen  besetzten^  durdisichtigen 
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Haut,  welche  mm  Blase  bUdel.  und  in  ihrem  Iimern  eiuen 

«adimhttchtigai  oval^  Kem  euiacUieiiit 

Der  fläMge  Theü  des  Schleims  (S^amsteff,  nnieue) 

wird  von  Wasser  niclil  gelöst,  quillt  aber  darin  auf.  und  bil- 
det dann  eiue  dickere,  tadenziehende  Flüssigkeit  Der  Öchleim- 
•loff)  ee  vm  der  Schleiiii  überhaupt^  vnti  ron  EMigsiure 
eoagulirt;  der  Eiter  dagegen  voUatindig,  b»  auf  die  Keine 
der  Eiterkurpeichea  aufgelöst. 

Nach  Güterbocka  Untersuchungen  ergeben  die  micro- 
ioqpiaehen  Unlersuehung^  niehta  E^taeheidendea,  woU  aber 
die  chemiachen,  die  aich  darauf  badren,  dala 

1)  der  reine  Schleim  kein  Albumen  enthält, 

2)  sich  durch  Weingeist  kein  Feit  aus  ihm  ziehen  iidst, 
vm  beidea  beim  Gifter  d«r  Fall  sein  aolL^' 

Bbweilen  itt  der  Auswurf  mehr  oder  weniger  nul  Blul 
gemischt  Der  Kranke  hat  Blutspeien.  Auch  dies  Sym- 
ptom hat  an  und  für  sich  keine  pathognomonische  Bedeu* 
long,  da  ea  bei  der  au^bildetaVen  Luugeneueht  gau  fehlen 
lumDy  wihreud  ea  bei  fSnigen  dieadbe  als  erstes  Symptom 
anzudeuten  scheint,  bei  Andern  dagegen  Jen  letzten  Zeitraum 
der  Krankheit  begleitet.  Es  kömmt  aber  auch  bei  Männern 
and  FiatteOi  die  blulreieh  sind,  am  Himonboidal*  und  Hen- 
alruabnomaKeen  leiden»  suweilen  vor»  ohne  dafii  diese  Erschd« 
nung  auf  ein  organisches  Lungenleiden  zu  scbliefsen  berech- 
tigte^ und  ohne  selbst  Gefahr  zu  verkünden.  Am  verdächtig-» 
stiB  iai  es  (reittehy  wenn  ea  aich  km»  vwr  oder  nach  einem 
trockenen  kurzen  Hüsteln,  bei  längerelr  Fortdauer  desselben» 
unler  Dyspnoe  und  Bruslsrlimerzen  und  bei  gleichzeitig  vor- 
handener, schwindsüchtiger  Anlage  in  wiederholten  Anfallen 
einfindet»  und  der  Auawurf  aich  mit  Blutpuiditen  und  Strei- 
^  fen  miaeht 

Der  fieberhafte  Zustand  ist,  wenn  er  sich  erst  deut- 
lich und  dauernd  ausgeprägt  hak»  allerdings  ein  sicheres  Zei« 
dum  oner  vorhandenen  Desorganisation  emea  wichtigen  in- 
nem  Organs,  und  wenn  gleich  er  stdi  in  seltenen  ¥SHm 
auch  obne  eine  solche  einfinden  kann,  so  maebcn  doch  die 
übrigen  Erscheinungen  die  Diagnose  deutlich  genug,  um  über 
den  Cbaracter  dest  Krankheit  nicht  im  Zwafel  m  lassen» 
iher  es  ist  ein  Symptom,  das  uns  über  den  ersten  Zeitraum 
der  Lungensucht  nicht  aufhellt.   Das  Fieber  ist  zu  Anfange 
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unbedeulend^  oder  fehlt  ganz,  unterscheidet  sich  auch  in  sei- 
nem Entstehen  nicht  von  andern  awischeniaufendan»  üietm^ 
haften  Zuslinden,  iitrf  lälil  vns  alao  gerade  da  am  miitaii 
ni  Zweifel,  wo  eine  voUatändige  EriLennUafo  aabr  arwflnadil 

sein  inüfsle. 

Dtesd  Unsicherheit  der  Diagnose  der  LungeaauclU  und 
andcffcr  aeatan  und  diMiiefaen  BroilkraiiUiiiken  in  ifartai 

ersten  Entstehen  war  zu  fühlbar,  als  dafs  man  sich  nidit  ba« 
irtrebt  hätte,  zuverlässigere  Criterien  auizuiinden.  Die  von 
Amtnbrugger  i.  J,  1761  nteisi  angeregte,  von  CorvUaH  er» 
weiterte  Percussionsmethode  förderte  aUeidings  diaDia«» 

gnose  der  Brustl^rankheiten  in  mancher  Beziehung,  zeigte 
sich  aber  doch  in  vieler  Hinsicht  mangelhaf^t  und  unzurei- 
chend, weshalb  die  von  ittimmec  erfundene  Methode,  durch 
das  Stethoskop  die  acuten  und  chronischto  Bmslkrankhei- 
ten  zu  ermitteln,  als  ein  Schätzenswerther  Beitrag  zur  Dia« 
gnostik  betrachtet  werden  mufste,  der  seitdem  von  vielen 
Aerslen  in  Frankreich,  England  und  Deutschland  nacfageahmti 
erweitert  und  berichtigt  wurde. 

Den  neusten  und  besten  Autoritäten  zufolixe  haben  sich 
die  nachstehenden  physikalischen  Zeichen  als  die  wich* 
tigsten  sur  Erkenninüs  der  ächten  Lungensucht  in  üam 
sefaiedenen  Graden  und  Formen  herausgesteUti  wobei  jedodi 
die  Bemerkung  vorausgeschickt  werden  mufs,  dafs  es,  nach 
dem  übereinstimmenden  Zeugnisse  der  bewährtesten  Beob- 
achter keine  dem  rohen  Tuberkel  eigenthümlidhe,  physika* 
Mache  Zachen  giebt»  und  dals  letzlere  iiberiiaupt  nur  dufdb 
Vergleichung  mit  den  gesunden  Lungenparlieen  und  in  ih* 
Ten  Verbindungen  unter  sich,  und  mit  andern  Symptomen 
ihren  Werth  erhalten. 

Zu  den  Zeichen  der  Bronchiaireissung  als  Vorl8o<» 
fcr  und  Begleiter  der  Tuberkelbildung  rechnet  man  den  dum- 
pfen Brustton  j  Schleimrassebi,  schleimiges  Knistergeräusch, 
seltener  Pfaüenrassebii  am  seltensten  das  tieftö^ende,  sonore 
Rasseln,  und  swar  unter  der  Clavicnia,  in  der  AchseIhtUde» 
in  der  Acromial-  und  Supraspinalgegend ,  dabei  Schwäche 
des  Zelienathmungsgerausches  in  der  Gegend  der  Clavlcula 
oder  der  Spina  des  Schulterblattes. 

Die  Gegmdf  in  der  diese  Geräusche  vorkommen, 
örtliche  Beschränkung  und  die  Verbindung  mil  emem  verhälb' 
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Zu  den  Zeichen  der  Verdichluiii^^  oJei  des  Fest- 
werdens der  Lunge  rechnet  man  die  Mattigkeit  des  Brusb* 
Umt,  der  aksh  in  der  Aegel  auf  die  Gegend  des  einen  Sehliia* 
ielbcanst  oder  den  obem  Theil  eines  der  SebuIteiUUlar  be- 
schrankt, begleitet  von  abnorm  schwacher  oder  auch  voa 
pueriler  Respiration. 

Was  die  Zeichen  der  Uiceralion  beliift^  so  gdhcn 
ia  den  naeitten  Fällen  die  oben  genannten  Zeiehen  vefaus.  Die 
Hölilen  selbst  deuten  sich  je  nach  ihrer  Giüsse,  Lage  und  A  er- 
bindung  durch  die  Uöhlenrespiration,  das  Gurgeirassehi  und  die 
PeeftevUequie  an»  von  denen  letekere  am  weuifsten  sich« 
und  eonstanl  ist 

Die  beginnende  Erweicliunc;  characlerisiit  sich  durch 
ein  einlaches,  aber  nicht  zu  verkenueudes  ßiasenwerfen»  das 
an  einer  Stelle  mk  sebwacher  oder  pueriler  Resfiralion  nad 
oniger  Dumpflieit  vonkomoit  Sthr  grofee  Höhlen  geben  den 
Hohlengerauschen  einen  melailisclicn  Ohara  der. 

JJie  Unaulän^chkeit  der  hier  angedeuteten  physikaii- 
sehen  Zeiehen»  die  Lungensucbt  in  ihrem  ersten  Entsie- 
heu  und  namentlich  vor  der  Erw^ehung  der  Tnberkdn  mit 
ßestimmtlieil  zu  erkennen,  die  Meinungsverschiedenheilcn  und 
Widersprüche  gleich  guter  Autontäten  in  der  Aufiindung  und 
Oetttnng  eimelner  physikalischer  Zeichen,  die  dem  Vi  ia 
aonem  Verkehr  mit  den  geübten  Aercten  schon  mehrere 

Mah^  vorgekomnienen  Irrthümer  und  'rauscJinnp^en ,  hewcisen 
wetugsiens,  dais  diese  Explorationsuiethoden  ui  Be^ug  auf 
die  Lungeniuehl  Sit  den  geübten  Practiker  nicht  von  so  sot* 
schiedenem  Werthe  sind,  als  Manche  glauben,  und  dafs  sie^ 
-  ungeaclrlel  der  wissenschaftlichen  Bedeutung,  die  ihnen 
eingeräumt  werden  uiuss^  in  praktischer  Begebung  darum 
an  Werth  verlieren,  weii  sie  uns  grade  da  am  meisten  in 
Stich  lassen,  wo  wir  nun  Behuf  einer  erfolgreichen  Be- 
handlung ihrer  am  uieisten  beduiften,  in  der  beginnenden 
Lungensucht 

Ueherdies  sind  die  Schwierigkeiten^  die  sich  der  Ste- 
thoskope in  der  Privatpraxis  entgegenstellen,  in  der  Thsl 

nicht  gering,  und  es  müchlc  htü  dem  redliclislen  Streben  nur 

vcrhällnihmäfsig  wenigen  FiactilKem  vergiönnt  sein»  sich  eins 


Digitized  by  Google 


gMAginde  SifMmi  in  der  UolMiidiiuig  «i  «igm  t» 

fiiacfaeii. 

WetenÜiche  Eriordernisse  dieser  EiLpioraüons  -  Metliodi» 
md  vm  SeilMi  dts  Anl«t  m  Im  gtbikktos  Griitihr,  hirfg» 
Uebting  «1  dM  Gelegenheit,  db  in  Leben  WBÜmmmkim 

Kranken  nach  dem  Tode  zu  untersuchen. 

Wie  erkem^  man  luin  aiio  die  begiunende  Lungm^ 

Bei  der  geubm  Wiehligkeil,  die  ee  lir  die  Bduundkuig 

j  hat,  die  beginnende  Schwindsucht  zu  ei kennen,  mufs  es 
sich  der  Arzt  zur  Pflicht  machen,  jeden  verdachtig eB 
FeM  nH  aller  mnr  asögjbwbeii  SorgM^  «i  pvufai,  die  Lebenau 
und  Ceeundheileyeffliiltniwe  des  Krenkea  und  seiner  FanSt 

zu  erforschen,  etwanige  erbliche  Anlagen  zu  ernuUeln,  die 
I  sich  darbietenden  Erschemungen  scharf  ins  Auge  zu  fassest 
imd  die  phyaknlisdien  Kaylofaiienimitlet  osebi  imbewiM  m 
hseen.  Dedttiüh  wird  num  in  den  nMOsten  FSUen  hinris- 
1  ciiendes  Licht  gewinnen,  um  zu  rechter  Zeil  über  den  ei- 
gentlichen KrankheitMusUttd  und  seine  ÜedeuiUBg  ein  nch* 
ligei  Urtfaeil  xu  Ollen. 

Oh  wird  der  Zweifel  efMien»  ob  eine  eingewunelle 
i      ßlenoniuie  dei"  LuiUüliie  für  sich  besteht,  oder  Begleiter 
I      ^ner  echten  Lungensucht  sei?    Die  Geschichte  des  Ue* 
beb,  der  bei  der  lelilem  voriumdene  phlUascbe  Ben^  vielp 
leicht  auch  erbliche  Anlage,  die  eigentbnmliehe  Gesiditsfetbe^ 
das  Fieber,  die  xVbuiagerung,  das  inLercuirenle  Blutspeien, 
die  Localbeschwerden  der  Brust,  die  Schwierigkeit  des  Li»*  « 
i     gnse  auf  beiden  Seilen,  ee  wie  enditch  die  pbysikilischen 

Zeidite  werden  hteriäier  Lieht  geben« 
'  Die  habituelle  Blennorrhoe  der  Luiuühre  kann  ohne  Fie» 

I  ber,  ohne  Abmagerung  20,  30  Jaiire  dauern,  ohne  die  echte 
Lnngenendit  herbeiznliüthreni  wfthrend  die  die  echle  Sdiwind* 
sucht  begleitende  Art  nnl  Ihr  sugleicih  echott  in  6,  8,  IS 
Monaten  ilu  iodtüches  Ende  findet. 

Ohne  wichtige  Folgen  kann  ein  an  einem  Schleimhusten 
leidender  Kranker  Jahre  lang  greise  Porlioneni  theils  loeiH 
ten,  flockigen,  theils  schweren,  kuglichen,  in  Waaser  lu  Bo-* 
den  smkenden  Sclileira  Morgens,  Abends  und  in  der  Nacht 
aushusteni  und  sieh  dabei  relativ  wähl  heüoden»  ohne  in  die 
echte  Lnngensuciht  su  reiMlcn. 
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Die  Halsschwindsucht  (Kehlkopf-  und  LufLröh- 
renschwi  ndsucht)  unterscheidet  sich  deutlich  geaug  durch 
^  ihr  eigenthümbchen»  örtUefaen  Symptome,  ächmen^  Druck» 
imhaltende  HeMdoBil,  Aplioi^,  Dysphagie  u«  Die 

naeisleu  Kalle  dieser  Art  sind  zugleich,  wie  den  Verfasser 
häufige  Sectionen  überzeugt  haben,  echte  Lungensuchten. 
Die  Merkmale  4ee  letsteren  leUeii  «och  niclit,  eber  das  Ge- 
aammlieiden  ist  übler,  qualvoller,  Ungemach,  Angst,  Scham 
beim  Zunehmen  der  Excoiialioaen  und  Geschwüre  des  Kelü- 
koptes  und  der  Luftröhre,  immer  lästiger  werdender  Achmers 
bsim  Reden  mid  ächlucksn  u.  s.  w.    '  .• 

hdMduen,  die  nur  an  der  Halssehwindsueht  kn- 
den,  sind  in  der  Regel  nur  solche,  die  durch  versüumie, 
vernachlässigte  Entzündung  des  Kehlkopfs,  der  Luftröhre 
dami  gdanglen,  wetcke,  ohne  an  tödten,  einen  gesehwürigmi 
Zttstaod  der  SddeimhaQl  und  der  Knorpel  des  Kefalknpli 

und  der  LüfLröiire  zurücklassen,  z.  B.  nach  dem  Scharlach- 
fieber, oder  nach  Katarrhal-,  rheumatischen  Entzündungen, 
bei  denen  die  antiphlogistische  Kurmethode  nicht  ftüh,  oder 
volbtandig  genug  in  Gebrauch  kam/ 

Als  einer  eigenen  Form  organischer  Lungenkrankheit 
müssen  wir  endlich  noch  der  Vomica  erwähnen,  d.  h.  des« 
jenigen  Lungeniustandes,  vre  eine  grMMre  Tübeikelinasse 
rieh  tu  cnier  Eilerhöhie  erweicht,  oder  wo  bei  der  Pten* 
monie  die  Zertheüung  nur  theil weise  gelang,  und  ein  klei- 
nerer oder  grösserer  Bezirk  eine  locale  oder  isolirte  Eiterung 
einging. 

Die  Vomica  ist  ^tweder  geschlossen  oder  offen.  IMe 

Erkenntnifs  der  ersteren  ist  schwieriger  als  die  der  letz- 
teren.  Auiser  den  durch  stethoskopische  Untersuchungen  ge- 
fundenen, eigenthümlichen  Geräuschen  tragen  folgende  £r* 
aeheioungen  dasu  bei^  die  Diagnose  su  befestigen.  Der 
Kranke  hat  in  der  leidenden  Lunge  zuweilen  eine  Empfin- 
dung von  Schw  ere,  Druck  und  »Schmerz ;  er  bezeichnet  mei- 
stens äuIjBerhch  die  kranke  Gegend;  die  Wange  der  leidonden 
Seile  erseheint  oft  w«rmer  und  rother;  der  Kranke  liegt  auf 
der  kranken  Seite  besser,  als  auf  der  gesunden;  er  kann 
in  der  Regel  nicht  llach  und  horizontal  hegen,  was  .Mies 
von  der  Grölae,  der  ZaU  und  Lage  der  geschlossenen  Eiter- 
höhlen abhängt.  Die  gedffiiete  Vondca  giebt  sieh  biswdleii 

ganz 
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ganz  zweiiel&Irei  dadurch  kund,  dafs  der  Kranke  von  Zeit 
m  Zok,  oder  in  emer  betHmiiiteii  Peiiodidlifc  «nler  EMA- 
tannig  dHtof  !faflB#  eme  grdiMM  Menge  cmee  doreh  Fenn, 

Farbe  und  übelu  Geiudi  äicli  ausspredienden  Eiierü  aui- 

Die  Urtachea  der  Luagettsvclit  sind  liieik  die» 
f  onireiide»  iUk  aceidenlelle  fltfciganheitnuTiechen. 

Unter  den  disponirenden  Ursachen  ist  eine  der  er- 
hebEchsten  und  allgemeinsten  die  Anlage.  Sie  kann  an- 
geboren oder  angeerbt  «ein,  mit  und  ohne  schwind« 
sdeliligeB  Bau  voriconnun.  fiifleer  killen  (Ardiileetani 
phthiaee)  beieieiiiiely  simial  bei  Erwachienen ,  die  Schwind* 
Suchtsanlage  ain  deutlichsten,  und  zwar  durch  lulgende  Merk- 
male: der  Ürusikorb  i^t  schmal  und  platt,  Seiten-  und  Quei^ 
ihiilinuiiii  küHMT)  ab  bei  normal  fgewliUMn,  der  Hab  lang 
gealreekt)  £0  ganae  Figur  hager  and  gedeknl,  Kopf  «nd 
^Schultern  un gewöhn licfi  hervortretend. 

Auch  ohne  schwmdsüchtigen  Bau,  und  selbst  ohne  Dia* 
poaiüon  der  JUlem  kaim  die  Aniage  cur  Schwindsuelii  an* 
geboren  werdeop  tmd  die  Erfdmmg  lehrt  Ididor  mclil  ad- 
ten,  dafs  gesunde  ElLcni,  mit  gesundem  Bruslbau,  die  selbst 
ein  hohes  Älter  erreichen,  das  Unglück  imben,  die  meisten 
ikrer  Kinder,  wenn  sie  ma  Alter -von  lS-*20  Jahren  erreicht 
faabaii  an  der  Langennidii  iteiben  lu  aehen.  Ifier  liegl  in 
der  Regel  eine  scrophuidse  Anlage  zum  Grunde,  die 
sich  bei  Säuglingen  und  jüngern  Kindern  durch  clironische 
Ausschlage,  Driisenaffectionen,  Knochenirafs,  englische  Krank« 
halif  mangelhafte  Ernährung  lu  tikeaneia  g^ebt  Bei  Kndiea 
und  MUchen,  die  steh  den  PubertStsjahren  nShem,  finden 
-wir  dann  häufig,  dafs  sie  rasch  emj^orwachsen,  dabei  aber 
bei  sehr  reger  i^Cilusl  dünn  und  hager  bleiben,  sehr  reizbar 
in  ünom  ttuilayatem  and,  «eh  leicht  eriuilten»  öfler  an  Ka* 
tanlien»  an  Nasenbluten  leiden,  und  dabei  häufig  hinaidillidi 
ihrer  Diät  und  Lebensordnung  sorglos  und  leiclilsinnig  sind. 
Endlich  kann  sich  auch  ohne  schwmdsiichtigen  Üau  und 
olme  ecUidbe  Anlage  die  Lungentueht  durch  mannigfache 
Ldbensverhältmste  leielit  entwickeh.  Ohne  Zweifel  ist  unter 
allen  Sclnviudb achten  die  von  organischer  Krankheit  der 
Lungen  bedingte  am  häufigsten  und  allgemeinsten.  Kein 
Alter,  kein  Geschlecht,  kein  Stand,  kein  noch  so  gesunder 
«td.  «Ur.  Ewsya  ZXVIL  Bd.  19 

Digitized  by  Google 


SdO  Phlhis»  pulflMUMan. 

Erdslnch  in  allen  Zonen  gicbi  gegen  sie  eine  «biohüe  Im« 

inimiUil.  Indessen  cnlwickcll  sie  sich  unler  niauchcn  Bedin- 
jgimgen  Viel  leicliLer,  unier  and<^  sdiwcrfir,  unter  noch  an-' 
ilem  selten  oder  g^r  nicht 

Was  das  Aller  betriffi,  so  «chützt  swar  k^s  vor  der 
Schwindsuclil  j  doch  sind  Individuen  in  den  PuberUilsjahren 
bis  zum  2ö.  Jahre  am  leichlesten  dazu  geneigt,  theils  wegen  ' 
jder  g^röfseren  Erregbarkeit  des  Gefafssyslcms  um  diese  Le« 
benszett«  Iheib  weil  die  für  den  künftigen  Beruf  vorberdüsa* 
den  Jahre  vielfällige  Schädltchkaten  darbieten,  denen  der  in 
seiner  Au^^biiduug  uodi  xüciit  gereifte  Orgajusmus.  gar  leicht 

Das  weibliche  Geschlecht  scheini  mehr  zur  Schwind- 
suclU  geneigt,  ab  das  männliche,  mid  namentlich  mehr  ver- 

hciralhete  Franen,  nach  öfteren  Wochenbetten,  als  ^  er- 
hi^atheie  ohMc  Kinder;  unverheiralliele  Madchen  wemgor 
oft,  als  Verheiraihete.  Der  AltjungCemstand  schüUl  am 
pieisten,  wenn  nicht  bei  schwindsüchtigem  Baue  eine  ange- 
bornc  Auiai,c  vorhanden  ist. 

Pie  bürgerliche  La^e  und  Yerhällmsse  betreifend,  so 
leiden  viel  m,ehr  Dürftige  und  Arnie  an  der  Lungensuclil, 
als  die  Vornehmeren;  die  meisten  Lungensüchtigen  leben  in 
Dürftigkeit  und  Sorgen.  Bei  den  höhern  Ständen  ist  es 
leichter,  der  drohenden  Schwindsucht  mit  Erfolg  vorzu- 
beugen. 

Ausschweifangen  in  Venere  et  Baccho  führen  um 
so  leichter  xur  Schwindsucht,  wenn  eine  Anlage  dazu  vor* 

banden  ist.  Aber  auch  ohne  diese,  ohne  scrophuluse  Dispo- 
sition macht  vieles  Trinken  geistiger  Gelränke,  so  wie  eine 
zu  frühe  und  häulige.  Behiedigung  des  G^chlechitstaebes  bei 
jungen  IVlännem  gar  leicht  zur  Lungensuchl  geneigt 

Oeffenllich(?  Mä(l(;licn  slerben  häufig  in  Folge  ihrer 
Lebensweise,  der  steten.  Erhitzungen  und  Keizmigen  des  Ge- 
fiUs<'  und  iNervensystems,  an  der  echten  Lungensuchi  Die 
'  Meisten»  die  in  den  mittlem  Jahren  sterben,  unterhegen  die* 
ser  Krankheit 

Der  Aufenthall  in  grofsern  Städten  macht  aus 
dem  Grunde  viel  elier  zur  Lungensucht  geneigt,  als  das  Le- 
ben in  kleinem  Städten  und  auf  dem  Lande,  weil  in  jenen 
*  mehr  Noth  und  Elend  herrscht,  Luftverderbnifs,  Staub,  schäd> 
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liehe  Beadiäftiguageii  wad  Ernährungsweisen,  eage^  feuehte 
WohBimgeii,  Mangel  m  Oeuak  Iriidier  LvH  u.  b.  w«  mit 

11161- 

slens  arm  sind,  eine  eiiifaLhc,  schlechte  kost  genieiäen,  kommt 
iioch  die  cchle  Luiigensuclit  viel  seltener  vor. 

ünUr  dm  Ha&dwerkera  finden  dieselbe  am  fM* 
6g$teii  bei  denen»  die  etele  eine  echledite,  die  Bmü  und  den 
Leib  drückende  Stellung  «mnehmen  müssen,  z.  ß.  bei  We- 
bern, Sciuieidern,  Schuhmachern,  Schreibern  u.  s.  w.,  wäh- 
rend diejenigen,  die  bei  Uver  Arbeit  viel  eimchiuckeii, 
Mcorer,  Meier,  Steinbrner,  Lederberelter  u.  dj^.  leichter 
asthmatisch  werden,  vnd  endlieh  diejenigen,  die  sich  kräftig 
und  viel  im  Freieii  bewegen,  Schlächter,  Schmiede,  Schlös- 
eer,  Tischler,  Zimmerleute  u.  s.  w.  werden  sellener  dei 
echten  ädiwindeaeht  anhödn  fallen^  leicbter  der  fiideelien> 
tetb  vmlmte  entaündllidm  Katmiie  und  LungenenlaAn- 
iiungen. 

Zu  den  Geiegenheitsursacheu,  die  natürlich  um 
an  leieiiler  die  Lnngenenclit  enengen,  je  mehr  der  Orgpnia* 
mos  durdl  die  oben  angegebenen  VeriiSltniBie  daan  disponiit 

ist,  gehören  nun  ganz  he^onders  vers  iunile  kataiihe  des 
Kelükopfs,  der  Luftrohre i  der  Lungen >  ierner  vernachläs- 
•igte  Entaündungan  dieaef  Organe,  snmal  der  Lungen 
nnd  der  Breiiehien,  achledil  abgewartete  Grippe,  heftiger 
und  .inhalleiidci  KcuchlmsLen.  Von  den  acuten  Exanthemen 
ganz  besonders  die  Masern,  die  schon  in  ihrem  normalen 
Verlauf  eine  i>eaondere  Beziehung  zu  den  Respirationiorgaiicn 
haben,  aber  «och  Seharlach,  Ritthehi,  Fodmi  unteidrtidLiey 
habituell  gewordene  chronische  Anseehiäge,  mrierMd^te  Man« 
strual-  und  Haeniorihoidaibiutuiigea  geben  nicht  selten  Gele^ 
genbeit  aar  Kntatehung  der  Lungensucht. 

Pemer  geh&ren  m  den  Gelegenheitanraaebcn  alle  die- 
jenigen  8ohSdlidikeiten,  die  c«  enliatoenden  Rettungen  nnd 
BluLübei Füllungen  der  Lungen  Anlais  geben,  anhaltendes 
itMthreien.  Singen,  Spielen  der  Blasinstrumente,  Laufen  u.  s.  w.  • 

Noeh  beaidinl^  »an  aia  Gelegenheitaaraache  die  Sf^  ' 
philia,  den  durch  «ie  veraidallrten  MereorialmiMiraudi^ 
Gicht,  den  Scorbut.    Bei  schon  vorhandener  AiJage  können 

diese  hLrankheitan  und  die  durch  sie  veranlaTsten  Kurmethe* 

19* 
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den  und  deren  MiM>niiieii  und  SlfiniBgon  dia  Eolwsckelnig 

der  Luiigcnsiichl  allerdings  begünstigen.  I 

In  aetioiogischer,  wie  in  polizeilicher  Bezieliuog 
vim  der  grölsten  WichligMil  iit  die  JBiiteflheidutig  dar  Fra§6: 
,,ist  die  Luiii^enauchl  ansteckend  oder  nichtl" 
VergleicliL  mau  die  Angaben  der  Beobadiler  mit  einander,  | 
SO  üudet  man»  dafs  die  aligemeine  Meinung  in  südlichen 
Ländern  mdir  dafiir  i»t|  aie  in  nöcdüchA  1^  ¥nmk  f^ 
U&rl  sieh  gani  entschieden  für  die  Centagio^t,  ao  dafii  m 
das   Ueiialhen   der  Lungensüchligen   dem  Selbstmorde 
gleich  achtet,  und  ausdrücklich  bemerkt^  dals  man  in  ver- 
schiedenen italtemachen  Staaten  „die  kluge  Voraicht  ga- 
brmcht'S  die  von  auaaehtenden»  liudgenaücliiigen  Vtar  \ 
sehen  zurückblabenden  Betten  und  Kleidungsstücke  ohoa  1 
Ausnahme  zu  verbrennen.    Bei  der  aufsei  ordentlichen  Häu- 
figkeit d^  Lungensucht  unter  den  entsclacdcnsten  Einflüssen 
.  und  Lebensverhähmssen»  ist  es  nach  der  Meinung  des  Vei^ 
fassers  aeiir  schwer,  mit  Bestimmtheil  darüber  «i  ent- 
scheiden.   Noch  immer  ist  es  nicht  zweifelsfrei,  ob  die  Lun- 
gensucht sich  durcli  Ansteckung  auch  auf  dazu  nicht  di- 
sponirle  Menschen  übertragen  kitone? 

JedenfaUs  sind  die  Vorachtamaforegeln,  welofae  das  nana 
K.  Fl.  Gesetz  (Belehrung  über  ausleckende  Krankheiten. 
Gesetzsammlung  1835.  27.  Stück,  S.  79  u.  f.)  in  tke^r  Be-  | 
lialiung  an  die  Hand  giebt^  höchst  baachtungswertlL: 
Lungensudit  disj^onirte,  und  namentilidi  von  sdiwindauehtigiii 
Eltern  abstamiiieiidc  Individuen  sollen  unter  allen  Umsländst 
zu  einer  vorsichtigen  und  müiüigeu  Lebensweise  angehalten 
werden»  Die  Verheirathung  mit  euiem  solchen  Individuum 
aei  aehon  um  asiner  aelbst  milien  (da  daa  eheliche  Leben  dis 
raschere  Entwickelung  gar  oft  befördere)  aber  auch  wegen  ' 
der  sonstigen  Gefaliren  der  Ansteckung  und  Vererbung 
möglichst  zu  vermeiden»  Das  von  ^Schwindsüchtigen  wäh- 
rend ihrar  Krankhmt  bsnulztai«  und  namentlieb  von  ihM 
Schweiisen  durchdrungenen  BflectM  solle  man  in  keiaaiB 
Falle,  ohne  vorgängige,  sehr  gründliche  Reinigui^  oder  lie- 
bec  gar  mcht  in  Gebrauch  ziehen  u.  s.  w/' 

Den  uraächlichen  Character  der  Lungensuchk  an 
Aligemeinen  betreffend)  so  stimmen,  nach  Bwfh*9  und  te«- 
nec'«  Vorgange,  sonst  alle  neuere  Beobachter  darin  übereiui 

• 
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dafis  die  Tubcrkelbildung  den  stetigen,  anatomischen  Cha- 
racter  der  echten  Lungensucht  ausmache,  und  daOs  die  Ut* 
eeration  der  Langen  (LnngengeiciiwGr)  ateU  eine  Folge 
der  Enradtamg  der  Tnberkdn  sei.  So  wichtig  diese  Ent- 

(leckunii  auch  nn  und  für  sich  ist,  so  ist  doch  IncrJiirch  die 
frage  nach  der  nächsten  Ursache  nicht  beantwortet. 

Worauf  beruht  diese  Tuberkelbiidnng?  Wae  ist 
dam  wescndiehes  Erfotdemils;  welches  snid  ihre  inneren 
Quellen?  Was  mufs  im  Innern  vorgehen,  um  sie  hei\oizu* 
rufen?  Ist  es  insbesondere  uoih wendig,  dafs  der  Tuberkel« 
Mdong  ein  CongestionswaUnd,  eine  eigentfaiinilicfae  Reisinigy 
ein  dar  fiiMndung  verwandler  2kMtand  vorangehe?  Hier 
drückt  uns  überall  eine  entschiedene  Unkundc. 

Wir  sehen  Kinder  nach  einem  dreiwöchenllidien  Ca- 
tarrhaihusten  an  Bronchitis  and  LongenentaKändong  sterben^ 
und  bei  der  SectioD  finden  wir .  m  den  Longen  uneahlige 
kleine  Tuberkeln,  rohe  und  erweichte.  Wir  öffnen  Leichen 
nach  15  —  20 jährigem  Hullen.  Biutspeien,  Zehrung,  und  wir 
finden  eben  ao  viele  rohe,  harte  TaberkeJn,  dala  das  Messer 
sie  kaum  »a  trennen  mmag. 

Wir  dSicn  Lesehen  naeh  einein  halbjährigen,  die  echte 
Lungen  sucht  bezeiclmeiiden  Leiden,  und  finden  rohe  und  er- 
weichte Tuberieint  Geschwüre  wie  Bohnen,  wie  Tauben- 
eier pro& 

Wir  feden  Tdmkeh  bei  jnngen  und  ahen,  bei  sero- 

phuiösen  und  bei  andern  Individuen,  denen  die  Zeichen  der 
iScropheiü  abginge;  wir  hnden  sie  bei  Individuen  mit  euiem 
trefflichen^  genmd  gebanten  Bmstkorbe,  elme  phthiaiscfae  An- 
lage und  Brheeliaft,  nadi  der  Grippe,  naeh  Lungenentsön- 
düngen. 

Hier  kann  das  Dasein  der  Tuberkeln  die  nächste 
Ursache  nichl  klar  nacben,  und  die  frühem  Zweifel  und 
Rühsel  bleiben  auch  jetzt  noch  dieselben. 

Diejenigen,  welche  behaupten,  dafs  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  von  Tuberkeibildung  Biutcongeslionen  in  verschie- 
denen Graden  und  Zuständen,  welche  mit  der  £nteiindung 
verwandt  sind,  oder  ihr  nahe  .^ehen,  vorausgehen,  haben 
wenigstens  das  für  sich,  dafs  es  ftir  die  prophylactische  Be* 
faimdlung  der  Lungensucht,  unsern  bisherigen  &fahrungen 

•      •  *  ■  • 
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vahlg/t,  oodi  «m  (ruchtbiingen^ileD  iat»  dieser  Ansicht  n 
folgen. ' — 

Der  Verlauf  der  Lungensuclit  ist  nach  ihrer  PaLiioge- 
nie,  nach  ihrer  Dauer,  nach  der  Individualität  der  ergri0ene& 
Kranken  aehv  verscloedcM»  und  ea  isl  niielifcileich^  rnnfikal» 
Falle  j>assendtis  Gemälde  dieser  Krankheit  zur  Anschauung 
SU  bringen.  Man  unterscheidet  drei  Zeiträume:  1)  den  der 
fceginnenden  Lungensudit^  2)  der  vollendeten,  3) 
Erschöpfung  imd  Zehrung. 

1)  Zeitraum  der  beginnendenLungensucht,  von 
(dnigeo  inig  der  entzündliche  Zeitapaiua  gummt. 

Die  KranUheit  beginnt  mit  einem  kuraen,  iroeknen  Hih 
6len,  der  sich  zumal  des  Morgens  nach  dem  Erwachen  ein- 
steUt,  SU  Anfange  den  Kranken  nur  wenig  beläalij^  aich  hi 
Tage  oft  gar  nicht  bemerkbar  maäit»  und  ddher  mdik  sehn 
ganz  unbeachtet  bleibt.  AUinälig  aber  wird  derselbe  häufiger 
und  ankaltender;  er  stellt  sich  bei  Witte]ningsveräiMieruug€& 
mil  vermehrter  Heftigkeit  ein»  und  vemohont  den^  Evanbo 
auch  nicht  mehr  bei  Tage.  Dieser  fühlt  sich  matt,  angegtif- 
feUi  leicht  aufgeregt^  und  besonders  beim  Treppensteigen,  nack 
ataiken  Bewegungen,  beim  anhaltenden  Sprechen,  beim  lau- 
ten Vorlesen,  beim  Singen  behindert,  beklommen,  kurzalhmig. 
BcusAachmerzen  fehlen  b^  den  Meistea,  und  sie  versichern 
ausdrücklich  und  bei  allen  Gelegenheiten!  selbst  nach  tieta 
Einathmen  und  nach  starken  Hust^ai^Hen  keine  Scknenen 
VOL  empfinden.  Indessen  klagen  doch  Andere  über  eine  Span- 
nung, einen  Druck  auf  der  Brusl>  oder  flüchtige,  dorchUi- 
rende  Stiche.  Manche  fiihlen  schon  jetst  ein  Bedü|liii(8p  in 
Bette  hoch.  zu.  hegen,  oder  sie  können  nur  auf  einer  Seile, 
meistens  der  rechten,  liegen.  Viele  behaupten,  auf  beiden 
Seiten  gleich  gut  Hegen  zu  kdnnen/  Wenn  jedoch  die  Krank- 
heit Forlschritte  macht,  wenn  beide  Lungenspitzen  Theil  neh- 
men, so  liegen  die  Kranken  am  besten  auf  dem  Kucken, 
höber,  als  früher,  und  auf  keiner  Seile  lange  und  bequem. 
Der  Anfangs  trockne  Husten  isl  nun  mit  einem  Schleimaus- 
wurfe verbunden,  von  verschiedener  Quantität  und  Qualität, 
bald  süfslidL  bald  salzig  schmeckend,  und  in»  seltneren  FäUea 
schon  jetzt  luii  kleinen  IMuljarnktchen,  Blulstreifen,  oder  auch 
mit  kleineren,  festeren,  graugrünlichen  Concrementen  unter* 
niischt.  Da«  Aussehen  des  Patienten  ist  verschieden,  je  nach- 
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ticm  derselbe  /.inoi  blühend  und  gesund  oder  schon  liingcre 
Zeii  schwaciilich  und  scropliuios  war.  Die  l^Ieislen  werden 
jedoch  Ueidier  ala  mvor^  veriadern  httufig  die  Farbe/  und 
rtmäSm»^  bei 'aller  Ar^origkcH  und  Unbeftm^heil  über  die 

Bedeutung  ilirer  Krankheil,  doch  schon  jclzt  in  ihren  verän- 
derten (jeaidibzügen  für  den  geübteren  Üiick  den  droheutieu 
Peuid« 

ObfVOhl  der  Kfanke  iii  der  enten  Zctt  yoii  dealKcheiii 

Fieber  noch  verschont  bleibt,  so  wird  doch  bei  der  gering- 
sten Anstrengung,  und  schon  durcJi  den  Akt  der  Verdauung, 
der  Pills  sehr  bald  gereizly  beaeUeunigl.  Patient  geräth  leicht 
in  Waliong^  füUl  neh  wann  an,  wobei  er  doch  awischen- 
disrch  ein  leiditea  FrMdn  empGtidety  und  die  Malligkeil  nimml 
einen  h<  liem  (iiiJ  :in.  Der  Kranke  inajrrrl  noch  niclil  sieht- 
üch  ahf  würd  aber  doch  in  seiner  Muskulatur  schlaüer  und 

9)  S&eitranm  der  vollendeten  Lungensehwind* 

sucht  Nachdeui  nun  die  eben  ciiif^es^ebenen  Erscheinanffen 
eine  Keiiie  von  Wochen  oder  Älonalen  angedauert^  und  sich 
allmätig  gcrtcigert  haben,  so  stellt  nch  das  aehleiehende  Fie* 
ber  (Zdhrfifllier»  hektischea  Fieber)  als  unverkennbares  Zeichen 

wirklicher  Lungensuchl  immer  deutlicher  ein.  Unter  der  Form 
des  anhaltend-nachlassenden  Typus,  viel  seltener  mit  reinen 
intemnasionen  auftretend,  ist  der  Puls  den  ganzen  Tag  über 
beaeUennlg^»  eben  so  die  Respnation»  die  nnn  anch,  selbst  * 
wenn  der  Kranke  sich  ganz  ruhig  gehalten,  etwas  hSnfiger 
erscheint.  Gef^en  die  Nacht  hin  steigert  sich  das  Fiel  »er;  d<'r 
Kranke  bekömmt,  nachdem  er  zuvor  ein  geringes  Frösteln 
vefspürte,  gr^fi^re  ffitae,  Brennen  in  den  Hand*  nnd  Futs- 
teHeni,  hMufigem  Pols  und  Athem»  und  es  stellen  sich  am 
Morgen  Schweifse  ein.  Einige  bleiben  dabei  bleich,  und  lia- 
ben  dne  geibiidi- graue  Gesichtsfarbe;  Andere  werden  röther,  .  .  * 
befconnnen  im  ganien  Gesicht  n^hr  Farbe  und  Wärme.  Bei 
den  Blonden  mit  feiner,  zarter  Haut  zeigen  ^h,  wie  auch: 
wohl  in  gesunden  Tagen,  rothe  Wangen.  Der  Kranke  wird 
verdhelsiicher,  gereizter,  matter  und  hiutlilliger,  die  xVugen  be- 
kommen, bei  Abnahme  des  Fettes,  in  den  Umgebungen  tie- 
lere HSfe,  die  Sderoüca  wird  hx^er^  der  Bfick  leidender,  Ha- 
sten und  Auswurf  nehmen  zu ;  letzlerer  wird  consistenler,  im- 
durchsichtiger,  zuweilen  mit  BluistrcUen  uxiieruiischt  Der 
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Kranke  magert  dabei  zusehends  immer  mehr  ab,  die  Haut 
wird  welker ;  anscheinend  dünner,  das  Knochensystem  tntt 
immer  deutlicher  heratia,  mid  die  Mattigkeit  wächst  in  dem* 
selben  Veriialtnisse.  Eigentliche  Schmerzen  fehlen  dabei  oit 
ganz;  doch  haben  Manche  ein  Gefühl  von  Beengung  und 
Druck,  durchfiahrende  Stichci  oder  auch  eiu  Ziehen,  eine 
Schwere  in  den  Armen,  in  den  Schulterblättern  und  den  Bnul- 
muskeln.  Jetzt  iindet  man  auch  bei  Vielen,  aber  nicht  bei 
Alien,  dne  grdlaere  Wölbung  und  Krümmung  der  Nagel  an 
den  Fingern,  die  zuvor  nicht  Statt  fand«  Dies  Merkmal  be- 
gleitet häulig  die  echte  Lungensucht.  Nachdem  diese  Zu- 
falle Wochen,  Monat^  selbst  Jahre  angedauert,  und  sfechnoD 
endlich  immer  mehr  gesteigert  haben,  geht  die  Krankhdt  ia 
das  letzte  Stadium  über. 

3)  Zeitraum  der  Zehrung  und  Erschöpfung. 
characterisirt  sich  durch  vermehrte  Absonderungen  des  gan- 
zen innern  und  äufseni  IJautsyslems.  Der  Auswurf  wird  häu- 
iiger  und  reichlicher,  der  Schweifs  immer  copiöser  und  schmel- 
zender. Bisweilen  stellen  sich  auch  coUiquative  Dianhoea 
an,  die  jedoch  in  andern  Fällen  bis  zum  Tode  ganz  fehlen* 
Manche  Lungensüchtige  haben  selbst  eine  Neigung  zur  Ver* 
stopfung.  Die  Abmagerung  nimmt  rasch  zu,  der  Kranke 
zehrt  zuletzt  bis  aufs  Skelett  ab.  Das  Fieber  verlabt  ihn 
nicht  mehr;  es  macht  jetzt  doppelte  Exacerbationen,  des  Nach- 
«  mittags  und  gegen  die  Nacht  hin,  und  der  arme  Leidende 
ist  jetzt  so  hinfällige  dafs  er  das  Bett  nicht  mehr  veriancs 
kann.  Der  Athem  wird  nun  immer  beschwerlicher,  beklom- 
mener, die  Stimme  belegter,  heiserer,  nicht  selten  ganz  ton* 
tos.  Der  Husten  belästigt  den  Kranken  am  meisten  in  der 
Nacht.  Die  Zunge  ^vud  häufig  röther,  reiner;  endlich  stellen 
sich  Aphthen  an  den  Lippen,  an  der  Zunge,  im  Munde,  im 
Halse,  bisweilen  bis  zum  Magen  ein.  Das  Durchliegen,  meiit 
schon  längere  Zeit  bestehend,  nimmt  zu,  der  Auswurf  nimmt 
oft  einen  eigenthümlich  stinkenden  Geruch  an,  fängt  an  zu 
stocken;  der  Athem  wird  röchebder,  ungleichmäfsig,  der  Kranke 
wird  schwerbeweglicher,  hat  nicht  mehr  die  Kraft  aussuhtt- 
sten;  es  finden  sich  Deluien  ein,  und  er  erliegt  endlich  sei- 
nem oft  viele  Jahre  dauernden  Leiden! 

Ein  in  diesem  Zeitraum  selt^  fehlendes  Zeichen  ist  £e 
ödematöse  Geschwulst  um  die  Hand-  imd  Fufsknöchel  henmi- 
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zu  Anfange  immer  allgemeiner  werdenden  Erscheinungen  von 
UautwaMersucht  zuletzt  mit  denen  der  Uaudn-  und  Bnut* 
wasserBUcht  sich  verbindeB* 

Der  Akt  des  Sterbens  ist  l)ei  der  Lungensucht  ver- 
schiedeo*  Während  bei  £inigen  ein  heftiger  Blutstiuz  dem 
Leben  plölslich  ein  Ende  mach^  sehen  wir  Andere,  obwohl 
nicht  unerwartet,  doch  aber  so  plötzlich  und  so  sanft  dahin- 
sdieid^j  als  ob  ein  der  Nahrung  entbehrendes  Licht  sich  er- 
iSachte,  während  Andre  bei  heftigem  Fieber  und  Delirien  ii| 
bewufilloser  Betäubung  sterben,  und  noch  Andr^  einem  suf- 
tokalorischen  Tode  Preis  gegeben  werden. 

Merkwürdig  und  von  Keinem  befriedigend  erklärt  ist  die 
sll  wunderbare  Sorglosigkeit,  mit  der  die  meisten  Schwind« 
süchtigen,  und  selbst  Aerzle,  die  dieser  Kianklieit  anheim  fal- 
'  Ufi)  dem  Tode  entgegenreifen,  indem  die  Hoffnung  auf  Ge- 
aemi^  sie  äufsertt  selten  ^erlMfst,  ja  sich  fast  im  gleichen 
Verhältnisse  mit  der  zunehmenden  Gefahr^  kiäiügei  belebt 
uad  steigert. 

Wo  .  diese  unbefangene  Stimmung  fehlt,  wo  die  Kranken 
ihren  Zustand  richtiger  würdigen,  von  Unmuth  und  Iloflhungs- 
ksigkeit  gefoltert  werden,  kann  man  mit  Wahrscheinlichkeit 
anaehmen,  dafs  die  Lungensucht  mit  oisamiu^hen  Unter- 
leibsleiden verbunden  ist.  — 

Einer  bespndem  Erwähnung  verdienen  das  Verhalten 
uad  die  Ausgänge  der  Luogengesdhwüre  (Yoniicae),  da  hier 
^  grofse  Verschiedenheit  Statt  findet: 

Bei  Einigen  bleibt  die  Vomica  clausa,  sie  öiTnet  sich 
lucht  Die  Section  zeigt  ihr  Daseiui  ihren  «Süs»  ihre  GröÜBOi 
ibn  feste  Kapsel 

Bei  Andern  öffnen  sich  die  Gesciuvüre  plötzlich  oder 
«Umälig,  nach  Anstrengungen,  Erbrechen,  Treppensteigen  u.s.vv. 
Der  Kranke  vricft  hustend  viel  Eiter,  oft  von  stinkender  Be- 
«Aaffenheit,  aus.  Er  drolU  zu  crslicken,  aber  es  geschieht 
niclU;  der  Auswurf  verliert  sich  nach  und  nach,  der  Husten 
j  lÄbt  nach,  und  der  Kranke  erholt  sich  aUmälig,  Nach  eini- 
I  Zdt  verliert  sich  jedes  Symptom  von  Bruslübel,  der  Pa- 
tient hustet  nicht  mehr,  fühlt  sich  mcht  mehr  beklommen, 
IcoQuut  wieder  «u  Kräften,  vnrd  stärker^  und  bleibt,  ohne  Er- 
^**«tmg  an  ^  früheren  Beschwerden,  daie  Beihe  von  Jah- 
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ren  frisch  und  gesund.  Man  würde  nicht  alaulien,  dafs  er 
¥m*  mehreren  Jahren  so  gelitten  hälte^  wenn  man  mchl  seib^h 
Zeuge  davon  |;ewe8e»  wäre.  Die  Leiehen^ffinung  wfirde  ki 
diesem  Falle  die  Spur  der  Venartning  und  den  Sks  der  frü- 
her statt  fijefundenen  Geschwüre  nachweisen. 

Bei  xVndem  öffnet  sich  eine  grölsere  Vomica:  es  erliefst 
flieli  urHer  Verbreüung  eines  übeln  Geruchs  eine  Menge  Eaier 
in  die  LvdMfare^  dergeeUdt^  diife  iKe  Kranken  plOfsKch  er- 
sticken. Bei  der  Section  «eigl  sich  die  Gröfse  und  der  Silz 
der  grofsen  AwsiiühJung,  deren  Dasein  im  Leben  durch  die 
oben  angegebenen  Zeichen  sich  verrietfa. 

Endlich  bd  neeh  Andern  Ififfiiet  aidi  die  Vomiea;.  die 
Mranken  werfen  Sehleim  und  Eiter  mit  Hmten  mis,  bald 
mehr,  bald  weniger,  werden  malt,  knrzalhinig,  (iebciri  ofl, 
können  schwer  liegen^  und  beharren  in  diesem  ZusitUide  eines 
öfteren  HuBlens/  iebes  periodischen^  bald  Mxktnen^  bald  ge- 
ringeren ESlennHiwuifes,  eine  Reihe  von  Jahren>  ohne  cigenW 
lieh  schwindsüchtig  zu  werden,  ohn*^  zu  unterliegen.  Andre 
UebeJ,  z.  B.  Lungenentzündung,  Keuchhusten,  Fieber  kom* 
aseii  hinsi^  mt  nun  sterben  sie  raschen  Bei  der  Seclion 
findbt  man  die  EülerhMüe,  meistens  in  einer 
von  der  übiii^-en  Substanz  der  sonst  gesunden  Lungen  mehr 
oder  weniger  deulhch  geschieden.  — 

Die  Dauer  der  echten  Lungensuchi  ist  aufserordeslbdi 
msohieden^  und  wird  durch  mannigfache  Umalinde  modi- 
(fenrt,  insbesondere  1)  durch  die  Form  Verschiedenheit  der  KraiA- 
heit,  2)  durch  die  hidividuahlät  der  Kranken,  3)  durch  Kliuui, 
Witterungs-  und  LebensverfaiÜtmssei  und  endlich  4)  durdi  die 
ärsltiehe  Behandlung. 

1)  Formverschiedenheit  der  Krankheit  Die  acute 
oder  gailoppirende  Schwindsucht  (Ph.  florida)  lödlet  aui  schnell- 
sten, nüchstdem  die  langwierige,  um  so  rascher,  jeineiu*  lu- 
berkein  sich  erweicht  haben,  je  weitiar  sie  auf  die  Lungen 
verbreitet  sind.  Die  sogenannte  troekne,  die  rein  tnberkulöse 
und  partielle  Form,  pflegt  am  langsamsten  mi  verlauti  u. 

2)  Individualität  der  ivrankcn.  hi  den  Jahren  der 
Pubertät  bis  zum  düsten  Jahre  pflegt  die  Schwindsadit  die 
davmi  firgrifienett'  verhültnilbmäfsig  am  schnellsten  au  tödten. 
Bei  Aelleren  dauert  das  Uebcl  länger,  oft  viel  länger.  Luii- 
gensüehtige  Schwangere  stcrb«i  in  der  Hegel  nach  der  Ent- 
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hmdung  sehr  rasch,  Lungensüchtige  mit  augehatmiß  UDtfl.^a-i 
geerbter  Aniage,  out  schwifid^iidbMgeiii  JBti^  mMßva  aohii^ 
ler,  ais  solche,  denen  solche  abgehen. 

3)  Kiima^  WitteruAgs-  und  LebensverhäUals»^ 
Iii  gröfaeren  Hattptekäfhen^  m  kälierea^  bäufigen  TcmpetaMir-« 
wechseh  ausgeselalim  Erdslridm,  USdtek  die  Lmgensucht. 
rascher,  als  in  kleinem,  gesunden  Ortschaften  und  auf  dem» 
Lande,  und  überhaupt  unter  solchen  klimatiscb^  VerhältniA* 
sen,  wo  eine  jgkichiiiä&ig  müde  Temperalur  voihemd^  Lun- 
£;ensachtige,  die  in  Armulh  und  Elend  leben,  die  aufser  Staude 
sind,  sich  zeitig  geaug  den  diureii  ibcsn  Beruf  herbeigeführten 
Sekädiiehkeiieii  zti  enteMieB».  unierfiegon  verbäbmbmäfHg  frü« 
her»  rfs  die  in  günsligern  Verhaltnissen  f^ebcndt  n,  wenn  bic 
den  müichen  Anordnungen  zu  gemigen  nn  Stande  sind. 

4)  Daa  äratliclie  Verfaitvea»  DKier  Punki  iat  bie- 
sonders  wichtig.  Der  Arzt  kann  oft  wesentlich  dazu  beitra- 
gen, die  Leiden  des  Lungensüchligen  zu  nüidern»  sem  Leben, 
n  mläiigmi,  Bie  iiiiar  in  Betnidil  UmmfinkB  fiebMÜch- 
Ules  sind: 

a)  Die  Behandlung  mit  schädlichen  Arzneimitteln,  söge- 
tuanten  apecifiadiai  Mitteln  reiacuder  Art,  welebe.  die  krank- 
luike  OertÜchkeit  in.  der  Liuige  (Reiming,  Entotatdung?)  ver-* 
schlimmem,  den  Verlauf  beschleunigen,  statt  ihn  zu  iieuiuien. 
losbesondm  gehört  In^riief  daa  umitttAe  Keiacai,  BrunntsnrcüK 
Mi|  beachwoliche  und:  angrafende  Sommenkoran,  der«i  JSiafi. 
pfehlung  jetzt  zu  spiit  komint,  und  welche  jetzt  den  Kranken: 
ttioer  heikiimen  Kuhe  und  gewohnten  Lebensordnung  entlud». 
W  Em  aehoMuies,  raan^afibrndas,  Kj^eerballendaa,  na* 

pBves,  diätetisches  Heilverfahren  (s.  Therapie)  erhält  da»- 
Leben  dea  Lungensüchtigen  nicht  selien  lange»  und  jedenfalls, 
viel  Iftagar,  ab  die  Unleiilaaaiing  dasaetben  odnr  ^  Aawcor' 
^öng  des  oben  angedeuteten  Verfahrens. 

h)  Versäumnifs  den  Palliaii.vbüife.  i\imderung  der 
^Bchi^erden,  durch  dorm  ffontdauen  düa  JKvankbeit  g^^tai^ 
8<rt,  die  Robe  rerseheucht,  die  KiSAe-  untei*grd>aii  werden,, 
B.  eines  sehr  quälenden,  angreifenden  Hustens,  des  lUut- 
^P«i^  der  Bruatkcampfe,  DiarrliSan»  Schlaflosigkeit.  Der 
^^^niu^  geht  offenbar  früher  lu  Grabe,  wenii.nuuL  di^  Bxuekr 
®4len  verabsäumt. 

c)  Sorglosigkeit  bei  intercurrenten  Krankheir*< 
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teil)  die  durch  Jahreszeit  und  Witterung  herbeigeführt  wer* 
den,  c  B.  Pnemnoitte,  Pleuritis»  Proflufien  u.  s.  w.  Sie  xsm* 

sen  zeitig  erkannt  und  behandelt  werden.  Viele  sterben  an 
diesen  und  andern  intercurrenten  Krankheiten,  zumal  an  der 
LungenentKÜnduDg,  nicht  an  der  fichwindracht»  und  «e  wü^ 
den  ohne  jene  noch  viel  länger  gelebt  haben.  Die  Sorgfalt 
des  Arztes  entscheidet  also  in  dieser  Beziehung  über  die  Dauer 
der  Liingensttcfat 

Die  Gefahr  der  echten  Ltingensucht  ist  unter  alkii 
Umständen  sehr  grofs.  Die  Prognose  schlecht.  Die  echle 
Lungensucht  ist  in  der  Regel  tödtlich,  der  Lungen- 
süchtige  mag  reich  oder  arm^  jung  oder  alt-sein^  in  Peters* 
bürg  oder  in  Palermo  leben.   Die  von  manchen  Aerzten  ge- 
rühmten Fälle  geheilter  Lungensucht  beruhen,  mit  sdtoeii 
Ausnahmen,  auf  Täuschungen.   Die  Kranken  sind  entweder 
nicht  vollkommen  hergestellt,  nur  temporär  gebessert,  oder 
die  vermeintliche  Lungensucht  war  eine  falsche  (s.  oben).-' 
Wenn  imetmee  in  seiner  bekannten  Schrift  die  Behaup- 
tung aufstellte,  „dafs  in  einigen,  freilich  seltenen  Fällen,  ein 
Kranker  genesen  könne,  nachdem  er  in  den  Lungen  Tuber- 
kebi  gehabt,  die  nch  erweicht,  und  eine  Höhle  gebildet  ha- 
ben,^ und  wenn  er  hierdurch  die  Heilbarkeit  der  Lungen- 
sucht in  ihrem  letzten  Zeitraum  ausspricht,  so  beweisen  docb 
die  für  diese  Behauptung  angefUirlm  Belege  nicht  dns,  wu 
sie  bewrisen  sollen.   Allerdings  geht  aus  manchen  Lddien- 
öffnungen  hervor,  dals  der  einzelne  Tuberkel,  wenn  er  sich 
erweicht,  eine  Geschwürshöhle  gebildet,  also  seinen  lelsta 
Zeilraum  erreidit  hat,  auf  doppeltem  Wege  holen  kanOy 
theiis  dadurch,  daCs  sich  jene  Huiile  durch  eine  fesic  Mem- 
bran auskleidet,  theiis  dadurch,  dais  eine  solche  Höhle  sieh 
vollkommen  vernarbt  Keinesweges  geht  aber  aus  dieser  ThaU 
Sache,  so  lehrreich  sie  auch  ist,  die  Heilbarkeit  der  Lun- 
genschwindsucht hervor.   Ja  selbst  in  dem  gewifs  höchst 
seltenen  Falle,  wo  die  Lungen  nur' einen  Tuberkel  endnd- 
ien,  und  dieser  in  der  angegebenen  Art  sich  vernarbte,  dürfte 
es  gewagt  erscheinen,  den  Nachlais  oder  das  Aufhören. der 
Sjmptoine  der  Lungensucht  schon  fiir  vollendete  Heilung  xa 
halten,  da  es  kaum  möglich  sein  mögte,  eine  neue  Tuberkel- 
biidung  zu  verhüten,  und  die  Anlage  der  Lungensucht  zu 
heikn. 
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Fast  in  allen  denjenieen  b  allcü ,  die  Lacnnee  auflührl, 
WO  die  KraakeD»  naclidem  sie  einer  andern  Krankheit  eria- 
gas,  boUm  Yemarble  TobetktlhöUeii  darboten»  ümA  er  in 
den  Lungen  neek  flMhnre  andere  Tubefkeb  in  veradnede* 

neu  Stadien;  was  seine  eigne  Behauptung  noch  mehr  euU 
kräftet. 

Unter  den  Miilea  Schriftstellern  hat  sich  ein  engtiidier 
Anly  Dr.  Rnmmdg^  für  die  Heilbarkeit  delr  Lungen- 
sucht  auf  eine  allen  bisiieri^  Erfiihrun^  Hohn  sprechende 
Weise  so  ausgcspiocheu,  dafs  man  es  bedauern  muis>  üua 
keines  Glauben  schenken  zu  können. 

•Daa  Beeiiltai  der  LeiciiendffniiBgen,  die  weU  vi 
keiner  andern  Krankheil  ao  h8n%  vorgenommen  wceden,  ab 
in  dieser,  hat  im  Allgemeinen  das  Gemeinsame,  dafs  die  Lei^ 
eben  im  ikoebsten  Grade  abgemagert  gefunden  wurden. 

Je  nadh  der  Dauer  der  i^vanklleit  nnd  denn  Zmtnmna 
deneibeii,  in  wekhem  der  Krank»  erSegt,  finden  wir  dieLmi* 

gen  melir  oder  weniger  desorejanisii  L,  Insweüen  so  durch  uüd 
durch  krank  und  zur  Respiration  untauglich,  dals  man  kaum 
bei^nift,  wie  der  Kranke»  bei  einem  verbätanfamifflig  ae  Uea^^ 
nen  Reite  ^jeaunder  Longe,  sieh  ao  länge  habe  erhahen  klln» 
nen.  Zu  andern  Zeilen  ist  ihre  Entartung  partieller,  und  aiu 
gewöhnlichsten  sind  es  die. Lungenspitzen,  in  denen  Tu- 
bcikebi  oder  EiteibäUen  am  hinfigsten  vorkommen*  Man 
findet  fibrigena  die  Yubedkaln  in  grSfiMerer  oder  geringawa 

Zahl  überall  in  den  Lungen  verbreitet,  und  in  sehr  verscbio* 
denen  Graden  ihrer  Ausbildung,  Gri>£se  u.  s.  w. 

Nach  Laennec'a  Angabe  entwickeln  sich  die  Tuberkeln 
uBier  der  Form  kleiner,  balbdnrchiichliger,  grauer^  Miwaili 
selbst  durchsichtiger,  farbloaer  Kdmmlien,  dereli  Gr5feeven 
der  eines  Hirsekorns  bis  zu  der  eines  Haiirkorns  variirt  (tu- 
bercules  miliaires).  J^se  vergröÜMm  sich,  werden  dunkel^ 
gelb,  Anfangs  in  ikram  liitlelpiinkte,  nach  and  naeh  in  ihrem 
gansen  Umimge.  Die  einaeliien  Tobeilwin  vereinigen  lieh 
zu  Gruppen  von  verschiedenem  Umfange,  und  erhahen  die 
Consisteuz  von  £e^m  käse  (tubercules  crus).  Um  diese  Zeit 
fingl  daa  Uafaer  geannde  Longeogewebe  um  die  Tabavkdb 
haram  an  hart,  gran  nnd  halb  dnrebscheinend  tu  werdet^ 

und  zwar  dadurch,  dals  sich  neuer  Tuberkelsloff  im  ersten 

Cxrade  erzeugt,  mid      Lungei^ubstaoz  durdmeht  (tuberku- 
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gezeugt  oder  geboren  werden,  so  wie  von  sokdien»  die  mm 
schwindsüchtigeit  Bau  des  Braslkoibes  haben,  madit  sich& 
VerhüLungskur  mit  der  Geburt  gelleiid.  Das  neugeboine 
Kind  muis  von  einer  gesunden  Amme  mindestens  ein  Jak 
gesäugt  werden,  eine  gesunde  Kinderstube,  haben;  <dine  es 
zu  verzärteln,  angemessen  warm  bekleidet,  und  beim  täglichen 
•  Baden,  dem  Genuis  der  freien  Luft  u.  s.  w.  vor  Erkältung 
geschützt  werden.  Bei  der  Bekleidung  Uf  noch  besondcn 
jede  Einengung  seiner  GfiedmaCsen,  jeder  Dmdc  der  Brost 
zu  meiden.  Dieselben  Vorsichtsma(isregela  werden  nun  auch 
nach  dem  Entwöhnen  fortgesetzt.  Diät,  Bekleidung  und  Luft« 
genufs  sind  auch  hier  die  mächtigsten  Punkte,  und  man  msft 
mit  grofser  Sorgfalt  Alles  verhüten,  was  direct  oder  indirecl 
zu  Blutcongestionen  nach  der  Brust,  zu  Ueberladungen  des 
Magens  Anlab  geben  könnte,  um  so  mehr,'  je  mdir  sich  bd 
dem  gereiftei  en  Kinde  eine  scrophulöse  iWage  kund  giebt 
Man  meide  besonders  trockne,  feste  Speisen,  beschränke  sich} 
*  so  lange  das  Kind  nicht  frei  umherlaufen  kann,  auf  flüssige, 
höchstens  breiartige  Milchspeisen,  sorge  für  tägliche  Leibes- 
öffnung, und  schütze  durch  angemessene,  nicht  zu  dünne  Be- 
kleidung wo  möglich  das  Kind  vor  atmosphärischen  fiduid- 
Udikdten.  Wo  man  es  haben  kann,  lasse  man  es  während 
des  Sommers  auf  dem  Lande  leben,  und  gebe  ihm  Gelegen- 
heit, seine  Gliedmafsen  unter  verständiger  Aufsicht  su  tAea 
Anhdiendes  stmidenlanges  Sitzen  auf  sogenannten  Kinfe« 
Stühlen  ist  nachtheilig. 

Sind  die  Kinder  bis  zum  Knaben-  und  Mädchenalter 
herangereift,  so  vermeide  man  insbesondere  ^ne  SU  frShs 
geistige  Anstrengung.  Schwächliche,  scrophulöse,  zur  Schwind- 
sucht geneigte  Kinder  sollten  nicht  eher  zur  Schule  geschickt 
werden,  als  bis  ihre  phyasche  Entwickdung  durch  fleifsigoi 
Aufenthalt  im  Freien,  angemessene  iSpicle  und  \orsichtigc 
Uebung  ihrer  Körperkräfte  eine  ge\visse  Küstigkeit  erlangt 
haben.  Die  Rücksichten  auf  die  Wahl  der  Genubmittd,  die 
Bekleidung  u.  s.  w.  müssen  dem  gereifleren  Alter  angemes« 
sen  mit  derselben  Sorgfalt  beibehalten  werden,  wie  in  den 
frühmn  Jahren.  Kaan  auch,  was  gewi&  seine  Vorzüge  bst, 
der  ei«te  Unterridit  nicht  im  eltemiidien  Hause  Statt  findss» 
so  vermeide  man  doch,  die  Kinder  ui  überfüllte  Schulen  t\i 
schicken,  und  vergönne  ihnen»  sdbst  beim  herarniahendea 

Junglings- 
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Jünglingsalter,  liiiu  eiclieaile  Mufse,  sidi  UuiehiSpiele  iuidZ«r- 
wtnmmgank  im  Freien  zu  ergötzen. 

Ualef  im  in  Deokschland  wongcr  bekannlm  gymnaitt. 
sehen  Spiden  empfidift  Ciarke  die  Knittelübung,  wobei  der 
Jüngling  oder  die  Jungfrau  in  aufrechter  Skliung  in  jeder 
Hand  einen  ihrer  Grölse  und  ihren  krallen  angemessenen. 
Knltol  iialtai^  und  d«iMlb«n  abwtdiselnd  über' den  Kopf  und 
um  die  Sdmkeni  herum  in  venduedener  Richtung  beiwegen, 
SU  dafs  alle  Muskeln  der  Arme  und  des  Rumpfs  nach  und 
nnch  eder  gleicbaeitig  in  Tluiügkeit  gesetzt  werd^  Auiser- 
dem  floUea  die  jungen  Leute  in  enCrecfater  Stellung  Arme  und 
Sefanfeem  rückwärts  neben,  und  so  langsam  und  aUmSHg  so 

viel  Luft  einziehen,  als  es  üinen  möglich  isl,  und  diese  Ue- 
bung  tagüidii  mehrere  Male,  wo  mö|^üch  im  Freieii»  wieder- 
holen. 

Auch  JmimniM  empfiehlt  bei  sehmaier,  enger  Bfiiat 
tiefe  und  häufige  Inspirationen  als  Heilmittel.  Er  liefs  seine 
Kranken  ihre  Hand  auf  einen  festen  Pmikt  stützei),  und  nun 
unederboUfl  tiefe  Inapirationen  vornehmen,  die  iedoch  nicht 
so  hinge  fortgesetst  werden  durften,  bis  Sehmeraen  jdadureh 
entstanden.  * 

Diese  Vorschläge,  deren  Werth  bis  jetzt  noch  problema- 
tisch ist,  verdienten  wohl  mit  Vorsicht  versucht  zu  werden. 
Ee  dürfte  Schwierigkeiten  beben,  das  redite  Maafii  lu  treffen 
nwisdM  titter  mafingen  und  heilsamen  Bewegung  und  «ner 
SU  angreifenden,  erhitzenden  und  dann  schädÜch  werdenden. 

Moeh  viel  zweifelhafter  sind  die  Vorschläge  des  Un  iU- 
mmilg»,  nach  dessen  Bebaiq^timg  eine  mechanisehe  Er- 
weiterung der  LuftseKen  das  beste  Mittel  sei,  die  Irnfgut» 

sucht  zu  verhülcii  und  zu  heilen. 

Zu  diesem  Behuf  empiiehit  er  kleine  Reisen,  zumal 
Seeflisen,  Laufen,  Reiten,  überhaupt  kräftige  Leibes«^ 
Übungen,  gans  besonders  aber  die  Inbalstion«  Die  von 
ihm  erfundene  Maschine  besteht  aus  einem  cylinderformigen 
Geials,  das  zwei  Quart  heifses  Wasser  enthält,  und  mit  ei- 
nem Deckel  vmehen  ist,  der  zwei  Oeffnungen  hat  Die  eine, 
'sehr  kleine,  dient  ab  LufUocb,  die  andere  muls  mit  einer 
biegsamen  oder  graden  Röhre  von  engem  Durchmesser,  idier  ^  * 
wenigstens  iüid  1  nfs  Lange.,  versehen  sein,  an  deren  Ende 
ein  Mundstück  von  Knochen  oder  Menhein  angebracht  ist. 
Il«d.  cUr.  Eocycl.  XXVil.  Bd.  20  ^ 
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I>iir€li  diese  Maschiiie  soll  nun  der  Kranke  täglich  mehm 
Male  EkiathnningsüboDgen»  jede»  Mal  rine  halbe  Stande  In* 

ler  einander  yomehnien^  wodtH^  die  Lungen  erweiferl,  und 
ii»  Entwicklung  der  Lim  gensucht  gehemmt  werden  soll. 

Die  Erfahrung  ist  entschieden  gegen  die  therapeulischea 
Lehren  dot  Yerfaeaers.  8ie  enehemen  nkdil  empCehleiiB- 
weith;  vielmehr  Ist  leieht  Sehaden  und  NaehUieü  m  fMh 
ten.  Wir  hahen  es  bei  uns  noch  nicht  erleht,  daf«?  eine 
,  solche  Kur  gelungen  \väre>  und  die  letzten  Jahre,  seit  def 
VerdfienÜiehang  der  Mamadge^BAen  Sriirift  faahai'  keine 
Erfohniiigen  gehrachf,  die  ku  Gunsten  ihres  VerC  spAohib 

Eine  der  gefahrlichsten  Klippen  l  ildeu  nun  aber  die 
Zeit  der  beginnenden  Pubertät  und  die  darauf  folgenden 
Jahre,  wml  sieh  hier  numnigfoche  SchädlidikeiteB  TerasMo, 
deren  Abhülfe  oft  kaum  möglich  ist,  und  nur  m  häufig  gar 
nicht  einmal  Gegenstand  der  ärztlichen  Berathung  werden. 

Zulörderst  gehorl  hierher  die  Wahl  des  kunftigefi 
Berufs. 

Bei  Mlonem  isl  jeder  Beruf  zu  fliehen^  bei  dem  vieles 
und  lautes  Reden,  vieles  Sitzen  wesentheh  und  mier» 

läfslich  sind.  Beschäftigungen  der  Art,  sie  mögen  bei  Ge- 
lehrten oder  bei  Handwerkern  vorkommen,  befördern,  bei 
vorhandener  Anlage»  die  Lungensueht  Wemt  irgend  in9g- 
fieh,  wähle  man  för  die  hier  in  Rede  striienden  IndrvMuea 

diejenigen  Berufszweige,  bei  denen  erfalmnigsgemäfs  die  echte 
Lungensuchl  verhäUoiüunäTsig  am  seltensten  vorkömmt  (S. 
Aetiotogie). 

Bm  dem  weibKchen  OeseMeehle  vermeide  man  besea- 

ders  solche  Beschönigungen ,  hei  denen  anhaltendes  Sitzen, 
vieles  Laufen  und  Treppensteigen,  öfttres  Wechseln  kslief 
und  warmer  Räume  eifdürderhch  ist. 

Demnächst  sind  £e  in  £eeer  Lebensepocbe  erwachoih 
den  Leidensehaften  sorgfältig  m  berücksichtigen,  gsns 
besonders  die  Aufregung  und  Befriedigung  des  Greschlechts- 
triebes  und  der  hierher  gehörige  Anomaiieen.  Eine  ange- 
'messene^  mit  riehtigem  Taet  und  gehöriger  Energie  duM^ 
geführte,  physische  und  moralisehe  Enielnmg  kanii  hier  visi 
Gutes  stiften,  viel  Unheil  abwenden. 

In  den  gereifteren  Jahren  ist  nun  ferner  das  Heirathea 
«hi  im  Mien  Grade  behenigimy  werther  Punkt   We  eiat 
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SdbwilidslicUMiihg»  SlMI  iM«t,  kf  daasdbe,  suMd  fiHr  da» 
weiblklie  GeseMedit,  all«HiaI  sehr  bedenklich.  Während  die 
ehelosen,  ruhig  lebenden  Frauenzimmer  viel  schwerer  schwind- 
süchtig werden,  entwickelt  &ich  dieie  Krankheit  bei  den  Var- 
Keiratlieten  biaweilen  achca  nach  der  entan  Sehwangaraclii^ 
wd  noch  häufiger  nadi  dem  WochenbeHe.  Wenn  irgend 
möglich,  so  verbiete  man  das  lleiralhen,  «anz;  besonders 
aber  daa  zu  hühe  ileirathcu.  im  Aiigemeinen  nehme  man 
weni^^tena  darauf  Bedacht,  daia  lur  Lungenancbt  diiponi« 
rle  Individuen  aieh  nut  keiner  FannHe  dbclidi  verbinden, 

wo  eine  gleiche  Anlage  Statt  Gndet,  und  dulde  niemals, 
da£s  eine  zur  Lungensucht  gezeigte  MuUer  ihr  haad  aeibai 
nfiire.  — 

Für  alle  fibrigen  LelmaverbällniaM  daa  geniAertn  Man. 

nes  oder  Weibes  lassen  sich  keine  speciellen  Regeln  Inr  die 
Veriiiiiung  ertheilen,  und  überhaupt  möchte  in  den  spatem 
LebeBBaltem  von  einer  eigenttck  prophylacliachen  Be- 
iMadfaing  wqU  vifil  setftner  noch  die  Rede  acin. 

IL   Kur  ier  vollendeten  Langensucht. 

1)  Heilanzeige  nacli  den  Ursachen.  Sie  ist  aUge** 
mein  empfohlai. 

Am  meialen  wird  hkr  erinatfl  an: 

1)  onterddlckte  langwierige  Hantkmkhelteny&B. 

Flechten. 

2)  Unterdrückung  und  Störung  materieller  Kri* 
aeB  nach  Maaem»  Pocken»  Kettchhusie»,  Grippe  Fiehov  **.B< 
Wcdisdfieber^  Catanrhdieher. 

3)  Gicht  und  rlieiimatischc  Metastasen. 

4)  Unterdrückung  der  mon^Üichen  Hegel»  der  Hlüiior« 
rhoiden  n«  §.  w. 

Hier  eniateht  der  Zweifel:  dad  diaae  pathologischen^ 
Verhältnisse  und  AnomaHeen  Ursachen  der  echten  Lungen- 
aucht^  oder  tragen  sie  zu  ihrer  Büdung  entschieden  bei? 
SdlBB  kann  #aa  wahrscheinlich  gemacht,  noch  aeUncr  nacfa- 
gewieaen  werden.  Ea  wird  hypolholiach  mgmomamOf 
geglaubt,  und  dann  eine  Kuranxeigo  danach  gebildet,  wSb-* 
i^nd  es  meist  zweifelhaii  bleibt,  oh  diese  Vorgänge  von  ei- 
nem ursachüchen  Verhällnisßc  abhangig  oder  nur  zuiällig  * 
äM,  oh  aio  ndtenher  gehen»  oder»  ob  «o  Fo^an  nnd  Wir-. 
hMsgea  der  schon  in  Slaftdo  gekramMnen  Sdiwindsnehi  wmt. 

20* 
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mögen.  An  häufigsten  niid  die  unter  Mo-.  3  und  4  gcnann* 

len  Krankheitszuslände  unter  Verhältnissen  vorgekommeii, 
welche  dieselben  als  secundäre  und  nachfolgende  erscheinen 
lassen»  naclulom  die  Lungeasucht  bereits  Wurael  gefaijsty  und 
ttdk  »ligiebiMet  hatte» 

Aber  imgenommen,  jene  Zustände  wfiren  ab  entfernte 
Ursachen  der  Lungensucht  anzusehen.  Können  wir  die 
einmal  zu  Stande  gekommene  Schwindsucht  heilen^  wenn 
mr  die  Helmittel  wählen  nach  diesen  Anforderungen?  Im 
ersten  Falle  durch  steOvertretende  Hautrdze?  reisende  Ein- 
reibungen, Fontanellen,  durch  stete  Reizung  der  Haut,  durch 
wollene  Bekleidung,  Pelze,  durch  Bäder?  Dies  Verfahren, 
das  der  Verfasser  häufig  anwandte,  hat  ihm  nie  gehoi*  - 
fenl  IKe  Ijungensuckt  nahm,  dar  kralligsten  Hautieise  un« 
geachtet^  unaufhaltsam  ihren  Fortgang. 

Wie  sollen  ferner  die  demnächst  gelegenen  Ursachen: 
Unterdrückung  und  Störung  materieller  Krisen,  wenn 
die  Lnngensttchl  diesen  Erwirkungen  ihre  Existenx  ver* 
dankte,  durch  Heilmittel  entfernt  werden?  durch  Steigerung 
der  Secietionen,  durch  Bethätigunn;  der  Colatorien  des  Kör- 
pers, hlutreinigende,  Urin-  und  Schweiüstreib'ende  Mittel? 
Diese  Mittel  smd  von  Vielen  empMilen,  unzählige  Aiale  in 
Gefarauch  gecogen  worden,  s.  B.  Extr.  resolventia,  Dulcamara, 
Antimonialia,  Speeles  lignorum,  Molken,  Milchzucker.  Der 
Verfasser  hat  fmher,  dieser  altern  Schulmaxime  eingedenk, 
oft  genug  jene  MiUel  in  Gebrauch  gesogen,  aber  memab  mit 
einem  solchen  Erfolge,  dals  er  va  ihrer  Vl^rksamkeit  Veiw 
trauen  fassen  konnte.  Er  sah  keinen  ecliicn  Schwindsüch- 
tigen retten,  bei  dem  jenes  Causalverhältnifs  vermulhe^ 
und  SU  dessen  Entfernung  die  erwähnten  IVIittel  mä  Beharr^ 
lichkeit  in  Gebrauch  gezogen  wurden. 

Noch  häufiger  werden  die  zuletzt  genannten  Krankheits- 
zustände  geltend  gemacht,  und  zur  lüclUschnur  der  Behand- 
lung genommen.  Aber  mit  Unrechil  Fiiefsende  Hämorrhoi- 
den werden  unterbrochen,  blinde  cessiren  oder  mindeni  .sich; 
die  Menses  ^Verden  seltener,  bldben  aus^  Maises  nimii  wer^ 
den  schwächer  oder  verschwinden  ganz,  und  während  dies 
geschieht,  nachdem  3,  4,  5  Monate  dazwischen  liegen,  hiidet 
aidi  die  Lungensudil  aus.  In  der  Succession  der  Jfir- 
ackttBungen  kommt  dies  oft  genug  vor,  aber  hieraus  folgt 
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ja  oti  gewifs,  dafs  die  Bildung  einer  neuen,  schweren,  lödt- 
lichen  Krankheit,  wie  so  Vieles,  so  auch  jene  GesehäfUthä«* 
ligkeit  und  jene  Secretionen  stört,  und  die  Vermindenm^ 
das  Aufhören  derselben  erücheiiit  als  Wirkung,  nicht  als 
Ursache  der  Lungensucht. 

Die  tägliche  Erfahrung  lehrt,  dafs  vornehmlich  die  Re- 
iicla  bei  schwindsüchligeu  Frauen  immer  geringer  werden 
und  endlich  auÜiören,  und  gewifs  ist  es  äulsersl  selten, 

eine  Lungensüchtige  noch  kurz  vor  ihr^  Tode  men- 
fihnirl  gewesen  wäre.  Dessenungeachtet  werden,  dieser  Heii- 
anzeige  zu  gefallen,  von  Manchen  Millel  gesucht,  welche  die 
fehlenden  Hämorrhoiden  wiederherstellen,  die  Periode  ver* 
mdureri,  regelmäfsig  machen  oder  wieder  hervorrufen  tollen. 
Man  empfiehlt  filineralbrunnen,  Blulegel,  Scliwefel  u.  s.  w., 
labt  Fulsbäder  und  allgemeine  Bäder  nehmen,  und  der 
Zweck  bleibt  unerreicht.  Und  gesetzt  auch,  er  würde  er- 
reicht, jene  Absonderungen  vermehrten,  erneuerten  sich,  dip 
eiomal  zu  Stande  gekommene  Lungensuc^t  würde  fortdau- 
em,  und  im  Wesentlichen  gewifs  meht  gebessert  werden. 

Bei  vollendeter  Luni^ensuclit  giel)l  es  keine 
Cura  causalis  mehr.  Ist  die  Zeit  zur  Verhütung  unge« 
nutzt  und  erfolglos  vorübergegangen,  jetzt  kommt  die  Absicht, 
jene  vermeintlichen  Ursachen  verdrängan  oder  unschädlich 
machen  zu  wollen,  zu  spät 

2)  Indicatio  morbi. 

a)  radicalis.    ESne  eigentliche  Radicalkur  giebt  es 

nicht.  Die  echte  Lungensucht  ist  tüdtlich,  ob  in  einigep 
Monate,  ob  in  dnigen  Jahren,  hängt  von  der  Form  und 
den  UmiStänden  ab.   Wir  können  hier  folglidi  keinen  andern 

Zweck  haben,  als  den,  den  verderblichen  Verlauf  der  Lun* 
gensucht  zu  hemmen,  zu  verzögern,  das  Leben  zu  verlän- 
gern. Es  hat  den  Anschein,  dals  wir  dies  oft  vermögt^. 

Der  Procefs  der  Tuberkelbildung  ist  mit  dem 
£nt£ündungsprocefs  verwandt,  geht,  so  scheint  es,  aus  ihm 
hervor,  mischt  sich  mit  ihm.  Es  erfolgt  Eiterung,  Steigerung 
der  örtUchen  Verdeibnifs  und  der  Lebensgefahr. 

Das  Beste  daher  von  Allem,  was  die  Kunst  hier  thua 
lumn,  ist:  Minderung  der  Congestion,  des  Entzündhehen, 
Herabstuxunung  der  GcfäCsthätigkeit,  Verhütung  neuer  BIu- 
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(iingen,  durch  Unterhaltung  einer  Vita  minima.  Ruhe, 
SchonuDgy  Vermeidung  starker  acliver  Bewegung  und  Er- 
liitMiiigy  gleicbmäCisige  Wärme  bei  mittlerer  Tmafes^tAm^  Er- 
haltung der  natürlichen  Ausleerungen,  ruhige  Gemüthsstim- 
mung  und  Vermeidung  aller  leidenschaftlichen  Aufireguugen 
ist  für  die  meisten  Schwindsüchtigen  am  heUsamtten. 

Sehr  wichtig  ist  eine  sorgfaltige  Ordnung  der  Diäf. 
Sie  mufs  nicht  zu  nahrhaft^  mild  und  reizlos  sein  (DiaeU 
alba).  JMSichspeisen^  MeUspeisen»  Mucilaginosa,  GerstenmcU, 
ArraW'^MeUy  Salep,  ReiS|  Hafergrütze,  Graupen,  KartoffdineM, 
leichte  Gemüse,  Compots  von  reifen  Obstsorten,  Erdbeeren, 
Weintrauben.  Von  den  Fleischspeisen  weifses  Fleisch,  Kalb-, 
Hammelflekch,  junges  Geflügel,  in  mäfsigen  Portionen,  lekb 
gebraten,  weich  gehackt.  Leichtes,  weifses,  gut  ausgeback- 
nes  Brot|  Miichbrodt,  Zwieback;  von  warmen  und  kalten 
Getränken  schwacher  Kaffee  und  Thee  mit  Milch  ^  Cacio, 
nicht  fette  Milch,  Mandelmilch,  Obsttränke,  Wasser  sind  die 
jmgemessenslen  GenufsmitteL 

Nachtheilig  sind  vorzüglich  alle  fette»  blähende,  n 
reizende  Genüsse,  blähende  Gemüse,  schweres  Fleisch,  ge- 
räuchertes, gepökeltes,  überhaupt  stark  gesalzenes  Fleisch, 
fette  Fische,  Käse,  frisches  und  grobes  Brod,  Backwerk,  fette 
Sakte  mit  Zusätaen  von  Wemessig,  Oel,  gebratener  BoU 
ter  u.  s.  w.;  ferner  starker  Kaffee  und  Thee,  überhaupt  alle 
erhitzende  und  gegohrene  Getränke,  Bier.  — 

Aber  auch  die  Bekleidung,  die  Wohnung,  das 
Klima,  Beschäftigung  und  Lebensweise  müssen  aui 
gprofser  Sorgfalt  berücksichtigt  werden.  Am  besten  schützt 
«ch  der  Schwindsüchtige  vor  den  nachtheiligen  atmosphaii- 
sehen  Einflüssen  dadurch,  dals  er  den  ganzen  Körper  mit 
einem  feinen  wollenen  Zeuge  umgiebt  Am  bequemsten  ist 
d»  IVagen  einer  feinen  FlaneUjacke  mit  Aermefai,  die  luig 
genug  sind,  um  den  Unterleib  zu  bedecken,  und  woDeB« 
Strümpfen,  die  bis  über  das  Knie  reichen.  Diese  woiienen 
Hautbedeckungen  dürfen  Winter  und  Sommer  nicht  abgelegt 
werden,  und  es  darf  dem  Kranken  höchstens  gestattet  w«^ 
in  den  heifsesten  Sommermonaten  einen  dünneren,  wolle- 
nen Stoff  Btt  wählen.  Die  übrige  Bekleidung  richtet  sich 
»ach  der  J^resxeit,  darf  aber  memab  su  leicht  und  dönn 
gewählt  werd^ 
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Die  Wobnung  mu£s  allen  Anforderun^ea  eiaer  gesun« 
dMV  insbesoiHlere  trockenen^  räuiiiUchen  und  murioiea  VV«h. 
Aung  entsprechen.  Das  Beziehen  neugebauter,  kdter^  feitchi 
gelegener  Häuser,  gegen  Norden,  in  der  INähe  des  Wassers, 
auf  offenen  Plätzen  u.  s.  w.  ist  sehr  nachtheilig.  . 

Hinsichtlich  derBeschäftigung  und  Lebensordnung 
gilt  auch  hier  Alles,  was  [jei  Gelegenheit  ticr  Lehren  von  der 
Verhütung  angedeutet  worden.  Der  Schwindsüchtige  mufs 
eben  Tag  y/ie  den  andern  leben,  und  Jahr  aus,  Jahr  ein 
ein  möghchst  passives  Leben  lühren,  und  uüL  grofser  Sor^- 
lalt  Alles  meiden ;  was  anstrengen,  erhitzen,  zu  körperhchen 
und  geistigen  Aufregungen  Anlals  geben ,  überhaupt  die  ru- 
hige Häuslichkeit  irgendwie  unterbrechen  kann. 

Der  Geschlechtstrieb,  der  bei  den  Schwindsüchtigen 
oft  sehr  rege  ist^  mufs  wo  möghch  gans  unterdrückt  werden» 
Die  pofse  DuUboschrSnkung,  welche  die  Kur  vorschreibt^  er- 
leichtert dies. 

Wo  es  ausführbar  ist»  dürfte  es  allerdings  für  den  Kran^ 
ien  wohlthälig  sein,  wenn  er  während  der  wärmeren  Som- 
mermonate in  einer  U  ockenen,  auf  der  Sonnenseile  belegenen, 
räumlichen  Garleuwohnung  oder  auf  dem  Lande  wohnt,  den 
übrigen  Theil  des  Jahres  aber  sich  so  einrichtet,  dafs  er  de« 
Winter  zuai  Soauiier  macht,  Jas  Zimmer  nur  Lei  iiüldeier, 
iieilerer  Witterung  verlafst,  und  überall,  wo  er  länger  zu- 
Iniiig^  eine  gleichmäfsige  Temperalur  Ton  14,  15  Gr.  R«  au& 
utilerhalten  sucht. 

Welches  Klima  ist  dem  Schwindsüchtigen  am  zuträ|;- 
ücbslen? 

Kn  gleidimälsiges,  hdteres,  im  Herbst  und  Winter  mH* 

des  Kluua  ist  allerdings  am  zuträglichsten  und  entschieden- 
st wenn  es  noch  Z&i  ist,  die  drohende  Lungensucht  zu 
verikütfen.  Häufig  hat  man  aber  auch,  zur  Heilung  der  schon 
voUeadelen,  Reisen  nach  warmen  Gegenden,  namenlüch  den 
Aufenthalt  in  Neapel,  Rom,  Pisa,  Lucca,  Gänua,  Nixza  u.  s.  w, 
^ritigend  empfohlen.  Der  Verfasser  kann,  seinen  vieljährigen 
EtCahrungen  zufolge,  in  dies  Lob  nicht  einstimmen.  Die 
Dieisten,  ihm  bekannt  gewordenen  Schvvmdsüchügen,  die  dort 
biiuräflien,  sind  dort,  oder  bald  iftch  ihrer  Rückkehr  hier  ge- 
*M)en.  üeberhaupt  haben  alle  grofsen  Reisen  mehr  ge- 
S^n  sich,  als  für  sich.   Die  Besciiwerden  der  Reise  selbst, 
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die  Witterungsäiiflüsse  auf  dem  Wege,  die  Unbecpiemliclikeil 
der  WirthBhaiiMr,  die  venninderte  Pflege»  die  Ungeniiidificii- 
lidikeiteh  des  neuen  Aufenthalts,  die  in  wärmeren  Gegenden 

oft  sehr  kalten  Herbste  und  Wintertage  sind  dabei  stets  in 
Anschlag  zu  bringen,  und  schaden  in  den  meisten  Fällen 
mdir,  ab  sie  nüts^* 

In  klimatischer  Beuehimg  ist  Madera  durch  -  die  Gleieh« 

mädsigkeit  seiner  Temperatur  am  besten.  Aber  die  lange 
Hin-  und  Herreise  ist  bedenklich ,  und  fiir  Viele  ganz  un- 
ausführbar 

Giebt  es  wesentlich  wichtige  Heil-  und  Arsnei- 

mittel  gegen  die  Schwindsucht? 

Die  Erfahrung  hat  leider  längst  entschieden,  dals  es 
kein  Heilmittel  giebl»  welches  dem  Procefs  der  Tuber- 
kelbildung  entgegen  treten,  den  su  Stande  gekommenen 
aufheben,  seiner  schädlichen  und  verderbHdien  Einwnkung 
auf  den  Haushalt  des  Körpers  mit  einiger  Sicherbdt  jGränzen 
setzen  könnte. 

Man  hat  von  vielen  Hittehi  grolse  Heilkiisen  erwarte^ 
ihnen  vertraut,  aber  der  Erfolg  bat  &n  soidies  Vertrauen 

nicht  gerechtfertigt.  Die  meisten  Arzneimittel  blieben  gans 
unnütz,  oder  schadeten  olienbar,  verschlimmerten,  und  trugen 
«im  traurigen  Ausgange  bd.  Der  Verfasser  ist  eu  der  Ue* 
berzeugung  gekommai,  dafa  wir  hSdistais  es  vermögen,  je* 
nen  Piocels  in  manchen  Fiillenj  bei  weitem  nicht  immer,  zu 
verzögern,  und  seine  Steigerung  zu  verhüten.  Dies  geschieht 
theils  durch  die  ang^gdiene  Diät  und  JLebensordnung,  iheils 
durch  die  Mittel,  welche  die  SteigeruDg  zu  entzündlichen 
Reizungen  in  den  Lungen  mindern,  Congestionen  abwenden, 
die  erhöhte  Gefäfsthätighat  beschränken. 

Der  Verlauf  der  echten  Lungensucht  kann  so  rasch 
mid  h^ig  sein,  dais  alles  dies  und  das  anscheinend  Beate 
ahne  aÜen.  Erfolg  bleibt.  So  ist  es  ab«  nur  in  Ausnahms- 
fallen,  und  oft  verhält  sich  ihre  Entwicklung  so,  dals  unsre 
Bemühungen  von  einem  relativ  heilsamen  Erfolg  begleitet 
werden,  dafs  eine  V<irzögerung  des  Krankheitqpvüeeflws 
daraus  hervor  zu  gehen  schürt 

Abelen  nützt  der  liingeire  fortgesetzte  Genufs  der  Milch, 
Ziegenmilch,  Eselsmilch,  Kuhmilch,  nach  und  nach  zu  ver- 
sduedenen  Gaben,  m  emeln  halben,  dreiviertel,  gaoMii  Beii 
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Quart  (3  Pfd.  Medkinal-Gewichle  gleich)|  ja  bis  zu  mehrerea 
Quarlen  taglich. 

Ändere  ▼ertragen  noch  besser  die  süssen  Ziegen-  und 
Kahmolken,  eine  Reihe  von  Woehen  lortgeietiL  Die 
Molkenanfllallen  in  Reinersi  Sdbbfttnn,  Kreiithy  Meran  und 
in  der  Schweiz  weideii  zu  diesem  Behule  viel  und  nicht 
seilen  mit  temporar  gutem  Erfoige  benutzt. 

Hierher  gehören  nidil  weniger  die  Anwendung  der  Blnl- 
egd,  Uane  Aderitee»  Ifilldsalse,  verdfinnle  S&nren,  Oba^ 
Wasser,  Hautreize,  künstliche  Gesciiwure. 

Sie  passen  besonders  in  den  Fällen,  wenn  der  Kranke 
an  Beklemmungen^  durdifdirenden  Stichen,  Brostsehmenenj 
WaUungen,'  überiumpt  an  den  Folgra  cntiandlidier  Reinni- 
gen der  kranken  Lungen  leidet,  oder  eine  wirkhche  Jiruslfell* 
entzündung  eingetreten  ist.  Hier  müssen  wir,  je  nach  den 
Unut&iden  zur  Ader  lassen,  Blutegel  setzen,  und  überfaaupl 
db  antiphlogisliichen  Blillei  dergeslall  in  Gdiratteh  neheo^ 
dafs  wir  den  zunächst  vorschweb^den  Zweelc  erreichen, 
ohne  dal) ei  den  Kraftezustand  des  Kranken  und  den  Zeit- 
raum der  Lungensucht,  der  bereits  erreicht  ist»  aufser  Augen 
va  lassen.  Oer  praktisdie  Takt  des  Antes  wird  hier  am 
besten  entscheiden,  was  Mer  lu  Ihun,  and  wie  weil  wur  m 
der  Aiistührung  der  hier  obwaltenden  Anzeigen  gehen  dür- 
fen» wenn  wir  einen  zu  greisen  Säfteverlust  vermeiden,  und 
die  oft  schon  weit  vorgeschrittene  Zehraug  nicfal  auf  eine 
tiedenkKdie  Weue  stdgem  wollen. 

lÄiterden  in  neueren  Zeilen  häufig  gemifsbrauchleiij  und 
von  vielen  überschätzten  Heilmitteln  gegen  die  Lungensucbt 
nehmen  die  Mineralbrunnen»  insbesondere  der  Selterbrnn- 
neu,  der  Obersalsbrunnen  und  der  Emser,  und  denmiichst  der 
Kissinger  und  Eger  Salzbrunnen  den  obersten  Platx  ein.  In 
manchen  Krankheiten  der  Schleimhäute  des  Keiilkopfs  und 
der  Luftröhre,  zur  Verhütung  der  Limgensucht,  beim  Ver- 
dacht der  drohenden  Lungensudtl»  so  lange  der  Kranke  noch 
nicht  fiebert,  nicht  abgemagert  isl^  können  cBeselben  —  wenn 
man  den  Fall  und  seine  EigenlhümKchkeit  richtig  erkennt,  und 
beim  Gebrauch  jener  Mittel  das  rechte  Maafs  zu  treffen  weifs 
—  ftdil  wohl,  ja  ttitschieden  nntaen,  bei  der  Schien,  wirk«» 
lieh  r^fen  Lungensu^  niemals.  Kein  ftmmenarst  ver- 
langt die  Ueberweisuog  von  Kranken  dieser  Art,  und  es  ver- 
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gehl  keb  Sonimer,  wo  nidit  Lungdoflüclilige,  Sit  ndtt 

gelten  unter  andern  Titeln  in  die  Bäder  geschickt  werden» 
diie  Todtenlisten  bereichern.  Die  meislen  Mineraibriumea  scha- 
len den  Krialm  dieser  Art  dadunah,  defe  m  Jas  «faon 
fcnnUiaftey  aom  eniaqndtichcn  Zustande  geneigie  (Mifwy« 
■tem  noch  mehr  reixen,  die  Congestionen  nach  den  Lungen 
vennehren,  niciit  selten  iiiutspeieu  erregen,  das  i^ieber  slei- 
gem.»  die  Absoaderungen  zu  sehr  betiiäligen,  den  Zehruogs- 
ud  Vatfltichügupgsprooefe  bescMcumgen^  und  viel  nsdier  sa 
Grabe  liihran,  als  ohne  den  Gehrauch  der  Brmmeokur  der 
Fall  gewesen  sein  würde.  ! 

denen  9  die  an  der  Quelle  selbst  eine  solche  Som- 
»«kur  abwutcn»  kommen  noeh  die  bereiU  oben  benihrtea 
Nadilhefle  der  Reise  und  des  AuCmUialts  in  der  Fremde  biasii. 

Von  den  Arziieiuiilteln  hat  man  unlei  andern  die  Blei« 
mittel  empfohlen.    Der  Verl.  hat  sie  oft  angewandt»  aut  | 
Ausdauer  fortgesetat,  aber  niemals  eine  wahi^  Bessemni^ 
Btoch  weniger  dauernden  Nullen  davon  gesehen»   Die  we-  | 
sentlichsleii  Beschwerden  der  Brust  blieben  olme  alle  Acn- 
deroog.   Andrerseits  wirkten  sie  oft  nachtheihg  und  unange-  | 
nehnii  .eneugten  fthgendruck,  Stuhlverstopfimgeni  SlookutigsB 
des  Auswurfs  und  Zunahme  der  BeUemmnng. 

Von  der  Digitalis  purpurea  rühmt  man  ihre  cofl- 
Iraslimuiirende  Kraft,  die  Beschränkung  der  GefäisthäiigUit,  ^ 
das  Retardiren  des  Pulses,  und  sie  wird  von  Manchen  für  , 
m  Specificum  gegen  die  Lungcnsuchli  luaial  in  ihrer  flon- 
den  Form,  gehalten.  Dies  Mittel  hat  seinen  Ruf  nieht  ver- 
dient; es  ist  kaum  ein  FalÜalivniilte!.  Die  Meisten  verlragen 
es  nicht,  wenigstens  nicht  lange*  Die  eintretiende  Uebelkeit, 
die  Benonamenlieit  verbieten  seinen  Fortgebmich  oft  sak 
bald;  eine  heilsame  Wkkung  sah  der  Verfistsser  nienab  da- 
von. Die  urintreibende  Wirkung,  die  es  in  manchen  c^iidern 
Krankheiten  nützüch  macht,  kommt  uns  hier  nicht  zu  iSiat- 
len.  Dio  mevtea  Sehwindsücbtigen  lassen  rwchlkh  sineB 
hdhn  Urin,  dessen  Vermehrung  hier  nicht  erCarderllcb  ii^ 
und  zu  nichts  frommen  kann. 

Die  Polygala  amara,  die  Exlracta  amara»  Marrubiam, 
Uynrbe)  Seaa.  phellandrii  eqpiaticty  Liehen  islandicua  und  Car- 
nigeen»  die  davon  bereiteten  Gallerten,  Gummi  rnnmeiiiaein»  ^ 
Asa  foeUda,  Colombo,  China  ^ind  iheils  umiiitz,  theils  Vm^ 

\ 
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und  der  ^'erf.  hat  recht  oft  nachlheüige  Wirkungen,  Zaneh- 
men  von  Beklemmung,  Angst,  Unruhe ,  ^igerung  des  ImIUi» 
seilcn  Fiebers,  m  mximstk  Filiea  Magatdrack»  SAmmm», 
.  KoSk  und  Darck&ll  cinMai  leliett;  Btachwerden,  wilahi 

wieder  zuniclvlraten  und  sich  wit'der  ausgÜchen,  wenn  raan 
den  Kranken  nüi  diesen  läfiügeo»  ^nnüteeti,  ja  oü  scbadiichea 
Anaeiea  gm  Ta-sdionie. 

fai  neoem  Zatcn  kat  man  das  Oleum  jeeorta  aaclli 
g^en  die  ächte  Lungensucht  empfohlen.  Der  ausgezeichnete 
IVuUen,  den  dies  Mittel  seit  einer  Reiiie  von  Jahren  als  ein 
HeUmttd  in  dar  ScxoidsudaL  bewährt  hat,  rechtfertigt  allar* 
4kig8  acnie  iinvrentog  da^  wo  Verdacht  md  Luagciter 
berkeln  stall  fndet»  und  venpriclit  a«di  dmgen  Nutaen  ab 
Verhülungsmilte!.  Bei  wirklich  zu  Stande  cekonnneiier  Lun- 
ge&sucht  ist  aber  gewi£i  von  diesem  Mittel  eben  so  wenig 
KU  erwarten»  als  von  altn  andern. 

Das  fSnaieiwii  ron  Dämpfen,  die  ThecrrauGheruii» 
gen,  die  man  sehr  gerülimt,  sind  den  Meisten  lästig,  nach- 
iheilig»  sie  vermehren  die  Angst ,  die  Wall  an  den  Husten, 
und  man  mub  mastentheik  baU  damit  aufhören,  Sehr  hio^ 
fig  nahm  der  Vert  frfiher,  als  Arrt  des  Charüflarankenhauaet, 
Cielegenheit,  sie  in  Gebrauch  zu  ziehen ^  nie  aber  war  der 
£rfolg  für  diese  Kranke  heilsam. 

Eben  so  wenig  hat  der  Verl  je  von  den  Speekei»- 
reibungen  den  geringstep  Nulaeii  geariieD*  Die  Aniimo^ 
pialia  und  Mercurialia,  die  Ammonium -Präparate,  die  Muci- 
iaginosa,  die  Narcotica  k.  6.  Opium,  Bilsenkraut,  Lactucarium, 
Belladonna,  Nux  voanea,  Aqua  laurooerast  ete;,  können  eban^ 
Uk  ma  Heilung  der  ächten  Lungensiidit  niefat  bcitragn 
nnd  aber  doch  als  PaUiativBiillel  von  Werth  lud  sum  Theil 
ganz  imentbehrlich. 

Weniger  empCehlungswerth  ist  die  reine  Blausäure, 
4a  ihre  Bereitun^nit  noch  immer  unächsr  isl,  imd  sie  sieh 
so  sdn^  Idcht,  selbst  dmrdt  licht,  Lnft  and  Würme  zersdit. 
2)  Indicatio  symptomatica. 

Ihr  Zweck  ist,  diejenigen  Krankheitserscheinungen,  welche 
dofch  eine  ungewöhnliche  Heftigkeit^  so  wm  durch  den  da^ 
mil  verbundenen  Krlüte-  und  Säfteverlust,  den  Pkocefo  dar 

Tuberkelbild  an  g  beschleunigen,  oder  dem  Leben  gefährlich 
Stt  werden  drohen,  zu,  mildemi  zu  hemmen,  möghchsl  zu  ba^ 
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Btiügoky  und  zttletat  wenigstens  den  Todeskampf  zu  erleich- 
tom.   Dahin  gehören: 

1)  der  Husten«  Man  wendet  dagegen  an  Opium,  Hy- 
t>seyamus,  BeUadenna»  Aq.  laurocerasi,  Rad.  ipeeac*  in  kld- 

nen  Gaben^  Sulph.  aurat.|  Kerm.  uiineral.,  Mucilaginosa. 

Opium  ist  das  Beste,  wird  aber  von  vielen  mit  Unrecht 
ängstlich  gefürchtet.  Ohne  Opium  hat  der  Kranke  unsSgliehe 
Qualen  und  Beschwerden;  er  bleibt  wochenlang  ohne  Schlaf 
und  Erquickung;  der  I:lusten  wird  bisweilen  unerträglicfa^ 
macht  Schmersen,  Angst,  Würgen,  und  steigert  die  entsönd- 
liche  Reaclion,  die  oft  eintrill,  oft  schon  da  ist.  Bei  heftigen 
Schmerzen  und  Brustkrämpfen  giebl  man  selbst  Morph,  acet 
Man  reicht  das  Opium  am  besten  in  Pillen  zu  Gr«  |, 
.  p.  d.  Morgens  und  Abends;  das  Morphium  acet.  zu  Gr.  |, 
\,  ^  in  Pillen  oder  Pulver,  genau  abgemessen  und  mit  be- 
stimmter Vorschrift,  damit  kein  Mifsbraucb  entstehe« 

Die  andern  Narcolica,  z.  B.  Hyoscyamus,  Nux  voTm€a 
fmd  viel  schwächer,  und  werden  bei  längerem  Gebrauch  mei- 
stens nicht  ausreichen*  Immer  wird  man  aufs  Opium  xu* 
Fuickkommen.  Es  ist  ünentbehrUcb,  und  die  Kranken  leUcn 
viel  mehr,  wenn  man  es  ihnen  entzieht.  * 

2)  Der  Auswurf.  Manche  Lungensüchtige  werfen  sie 
aus,  andere  viel,  aber  schwer;  sie  müssen  lange  husten,  ehe 
CS  dazu  kömmt.  Je  friiher  und  leichter  sie  zum  Auswurf 
gelangen,  desto  eher  hört  der  heftige  Husten  auf.  Die  Er- 
leiditening  der  Expectoration  ist  ein  wahrer  Vorlheil  für  sie* 

Die  Ursachen  der  erschwerten  Expectoration  sind  Zu- 
nahme der  Entzündlichkeit,  eine  Broncliitis  chronica,  Zu- 
nahme der  Schwäche,  Bnistkrampf  etc.,  und  die  hierher  ge- 
hörigen Palliativmittel  sind  daher  verschieden,  bald  kleine 
VSS.,  bald  Anlimonialia,  bald  Narcotica,  oder  warme  schlei- 
mige Getränke,  Brustthee,  Fenchel,  Stemanis,  Mohnsamen- 
inilch,  Mandelmilch,  Malven,  Flieder,  Eibisch;  oder  Sulpk 
aurat.  Kerm.  mineral.,  Liq.  ammon.  anis. 

Im  letzten  Zeitraum  ist  ein  Erschöpfungszustand, 
Sdiwäche,  Krampf,  Annäherung  zur  Lähmung  der  häufigste 
Grund  des  stockenden  Auswurfs.  Hier  sind  Rubefacientia, 
Kräuterkissen,  Opiate,  OL  focnicuU  et  anis.  aeth.,  Aq.  Lauro- 
cerasi,  liq«  ammon.  mccin.,  Acid.  benzoicum,  die  besten  Pal* 
liativmitteL 

*  * 
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3)  Angst,  Beklemmung,  heilige  ßruslkrämpfe ,  Er- 
stickungsKufölle.  Dies  sind  meistens  Zufalle  der  leisten  Wochen 
des  Lebens,  der  Todcsnahe.  Hier  ist  in  äw  Regel  Alles  ver- 
gebens. Zuweilen  bringen  Senfteige,  VSS.  Blutegel,  Opiate, 
warme  und  auch  wohl  eiskalte  Umschläge,  tinige,  obwohl 
nur  kurze  Zeit  dauernde  Erleichterung. 

4)  Blütspeien  und  Lungenbiutfluls  kommt  oft  vor, 
am  häuGgsten  bei  rohen  Tuberkeln,  trockenem  Hustmi,  gro* 
Iser  Beklemmung,  vorherrschendem  LnftmangeL  Es  kommt 
bisweilen  periodisch  und  im  geringeren  Maafse,  als  Stellver- 
treter der  fehlenden  Regebi,  mtistens  atypisch,  suweilen  sa 
8taik,  dafs  der  Kranke  plotsHch  stirbt 

Diese  Zustände  sind  von  verschiedener  Bedeutung.  Das 
Blutspeien  kann  relativ  heilsam  sein,  und  darf  nicht  schnell 
gestopft  werden,  in  den  meisten  Fällen  passen  kleine  Ader« 
Idsse,  sehr  verdünnte  Sauren,  Nitrum,  Salmiak,  Mucilaginosa, 
Aq.  luurocerasi,  Opiate.  Bei  sehr  starker  Blutausleerung  sind 
i»  Kälte,  Eiswasser,  kalte  Fomentalionen  der  Brost,  des  Un* 
terleibs,  der  Extremitäten  etc.,  oft  mit  gutem  Erfolge  ange- 
wandt. Grö£sere  Dosen  Schwefelsalae  oder  Phosphorsaure, 
mit  schleimigen  Getränken  gemischt,  hat  der  Verl  oft  in  Ge- 
brauch riehen  müssen. 

5)  Aphthen.  Sie  stehen  durchaus  in  keinem  wesent- 
Kcfaen,  nothwendigen  Zusammenhange  mit  der  Lungensuchl^ 
da  me  oft  gar  nicht  vorkommen,  und  sehr  häufig,  wenn  sie 
vorhanden  gewesen,  selbst  in  den  letzten  Stadien  des  Lebens, 
sich  noch  beseitigen  lassen.  Wo  sie  vorkommen,  vermelmn 
iie  die  Qualen  beim  Reden,  Husten,  Schlucken.  Sie  sind  in 
itr  Regel  ein  böses  Zeichen,  begleiten  meistentheils  den 
Zeitraum  der  Erschöpfung,  und  treten  nicht  selten  in  Verbin- 
dung mit  wässrigem  Durchfall. 

Mund-  und  GurgeUviisser  mit  Wein,  Abkochungen  von 

Salbei,  von  Löffelkraut,  Pinselsäfte  von  Borax,  Mjrriie  mit 

ßoBenhonig,  Maulbeersaft  tragen  doch  redit  oft  lur  Milde- 
rung bei. 

6)  Schweifse.  Man  hat  dagegen  leichte  Bedeckung, 
reine,  kühle  Luft  im  Schlafzimmer,  Waschungen,  laue  Bäder, 
verdünntes  Salbeiöl,  Salbtithee,  insbesondere  auch  Speckein- 

reibungen  empfohlen.    Das  ist  in  der  Regel  Alles  ganz  un- 

oft  sogar  nacfatheiUg,  den  Durchfall  vermehrend,  die 
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Erschöpfung  steigernd*  £twas  £nUcheidendes  kann  man 
hier  nicht  mehr  leisten. 

7)  Durchfälle.  Sie  sind  oft  sehr  erschöpfend ^  den 
iödüiclieu  Ausgang  beschleunigend.  Anfangs  lafist  sich  mehr, 
3pälef  weniger»  oft  gar  nichts  Heibame»  dag^en  thun.  k 
diese  Erschonung  mehr  ak  one  Begleiterin  der  allgemeincii 
Erschöpfung,  z.  B.  Merkmal  einer  gleichzeitigen  Darmschwind- 
sucht,  Bo  bleibt  in  der  Regel  Alles  erfolglos. 

Das  Beste  ist  auch  hier  das  Opium  per  os.  et  anttm, 
auch  das  Morphium,  nachstdem  Mucilaginosa,  INux  mosclmta, 
Vanilla,  Colombo,  wanne  aromatische  Fomentalionen  über 
den  Leiby  warme,  trockne  SakkisseiL  Zuletst  wird  'es  inuner 
schlimmer,  und  viele  Kranke  geben  ihren  Geist  auf,  während 
eben  dies  Bedürfoifs  befriedigt  wird. 

8)  Das  Durehliegen  wird  oft  sehr  schmershaft  und 
cjualvoll.  Es  wird  früher  oder  später  verhütet,  und  wenn  es 
eingetreten,  durch  die  bekannten  Mittel  beschränkt  und  ge- 
mindert. Indessen  gana  zu,  heben  ist  cns  bei  der  nngeheureft 
Magetkeit  suletzt  ni^t  mehr. 

Um  das  Durchhegen  zu  verhüten,  m\xis  man  für  ein 
Siels  reialicbeSi  glattes  Unterlager  sorgen.  Bei  der  leisesten 
Spur  von  Durchliegen  wäscht  man  die  gerötheten  SCeHeo, 
so  lange  sie  nocii  nicht  wund  sind,  am  besten  mit  Zitronen- 
saft, mit  Wein,  währ^d  man  später  die  wunden  Stellen 
mit  Bleiwasser,  Kalkwasser»  mit  spirituSsen  und  aniisepliscben 
Verbandmitteln,  Bals.  peruv.,  China  etc.  zu  mildem  und  lu 
beschränken  sucht.  — 
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E  H-n. 

PHTHLSIS  RENALIS^  Nierenschwmdsuchl,  die  von. 
eiB«r  DesorganisatioB  dner  oder  beider  Nieren  bedingte  Ab«* 

zehruns:. 

In  den  meisten  Fallen  ist  su  Antange  nur  eine  friere 
eigiitfen,  bald  auch  die  andere,  und  nicht  «eilen  der  ganse 
Apparat  der  damit  verbundenen  Organe.  Die  Erkennlnifs 
ist  bi&weüen>  zumal  wenn  die  Desorganisation  sich  nur  auf 
eine  Niere  beschränkt»  8ehwer>  da  dieselbe  sieh  selten  durch 
Bokbe  Ersdieinungen  kund  giebt,  die  sie  mit  Bestimmtheit 

andern  Desorganisationen  benachbarter  Organe  unt^« 
scheiden  lä£9t. 

Wo  die  Krankheit  durch  eine  Entzündung  der  Nieren^ 

entsLtnden,  erkennen  wir  sie  daran»  dafs  die  Zeichen  dersel- 
ben (s.  d*  Art,  Nephritis)  aufhören»  ohne  bedeutende  Besse* 
nmg  herbeizuführen,  der  Kranke  neue  Fieberschauer  bekömmi»^ 
der  Urin  quantitativ  und  qualitaliv  abnorm  bleibt,  Schwere 
und  Klopfen  in  der  kranken  Niere  empfindet  etc, 

Ndstenlheils  klagen  die  Krankien  anfangs  übcv  Schmers, 
wrf  Druck  in  der  INierengegend ,  der  bisweilen  mit  einem 
Ziehen  in  dem  Schenkel  der  einen  iSeile  verbunden  ist  Der 
Uni  geht»  zumal  wenn  nur  eine  Niere  leidet»  bisweUen  un- 
gebindert  ab,  ist  aber  in  der  Regel  krankhaft,  braun,  dunkel, 
WuUg,  mit  Schleim,  Bodensatz,  oder  zeigt  eine  regenbogen- 
farbene  Fetthaut»  ist  sehr  übel  riechend«  Manche  Kranke, 
kaben  viel  Drangen  zum  Urinlassen,  3,  4  bis  6  Mal  in  einer 
^achtj  zuweilen  so  schnell,  dals  der  Harn  unwillkürlich  ab- 
geht» ehe  das  Nachtgeschirr  erreicht  werden  kann»  Biswet*- 
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fcn  gehl  der  Urin  des  Nachts  ohne  Wissen  des  Kranken  ab. 
Andere  leiden  an  Harnverhaltung.  Zuletzt  treten  die  aÜge- 
mAien  Zeichen  der  Schvdadnichtj  Zehrfieber,  Abmagerung» 
CdUiquationen^  Wusersadit  u.  dgL  m.  hinsiL 

Die  Ursachen  der  Nierenschwiridsucht,  die  bei  Män- 
nern hä.uiiger  vorkommt,  als  bei  Frauen,  sind  acute  und  chro- 
siscfae  Nierenentzündongen,  Gichtmetastasen,  Pfierenstäne,  or- 
ganisdie  Krankheiten  der  Harnleiter»  der  Blase»  der  Pijostala^ 
mechanische  Erschütterungen,  Quetschungen,  Wunden  etc. 

Der  Verlauf  derselben  ist  gemeiniglich  sehr  langsam. 
Krankhafte  Yergröüserungen  der  Niermi»  scirrhöse  Entartun- 
gen» und  aelbet  parüeile  Vereiterungen  der  Nieren  kdonen 
Monate  und  Jahre  lang  bestehen»  die  sie  die  allgemeinen 
Zeichen  der  Schwindsucht  zur  Folge  haben.  Die  Nieren- 
adiwindsucht  ninunt  ihren  Ausgang  entweder  in  Gene- 
sung» wenn  die  vorhandenen  Geschwüre  keinen  beträciilfi- 
dien  Um&ng  haben,  und  ncfa  vemarben,  oder  der  voriundene 
Abscefä  sich  einen  Weg  nach  aufsen  balmlj  oder  sie  bildet 
aecundäre  Krankheitszustände  verschiedener  Art,  Bia- 
■e&entaündung  und  filasenschwindsucht»  Fiaielgänge  nadi  dem 
Damkanäl»  naeh  den  Psoaamuskdn,  ja  aeÜAt  durch  da» 
Zwerchfell  hindurch  nach  der  iMuslhöhle  und  wichlige  Des» 
Organisationen  der  betreffenden  Organe.  Endlich  läuft  die- 
aelbe  tödilich  ab,  entweder  plötzlich  und  unvermuthet  durch 
Buplur  eines  grofimn  Bhilgefiyhaa»  oder  durch  den  Ergufe 
eines  aufgebrodienen,  grölsem  Abscesses  in  die  Bauchhöhle, 
oder  langsam  und  allmählig  durch  das  Zehrüeber  und  dessen 
Begleiter. 

Die  Prognoae  der  Niercnachwindsuebt  iat  daher  im 
Allgemeinen  veihMtmCsrnSfeig  m  andam  Schwindsiiciiten  »cht 
immer  ungünstig,  da  eine  geringere,  auf  eine  Niere  be- 
schränkte Desorganisation  selbst  die  Möglichkeit  einer  voU- 
kommenen  Herstellung  nicbt  ausschlielsL  GröÜMtse  Deaoiga- 
nisalieBen»  bedeulende  Abscdsbildungen ,  groise  Stdnconcro- 
iTienle  in  den  Nieren,  das  Ergriffensein  beider  Nieren,  oder 
Compiicationen  mit  Desorganisationen  benachbarter  Organe 
kascn  indessen  immer  nur  dne  Ohle  Prognoae  jbu. 

Bei  den  an  der  Nierschwindsucht  Verst<^rbenen  fin* 
den  wir  die  kranke  Niere  vergröfsert,  verhärtet,  scirrhös  ent- 

art^  nut  kleiuenen  und  gröüiereu  Ötemea  ^eiulU»  mehr  oder 

weniger 
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meuiger  gatcbwüiig»  Usweilm  in  einen  eimigeni  grtAerai 

Abscelis  verwandelt;  oder  mehrere  Eilers&ske  enthaltend ,  er- 
weicht, in  einen  jauchigen  Brei  verwandelt,  und  so  ganz  de« 
generiiti  daia  man  von  ihrer  gesunden  Struktur  kaum  noeh 
dne  Spur  erkennt. 

Die  Kur  beti*e&end,  so  bleibt  uns  in  allen  Fällen  aus« 
gebUdeter  Mimnschwindsuchk  kaum  etwas  anders  «u  thun 
übrig,  als  symptomatisdi  zu  verfahren.  Wo  die  Krankheü 
nod  nicht  so  weit  gediehen ,  müssen  wir  es  nicht  verabsäu- 
men, die  vorherrschenden  Ursachen  m  berücksichtigen.  Es 
gjebt  Fälle  von  unverkennbarer,  organiseher  Verderbnils  der 
in  Rede  stehenden  Organe^  wo  der  methodische  Gebrauch 
der  milderen  Kaisbader  ^  Emser ,  Wildunger  Quellen ,  Molken 
elc^  bei  sdir  geregelter  Lebensordnung ,  noch  für  eine  Rohe 
vou  Jahren  das  Leben  verlängerte. 

Literat ar.   TrtjMy  Ueb«  d»  Kraiittb.  d.  Ntefen,  d.  HtroblaM  a.  w« 
Leipzig  1798.      Wmiier,  Einig«  KmlthvitcD  der  Nieren  and  Barn« 

blase  etc.  BcrI.  1800.  —  Hovoship,  Praktische  Benaerkungen  über  die 
Kraokb.  d.  üarnwerkzeage  o.  s.  w.  A.  d.  EogL     Kilian,  Leipz.  1819. 

E.  H— n. 

PHTHISIS  SCROPHULOSA.    S.  Phlhisis  pulmonalis 

PHTHISIS  TRACHEALIS.    S.  Phlhisis  pulmonaiis. 

PHTHISIS  TUBERCULOSA.  &  Phthisis  pufaüonaKs. 

PHTHISIS  UTERINA,  Gebärmutterschwindsucht, 
ist  die  von  einer  Desorganisation  der  Gebärmutter  ausgehende 
Akehning. 

Obwohl  die  Erscheinungen  je  nach  der  Natur  der  örl- 
iichen  Gebkrmutterkrankheit,  welche  diesem  grofsen  Uebel 
vjMraiigehtf  verschieden  sind,  so  ist  doch  die  Erkenntnifs  des 
Istitera  in  der  Regel  leicht,  da  man  sich  durch  eine  sorg- 
ialüge  Exploration  der  Scheide  und  des  Mastdarms  hinrei- 
diendes  Licht  verschaffen  kann»  Den  allgemeinen  Zeichen 
^  Sehwindsucht  gehen  kürzere  oder  längere  Zeit  mannig- 
fache örtliche  Symptome  voran:  Druck,  wehenartige  Gefühle, 
^hmersen  in  der  Gebärmutter,  suweilen  in  ^em  unerträg« 
fieben  Grade,  Anomaiieen  der  Regeln,  die  oft  gana  ausbleiben, 
wnregelmäfsig  erscheinen,  zuweilen  zu  stark  werden,  einen 
eigenthümlich  Übeln  Geruch  annehmen.  Zu  starkes  Monat- 
Kdbe^  zu  häufig  wiederkehrende  Mutterblufflüsse,  den  gewöhn^ 
liehen  Mitteln  widerstrebend,  sind  höchst  verdächtig  und  hau« 
Med.  cbtr.  Eoejcl.  XXVII.  Bd.  21 
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fig  Zeichen  einer  begonnenen  organiscben  £alarUuig  der 
Gebännutler«  Die  meiften  Kranken  laden  an  einan  «hior* 

men  Ausfli^  von  gutartigem,  mildem,  mehr  oder  weniger 
kopiösem,  oder  von  übelriechendem,  fressendem,  die  benachbar- 
ten Theile  wund  machendem  Schleua,  oder  oSeabareoi  Eiter« 
abgang,  an  einem  Abflab  blutiger,  stinkender  Jauche«  Der 
Mastdarm  und  die  Blase  leiden  fast  immer  consensueU,  durch 
dm  Druck  der  oft  angeschwoUraen  Gebärmutter^  durch  krank- 
hafte  Verwaciwungen  oder  dadurch,  dafs  sieh  Fistelgänge 
nach  der  Blase  und  dem  Masldarm  bilden  ^  und  nicht  selten 
dtarartige  Flüsai^eiten  mit  dem  Urin  und  dem  Stuhlgang 
andeert  werden.  (Siehe  die  Art.  Carcinoma  u.  Sdrriius  uteii)^ 

Die  GebärnuiUerschwindsucht  kömmt  häufiger  in 
dai  niedem  VolksUassen  vor»  als  bei  den  höhern  Ständen, 
bei  Unverhetratheten  fast  eben  so  oft  als  bei  Frauen. 

Die  wichligsieti  Ursachen  sind:  zu  häufiger  Beischlaf, 
sumai  mit  roheui  relativ  zu  kräftigen  Männern,  medemalär- 
Bebe  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes,  schwere  Entbin- 
duDgen,  unbehulsanie  Kunsthülfe  dabei  durch  die  Zange,  durch 
scharfe  Haken,  Perforationen  etc.,  überhäufte  Wochenbetten, 
Gebärmutterenliundung  der  Wöchnerinnen,  SyphiUs,  Scrophu* 
losis  und  vor  allen  Dingen  die  Anlage  zur  Krebsbildung,  raag 
sie  angeboren  oder  durch  einen  Verein  krankmachender  £io* 
ilüsse  erseugt  sein* 

Der  Verlauf  der  Gebärmutterschwindsiicht  ist  im  All* 
gemeinen  langsam,  und  selbst  die  wichtigsten  DesorganiM' 
tionen  der  Gebärmutter  können  eine  Reibe  von  Jahroii  daaeni, 
ehe  sie  tödiiicli  weiden.  Die  Ausgänge  sind  von  denen 
anderer  Schwindsüchten  nicht  abweichend.  Die  Genesung 
erfolgt  in  den  seltensten  Fällen,  und  ist  dann  nur  su  erwap 
ten,  wenn  die  vorhandene  Desorganisation  im  Beginnen  ist) 
und  durch  solche  Ursachen  herbeigeführt  worden,  die  sich 
gründlich  beseitigen  lassen,  wie  s.  B.  durch  Syphilis,  duidi 
mechanische  Veranlassung,  Jahrelang  fest  gelegene  Mutter* 
kränse  u.  dgl.  In  den  meisten  Fällen  erfolgt  früher  oder 
spater  der  Tod  durch  allgemeines  Zehrfieber,  hydropiiciiy 
durch  Verblutung^  durch  allgemeine  Ersdiöpfung  elc. 

Die  Prognose  ist  daher  fast  immer  ungünstig. 

Bei  den  Leichenöffnungen  finden  wir  dieGebimot- 
ter  entweder  ohne  Structurveränderung,  aufgetrieben,  od« 
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ftl  gleicher  Zeit  verhärtet,  verdickt,  scinhös,  vereitert,  vcr- 
Jaucht,  mit  grölseren  uud  kleineren  Geschwüren^  setaiomatö* 
ten  und  fangosen  Auswüchsen  besetet^  oder  darin  umge- 
wandelt. 

Bei  der  Kur  dürfen  wir  allerdings  die  Ursachen  nicht 
nnberücksicfatigi  lassen«  Wo  die  vorhandene  Desorganisation 
durch  syphilitische  Ansteckung  entstanden,  ist  die  Kur  der 
Syphilis  angezeigt,  die,  zeitig  und  eingreifend  angewandt,  die 
GMiamiiittersehwaidsttcht  verhölen,  und  im  Keim  ersticken 
kann.  Eben  so  lassen  sich  die  gutartigeren,  durch  Haemor- 
rhoidalanomalieen,  durch  Scrophulosis  hedingien  Auf  treib  ungen 
und  Verhärtungen  der  Gebärmutter  geringeren  Grades  durdl 
wiederholte  Anwendung  ron  Blutegeln  bei  Congcstionen  und 
cliionisch  entzündlichen  Zustanden,  in  andern  Fällen  durch 
auQösendei  innerliche  und  äufserUche  Mittel,  durch  angemes* 
tene  Brunnenkuren,  durch  Einspritzungen  etc.  suweilen  noch 
glücklich  beseitigen. 

Die  wichtigeren  und  ausgebreiteteren  Desorganisationen 
lassen  nur  eine  Palliativkur  «u.  E-  H-^.  ^ 

PHTHISIS  VENTRICULI,  Magenschwindsucht,  be- 
seicknet  die  von  einer  Desorganisation  des  Magens  bedingte 
Abzehrung. 

Die  Erscheinungen  derselben  sind  je  nach  der  Na- 
tur der  ihr  lum  Grunde  liegenden,  organischen  Verletzung 
des  Mag«is  sehr  verschieden,  und  wir  müssen  in  dieser  Be^^ 
liehung  auf  die  Artikel  Carcinoma  venlriculi,  Scirrhus  ven- 
tnculi,  Gastrobrosis,  Gastromaladei  verweisen. 

Die  Kranken,  weldie  an  einer  organischen  Magenkrank« 
heil  leiden,  klagen  über  Druck,  Brennen,  Krampf  in  der  Ma- 
gengegend, veränderten  Geschmack,  unregelmälsige  oder  feh- 
knde  Efslust,  haben  Sodbrennen,  Würgen,  Aufstofaen,  Ekel 
und  Erbrechen  von  verschiedener  Quantität  und  Ounlitiil,  von 
Schleim,  Galle,  Eiter,  Blut,  chocoiadenfarbige  oder  katfebraune, 
sft  sehr  Unkende  und  äufsersi  copiöse  Massen*  Dazu  kom<> 
men  nun  früher  oder  später  die  allgemeinen  Zeichen  der 
Unterleibsschwindsucht.  (S.  Phthisis  abdominalis). 

Bd  der  äufsern  Untersuchung  finden  wir  die  Magen« 
gegend  empfindlich,  oft  aufgelrieben,  und  es  lassen  sich  bis- 
weilen deutliche  Härten  und  Unebenheiten  durchfühlen.  Die 
^richtigsten  Ursaehen  der  Magenschwindsoeht  sind  acute  and 
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chronificbe  MagenenUündungen  und  deren  Veranlassungen, 

msbesondere  Verglllungen,  äulserüche  GewalUhäligkeilen  und 

VerleUungen,  die  Trunksucht.  Die  sitzende  Lebensweise 
mehrerer  Handwerker  bei  zusammengedrücktem  Leibe»  trau- 
tige Gemüüuatimmmig  bei  unangemesiefier  Liebtiisweiae  ha* 
ben  die  Bildung  organischer  Stricturen  des  obem  und  untern 
Magenmundes,  und  krebsartige  Verderbnisse  der  Magenhäute 
mchi  selten  herbeigeführt 

Der  Verlauf  und  die  Ausgänge  der  Magenschwind* 
audit  sind  je  nach  ihrer  Form  sehr  verschieden.  Scirrhose 
und  carcinomatöse  Entartungen  des  Magens ,  Verdickimgio 
der  Magenhäule  und  Strikturen  des  obern  und  untern  Ma* 
genmundes  können  Jahrelang  dauern  ^  ehe  sie  iödtiich  wer« 
den»  und  sogar  mit  öfteren  Remission^  verbunden  sein«  Ma* 
gengeschwüre,  wenn  sie  nicht  grofs  sind,  und  nur  ein* 
zelae  Magenhäule  ergreifen ^  schUefsen  sogar  die  Möglichkat 
der  Heilung  nicht  aus.  Doch  ist  der  Ausgang  in  Gene- 
sung nur  selten»  und  die  Kunst  vermag  wenig  dazu  bdio- 
trag^n,  und  denselben  einzuleiten.  Verwachsungen  des  krank- 
haft entarteten  Magens  mit  der  Bauchhaut|  der  Bauchspci- 
dheldrüse,  der  Leber  u.  s.  w.  kommen  als  Folgekrankhdlai 
sehr  hauiig  vor,  und  eriiohen  die  Gefahr^  die  überhaupt  bei 
der  Magenschwindsucht  im  Allgemeinen  sehr  grofs  ist  Der 
Tod  ist  in  der  Regel  die  unausbleibliche  Folge.  Am  gefahr- 
vollsten ist  eine  plötzlich  eintretende  Zerreifsung  des  Magens 
(Gastrobrosis),  wenn  sie  eine  solche  Stelle  einnimmt ,  dati 
der  Mageninhalt  sich  in  die  Bauchhöhle  ergiefst.  Der  Tod 
erfolgt  alsdann,  nachdem  ein  unaufhörlicher,  heftiger  Schmer» 
vorherging,  rasch  und  unabwendbar. 

Bei  den  Leichenöffnungen  finden  wir  die  Magenhüiiif 
verdickt,  uicerirt,  stellenweise  perforirt,  scirrhös  und  carcino- 
maiös  entartet,  Strictui'en  des  obern  oder  untern  Magenmun* 
des  von  allen  Graden.  Oder  der  Magen  ist  erweicht,  saue 
Wandungen  vollkommen  zerstört:  der  Magen  zeigt  sich  mit 
den  benachbarten  Organen  verwachsen. 

Die  Kur  ist  in  der  Mehrsahl  dieser  Fälle  darauf  be* 
schränkt y  die  lastigsten  Beschwerden  zu  mindern,  und  das 
traurige  Leben  möglichst  lange  zu  erhalten.  Eine  Radical- 
heilung  von  Seiten  der  Kunst  findet  hier  nicht  Statt  Wo  die 
Natur  dieselbe  vorbereitet^  uüd  luäUudc  au  bringen  strebt, 
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iäfst  Bich  dies  Beaireben  dureh  angememae  diältlitdie  Aa» 
mdoungeii;  und  durch  chifargitclMi  BcihflltB  wohl  unUrtlilMO« 

PHTHLSIS  VESICAE  UßlNAiüAE.  UamUma- 
•chwoHisiieht, 

PHU.  S.  Valeriana. 

PHUCAGROSTIS.    S.  Zostera. 

PHYLLANTHUS.  Eine  PflanzeDgaUtung  aus  der  na- 
törJichen  Famihc  der  Euphorbiiceae  Im9.^  mr  Bfattcecki  Mo** 
nadelphia  des  Irlmi^fidieii  Systems  gehörend.    Sie  umMft 

kraut-  und  holzartige  Gewächse  der  wärmeren  Gegenden  un- 
serer Erde,  mit  meist  2  zeilig  i^esteilteti  ganzen  ßiätlern  imd 
hinfälfig^  NebcDbÜHteni,  oder  ohne  Mätter  nul  btattartig  ver- 
breiterten Zweigen,  eÜMein  oder  büschelig  gestellten,  ein««  oder 
2häusigen  kleinen  Blumen  mit  lief  5— Glheiligem  Kelch,  ohne 
Blumenkrone,  mit  3,  G,  seltner  mehr  verwachsenen  Siaub- 
gefiüsen,  mit  3  sweispaltigen  Griffefai  und  einer  trockiien  od« 
fldsdugen  SgehSnsigen  Gsaanugen  Springfrndil.   Viele  For- 
men dieser  in  den  Tropeni^cgenden  artenreichen  Galtung  bie- 
ten den  Bewolinem  äuiserhche  wie  innerhciie  Arzeneimittei, 
weiche  meist  erweiehend,  zerthdlend,  Urin  treibend  wirken, 
jelst  aber  nicht  m  Europa  angewendet  werden,  obwohl  frü- 
her von  Ph.  Emhiica  />.  (Emblica  officinalis  Gärtu.)^  einem 
fiaüme  Ostindiens,  mit  imealisch  spitzen  i^iällern,  und  kleinen^ 
gelbhch-grünen,  adiaelalindigen  Blumen,  die  getrockneten 
Früchte  als  graue  Myrobalanen,  Myrobalant  Emblicae 
ofGcinell  waieii,  und  Lei  chronischen  Diarrhöen,  Ruhr,  Cho- 
lera, Gallenkrankheilen  gebraucht  wurden.    Es  sind  zoUgroise 
isagdigb,  efurchige,  heUgrüne  Fieischhrüchte,  welche  einen 
bänharten,  sechseckigen,  slachelspilztgen  Stein  enthalten,  wel- 
cher sich  in  drei  (ieliiiuse  trennt,  die  auf  dem  Rücken  cattc 
erhabene  Kaute,  und  au  dieser  nach  oben  einen  Büschel  hol- 
siger  Fasern  sdgen,  innen  aber  je  swei  dreiseitige,  auisen 
oonvexe,  rothe.  getrocknet  braune,  Saamen  enthalten.  Diese 
Früchte,  welche  anfangs  herbe,  spater  mein  süislich  schmek- 
ken,  werden  im  Vaterlaude  roh  und  eingemacht  gegessen, 
und  achtinen  Gerbstoff  au  enthalten»  welcher  in  Blittem  und 
Bluthen  no^  stärker  enthalten  ist,  so  dafs  auch  diese  An* 
Wendung  finden.    Von  den  übrigen  Arten  ist  Ph.  Nirurilir. 
eine  der  gemeinsten,  als  Uiduraut  in  Gärt^  vorkommend. 
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als  ein  Ire  tili  ch  es  Mittel  gegen  Gelbsucht,  und  die  Blalter  und 
juDgen  iSpilzen  als  ein  eröffnendes,  urinlreibendes  Mittel,  wel* 
dMt  als  Spedficum  geg^  Diabetes  enipfohlea  wird.  Piu 
Urinaria  A.  ist  ein  kräftiges  Diureticum,  und  auf  ähnliche 
Weise  wirken  noch  viele  andre  Arten» 

PHYMA,  ffyv/iia  von  <pi5w  ich  werde,  wadise:  ein  Ge- 
wächs» eine  Geschwulst,  £nUunciungsgeschwulst|  im  Alige- 
memen ein  sehr  verschieden  gebrauchter  Ausdruck  -,  nach  WiU 
Im^a  System  eine  unvollkommen  eiternde  Gesehwulst  in  oder 
unter  der  Haut,  welche  einen  Abscefs  bildet,  der  an  den  Raa-  ] 
dem  verdiekl  und  verhärtet  ist»  und  oftmals  einen  Eiterpflock 
in  der  MiUe  hat.  Hieher  rechnet  dieser  SchriftsteUer  den 
Terenüntlius»  die  Epinyclis,  die  Fuiunculi  und  denCarbuncu- 
lus,  Samvages  rechnet  dahin  eine  Menge  durchaus  unveran- 
barer  Formen»  wie  Ery  sipelas,  Oedem,  Bubo»  Cardnomi  Pt« 
naritien,  Phimosis!  —  V  —  r. 

PHYSAUS.  Eine  Pflansengattung  aus  der  Familie  da 
Solaneae  Jus«*,  im  /finii^ficfaen  System  in  der  Pentsndrii 
Monogynia  stehend.  Sie  begreift  Kräuter  und  Sträucher  nüi 
nach  oben  gepaart  stehenden  ganzen  Blättern»  einzeln  oder 
selten  gehäuft  in  der  Ast*  und  Biattachsel  stehenden  Blamen, 
deren  Kelch  ospallig  ist;  die  Blumenkrone  fast  radförmig 
Sfaltig  und  theilig,  mit  5  zusainmenneigenden»  durch  Längs* 
spalten  aufiipringenden  Staubgeräfsen»  einem  dnfaohen  Stern* 
pel,  aus  welchem  die  2faclinge,  vielsaamige,  kugelige  Beere 
entsteht »■  welche  in  dem  stark  vergröiserten»  aufgeblasenen 
und  gesehloasenen  Kelche  vei1)orgen  ist  Das  Kraut  riecht 
oft  widerig,  und  wirkt  diuretisch,  emetisch,  zuweilen  auch 
narkotisch.  Die  Frucht  schmeckt  säuerlich»  und  wirkt  küh* 
lend  und  diuretisch.   Wir  fiihren  hier  auf: 

1)  Ph.  Alkekengi  L.  (Judenkirsche,  SchlultCj  ot$>iJxvo«  ! 

oiKuiäxa^oti  Dioscor.),  auf  sonnigen  Hügeln,  Weinbergen  M 
mittlem  und  südlichen  Europa»  mit  kriechender,  sprossender 
Wurzel,  i— 2  Fufs  hohem,  meist  einlachem  Slengel,  eiförmi- 
gen, ganzrandigen  oder  ausgeschweiften,  oder  gezahnten,  an) 
Grunde  etwas  kaiigen  Blättern;  die  Blumen  einseb»  gestieii» 
bangend»  der  Kelch  glockig,  behaart;  die  Krone  gelblich-wciö, 
^  Grunde  gvünlicl^  w^ichhaarig;  die  Kelche  kugelig'^eifir* 
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mie^v  zugespitzt,  schwach  oseiüg,  neUaderig,  erst  grün,  dann 
ineiAiMgrotfa^  innen  drüsige  einen  bitlern  StolT  absondernd.  Dia 
eine  Kirsche,  von  iedem»  süfebch-eäuerUGbem  Gt* 
schmack:  Baccae  Älkekengi  v.  Halicacabi  wurden  ge- 
trocknet als  harntreibend  bei  Wassersucht  und  Giclit  gebrauchtf 
und  dienen  m  eimgea  Gegenden  auf  gjUche  Weise  «is  Ifawh 
aittel. 

2)  Ph.  somnifera  L.  (cng^%voq  xikvwtocoq  des  Theophr.) 
im  ludlicli«!  Europa  und  Orient  su  Hause»  dn  bis  5  Fufii 
Mm  Strauch  mit  filzigen  Aesten  und  eiförmigen ,  spitzen, 
gaiizrandigen,  oben  weichhaarigen,  unten  starkhaarig-iilzigea 
Hmtm«  gelbgrün^  Blumeoi  und  erbsengrobeni  hoehrothen 
Beeten  im  fikigen  Kelche.  Die  Wunel  ist  etwas  narkotisebi 
und  diente  als  Schmerz  stillendes,  Schlaf  machendes  iVlittel» 
die  Beeren  aber  als  harntreibend  bei  Wassenucfaten. 

3)  Ph.  peruviana  L.j  die  sogenannte  Ananeskirsdiey 
in  vielen  Gegenden^  und  so  auch  bei  uns  wohl  als  ein 

Topfgewächs»  seiner  angenehm  schmeckenden  Früchte  wegvn 
UUvirt»  die  übrigens,  so  wie  Blätter  und  Wursel  auflösend 
und  diuretisch  wirken.  Aehnliche  Benutzung  finden  no^ 
fltdurere  Arien  in  Amerika  und  Asien. 

T.  Sehl  -  l 

PHYSCIA  ISLANDiCA  nennt  De  CandaUe  die  Cetra* 
m  islandica.   S.  d.  Art 

PHYSCOKIA  V.  qnWv»  ein  Dickbaucb:  die  Diokbäti* 
clijgkeit  —  dem  Worlsinne  nach  die  von  Gasen  herrührende 
Aiiftrcibung  und  Aufgeblasenheit,  von  den  meisten  SofarilU 
•MIem  aber  gebraucht  (ur  die  krankhafte  Leibesdicke  mit  An« 
schoppungen,  Ueberiüllungen  der  Unterleibsorgane  mit  Blut 
(daher  Pbysbonieen  der  Leber,  Mib  u.  s.  w.}*  ,Als  ein  sehr 
onkeßtimmter  Ausdruck  ist  das  Wort  nicht  wohl  amuwen« 
den,  wo  es  sicii  um  genaue  Begriffe  handelt.  Vgl.  auch  In*^ 
kctus.  V  —  r. 

PHYS£T£R  (Poltfiscb,  Pottwall,  Cadielot).  Eme  Säug. 

Öiiergattung  aus  der  Abiheilung  der  Wallfisehe,  Cetaceae, 
welche  sich  dadurch  auszeichnet,  dafs  der  Unterkiefer  sehr 
^mal  und  lang,  aber  kurser  und  niedriger  als  der  Oberkie* 

ist,  uud  rJleiii  konische  oder  cylindnsclie  Zahne  trägt, 
wdehe  in  entsprechende  Löcher  der  obern  zahn-  und  harten- 

lom  Kiefer  passen;  dafii  d^  l^opf  M  die  baibe^  oder  doch 
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4m  diitien  Theii  der  Länge  des  ganzen  Thieres  hak,  unddab 
4m  SpriliUdier  in  eine  ganäniciuiMche  Oeffiiimg  luaanh 
ttifnfliirfwaK  Die  Koimtiiifa  d«r  Arten  dieser  grofiMn,  46-*70 

Fuls  langen  Seethiere,  welche  sich  in  den  arclischen  und  ant* 
arctischen  Meeren^  aber  noch  mehr  in  den  Aequatorialgegea- 
te»  wie  ¥on  Peru  bis  nach  Califomieti,  bei  den  Mekidua, 
ChiiM»  «•  9.  w»  finden,  irt  noch  sehr  unsieher.  Idtmi  ioisrl 
4  Arien  auf:  Ph.  Catodon,  macrocephalus,  microps,  Tursio; 
spätere  ÖchrifUteller  haben  noch  andere  Arten  aufgesieill,  wie 
Fb.  Trumpo  u.  cylindricus  fionaat.,  Ph.  sulcatus  u.  erihediMi 
Lao^»  Ph.  polycyphus  Quoy  el  Gaim.  Von  diesen  erlE» 
neu  Bnmdi  und  Raim^bfurg  nur  als  sichere  Arten:  Ph.  ma-  j 
crocephalus,  Trumpo  und  polycyphus  an.  In  einem 
eigenen  Behälter  über  dem  £khädel  befinden  sidi  bei  diesen  ! 
WaUeH  die  WaUiMhbehfiiter;  unter  der  Heul  liegk  eine  4-^ 
Z.  hohe  Specklage,  welche  eine  dicke  sehnige  Masse  bedeckt, 
unter  der  eine  zweite  handhohe  Sebnenausdehnung  lagert, 
die  sich  von  der  Schnaiue  bis  zum  Nacken  erstreckt,  und 
Meb  unten  mUreiehe  senkrechte  Fertsätae  bildet,  in  dsfw 
Zwkchenräunien  der  fläsnge  WaUreth,  eine  dlige,  helle,  wsi6e 
Flüssigkeit  entliaUeii  ist.  Unter  dieser  ersten  Schicht  oder 
Kammer  (lÜappmüt&ei  bonnet)  liegt  eine  zweite,  4—7^  Fuls. 
«Bciw  Lage^  auf  der  muUenfönnigen  Vertiefiing  des  Schädsl^ 
und  enlbäll  in  ^den  mit  einander  in  Vetbindung  stehsndsa 
Zeilen  ebenfalls  Wallrath;  auch  soll  noch  vom  Kopl  bis  zum 
Schwann  ein  anderer  Behälter,  gebu,  der  am  Kopfe  den  Dm' 
fsng  eines  Sehenkels  iuil.  Die  aue  diesen  Behilteni  gewoih 
mtm  feite  ÜMse  wird  durdi  Auswasi^ieni  Sdunehen,  Fill^ 
ren  und  Auspressen  in  leinenen  Deuteln  von  dem  flüssigeren 
Waikathöl  gereinigt,  m  schwacher  Lauge  kalt  macerirt,  aber- 
awib  auigepreset»  «bgespäii  und  an  der  Luft  gelroeiEnet.  Der 
im  Handel  vorkommettde  Wallrath  (Sperma  Ceti,  Csts- 
ceum,  Adipocire,  Blanc  de  ßaleine)  besieht  aus  kleinen  und 
gfrölsem  schneeweüiBen^  durchscheinenden,  harten  SUickfo, 
w4die  aua  grölseniy  tum  Theii  knmunedMKgen«  Terwenm 
unter  einander  liegenden  kryslalKinsciien  BttUeim  msaBunsn» 
gesetzt  sind,  sicli  in  sehr  kleine,  wenig  biegsame,  fast  dmch- 
sichtige»  schilh-igey  wehr  mehlig  als  iettig  anzufühlende,  güii^' 
nersrtige  Sehuppen  aerbröckein  lassen,  und  aas  dem  Fet^ 
#ttli  iu  den  Perlmutterglana  tibergehn.   Sdlner  ist  er  sm 
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fjua  kkiiieii  Sdmppeiiy  wddie  zwar  weife  mi  durehschei» 

send,  aber  ohne  den  Perlmuiterglanz  sind,  zusammengesetzt 
(^/mffy  ^cd*  VE  52).  Der  Geruch  ist  etwas  Ihran- 
MrÜg,  der  Geschmack  milde,  wachs«  oder  talgähnfich.  Spec. 
Gew.  bei  12°  R.  ==  0,943.  Er  ist  in  Aelher  und  feilen  wie 
äthenschen  Oelen  löslich;  von  siedendem Alcohoi  wird  er  bis 
»if  aufgelöst,  fällt  aber  beim  Erkalten  gröfatentheils  daraiw 
meder.  Harter  als  Talg,  schmilzt  er  bei  40®  R.,  entzündet 
sich  bei  gröiserer  Wärme,  und  brennt  lebhaft  und  ohne  Ge« 
raeh  SU  geben.  Mil  den  kaustischen  Alkalien  giebt  er  eine 
spröde,  zerreibliche  Seife.  Die  Säuren  haben,  mit  Ausnahme 
der  concenlrirten  Salpetersäure  i  in  welcher  er  sich  auflöst, 
mid  beim  Zusats  von  Wasser  nnverändert  ausseheideti  keine 
merkliche  Wirkung  auf  ihn.  Chevrenl  nennt  das  aus  dem 
Wallrath  noch  abgeschiedene  Wallrathöi»  welches  in  zarten^ 
wofaeDy  perimutterglänsenden  Blättchen  aus  einer  Aufiösung 
de«  Wallraths  in  siedendem  Akoliol  beim  Erkalten  heraus- 
faystaUisirt^  Cetine;  es  ist  glänzender,  weniger  feit,  und  klin- 
geaJer  als  WaUralh  Zusammengesetat  ist  der  Wallrath 
nach  Berard  aus  81  Kohlenstoff,  13  Wasserstoff  und  6  Sauer- 
6io£  An  der  Luft  wird  er  leicht  gelb  und  ranzig,  mit  einem  un- 
angenehm thranig-^ransigen  Gesdimack;  er  ist  dann  nicht 
mdir  als  Heilmittel  anwendbar.  Mit  Eigelb,  Gmnmi,  Zucker; 
Zuckerkant  abgerieben  und  in  Fleischbrühe  wird  er  innerlich 
vtterdnet;  äufserhch  wird  er  in  Verbindung  mit  weifeem 
Wachs  und  Hammeltalg  ab  Emplastrum  cetaceum,  oder  mit 
Mandelöl  und  einigen  aelherischen  Oelen,  Lavendel*^  Berga- 
iDott^  uhd  Melkenöl  verbunden  (ungaentum  ex  spermate  ceti), 
ed«  mit  weiisem  Wachs  und  Manddöl  unter  Hinzurügung 
von  ätherischen  Oel^  und  auch  wohl  etwas  Alkannawurzel 
(weifse  und  rothe  Lippenpomade^  Ceratum  Cetacei  album  et 
nibrum,  Ceratum  labiale  album  et  rubrum,  Emplastrum  sper« 
matis  Ceti)  oder  endlich  mit  Cacaobulter,  Mandelöl  und  Peru- 
balsam ( Balsampomade  j  Ceratiun  muncBficans  balsamicum) 
veroidnet.  Auch  das  fiässige  WaUrathfil  soll,  femer  und  wirk- 
samer als  Thran,  gleich  diesem  mit  Nutzen  gebraucht  wer- 
den können.  Endlich  soUmi  die  Zähne  geschabt  oder  gepul- 
vert und  in  Flfisrigkrit  gewdcht  dem  Hirschhorn  fihnehi,  und 
b«  Kinderblattem,  Suchten^  Wochenbetten  u.  s.  w.  Anwen- 
dung finden.  Veto  dem  grauen  Amberi  dessen  Abstammung 
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von  im  Pottwallea  Brandt  und  ßatzeburg  lüi*  gmx  gewik 

iWMhB»  Mi  «cbon  luitor  Ambra  gphaodailrWMdw. 

PHYSIOGNOMIE  DER  KRANKHEITEN.  Lange  ehe 
^  dO^iebiicbe  ivuoal  der  Physiognomie  von  Uirem  begeiaicrt» 
itiDi  «Ur  aqdi  am  lUialaB  im  geleitalaa  AnfaiagiTi  in  dm 
Art  voa  Sjfitan  gebraehl  wordan  war,  hatten  dia  Aante^  ina 
unsere  älleslen  Denkmale  bezeugen,  dem  Ausdrucke  des  Ge- 
MbU  in  Krankheiten  den  Werth  eines  dtr  wkbtigsteii  Zli- 
Chan  mid  EckaniiiiiifwiiiMal  beigakgt» 

Wami  das  raeht  ciganlikh  MfffmdiBcfca  m  nmwrgafct» 
ren  Erscheinung  eben  in  jenem  so  enlwickellen ,  so  harmo- 
nisch gebildeten,  so  unendlicher  leiser  oder  höchst  auffallen« 
dir  VaiäiKhrimcaii  filfakaii  AntUtaa  bect«  dat  4er  Ummk 
Mtet,  aa  gabM'  in  der  Thal  kmn  laf^char  Sahhib  dafl^ 
eben  jene  Mannigfaltigkeit,  jenen  Wechsel  des  Ausdrucks  mit 
da&  inneren  Zuständen  und  Wechsln  des  Daseins  in  Zusam- 
manhang  m  bringpOL  Wir  aagan,  aa  «rfNibrl  dim  keiam 
bgMohen  Sehlufi^  weil  es  Sache  des  unmittelbaren  BeamfaU 
seins  ist,  xu  fühlen,  wie  die  Bewegungen  der  Seele  mit  die- 
sem Ausdrucke  in  engster  Verbindung  stehen ,  und  wie  die 
SotwidKakagea  imd  JLetdan  daa  Käqpara  ihra  daatliahe  Sgm 
m  den  Zügen  auadriiekaa. 

Die  Physiognomie,  um  uns  eines  «war  übelgebildeten, 
aber  eingebürgerten  Wortes  für  den  Ausdruck  des  Gesichts  zu 
bediena%  iai  daa  Ergabiiidi  dar  gamejnaamea  fieacbafiwhail^ 
waieha  dia  Stmi  ab  Badedkimg  und  Hülie  der  vatderaaLif- 
pen  des  grofsen  Gehirns,  das  Auge,  Ohr  \nid  Nase  als  die 
Sitze  und  Werkzeuge  dreier  öinuestiiätigkeiteny  die  Mund* 
Ihaila  aia.Spraah^  und  £l«warkaeuge,  im  Zuaanmanhange 
ant  dam  Athmungsvorganga  aaBahoMii«  AHa  diaaa  Thaib 
entwickeln  sich  in  ihren  festen,  knöchernen  Grundlagen  nach 
einem  limen  bei  der  Zeugung  und  m  FrudUieben  auigedrück- 
tan  Tjrpoa»  und  nach  dam  Maaüpe»  wie  aia  au  bttharer  Thä- 
tigkait  anger^  mid  wiederum  dureh  dia  antgegenwiikaadi 
Kraft  des  Denachbarten  abgehalLen  werden,  ins  Grenzenlose 
hineinzustreben.  So  lange  das  jugendliche  Wachsthum  dauert, 
wkken  die  Uaaatiada  dm  geiatig^,  wia  daa  {ihyaiacbea  Li- 
baaa  tetwtfhfand  aitf  dieaa  Enlwiekahmg  ein.  Dtaiahaaai 
Wdlbung  dei  Öürne  hängt  ^u^mmen  mit  der  Entwickelung 
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der  Kräfte  des  Verslandes  und  der  Phanlasie,  deren  ürgaiie 
diese  Decke  beschiitzl;  aber  nicht  immer  isi  es  ein  normales 
WadiMO  und  Autdebneii»  wie  et  die  lUiiiiibedäriHÜi  die 
geiiligeii  Werlneugs  fetdert;  eendeni  ee  Umum  iiiiiKelie  edir 
gleiche  Ersclieinungen  auf  kiüiikhaflen  Bewegungen,  auf  hy- 
jiertrophiscbea  Zwianden  des  Gehirns,  auf  Wasseransaoimlun- 
gen  eder  »i  gra&ir  md  endenenider  Wetahe  iumI  GtMeil^t* 
keii  der  Kttedhen  bemhen.  Wewi  dee  jugend^ehJ^idiw 
solche  Störungen  überlebt,  so  behalt  es,  nach  Maafsgabe  der 
Zeüj  kl  welcher  die  festen  Tbeiie  ihre  Bildung  voUendea^ 
OMbr  edm  ttinder  dettlfiehe  Spnen  dieeer  Fonrnmaden» 
gen  in  der  Gealeb  und  den  Verhikniüen  der  86m  wuAtL 

Die  starken  Verknöcheriingspimkle  der  Stirn,  das  s teile  Ab* 
{allen  des  Öchlidentheils  derselben  gegen  das  SchialilieuEi»  die 
eebniC  geseickieteii  Uehevgtege  sn  Neee  und  \u0ni,  tthev^ 
fcaupi  dee  Winklige,  Eckige  der  Stirnbildmg  erinnem  an  «ev* 

gängigen  Hhachilismus,  und  bilden  einen  cliaiaclerislischen 
Zug  in  der  Physiognomie  der  Buckligen.  Runder »  mehr 
iMcb  der  MiUe  erheben  und  oberhalb  tu  beiden  Seilen  ghidi- 
e«n  gewSfliertig  nbefbiingend  eieeliemt  Unfig  din  Slim  bii 

Solchen,  welche  hypertrophische  Zustände  des  Gehirns,  und 
eeibsi  beginnenden  üydroeejibiius  überwunden  baben,  und 
wir  erbliekeo  in  dieeer  Form  anch  eine  gewiete  A^age  m 
BnaHatei  and  Minie,  wührad  die  kleine^  eehmale,  nieder- 
gedrückte und  flache  Stirn  uns  auf  eine  mangelhafte  Enl- 
wickelun^  auf  einen  gewissen  Grad  von  Atrophie  des  See» 
lenorgane  echbeCien  iiUaly  der  noeh  in  apüleren  Jabm  fitM* 
iinn  bedingen  kamt 

Die  feste  Grundlage  der  Nase  folgt  in  ihrer  EnUvicke* 
kmg  theils  derjenigen  des  Stirnbeins  und  der  Augenböhien, 
IbcUs  den  von  der  Beftcbiflenbwt  dee  Aibenbotene  und  mmiff 
«derlei  Znelinden  der  inneren  SeUeiodiattt  abhängigen  ttm* 

flüssen.  Bei  Sclivvaciie  des  Alhmungsprocesses ,  oder  auch 
bei  Hindernissen  des  Athmens  durch  die  ISase  iu  früher  Ju« 
gend  eredbeiot  sie  bikifig  ecitlicb  aueammengediückt»  um  die 
Wunel  anffallend  versehmiUeri  und  verengert,  bei  SerephnU^ 

sen  und  Solchen,  die  an  chronischcü  oder  häufig  wiederkeh» 
renden  Katarrhen  litten,  ist  sie  dagegen  oft  verkürzt,  breit, 

Im  Kiefv  «it  gnbm,  afctr  Mregeloriitfg  gukOtm  i/tma. 
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iatlMMiidere  der  brcitei  hohe  Unterkiefer  mit  hervorgezoge* 
aem  Kirne  mi  emcn  gewissen  Grad  vorgSngiger  RhachHu» 

schwache  Kiefer  mit  düntien,  vveilsen,  oder  durch  Caries  zer- 
störten Zähnen  auf  ein  frühes  Ernahrungsieideni  meist  Sero* 

Diese  Efgenthündiehkeiten,  welche  die  feste  Grandlage 

des  GesiciiLs  bereits  bei  ihrer  jugendhchen  Entwickelung  an- 
nimmty  sind  nicht  die  einzigen,  welche  einen  Kückschiufs  auf 
vei)g|ii|pge»  obwohl  überstandene  Krankheiten  erlauben*  Auch 
db  Wetdidieile  werden  bisweOen  dauernden  Veränderungen 
unterworfen.  Abgesehen  von  INarbeii  und  Malen,  welche 
durch  Geschwüre,  Pocken,  oder  chronische  Hautaussclilage 
mräekgelassen  werden,  bestimmen  namentlieh  die  Scrophdn 
eine  gewisse,  eieaifich  Udbende  Veränderung  im  Ausdrucke, 
welche  sich  in  der  an  der  Spitze  verdickten,  kulpigen  Nase, 
und  der  aufgetriebenen,  wulstigen  Oberlippe  vornamhch  Kund 
gilt.  Aueh  frühe  Epilepsie  liUst,  wenngldidi  mit  ihrer  Heir 
inng  die  eigentlichen  S))uren  des  Krampireises  in  den  Mus- 
keln verschwinden,  bisweilen  lange  Zeit  eine  gewisse  Span- 
iaung  der  Züge  surück,  und  man  kann  hierher  in  gewissem 
Shme  noch  diejenige  Verzerrungen  rechnen,  welche  durch 
dae  in  Folge  vorgSngiger  Krankheiten  suriickgebKebene  Schie* 
len  oder  den  schiefen  Hals  hervorgebraclu  werden. 

Sobald  das  Gesicht  einmal  vollkommen  ausgebildet  wor- 
den, behält  csy  wo  nicht  organische  Zerstörungen  antreten, 
in  den  Grundzügen  dossdbe  Ansehen  bei;  demohnerachtet  ist 
aber  die  Veränderiichkeit  seines  Ausdrucks  noch  immer  sehr 
grols,  wie  aus  der  Mannigfaltigkeit  der  Umstände  hervorgeht, 
die  darauf  von  Einflufs  sind*  Diese  Umstände  sind  folgende: 

1)  Magerkeit  und  Fülle.  Das  normale  Verhältmls 
ist  hier  dieses,  dafs  das  kindliche,  runde,  ziemlich  volle  Ge- 
sicht in  den  Jahren  der  Pubertät  verhäUnüsmäliBig  an  Fülle 
abnimmt^  im  mittleren  Alter,  übereinstimmend  mit  dem  aH* 
gemebien  Vorwalten  der  Fettbtldung  wiederum  summmt,  um 
in  späteren  Jahren  ein  mehr  zusammengefallenes,  !)ci  den  Ge- 
sündesten siraffes  und  emgelrocknetes,  bei  Anderen  schlaffes 
und  welkes  Ansehn  anaunehmen.  Weder  Magerkeit  noch 
FäHe,  wenn  sie  nidil  übermSlug  »nd,  haben  für  mch  beson- 
dere Bedeutung.  Abnormes  Ansehwellen  des  Gesichts  beob- 
achtet man  in  Acuten  bei  Entaündungen  des  Zahnfleisches, 
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«kr  ZIImi^  MtMt  Upfm     t.  w.,  Iietfgiai  Biulmidnnge  kk 

Fiebern,  bei  Husienanfällen,  apoplecüschem  Schwindel  u.  dgl. 
mehr.  Nur  in  den  ersteren  Fällen  isl  es  Geschwulst  (Tu- 
muotsaü»),  die  oft  halbseitig  Ut;  in  den  letileren  Turgor, 
AoAmbaiig  in  den  GeOCMik  Almmt  Ikgarinil  Inll  w 
Verlaufe  vieler  acuten  und  dimiiidm  KranUieileii  e«, 
Schlinam  ist  es,  wenn  sie  sehr  plötzlich  enlsleht,  und  sehr 
tmA  Ibttichreitet,  ebenfalls  schlimm,  wenn  sie,  besonders 
weiche  aich  im  Veriaiafo  fidbcrhaiter  KnmUMitMi 
eingefunden  hat,  nicht  innerhalb  eines  müfsig«»  Zeitraums 
vmchwindety  was  den  Verdacht  der  Beleidigung  eines  Or*» 
ans  imd  die  Befürchtung  von  Zehrkrankheiten  müb^pröBdsl: 

2)  Farbe.  Die  Färbung  des  Genehto  ist,  unter Berfick* 
sichtigung  der  Eigenthümlichkeiten  der  Völker  und  Menschen«^ 
racen  schon  an  sich  ein  wichtiges  Zeichen;  sie  wird  es  noch 
mehr  bei  den  V^erändeningeni  welche  sie  erleidet.  Sie  ist 
heller  bei  Kindern  und  Fnuten^  dunkeler  bei  Erwechsenen 
und  dem  männficbett  Geschlechte,  am  zartesten  in  der  Regel 
bei  i31ondhaarigen.  Tiefe,  einfarbige  Blässe  des  Gesiciits  deu- 
tet auf  Ernährungskrankheiten,  Anämie,  grofse  Bluiverhiste, 
Skropbdn»  Ciderais;  starke,  dunkele  Rdlhung  auf  CengesüfK 
nen,  Delirien,  bevorstehendes  Nasenbluten,  Apoplexie,  Manie, 
ErstickungszuTälle.  Die  gelbe  Färbung  bezeiclmei  den  Icte* 
ms,  die  grünbleiche  die  Chlorose,  die  blaurothe  die  Cyanose, 
die  Uaue  die  Cholera*  Eine  venlisrothe  Färbung,  besonders 
an  der  Nasenspilse,  bezeichnet  oft  die  starken  Hämorrhoida- 
rier.  Bleiche  Lippen  hegleiten  die  allgemeine  Blässe,  sie  zei* 
gen  die  wahre  Ohnmacht  an.  Im  Scorl)ut  sind  sie  livid,  in 
typhSsen'  Fiebern  schmulaig,  rassig.  Livide  Färbung  der  Up« 
pen,  Wangen,  Nase,  Augenlider  in  acuten  Krankheiten  deu- 
tet den  nahen  Tod  an.  Die  Erdfarbe  des  Gesichts  isl  den 
Arthiilischen  und  Pforladerkranken  eigen,  ein  hieigraues  An* 
sefaoi  entsteht  oft  in  Folge  chroniflcher  Metallvergiftungen; 
nadi  dem  Gebrauche  von  salpetersaurem  Silber  färbt  sich 
die  Haut,  auch  im  Gesichle,  nicht  selten  bronzeartig. 

Schneller  Farbenwechsel  ist  Zeichen  «nes  erelhischen 
Nervensystems;  er  kommt  auch  bei  Störungen  des  Kreislaufi 
dorch  Lfungen-  und  Herzkrankheiten  vor.  In  Fiebern  deutet 
er  den  Kintrilt  der  verschiedenen  Stadien  des  Frosls  und  der 
Hitse  an,      wie  bevorstehende  Delirien,  Ohnmächten  und 
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kritische  Ausleemrifren.  —  Eine  nie  verschwindende  eiaen-  '  , 
Ihümliche  Kölhe  4u£  dm  Wangen  ist  sehr  oU  Begleitenn  des 
bdctischtn  ViAm^  M  i«l  bbwcüen  einMÜg,  dem  Lote 
d«r  Lmige  dendbrn  Sote  «iitq>redieiid. 

3)  Aiid  L 1  ^vei  lige  Beschaffenheit  der  Gesichis- 
haut.  Eine  runzlige  Beschaffenln  it  des  Gesichts  kommt  bei 
Inngeii  Individtten  in  Felge  ran  Atrophie  vor;  fiühseitigrBiiii* 
lela  deuten  «uf  ülieniuifiige  körperlidie  oder  geistige  Anatan« 
gungen,  Ausschweifungen,  Leidenschaften.  Das  Gesicht  kann 
der  Sitz  vieler  chronischen  und  acuten  Ausschlage  sein,  Fiek- 
keiK»  Papeliii  Warseii»  Meculae  venereae,  Naevi  u.  s.  w.  zeigen. 

4)  Httskelbewegungen«  Aa  die  Stelle  der  glodh 
mäfsigen  Ruhe  und  der  harmonischen  Vermittelung  der  Be- 
wegungen unter  einander  treten  in  Krankheiten  oft  ganz  an- 
dere AenÜMTungen  der  MuskelthatiglMit  Ein  vollkommen 
itarree,  kaiun  durch  das  AthineB  bewegtee,  leichenartigetiie* 
sieht  hezeichnet  die  tiefsten  Ohnmächten,  heftige  innere  Krämpfe,  \ 
oft  das  Ende  des  Todeskampfes.  Der  cionische  Krampf  ai- 
1er  Geeichfcunuskeln  bildet  db  Facies  hippocratica:  naeus  eat 
acutua^  caii  oculi,  adaldcfai  temporay  aure«  frigidae  oontraetae* 
qne  et  fibrae  earum  versae  et  item  cutis  drea  frontem,  dum, 
intenia,  arida,  et  color  totius  vullus  viridis,  aut  niger,  aut  Ii- 
vidiM|  aui  plumbeus.  Krampfhafte  Zusammenziebungen  aia* 
lelner  MbulBefai  lind  Folge  örlbeher  oder  allgemeiner  Reisai" 
gen,  oder  anch  der  Lähmung  der  gegenwirkenden  Maskeln, 
oder  übeier  Gewohnheit.  Eine  slai  k  in  Runzeln  gelegle  Slirn 
ist  Zeichen  psychischer  Veralimmungi  der  Melancholie,  Hy- 
pochondrie des  Zorne  tt.  8^  w.  Krampfhafte  Bewegungen  h 
den  AngenKdarn,  vne  Zocken,  Zittern,  feste»  VeraeUierMi 
deuten  nuf  irgend  einen  örtiiclieii  odei-  allgemeinen  Reiz;  der 
Tremor  ^pebraruin  meist  auf  Convuiaionen,  Epilepsie,  Ge* 
iichtaschmerg,  Delirien  in  Fiebenii  hyateriBche  AnfiUle,  sekia 
Mos  auf  einen  örlEdben  Reu;  der  Blepharospasmus  entweder 
auf  ähnliche  allgemeine  Ursachen,  oder  auf  I^ichlscheu.  Schmer«  . 
im  Kopfe  und  Schwindel  veranlassen  hei  Typhus  und  Her£- 
entaündung  ein  freiwilliges  Zusammenkoefen  der  Aogenhedfir. 
Die  Natenflügel  werden  krampfhaft  bewegt  und  aoegespaart 
bei  allen  erschwerten  Alhmungsbewegungen,  wobei  sie  bald 
heftig  schlagen,  bald  weit  ofiien  stehen  bleiben.  Allgemeine 
Am;  inebesondare  aber  aebmenhafte  Xttden  der  Unleilei^ 
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Organe  sind  von  eigenthümlichen.  krampfhaften  Verziehungcn 
des  Mundes  (iiisus  sardonicus,  »Spasmus  cymcus)  begleitet.  En* 
fjOBf  krarapfhafles  SchHatwn  des  Munde»  ist  ein  Zeichen  dee 
TAnam  und  Tetmus.  Rndie,  UiWliBKche  Zuxkjfmgen  m 
den  Muskeln  des  Gesichts  gehen  den  Anfallen  des  Gesichls- 
schmerzes  voran,  und  begleiten  dieselben.  Ein  eigenUmm- 
lieber  Krampf,  wddier  an  irgend  einer,  sich  nicht  ininier 
^UMAabmim  Steife  des  GmcIiIb  beginiit»  aHe  Muskeln  dee 
Gesichts  durchläuft,  und  an  der  Stelle  wo  er  begonnen  hat, 
wieder  aufbort,  imdet  sich  nicht  seilen  bei  Flötenspielern^  aber 
emb  bei  anderen  Individuen^  Oboe  allgemeine  Bedeutung. 

Wie  dfe  KrimpCs  eiueher  GeaichlsllieUe  im  AUgeinei« 
nen  auf  Reizung,  so  deuten  die  Paralysen  auf  Lähmung  in 
den  cenlralen  Organen.  Bisweilen  wird  die  halbseitige  Ge« 
mbtslähaning  zunächst  durch  das  Verziehen  der  ungelähn^* 
ictt  Httlfte  anflUlend.  Uas  HerabisiieD  des  AugenBedes  deu-» 
tet  meist  auf  Hirn  druck  oder  auf  örtliche,  rheumatische  Pa- 
ralyse^ das  unvollkommene  Schliefsen  des  Auges  im  Schlafe 
nuf  KeizuB|^  Comralsionen,  Würmer,  Zahnleiden  bei  Kindern 
in  Fiebsm  auf  einen  bdien  Himreis.  Der  offenstehende  Blund 
bei  ungehindertem  Durchgange  der  Luft  durch  die  Nase  zeigt 
immer  eme  gewisse,  in  acuten  Krankheiten  aber  eine  beson- 
ders gafiifariiohe  Sebwiehe  an. 

5)  Gesammlausdruck«  Alle  jene  einseben^  der  Wab* 
nehmung  zuganglichen  Umstände,  verketten  «eh  non  eo  dem- 
jenigen, was  man  eben  in  seiner  Gesammtheit  als  Ausdruck 
des  Gesichts  bezeichnet;  Etwas,  das  sich  in  der  Analyse  nicht 
iviedeigeben  IfiH  ^  dessoi  Würdigung  iauner  mdhr  ein« 
jSaeh«  des  unmittelbaren  Sinnes  und  der  am  Krankenbette 
erworbenen  Erfaluüiig,  als  der  wissensehafllichen  Darstellung 
sein  wird.  Wie  mannigfach  sind  aber  nicht  die  Veränderun- 
(gmh  MTelehn  na  Laufe  einer  einaigen  Krankheit  in  denZögen 
▼nr^gehen.  Unter  den  Vorboten  des  Typhus  nimmt  es  einen 
trüben,  trägen  Ausdruck  ;in.  Das  Auge  sieht  slier,  glanzlos, 
gläsern  in  die  Welt;  das  Gesicht  ist  bleich,  die  Nase  hervor- 
gesogen»  die  Slira  gefallet»  der  Mond  schlai^  haUungdos,  die 
Haut  welk,  nnreirr.  PMizfieh  verfäHl  der  Kranke  noch  mehr. 
Seine  Lippen  werden  blau,  die  Nase  spitz,  das  Auge  matt, 
tisl  ja  die  Höhle  gezogen,  von  danktlen  Kmgcn  umgeben. 

Eb  laiiea  ZitlerA  durdbstrdmt  alle  Moskehi.   Hiernnf  kebit 
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enyge  Rölhe  in  die  Wangen  lurück;  das  Auge  htgmk  u 

blitzen,  zu  rollen,  die  starren  und  nttemden  Züge  nehmen 
festere  und  gewaltsamere  Bewegungen  an;  endlich  schwillt 
das  Gesicht  von  einem  ungewöbnhchen  Turgor,  und  scheint 
von  Blut  und  Fülle  m  airptaeni  indem  die  heftifBlen  Mma 
ausbrechen.  Wiedenmi  nach  einiger  Zdt  üt  diese  ganse 
Scene  verändert.  Bleich,  mit  eingefallenen  Schlafen,  mattem 
und  zurüci£gezogenenj,  halbgeschlossenem  Auge^  spitzer,  ver* 
sdunälerter  Nase,  efenem  Hunde,  in  dem  binler  scbwafMO^ 
nissigtti  Lippen  die  schmutzig  belegten  Zähne  sichtbar  wer« 
den,  liegt  der  Kranke  mit  dem  Ausdrucke  dumpfer,  nur  durch 
einen  tiefen  Ausdruck  des  Leidens  belebter  Bewulstiosigkeit 
daj  fast  sehen  ein  Bild  des  Todes,  Albnälig  beleben  ach 
diese  Zuge'  wieder.  Die  Augenlieder  sehliefsen  mch  zum 
Schlafe,  das  Starre  des  Ausdrucks  verschwindet,  der  Mund 
schlieisi  sich,  die  Augen  treten  m  ihre  normale  Axe,  und 
werden  wieder  beweglicher.  Endlich  erstehl  vom  Kranbn- 
lager  ein  blasser,  schwadier  Mensch  mit  abgemagertem^  Ter* 
fallenem  Gesichte;  aber  anstatt  des  trüben  Ausdrucks,  womit 
die  Krankheit  begann,  sind  fiun  die  Züge  belebt  von  einem 
milden  und  hoffenden  Glänze^  von  einem  Lächeln,  weichei 
£e  Wiederkehr  der  Krafl^  das  yoi|;efiiM  der  Genesung 
kündet. 

Bei  denjenigen^  welche  vom  Wechselüeber  befallen  sin«)» 
bem^  man^  entsprechend  den  Stadien,  die  Bilder 
mehr  oder  minder  starken  Verfalls,  gam  demjenigen  entspre- 
chend, welcher  beim  Frieren  aus  äufserer  Kalte  sich  darstellt, 
sodann  des  Turgors,  und  endÜch  des  normal  hergestellten 
Ansehens*  Wenn  aber  Wechselfieber  längere  Zeit  hindurch 
anhalten,  oder  nach  fortgesetztem  und  andauerndem  Einwir- 
ken des  Sumpfmiasnias  zur  Erscheinung  kommen,  nimmt  die 
Physiognomie  auch  in  der  Intermistton  einen  eigenthümhcheo, 
sich  nicht  verleugnenden,  aber  schwer  an  besehreibenden  Aiü: 
drudc  ^        vomämlieh  das  Gedunssnc^  Wässrig^ 

Venöse  im  ganzen  Ausdrucke,  die  l)laueii  Hinge  um  die  Au- 
gen, die  welke  aber  ödematöse  Haut  und  die  kraftlose  Hal- 
tung der  Mienen,  welche  das  Wechselfiebergesicht  ausmsch^ 
und  es  isl  auch  dem  Gesichte  der  Wasseri^icbtigen,  bem* 
ders  am  Morgen,  in  dieser  Beziehung  ähnlich.    Aber  es  ist 

noch 
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inM  4ori  kidL 

■ 

AufUIciider  und  wthrhtfi  fuiobllMir  iM' Aeser' froilige, 

zusamniengcl Villi  iu\,  niii^slliche  Ausdiuck  l)ei  Cliolerakfanken, 
Das  Vcifallensein  der  Züge  erinnerl  luer  au  das  liippokrati- 
•cbe  GMidil;.  die  Firbung  kl  tboi  jMe  bMgrmM  oder  blaud^^ 
imt  AtMdrutk  d«r  BeUottuiienheit,  der  Angftl  uX  «ber  Hm 

itm  C'lini'aclcrislische.  I^s  isL  nichl  jt^iies  <;ek!emmle  Lücheffi, 
jenes  Zusammenpressen  der  Lippen,  welciies  die  scliinerzhaf* 

taiMi  fioUüiMituigtii  der  Unteieibiorgene  ab  tardenUdier 
Krampf  begleitet;  t$  iai  viebnehr  ein  fleheiidary  aduiaiider 

•ßlickj  wie  er  von  sokluii  Kranken  ausgeht,  deren  Alhmungs- 
oder  Kreislaufwerk^&eiige  in  ihren  Verrichlungen  beschränkt 
aind.  Dieser  äogsüidia  Aiiedruck  macht  vorübeigeheiid  eitten 
crlckhintai»  mfiiedeoen  Aneehii  Plate»  heeonden  wum  Aue- 
leerungen  eintreten.  Merkwürdig  ist  auch  bei  dem  Cholera- 
gesiciile  die  Schnelligkeit,  ja  das  Momentane  seines  AuAre- 
Icna  (bisweifeo  vor  jedem  anderen  KrapkheitaaympUMne)  und 
Verseiimidant. 

Wie  so  eben  angedeutet,  hat  das  Gendit  Derer,  die  an 
Alhmungs-  uud  Kreislaufstörungen  leiden,  einen  eigenlhüm- 
Ikben  Ausdruck.  Es  sind  hier  vomiiinlieh  die  Herakraakhe»* 
.  len  und  die  vetacfaiedenett  Arten  dea  Arthmaa  su  nennen. 
Pereenen,  wdche  an  dergleich^  leiden,  bekmnnien  einen 
scheuen  und  futcliUamen  Zug,  gleichsam  als  sahen  sie  mit 
jedem  Augenblicke  der  Wiedeckehr  ihrer  Leiden  enlg^en. 
In  jedem  Blicke  drückt  ea  aich  anch  paychiach  «ua»  daila  |b» 
nen  >,die  Me' Brual  und  daa  atarke  Her»**  Mit,  welehea 
den  Helden  macht.  ChnriicUrislisch  ist  femer  der  Gesiclils- 
aiiadruck  bei  liypochondrialen  und  Meknchohkern.  Bei  dem 
anagebikMen  Läden  iaI  ea  ein  trüber  und  in  «ah  loakehrt^ 
Bmil,  ein  abfawandler,  idehl  aewoki  fartHaamer,  ala  egoiati« 
seher  BlicL  ,  die  herabgefallene  Braue,  das  nach  Vorn  und 
Unten  gekehrte  Antiiiz,  verbunden  .mit  der  eigenlhümlichen« 
faUen»  gelben»  erdigen  Geskfatafarbc^  wekshe  die  Anfinierkaam« 
kttl  daa  Beobachters  Aber  hier,  wle  bei  allen  ehre« 

nischen  Krankheiten,  sind  die  Üebcigangc  sehr  allmälig. 

£in  düster-ironischeTi  spöttischer  Zug  um  den  Mund,  bei 
fineni  erdlaUtti  Anaehen  und  einer  gemaen  welken  Schhrfl^ 
Mit  dca»  wegen  frilherar  Fülle  alark  runalidian  Geaiehta  bc« 

■cd.  elOr.  fiwjd.  XXVII.  Bd.  22 

Digitized  by  Google 


1B36  Physiognomie  der  tCrankiieitcn. 

«dchnti  die  haUlueliei  mit  Störungen  im  PforUidersygteme  in 
nächster  Beziehung  stehende  Gicht  Verwandt  diesem  An- 
selm, aber  bleicher,  niedergedrückter,  schmerzlicher  ist  das 
der  Lithiatischen;  nach  markirier,  mit  tief  eingesdinittenen 
Rändern  um  den  Mundtheil  des  Levator  anguK  oria  et  alae 
nasi  trifft  man  es  bis\veilen  beim  Diabetes  an.  Auch  der 
Ausdruck  der  Hydropischen  ist  höchst  eigenthümlich;  bei  be- 
'glnnendem  Hydrops  tat  insbesondere  das  Oedem  um  die  im- 
teren  Angenlider  zu  berücksicliligen ,  welches  vornamlieh  nach 
dem  Erwachen  bemerklich  wird,  und  bisweilen  anfanglicb, 
wenn  nicht  das  einnge,  so  doch  das  auffaUendste  unter  den 
Zeichen  der  bevorstehenden  Krankheit  bildet.  ^ 

Das  katarrhahsche  Gesicht  ist  ebenfalls  sehr  deutlich,  wie 
es  im  gemeinen  Leben  schon  durch  die  Redensart:  „sehnig 
aussehen"  anerk.innl  ist.  Alle  Theile  erscheinen  einigerma- 
isen  gedunsen,  die  Augen  wässrig,  geröthet  oder  trüb,  Üirä- 
nendi  die  Nase  dicker. 

Für  den  Ausdruck  des  Gesichtes  hei  Zehrkrankheiten  bedarf 
es  keiner  weiteren  Darstellung.  Ein  heiterer,  lachender  Ge- 
sichlsausdruck  iat  der  Narrheit  gewöhnlich;  in  acuten  Krank* 
heiten  zeigt  er  etwas  Kritisches  an,  ist  auch  bisweilen  der 
Vorläufer  von  Krampten,  besonders  wenn  er  auf  emen  enl- 
tfcbied^  gleiehgülUgen  oder  mürrischen  folgte. - 

Der  Pinsel  des  Künstlers  oder  die  der  Natur  unmitlel- 
bar  entnommene  Copie  des  Lichtbildes  würden  allein  im  6taD(le 
aem,  genugende  Anschauungen  von  den  Umänderungen  und 
den  Eigenihümlichkeiten  des  Gestchtsausdnicka  in  Kratikheilen 
zu  verschaffen.  Wenn  die  Anfertigung  von  Lichtbildern  wirk- 
lieh den  hohen  Grad  von  Vollkommenheit  erreicht,  dem  m 
mit  jedem  Tage  naher  entgegenschreHet,  wenn  jene  vörtref* 
liehen  und  unnachahmlichen  PorUaits,  die  das  Licht  im  D«- 
guerreotyp  hervorbringt,  sich  werden  vervielfältigen  lassen, 
ao  wird  es  möglich  sein,  auch  die  Phasen  und  Wechsel  des 
Gesichtsausdrucks  am  Krankenbette  mit  sicherem  Auge  zu 
fijoren;  diese  Bilder  werden  Vieles,  das  stets  unsagbar  bleibt, 
anschaulich  machen,  und  ein  gröfserer  Theil  der  palholo^ 
sehen  Physiognomonik  wird  aufhören^  rnysteriijses  Eigenlhum 
der  Erwählten,  oder  die  seltene  Frucht  langer  Erfahrung  zu 
•ein.  Immer  aber  wird  es  eine  der  vorsugKehaten,  dinch 
Studium  und  Fleifs  zwar  unendlich  auszubildenden,  aber  nie 
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ia  ersetzenden  Eigenschaften  des  practisclieu  Arztes  sein»  dafe  - 
er  verstebe/^^an  der  Nase  antudehea^^  — 

V  -  p. 

PHYSIOGNOMIK.    So  viel  und  mannigfahig  auch  über 
ik  Mögitchkeit  eines  Schlusses  von  dem  Äeufsem  auf  das 
Imiere  des  Menschen  geslrilten  worden,  so  sehr  es  bezwei- 
felt und  lacherhch  gemacht  wurUe,  dafs  man  es  auch  nur 
(dr  wahrscheinlich  halten  könne,  daCs  das  Gesicht  sumal  und 
dessen  iausendfache  Ntiancen,  von  Chnracterbeschaffenheit^  An- 
lage, Neigungen  und  LeidcnschaÜen  Zeugnifs  ablege,  kuiz 
ein  Spiegel  der  Seele  sei,  so  lüfst  ^ioh  doch  keineswegs  ieug- 
neiii  dafs  schon  m  dem  Umstände,  daTs  den  Menschen  aller 
Zeitalter  und  Völker,  das  Streben  seinen  Mitmenschen  aus 
dem  Aeufsern  su  beurlheilen  und  kennen  bu  lernen,  wie  an- 
geboren erseheint,  dafs  keiner  sich  des  Eindrucks  eines  an- 
riehenden oder  abslofsenden  Gesichts  zu  erwehren  vermag, 
Andeutung  genug  für  eine  natürliche  Begründung  dieses  In- 
sittikts  hege,  lim  das  Bemühen  einer  wissenschaftlichen  Er- 
forschnno derselben  gerechlfertigt  zu  finden.    Die  allgemeine 
VersländÜchkeit  der  Icidenschafllichen  GesiciUszeichensprache 
miter  allen  Völkern  der  verschiedensten  Erdtheüe  weist  al- 
lein sclion  nach,  dafs  gewisse  Exireuie  der  GemiUhsthälig- 
keit  wenigstens,  Zorn,  Wohlwollen,  Furcht,  Schmerz,  Trau- 
rigkeit, Freude  immer  dieselben  Zeidien  im  Gesichte,  diesel- 
ben Muskelcontraclionen  hervorrufen  müssen,  um  eben  allj^e- 
mein  allen  Menschen  verstündUch  zu  sein,  dais  also  auch  in 
4er  der  Menschenspedes  eigenen  Organisation  ein  physiolo- 
f^sdier  Grund  dafür  exisliren  müsse.    Dies  für  jetzt  sugege- 
ben,  kann  man  fortschreitend  behaupten,  dais  Häufigkeit  ge- 
wisser AeuCserungen  der  Gemüthsthätigkeit,  auch  Häufigkeit  der 
diese  Aeufserungen  abspiegelnden  Gesichtsmuskelcontractionen 
bedingen,  und  diese  Muskeln  verhältnifsmaCsig  und  Vorzugs« 
weise  ernährt,  ausgebildet,  und  in  dtti  ihre  Fasern  kreuxen- 
den  Lineamenten  sichtbar  geworden,  einen  Schlds  rückwärts 
auf  die  Häufigkeit  der  zu  Grunde  liegenden  Affekte  erlauben 
laüssen,  und  aus  dieser  Häufigkeit  endlich  auf  die  Gesammt- 
riehtung  der  Seelenäuberungen  nadi  dieser  Seite  hin. 

So  darf  es  dann  nicht  Wunder  nehmen,  dafs  dieser  dem 
Menschen  eingd>orene  Tiieb  zu  physiognomisiren,  zu  allen 
Zeiten  EinBehie  angespornt  hat,  Beobaditungen  und  Erfidi- 
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-  niDgen  in  diesem  Fel&  su  sammelD,  und  der  Nachwelt  aafc 

zubewahren,  dafs  andere  sich  bemühien/die  Fülle  des  Beob-' 
achlelen  mit  dem  Gewände  der  Wissenschaft  zu  bekleiden, 
und  es  ist  dadurch  eine»  solche  Menge  von  physiognomiBchen 
Werken  entstanden,  dafs  es  schwierig  ist,  das  bessere  davon 
herauszuheben.  —  Ins  Gesammt  kann  man  das  Vorhandene 
in  rein  empirische  Sammlungen  von  Beobachtungen,  und  in 
wissenschaftlich  verarbeilete  Werke  emUieilen,  wobei  die  ZaU 
der  ersteren  bei  weitem  überwiegt,  die  scientülsche  Seite  da- 
gegen,  wie  es  auch  bei  dem  Mangel  physiologiacher  Feit«* 
schritte  der  früheren  Jahrhunderte  nicht  anders  ^ein  kennte^ 
sehr  dürflig  ausgestattet  isl.  Ja  genau  genommen,  kann  man 
von  letzterer  nur  sagen,  dafs  sie  sich  mehr  mit  der  Möglich« 
keil  und  Nothwendigkeit  der  Leidenschaflssdchen  aus  uiri 
auf  dem  Gesichte,  dem  von  Lichlenberg  nicht  unzweckmä- 
ürig  Palbognomik  genannten  Theile  der  eigentlichen  Phy- 
siognomik, das  ist,  der  Fertigkeit  durch  das  Aeufserliche 
eines  Menschen  sein  Inneres  zu  cikeniien,  wie  LnvaUr  sie 
definirt,  nls  mit  dieser  selbst  beschäftigt. 

Unter  den  Alten  hat  zuvörderst  Arhleiehs  (HBst.  natu* 
ral.  Sect.  ull.  (}naest.  2.  und  in  der  Farbenlehre)  durch  eine 
Menge  physiognomischer,  grölslenthejls  aus  Thierähnhchkei« 
ten  abstrahirter  Bemerkungen,  und  durch  eine  eigene  Abhand* 

lung  „«€pt  TCüv  tp\j(noy\miiiovLXfj)v^^  gewissermafseii  den  Grund 
gelegt,  für  die  meisten  der  von  den  zahlreichen  Physiogno- 
men  des  Mittelalters  uns  überkommenen  Werke.  Sie  ist  die 
Wissenschaft,  sagt  er,  welche  ihrem  Namen  nach,  für  die 
physischen,  iheils  in  der  Seele  vorhandenen,  Iheils  erworbe- 
nen Leidenschaften  die  äulserlich  wahrnehmbaren  Zeichen)' 
soviel  ihrer  sind,  aufstellt  {rtSv  iv  tj\  Stonfma  otou  ha* 
TCTTiTwv).    Nicht  aus  allen  Theilen  mit  gleicher  Sicherheil 
lasse  sich  schliefsen,  was  die^atur  andeuten  wolle:  Auge, 
Stirn,  Nase,  Wangen  seien  die  bedeutsamsten  Theile  ftir  den 
Characler;  deutlicher  werden  sie  in  ihrem  Zusammenhange 
an  bestimmten  Orten.   Die  wichtigste  Stelle  ist  die  Gegend 
um  die  Augen  und  die  Stirn,  überiiaupt  die  ganze  Kopf-  nn' 
Gesichtsfonii ;  den  zweiten  PlaU  nimmt  Brust-  und  Schuller- 
gegend, den  dritten  Schenkel  und  FüÜBe  ein;  am  wenigsten 
gilt  die  Unterleihsgegenl  Unter  vielen  schwer  su  vcrUwi- 
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andere,  die  nur  eine  sehr  bedingle,  keineswegs  in  der  aiifgeslell* 
ten  Allgetneiaheit  geUeade  Wahrheit  haben  ^  wie  z.  B.  auf« 
«arU  (ixiyyujtoi)  gekrümmte  Nasen  sind  unverschämt, 
breit-  und  plaltspitzige  leiclitsinnig,  spitze  jähzornig  (?)  dage« 
gen  grofsmüthio  St  piva  Trc^^cpe^Tj  fxovtbq  angotv  fuv 
^kämA^  gniUienng  auch  die  Hahichlsnasen,  dagegen  wd^ 
lüstig  die  Stumpfnasen,  und  die  eingedrückten,  vor  der  Stirn 
runden  nach  aufwärts  gerichteten  ;  breite  Nasenflügel  bedeur 
len  Muth.  Ein  kleines  Auge  verkündet  Feigheil,  grofse  da- 
gegen Trägheit,  liefliegende  Schlauheit  und  Tücke,  hervor-  ' 
tretende,  stierende,  Einlait  und  Dummhat  u.  s.  w.  Die  mei- 
Bto  dieser  Bemerkungen  beruhen  nur  auf  Thieranalogieen, 
und  sind  daher  höchst  unzuverlässig;  dagegen  läfst  sich  eini- 
gen, der  Menschenbeobachtung  entnoinuieneu,  unter  ihnen,  der 
Werth  nicht  absprechen. 

Was  sich  in  den  H%^krai%s^i^tn  Schriften  (Ed.  Föes. 
Sect.  YU.  p.  123.  133),  im  Buche  der  epidemischen  Krank- 
heiten in  Kwei  der  Physiognomik  scheinbar  gewidmeten  Ca« 
piteln  vorCndet,  ist  im  Gänsen  siemfieh  dürftig.  Nur  ist  hier 
anzuerkennen,  dafs  ein  feiner  Takt  den  Verfasser  bestimmte, 
bei  seinen  physiognomischeu  Bemerkungen  das  Oesammtbild 
der  Erschrinungen  aufsufassen,  und  für  seinen  Zweck  zu  be-» 
nutzen.  —  So  sollen  grofser  Kopf,  kleine  s  tan  blickende,  ein- 
aader  genäherte  Augen  und  sich  überstürzende ,  fast  stotternde 
SjjHrache  {n^axjXoL)  auf  Jähsorn  deuten;  grofser  Kopf,  schwarze, 
grofse  Augen,  dicke  und  aufwärts  gebogene  Nase  sind  Zei- 
chen eines  Trefflichen  (?)  u«  s.  w.  Man  sieht,  wie  rein  em- 
priseh  hierbei  su  Werke  gegangen  ist. 

(»afcn  isl  nicht  minder  iirmlich  (Gal.  cd.  Kuhn.  Lib.  I.  II. 
de  temperamentis,  und  de  animi  moribus  p,  635.  637);  er 
wiederholt,  so  viel  ich  wenigstens  darin  hab^  finden  können, 
ohne  alle  Eigenthümlichkeit,  sehr  weitschweifig  und  mit  dem 
Bestreben,,  das  vorhandene  für  Eigenes  auszugeben,  das  von 
Arutoleles  und  Hippokraiea  Ueberkommene. 

PI  intus  dagegen  in  der  Naturgeschichte  scheint  der  erste  ^ 
gewesen  zu  seui,  der  die  Erscheinungen  und  Symptome  der 
Leidenschaften  aufoählt,  ohne  jedoch  wissenschaftlicher  auf 
He  nothwendigen  Veränderungen  der  Physiognomie  in  den 
verschiedenen  AÜekten  einzugelien.   Aufser  ihnen  sind  noch 
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die  griechischen  Fhysiognotnieen  des  Adamantius  und  Pole- 
mon  hier  zu  erwähnen. 

Das  an  physiognomischen  Werken  so  imoti^  Mittelalter 
Mfirt  ift  diMm  Wtrlwn  theib  fiinflaüi  G0imm  unAder  AI- 
ten,  wie  in  den  meisten  andern  naturwissenschaftlichen  und 
medicinisch-aniiu'opologischen  Üoclrinen  erkennen,  iheils  er- 
gihen  sich  diese  Werke  in  trantoendentaieik^  chiron[uuUiicL> 
mtto^^mchm  Speculitiimeii  über  die  Lineamenleiilehie,  webk 
Gesicht  Glück,  oder  Ehe,  oder  Reichthatn  bedeute  u.  s. 
theils  aher  sind  uns  auch  solche  ühiig  geWieben,  die  entwe» 
der  eine  Fülle  übcrsiciuUch  geordneter,  und  auf  Beobachtung 
Mfa  berainider  £rfohnnigen  (und  deren  iil  die  MehniU) 
entliallefl,  oder  edhil  wenn  aneh  seltener ,  das  Sireben  vkM 
verkennen  lassen,  dieser  Doctrin  eine  wissenschaltüche  Be* 
gründung  zu  geben«  — 

Zo  der  ersten  oben  erwäfanlen'  fi^o/einscken  Kategorie 
sM  unter  vielen  andern  9teHmm  (de  di versa  hominnm 
iuvii.  jnout  a  vetevibus  riiilosoj)his  ex  corporis  speciehiis  rc- 
perla  est.  Lugduni  1540);  Neuhusius  (Tiieatruni  ingcnü  hu« 
nani  s.  de  cognoscenda  liominum  indole  AmsU  164d),  and 
UniHsfa.  €rmiaroiu$  (de  praedietione  momm  naturanunque 
lioniinuiu  iacili  cuui  elc.)  der  aber  auch  schon,  wie  das  häu- 
iig  geaefaah,  uattelalterliche  Vorgänger,  Voiles  l,  Ii.,  und 
Zdtgenoasen  benoixte;  femer  MarkHiu^  (de  varietote  faeisi 
bumanae  diseorsus  physicus,  Dresd.  1676)  su  nennen,*  wer< 

in  unter  nnJcrii  ilic  i  Jieile  des  Gesiclils  nach  Art  von  Tv- 
pen  unjuiiüigemal  versetzt  werden.  JXeuIntsiua  geht  dabei 
Wenigstens  noch  einen  andern,  auch  von  Lawaier  benntstsa 
Weg,  indem  er  bekannte  Charaktete  der  ^lythologie  und  des 
Alterthuuis  ihrem  Aeulsern  nach,  wie  dies  in  jenen  Schrillen 
der  Nachwelt  iuifbe wahrt  ist,  sduidert,  und  die  Aehuhciikeit 
anft  jenen  Personalbeschreibmigen  zu  physiogoonusclien  Schltts- 
aen  benutat 

Als  Repräsentanten  der  aslrologischeii  iichandlung  der 
Physiognomik,  gelten  zweitens  C/ni^liau  Sekaiiz,  ungeach- 
tet des  vielversprechenden  Titels  ,|Ven  Abeiglaubeii  und 
l^inseharey  gereinigte  Ciiimnianeia;^'  die  anonyme  Ciaronum* 
eia  von  1549  eines  Deutschen,  das  Palais  de  la  Fortune  (Lyon 
1G72),  Philippe  May,  die  zalilreichen  Physiognoimeen  und 
ComplexioAdbüclileio  jener  Zeit;  aum  'Iheil  auch  Joaitiies  ak 
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Mmgine  Bveh  der  Physiognomey,  troU  lAitticber  in  der 

Wirkiichkeil  begründeter  Beobachtungen,  so  wie  Michaeli^ 
Scolus  de  iSecrelis  naiurae  (woiil  um  1480»  wie  mnii  aus  def 
xienlieh  grofssprecherischen  Dedication  an  den  Kaiser  Frie-r 
drich  III.  von  Deutschland  sieht,  geschrieben,  später  j560 
gedruokli  und  dann  öfter  aufgelegt)  in  dem  nicht  physio- 
gnoQuaciico,  mehr  anthropologischen^  die  Zeugungs-  und  Tett^ 
peramentenlehre  cntliallenden  Theile  des  Werks.  Es  war 
nur  nicht  uninteressant  zu  ünden»  dais  das  eigenthch  physiot 
gnomische  desselben  aber,  gani  wörtlich  aus  einem  viel 
früher  erschienenen,  um  die  Zeit  der  Erlindung  der  Holzschnei« 
(idkuast  (also  1350)  verlalsten,  und  mit  ziemlich  groben,  abei: 
sieht  unbeseichnenden  Holsschnitten  ausgestatteten  Werke 
des  Burliioloineus  Codes,  eines  liülognesei  >  (Pliysiognouiiae  ^ 
Epitome  olim  a.  B,  Coeliie  Bonon.  con&criptum  cum  eta 
neu  aufgelegt  zvt  Strafsburg  mit  Holsschnitten  •  von 

Camerlander)  abgeschrieben  sei,  nalürhch  ohne  den  eigent- 
lidien  Verfasser  zu  nennen,  ein  in  dieser  Ausdebaung  fiic 
jene  Zeit  merkwürdiges  Plagiat  —  Durch  manche  oft  frap- 
pante und  eigene  Bemerkungen  über  Gang  und  Haltung  (die 
nach  vorn  und  etwas ,  nicht  durch  AUer,  gebückte  Körjier«- 
kaltung  ist  klugen,  sehr  heimUcheni  schwächlichen,  arbeitsa-r 
men  und  mifslrauischen  Mensdien,  dagegen  die  nach  hinten 
über  gerichtete,  näirisciien^  citeln,  leicht  lenksamen  Individuen 
geringen  Verstandeß  u.  s.  w*  eigen,  und  viele  andere),  bildet 
Seoln«  denUebergang  drittens:  zur  rein  euij)lrischen  Phy-. 
siognoiuie  des  Mittelalters,  die  das  oben  erwähnte  Werk  des 
Codes  am  besten  veiirilt.  Disposition  und  gehörige  Anord-s 
aung  und  Behandlung  des  Stoffs  zeichnen  dies  vor  vielen, 
auü.  Die  e i Ii z einen  Theile  des  Gesichts  und  Kopfs  werden 
der  Keihe  nach  in  ihm*  Bedeutung  durchgegangen,  dies  als- 
daan  zusammengefafst,  und  der  Gesammtgesichtsausdruck; 
nicht  anfser  Acht  gelassen. 

Verhältnisse  der  Theile  zu  einander,  Bedeutsamkeit  desi 
einen  vor  dem  Andern,  und  die  Warnung,  nur  aus  bestimm'* 
teui  Zusammenhange  in  ihnen  zu  urtheilen,  vveideu  hier  nicht, 
vermifst.  Manche  seiner  Bemerkungen  sind  niclit  bestimm! 
genug,  und  eumal  •  deshalb,  weil  oft  scheinbar  entgegengeseläte: 
Gemüths-  oder  Verslandesj)i adicale  cinei  und  derselben  Form, 

eiaes  üe$ichisiheÜ3  xugekgi  sind  ^  dann  aber  gebraucht  er  h^-v 
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sekräiikeiide  A^reiina:  quan^que,  (irequ^ntery  und  m  mim 
Fällen  I  wo  das  laleinUche  Idiom  nicht  ausreichend  schien, 
seigl  der  UolsschBiU  ungefähr  des  V^rüMaers  MetDiuig.  An- 
dere  dieser  physiognomischen  Sätze  dagegen  sthmnea  voH- 
släiidig  niil  Lavatera  Beobachtungen  überein  (phys.  Nachlaüs, 
Zürieh  1802  u.  Fragmente  177G.  4  Bände  an.  vielen  Ortei^ 
ohne  dafs  dieser  ihm  die  nölhige  Gerechli^eit  wiederMm 
läfsl,    Einiges  mag  denn  hier  seine  Stelle  finden.    „Sehr  er- 
habene und  gewölbte  Süm  wohlg^sinnt.i  fröhlichi  wiUfiihiig, 
änibuthig,  von  guter  Yerstandeskrafl;  glatt,  knochig,  dme 
alle  Runzehi,  Eitelkeit,  Einfalt  oder  Triigsinn  (?).    Nach  al- 
len Richtungen  sehr  und  zu  kleine  Stirn,  Einfalt,  Härle,  Gier 
und  Neugier.   Defs  Stirn  sehön  rund  in  den  Winkeln  der 
Schlafe,   mit  fast  durchscheinenden,    von  Haar  enlblölsten 
Knochen,  das  ist  einer  von  viel  Geist  und  klarem  Verstände, 
Kühnheit,  Ehrsucht  (!).   Stirn  in  den  Schlafen  zugespitil, 
cufipida,  ut  Qssa  quasi  foris  permaneaiU,  isl  einfallig,  von 
schwacher  Verstandeskraft,  eitel,  unbeständig.    Dessen  Stira 
in  den  Schläfen  gleichsam  durch  Dicke  des  Fleisches  (der 
Alusculalur)  zusamniengeblasen ,  das  ist,  die  auch  die  Kiefer 
von  Muskeln  voll  hat,  da  isl  I\JuÜi,  Siok,  Jähzorn  und  gro- 
ber Verstand,   Eine  selir  lange,  gerade  und  in.  die  Rumie 
hohe  Stirn,  so  dafs  das  Gesicht  gegen  das  Kinn  zu  spitz 
formt  wird,  deutet  auf  Einfalt,  Schwachsinn,  Qeschrüuküieit 
(s.  Lanaier^  Band  IV.  22  u.  f.)  Sehr  gekrümmte,  und  dareb 
häufige  Bewegung  in  die  Höhe  gehobene  Augenbrauen  {vfi* 
ehe  Lavater  oft  an  sich  allein  betrachtet,  für  den  CharacU^r 
«nes  Menschen  entscheidend  ansieht  .  IV.  254)  Zeichen 
Stob,  Muth,  Eitelkeit,  Kühnheit,  Lüstemhrit.   Defs  Braa« 
und  Wimpern  nach  abwärts  gebogen,  dann  zumal,  wenn  er 
mit  einem  andern  spricht,  oder  ihn  gleichsam  heimlich  un- 
ter ihnen  hervor  anblickt,  der  mag  sehr  bodiafl,  trügeritdip 
treulos,  lügnerisch,  oder  zäh,  träge,  geheimthuend  und  wort- 
karg sein.  (Gesenkte  Brauen,  sagt  Winkelmann ^  geben  (l^n^ 
Kopfe  des  Anlinous  etwas  Herbes  und  Melaneholisches)^ 
Schwache  Brauen,  Zeichen  von  Schwache  und  Einfalt;  (nach 
Lavaler  Piüegma  und  Schwäche)  u.  s.  w.  —  Im  Kopfe 
i^tichsam  verborgene  Augen,  nach  innen  hohl  und  femUiH 

Miekend,  sind  inifstrauisch,  boshaft,  zornig,  gedachtnifsslark, 
kühn  und  neidi&cb.   üloUaugeu  deuten  aiif  Em&dt,  ikodteil» 
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Frechheit  und  Freigebigkeit  (Exj)ansion  der  Geinuthsihäligkeit 
nach  iJutckke).  Hin*  und  h^rschweifende,  umcberu  £lick% 
nil  Vor«  «nd  Rückwflrls-  und  «eiüicher  Bewegung  des  BuU 

bus,  Zeichen  vou  Kilelktit,  Uiibestand,  Einfalt,  Neid,  Lüstern* 

m 

faeit,  Unuiverlässigkeit  u.  s.  w. 

Lange,  brettrückdge  Nase,  mit  nach  abwärts  gebeiigler 

Spitze,  ist  Zeichen  eines  scharfsinnigen,  geheimen,  Irenen, 
auch  schlauen  Menschen;  aufwärtsgebogene,  eines  kecken» 
eitebi  schwelgerischen ,  schwachen  und  unbeständigen;  von 
allen  Seiten  mäfsig  grofse  und  über  der  Spitze  etwas  ebene, 
deutet  auf  einen  friedfertigen,  treuen,  ruhigen,  klai*en  und  thä« 
Ilgen  «.  s.  w.  Lmmim  Beobachtungen  stimmen  fast  gam 
damit  uberein  (IV.  259),  was  sich  auch  von  Mund  und  Lip« 
pen  sagen  laist,  z.  B.  grofser  und  breiter  Muud,  bei  Schittis 
und  OeAiungi  mit  grofaeiii  noch  aufsen  aufgeworfenen  Lippen, 
keck,  streitsüchtig,  schwelgerisch,  sinnlich,  geschwätzig.  Kid« 
ner,  enggeölfneter,  mit  zieailich  feinen,  nicht  sehr  nach  au« 
im.  gedrehten  (nach  LavaUr  beschlossenen)  Lippen  versehe« 
ner  Mund,  Zeichen  eines  sdiarfsinnigen,  verschlossenen,  kal- 
ten, klugen  und  festen  Menschen  u.  s.  w.  —  Hier  noch  aus- 
fubräcber  zu  sein,  erlaubt  der  Kaum  des  Arlikeb  nicht;  nur 
iei  noch  schlieblich  auf  die  kune  und  höchst  bezeichnende 
CliaracleritsUk  des  Lachens  (ebend.  Ii)  hinc^ewiesen.  lu  der- 
selben Weise  empirisch,  nur  noch  unbestimmter  zum  Theil 
tmd  dreister,  zum  Theil  aber  als  Nachbeter  und  Wiederholer 
des  Codes ,  behandelten  die  Physiognomik  in  jener  Zeit  Ca- 
sn/ZiM  Jlaidus  (de  humanarum  propensionum  e  tempera* 
awniis  praenotionibus  1629),  El^itolM  Anthropometrie,  ÖHoV 
Anlhroposcopic,  Rohrs  Kunst  der  Menschen  Gemüther  zu 
erforschen,  ähnliche  Werke  von  IValcfi  und  FoUht,  der  oben 
ttbon  erwähnte  Joamn.  mb  Jndagme,  Unart  (besonders  reich 
SB  Hypothesen  und  Anslolelischer  Gelehrsamkeil,  arm  dage- 
gen an  eigenen  Beobachtungen)  und  andere.  — 

Die  wissensehaUiehe  Richtung  in  den  mittebiiterlichen 
Bestrebungen  für  Physiognomik,  wird  zuvörderst  durch  Paulo 
I^ma%xo  (Deila  arte  della  pittura  Firenz.  1581)  verlrelen. 
&  Usfort  eine  ansfiihrliche  Beschreibung  der  Versciüedenheit 

Gesichtszüge  in  den  mannichfaltigen  Lcidenschaflen ,  und 
bestimmt  sehr  genau  die  dazu  gehörigen  Drehungen  und  Be- 
wsgangen  des  Kerpersi  mit  dncr  Schärfe  und  anatomischen 
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Kesnbiifs,  die  Är  jene  Zeil  Wunder  nimmt.    Oeu  gehör! 

hierher  BaptUta  Porta  (De  huniana  physiologia,  FVankturt 
juM.liil8).  Er  ist  auIserordenUich  reich  anJtkobachtungen,  theii;^ 
«jgaMii  tbeile  dtiitii  der  V<ii]gfiiigeroi  vmnidiaabdil  ditidi 
AUnlduBgen  von  Zidtgenoseeii  und  berühmten  Maniiem  seine 
Ansichten,  benutzt  Thierphysiogiiomieen  zur  Vergleichung 
(freilich  olt  ziemlich  naiv,  Viuios  z.  Ii,  mit  einem 
Migt.viel  SehariBnui»  und  dürfte  virileidil  in  naafiher  Br« 
■Miung  för  den  Lmimier  jener  Zeil  gelten.  — 

Le  Brüll  ( Ueb.  (1.  Leidenschaften.  1.  Aufl.  1G50.  2.  Aufl. 
1728)  behandelte  die  Wirkung  der  Seele  auf  das  Aeulsern 
dftt  Menicheii  metaphyattehi  wid  charactedwrt  im  Eiamkmk 
anfserordenilieli  genau.  IFMelee  erweilerte  das  von'  im 
Brün  überlieferte.  Nicht  geringere  Vorzüge  in  der  wissen- 
ad^ilichen  Behandlung  der  Physiognomik  hesiizt  Scipio  Vla^ 
rmm^nümB  (I>e  conjecUmdiB  cnjii«iae  moribtte  ei  latitontiliya 
«nimi  affedibtis.  HdmitiML  1666,  und  Sembtiee  moraiis  «le 
cura  Conringi.  Lugd.  1704.  Man  lese  nur  Lib.  V.  u.  VL 
c.  9).  Feine  Unterscheidungsgabe,  trotz  mancher  irrlhümer» 
Gedrangiheil  und  würdiger  Vortrag»  im  V^nan  mil  tiafBr 
BansdieiikeniitnÜjBy  zeiehnen  ihn  aua.  Von  latiterar  sind  aama 
physiogiioiniöchen  Bemerkungen  immer  erst  abstrahirt.  Die 
Zoichan  der  Leidenschal icn  werden  sehar£unnig  und  deuUidi 
auadnandergeadat»  und  ^ie  Regel  am  dosebm  Fallo  in  vor« 
aeUadanen  ^SUuattoiien  daulBdi  gomacht  Eine  in  db  HMio 
nicht  iii  die  Liiiigc  geruiizelle  SUia,  d.  h.  also  mit  senkrech- 
ten Falten,  sagt  er  z.  B,,  ist  ein  Zeichen  des  Zorns;  denn  in 
dieaem  A&oto  contrahiron  ateh  dia  Muskeln  auf  diaao  Waiaa 
u;  s.  w.  Endiiefa  aüht  man  ttbarall  in  iiim  das  Bownhtiam 
eines  MangclN  der  physiologischen  Begruiiduiig  seines  Objecls. 
Auch  Galt  hat  ihn  öfter  benutzt,  als  er  es  sagt« 

Auch  im  läian  Jahrhuoderilittii  aiehjanedoppaitoBidH' 
tung  der  Physiognomik  nadiweiaaiiy  und  l^aeeAal  (AbhanlL 
von  der  Fhysiogn.  u.  I\IetoposLo|>ie  u.  s.  w.  Leipzig  1769) 
ist  von  den  mir  au  Gesicht  gekommenen  Schiiftstellern  jener 
Zeit,  der  am  meiMtn  jene  mütelailerüclie  empiriacho  Weiai^ 
dnreh  Bennltung  der  Vorgänger,  und  wenig  noue  und  ai-* 
^eae  Beobachtung,  ^viudcrspiegelt.  Besser  ist  Pemetltf  (Ld 
connoissance  de  ÜLOinme  moral  par  Celle  de  l'homme  pky* 
fii(|uo.  Pvia  1776),  dar  uuuftlalbaro  Voif^gar  fawwrfiri. 
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£r  ist  "w^Menfichdftlichery  als  vieb  der  huhern,  genau  in  der 
BttiÜiikaiutig  der  Gröfaenverhfiltiritae  der  Theile.   (Eine  guU 

rcformle  Stirn  z.  B.  mufs  nach  ihm  den  diilten  Theil  der 
GeaichUhöhe,  und  dd$  doppelte  an  Breite,  von  einer  Schläfe  zur 
lidiro  gerecfancty  heben,  andähnliches  iMhr)und  (plu^ 
ak  französische  Zeitgenossen  und  Nachfolger,  Pfaiie  s.  & 
(Physiologie j  (!)  ou  Tart  Je  connojlie  les  hommes  sur  leur 
Plrfsiognomie«  Meudon  1797) ,  der  Bußtm^  iääpatm',  Herdm 
ti.  8»  w.  wdrdicii  aussdireibl)  und  zu  htibseiien  Kupferetidiea 
flache  Erklärungen  giebt,  viel  gar  nicht  dahingehöriges,  wie 
u.  A.  Chariolte  Corday's  Brief,  einmengt,  sehr  viel  dekla*« 
mirt,  und  seine  Leser  anseheinend  Mos  amüsiren  will.)  Da 
wo  Perueliy  eigene  BeobachtuDg  giebt,  ist  er  fast  immer 
treliiich,  weniger  da,  wo  er  den  altern  und  nicht  gerade 
den  bessern  Pbysiognom^  entlehnt  LawUimr  erscheint  oft 
etwas  polemisch  und  ungerecht  (;egen  ihn,  während  er  ei* 
'geoÜich  fast  immer  mit  ihm  übereinstimmt. 

UMer  (£1.  phys.  T.  V.  p.  590  ,  591)  der  übereU,  we 
der  Physiologie  seiner  Zeil  auch  nur  ein  Berührungspmikt 
geboten  ist;  gewifa  nicht  ganz  angehört  bleibt,  darf  hier  gleich- 
nicht  übergangen  werden.  £r  giebt  an  jener  Stelle  der 
Elemente,  eine  kurzgefafsle  Uebersicht  der  Leidenschaften  und 
der  Muökein,  die  sie  in  Bewegung  setzen,  ,,Liebe  und  Be* 
wunderung^  heilst  es  dort,  zeigen  sich  in  aufivärlsgezogener 
Slmi;  sie  ist  glall  ausgebreitet  (exporrecta).  Augen  und  Li« 
der  Äiad  erhoben.  Der  Occipilahs,  ileclus  ocuü  superior  und 
Levator  palpebrae  wirken  dabei;  Neugier  und  Bewunderung 
SSien  den  Mund*  ßei  Freude  und  Lachen  werden  die  Au« 
gen  fesl^eschiosseii,  die  Mundwinkel  nach  oben  gezogen,  die 
Nasenhaut  gerunzelt.  Durch  Buccinator  und  Risorius  .«San«- 
totini  wird  der  Mund  auseinandergezogen.   Oft  entstehen  da 

Grübchen  in  der  Wange,  inul  bedingen  zwischen  den  zygo- 
matischen  Bündeln  die  Anuiutli.  Bei  Weinen  und  traungea 
Gemütbsaffiskten  wird  die  untere  Lippe  herabgezogen;  das 
Gesicht  erscheint  länger.  Die  Lippenwinkel  werden  durch 
die  Trianguläres  auseinandergezogen,  das  Auge  geschlossen, 
und  die  Pupille  zieht  sich  unter  das  obere  Augenlid  zurück. 
Im  Zorn  und  Hasse  hebt  sich  die  untere  über  die  Oberlippe; 
die  Stirn  steigt  angezogen  herunter^  und  wird  von  Runzeln 
g^eU  Die  Verachtung  hat  ein  zenogteesr  unglei«^e$  Ge-^ 
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Sicht,  so  dals  ein  Aug  fest  geschlossen  wird,  das  andere  lier- 
abblickt.  im  ödireck  öRnen  die  Muskela  Aug'  und  Mua4 
gflwakttaiy  die.  Hündc  hebon  aich;  so  enlsieht  die  Physio- 
ffmam  u.  t •  if.  —  Wit- knii  und  trtS«Ml  iit  Uer  d»  GrlniA» 
läge  und  das  wesenüiche  der  Physiognomik  als  Wissenscbaft 

MtmHämr  Mlbsl»  d«6en  phytiogo»mische  Fragpo^e  1776 
k  4  Quaitbäiiden  ^lur  Qdiordaning  der  MeosciMokiiialaifc 

und  Menschenliebe'^  erschienen,  läfst  «ch  ein  Verdienst,  das 
des  sorgsamsten  Fleilses,  der  schönsten  ßegeisterung  für  sei- 
nen Stoff  gewifs  nicht  absprechen.  Hingeiiisen  von  der  niehi 
dbnustrcit^iden  Wahrbcili  didii  es  übertiatt|4  eine  Phjmognii* 
mik  gebe,  beanspnieht  er  die  ellgemeine  Gewohnheit  aller 
Menschen,  Dinge  nach  ihrer  Aufsenseile  zu  beurtheilen.  üeber- 
all  ist  •*VerhäUnii's  zwischen  Wirkung  und  Ursache;  eUee  in 
der  Natttf  iel  Obeifliche  und  Inhell,  Leib  und  Geist;  eo  «ocli 
in  der  Physiognomie.  Es  s^  höefatt  anffallend,  dafs  es  nichr 
»wei  ganz  gleiche  Chajaclere,  nicht  zwei  gnnz  gleiche  Ge- 
sichter giebt;  daraus  lidfie  sich  schon  aut  die  Watuheit  der 
Physiognomiit  acMieiiMn.  ^Sie  i»t  die  Seele  eller  menselii« 
chen  Handlungen,  Urlheile,  Bestrebui^en'^  u«  s.  w.  Von  der 
Wiege  bis  zum  Grabe,  vom  W^unn  Ins  zum  Engel  ist  sie 
der  Grund  von  allem,  was  wir  thua  und  lassen  1  u.  s.  w. 
Deüi  l^awafor  nü  aolcfaen  Extravagmsien  und  den  fett  duidi«» 
gängig  in  sdnen  Werken  vemubten»  wiesensdiellUcben  Be* 
weisen,  seinen  Gegnern  die  Waffe  in  die  Hände  geben  oiulate, 
iil  natürlich. 

Der  Beweis  eus  Analogie  ist  nur  da  ttdimgy  wo  ea« 
dere,  bessere  Beweise  vemiftt  werden.  Das  isl  ober  ßuc- 

die  nachweisbar  physiologisch  nolhwendigen  Erscheinungen 
ttnnüi&  Jeder  Richter,  sagt  Lamter,  urtheidt  nach  dem  Au- 
sehn  der  Person,  hunderte  schUelsen  von  dem-Aouleein  anf 
das  Innere  deshalb  ist  die  Physiognomik  eine  WehriMÜ! 
Mk  Nichten!  und  gewiLs  wenigstens  nicht  in  der  Ausdehnung, 
die  ihr  Lavater  gern  geben  mödxte.  Jener  Weg,  den  Hun- 
derte geiieni  ist  freilich  sehr  be^pem»  aber  deabeib  el- 
Ism  noch  nicht  lum  richtigen.  In  den  nmihligen,  fast  in« 
uier  sich  ganz  uiialialichen  Gesichtern,  entgehen  unzählbare 
Abdchattungen  der  Züge,  durch  ein  Mehr  oder  Minder  von 

FetteUegeniDc  swieebett  den  äcfaiohlea  und  FesnMiadeia 
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ddr  GesiithUinuskeln,  jeder  selbst  sorgsamen  B^obachlung^ 
iomI  es  Mtil  dtte  der  Physiologie  vielleicht  gans  unerrach« 
bare,  bis  ia  die  gröfsle  Specialiläl  reichende  Kenntnils  der 
£&iwickelung  des  Keims  in  den  weichen  und  iesten  Xheiien, 
üiiiial  des  Gehirns  und  seiner  Umhüllungen  im  weitsten 
Sime  voraus^  um  im  volfendeten  Organismus  besümmen  zu 
wolten»  was  Anlage,  was  Erziehung  und  Bildung  im  Indivi« 
dwim  gewirkt  habe.  Aus  der  Idee  der  Zweckmafsigkeit  her* 
SOS  UMet  freilich  £e  Seele  in  jenem  SloArsehen  Sinne  den 
Körper,  und  gewifs  ist  eine  innere  Nothwendigkeii  zwischen 
GestaUendem  und  Gestalteten;  aber  diese»  höchstens  im  Vor« 
liandenen  in  gröfseren  Umrissen  nachsuweisen,  darf  die 
Physiologie  den  Versuch  machen,  jedoch  auf  ihrem  heuligen 
SUndpuncte  auf  Erklärung  der  feineren  und  so  mannichfalti-» 
gen  Nuancen  für  jetzt  verzichtend^  wie  dies  von  den  psy<» 
cholerischen  ohnehin  gilt.  Wie  vieles  veriinslallel  Vernach- 
lässigung^ Nachahmmig  und  Angewöhnung  in  der  Jugend?  wie 
vieles  im  Urtheile  hängt  von  Zufälligkeiten ,  Ideen  Verbindun- 
gen u.  s.  w.  ab?  —  Sobald  eine  \Vahrheil  cikeiinbare  Zei- 
chen hat,  so  wird  sie  wissenschafliidi,  sagt  Lavaler,  wenn 
sie  sich  durch  Regehi,  Worte,  Bestimmungen,  Bilder  mitthei^ 
len  läfst    Alle  W  issenschaft  ist  zuerst  Kunst,  gewisse  Dinge 
voraus  zu-  erkennen,  ohne  sie  bezeichnen  zu  können,  dann 
aber  weist  m  die  Nothwendigkeit  nach  u.  &  w.    Das  ist 
freifieh  wahr,  aber  beides,  das  rein  empirische  wie  das  wis- 
senschaftlich angeeignete,  tauscht  oft|  und  wird  bisher  noch 
vermilst   Ein  solcher  Yorahner  der  Physiognomik  möchte 
Aavalsr  gern  sein,  uiid  ein  oft  s^hr  (^es  Beobachtungsta** 
^ent,  ein  schöner  Takt,  ist  ihm  nicht  abzusprechen;  das  ist 
an  vielen  Stellen  ersichüich,  wo  die  Charakteristik  von  man* 
dien  Ko|ifen  und  Slhouetlen  des  hierin  sehr  reichhaltigen 
Werks,  die  Aufslellun£(  dieses  oder  jenes  physiognomischen 
Axioms,  trotz  aller  Exaltation  und  Uebertreibung,  trotz  des^ 
wie  Liekie^Aerg  ihm  mit  Recht  vorwirft,  oft  sehr  seichten 
Stromes  jugendhcher  Deklamation/-  durch  die  Scharfe  dci  In- 
tuition in  Verwunderung  setzt,  und  selbst  der  physiologischen 
(freilich  von  Lavmier  nicht  gelieCerten)  Begründung  nicht  ent* 
Wni.  —  Aber  gleichwohl  täuscht  ihn  jene  Vorahnung  doch 
oft  ganz  aufserordentlich.  Ich  erinnere  nur  an  den  von  ihm 
^bst  augegebenen  Irrthum  bei  Hüdigeraäi,  wo  er  in  dem 
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ausgemachtesten  Schurken  einen  treulichen  Menschen  sieht, 
und  sich  dann  nnt  den  ziemlich  leeren  Ausflüehien'Ton  Starke 
und  Kraft  der  imr  «i  bdsem  Zmdce  benntiten  Geietesanh» 
gen  zu  helfen  sucht,  mit  sich  selbst  an  einer  andern  Stelle 
im  Widerspruche,  wo  Schuiiheit  der  Seele,  Schönheit  der 
Form,  und  Hälebchkeit,  Hälslichkeit  bedmgt  (ven  der  lieber* 
rintümdning  der  moraliichcii.  und  körperBdien  SeMniieil  I. 
IX.  Fragm.  99),  und  doch  gewifs  böse  Leidenschaften  we- 
nigstens Sputen  zurückkssen  müfsten;  des  als  Gegenstück 
icfaon  se  oft  und  zum  Urixirdrufs  wiederholten  Urtlieik  dee 
Sejpyiw  I  über  den  Mtrmimtj  niefat  lu  gedenken,  dae  euch 
Iiereler  ufieder,  ohne  recht  zn  liberzeugen,  p^em  unistofsen 
möchte  u.  s.  w.;  und  V  orurtheii  beherrscht  nicht  weniger 
oft  jme  Vorahnung»  e.  B«  wenn  er  den  Negsr  als  solchen 
imnier  ab  Gegenaliick  der  eehdnaten  und  grMitett  Charw* 
lere,  der  eddaten  Ferm  benntal,  und  abbildel,  ab' ob  der  *  ▼er* 
tretende  Kieler,  die  aufgeworieiien  Lippen,  das  Woliliaar 
u.  s.  w.  an  und  für  steh  eine  Anwartschaft  alles  Schlechten» 
Unedten»  SinnUehen  in  neh  eehlösten»  unbeschadet  jenes  Com-* 
perschen,  der  Negerphysiognomie '  eigenen  Ge«chlawuilteb» 
der  als  Typus  der  Nalionalgesichtsbildung  allein,  gewifs  das 
Edle  nicht  aUfisrJiÜelist;  als  ob  Toussaint  i/ Ouvertüre  jeder 

Gröbe  hüle  enliagen  mftssen,  wdl  er  Neger  war!  Sa  kmm 

nuaif  trotz  vieler  Vorzüge,  ttmaekkm  (Mimioee  et  Physiognoui. 

Fnit;mtMiluiii  jiliysiologiciitn.  Jenae  1820  nicht  Unrecht  hieben, 
wenn  er  sich  beklagt,  dals  Lavalers  speciellern  Beobaclitun« 
gen  nicht  immer  m  trancii  eei»  der  ofl  mehr  in  £x€bnMiluK> 
nen  aiek  ergehe,  ab  nrlhelle,  mehr  eiozeliie  fiiUer  vervwirt 
betraclite,  als  Gesetze  aufstelle. 

Unter  seinen  Zeitgenossen  iand  er  denn  auch  naiürUdii 
und  «war  nichl  imnier  ihn  gfimpCKch  behendelnde  Gegner, 
z.  B.  Xoetlitt  (Haronbal,  ein  phys.  Fragment),  mandie  eehr 
flache  und  in  Üciiieiiiplätzen  sich  bewegende,  z.  B.  den  ano- 
nymen \'erfasser  der  „zufälligen  Gedanken  über  UermL's.  phys. 
Frgmt  (Halle  177G)»  Andere  dagegen  (ErkiMnmg  eioee  04- 
4enb.  Gelehrten  üb.  d.  Ph3Fii0gn«  1.  c.  Hl.  p.  29),  fiefeen  Aar» 
vafpv,  wenn  auch  nicht  ohne  lionie,  Gerechtigkeit  ^viederfah- 
ren,  machten  jedoch  auf  manche  Mängel  und  Widersprüche 
«ttfmeirksam.  Niehl  immer  haben  ähnÜdM  GeateitMi  ÜnKcbe 
Seeleni  hiaweilen  gleichen  Zwillinesbiiid«r  aidi  meht  psy- 
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chisch,  und  eine  Menge  von  historisch  überlieferten  Ausnah- 
aeD  blieben  unerklarüeli.  Uume,  Churcitiif,  GoldsmM^  Hovk* 
der,  Johnson  hatten  gemeine  oder  confisoirte  PhysiognomiMi; 
andere  eeschichlliche  Characlere  haudelteu  nach  den  Lebens- 
Verhältnissen  bald  verächllich,  bald  grofs  (wie  August,  Ja" 
MI/.,  Eli^abetk  die  Königin  und  das  Weib,  Bako  der 
Philosoph  und  bestechliche  Richter  u.  s.  w.)    Wenn  diese 
Gegensätze  die  Gestalt  nicht  verändern  können,  was  sagt 
im  die  Gestalt?  die  Hauptenigegnung  Lmfatmr»f  iab  die 
Gestalt  des  Mensclien  zeige,  was  er  sein  könne  und  solle, 
die  Miene  im  Augenbücke  des  Handeins,  was  er  wirklich  sei, 
reiefat  nickt  hin,  um  die  Physiognomik  ab  unfehlbar  erachei^i 
nen  zu  lassen.  —  Der  bedeutendste  aller  dieser  Gegner  /»a- 
mler's  ist  Lichtenberg^  dessen  Einwürfe  gegen  letztern  meist 
ni  begründet  und  wahr  sind,  um  die  wichtigsten  derseibeQ 
hier  nidil  ah»ufuhren  (üeber  Physiognomik  wider  die  Phy- 
siognomen  stur  Beförderung  der  iMenschenliebe  und  Menschen» 
keantnifs.  Güttingen  1778).   Mit  aufserordentiicher  Sagacitäl, 
honte,  beifsender  Satyre  und  Wahrheit,  hebt  er  die  schwa* 
chen,  verwundbaren  Flecke  jenes  Gegenstandes  heraus.  „Ich 
wollte  Behutsamkeit  bei  Untersuchung  eines  Gegenstandes 
lehren  (sagt  er  in  der  Vorrede),  bei  welchem  Irrthum  leich«» 
ter  ist,  und  gefährlicher  werden  kann,  als  bei  irgend  einem 
andern^  Religion  ausgenommen;  ich  wollte  Mifstrauen  wecken 
gegen  jene  transscendente  Ventriloquenz  ,  wodurch  mancher 
glauben  gemacht  wird,  etwas  das  auf  Erden  gesprochen  ist, 
käme  vom  Himmel.   Ich  wollte  hindern^  dafs.  statt  des  gnn 
ben,  aus  der  Welt  verbannten  Aberglaubens  sich  nicht  ein 
klügelnder  an  dessen  Statt  einschliche,  der  eben  durch  die 
Vemunftmaske  die  er  trägt,  gefährlicher  wird,  als  der  grobe» 
Ich  wollte  endlich  zeigen,  dafs  man,  verleitet  durch  ein  Paar 
armselige  Beispiele  von  Hunden,  Pferden,  Münzen  und  Obst 
(s.  Lttvnfer  1.  c.  I.  p.  20)  die  man,  auch  nicht  immer,  aus 
denk  Aeufsem  beurtheilt,  noch  nicht  vom  Leibe  auf  ein  We* 
sen  schliefsen  könne,  dessen  Verbindungsarl  mit  ihm  uns  un- 
bekannt ist,  auf  den  Menschen,  diese  Welt  von  Chamäleonism 
nad  Freiheit' ....  Was  für  ein  unermefslicher  Sprung  von 
der  Oberflache  des  Leibes  zum  Innern  der  Seele?  —  Wenn 
das  Innere  auf  dem  äulsern  abgedruckt  ist,  fährt  er  p,  26 
fort,  so  sei  es  deshalb  noch  nicht  för  unsere  Augen  sichtbar, 
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uftd  dann  siehe  der  Korper  swiiciien  Seele  inil  übriger  "WA 
in  der  BiUle,  Spiegel  der  Wirkungen  von  beiden;  und  eMhk 

nicht  nur  Neigung  und  Fähigkeit,  sondern  auch  Schlüge  des 
Geschicks^  Klima,  Krankheit,  Ungemach  u.  s.  w.;  der  Ei» 
Wirkung  von  Krankheüen  e)if  dae  Gehirn  rocht  tu  gedenkük 
Den  Salz  von  der  Harmonie  der  Schönheit  und  liäfslichLeit 
des  Körpers  und  der  Seele i  bekämpft  Lichtenberg  vaii  aller 
nölfaigen  Indignation. 

Schönheil,  oft  nur  eine  unter  Nehenideen  versteckte  und 
ipetfeinerte  sinnhche  Lust,  kann  nie  über  den  Geist  richlen. 
Tugend,  Unsebuid,  Aufrichtigkeit  geben  deo^  hifehchaten  Ge« 
sieht  die  edebien  Reize ,  und  diese  sind  oft  weit  von  Wh* 
ketmann'scher  Scliönheit  eDlfernt.  Wenn  nach  Lavaler  der 
achöne  Lasterhafte  wenigstens  die  Anlage  zeigt  (aehmlieb  tu 
dem^  Wils  er  nicht  geworden),  so  sey  das  ganz  glinchgullig, 
und  die  Piiysiogiiomik  unnütz.  Dann  gebe  es  auch  fast  kei- 
nen relativeren  begiiff,  als  über  das,  was  der  Einzdne  scMa 
nennt,  und  eine  Menge  von  Erscheinungen  erkläre  hier  Ideen« 
association.  Trefflich  ist  dann  die  Apologie  des  Negers,  an- 
geregt durch  die  Aat)n/e?'*sche  Lieberzeugungi  daüs  Newlons 
Seele  nicht  im  Kopfe  eines  ^^egers  otsen  könne,  so  wie  der 
Nachweis  der  Lishciigen  Unniö^liclikeit  aus  der  bauenden 
Seele  auf  das  Gebäude  zu  schliefsen.  Noch  nach  Jahrlau- 
senden  wei-de  der  Menschengeist  ni^t  zweifeln  dürfen»  diCi 
er  von  dem  Urheber  der  Natur  bei  weitem  überlroffen  werde, 
und  so  düKen  Unregehnarsigkeiten  der  Oberfläche,  die  in  ei- 
nen bestimmten  Plan  gehören,  niehfc*  über  die  Thaten  eiosi 
Menschen  hre  machen.  —  Die  Physik  mit  der  Physiegne* 
mik  zusammenzustellen,  sei  ganz  unzulässig,  da  sie  aller  wirk- 
Kdien  Versuche  entbehren  müsse.  Wenn  unmerUicke  Ver- 
indeningen  des  Gehirns  den  Tod  verursachen  können,  m 
können  sie  viel  kuhter  Sinnesänderung  bewiikcn.  —  Der 
Mensch  habe  nicht  Sinne  genug,  um  beide  im  \  erhallnils  tu 
einander  zu  sehen;  grofse  Veränderungen  des  Gehirns  dage- 
gen, flu  unser  Auge  sichtbar,  künnlen  eine  sehr  kleine  ft 
ifie  Seele  sein,  und  umgekehrt.^'  —  Und  ihr  wollt  gar  aus 
dem  Gewölbe  über  das  Gehirn  schUeliMn!!  —  Hier  hat  Uek- 
fenherg  vollkommen  recht.  Die  Integrität  des  Gehirns 
dingt  die  Klarheit  uud  Schärie  aller  geistigen  Tliatigkeil,  der 

Vorstellungen  u.  s.  w.,  und  bei  ganz  unmeridiehen,  vieücifib 

nur 
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men  sehr  bedeutende  Geisteskrankheiten  vor.  Man  sieht  also 
eineatheüd  die  Veväaderungen  der  psychischen  Thätigkeit^ 
Stmaenu^  Umgmig  a.  und  enibefart  doeh  dafür  gleieh» 
teitig  der  ikifeerlich  walu^nehnibaren  Zeichen.  Dazu  kommt, 
dafs  auch  der  relativ  gesunde  Mensch  zu  Leidenschaften  durch 
terperiiche  Verättderungen  baU  mehr  bald  wettger  geatimmt 
iit,  und  daraua  achon  die  allgemein  aletlige  Zuverlässigkeit 
des  aus  ihren  Zeichen  zu  abstrahtrenden  Urtheils  mindestens 
zweüieUiaft  werden  darf.  Dab  andreraeiU  wirklich  bedeutende 
ZciBlontiigeii  von  Himtheilen,  einer  Hemiaphire  i.  B.  oime 
geistige  Störung  vorgekommen  sind,  ist  bekannt,  und  hier 
vcrüart  ^MPs  Sysiem  zumal  eme  seiner  wesentlichsten  Stüi- 
usL  ^  So  wahr  ^dieae  JEinwürfe  /i«cAleiikiy«  auch  anid,  ae 

treffen  sie  doch  mehr  die  Phrenologie,  diese  Fata  Morgana 
wicUicher  physiologischer  Forschung  i  als  die  Physiognomik 
telbat  Denn  im  ..  Grunde  genommen ,  ieg^  Iumder  nur  in 
sofern  Gewicht  auf  das  Gehirn,  als  dessen  gröfsere  oder  ge- 
ringere Eni  Wickelung,  besonders  der  vordem,  das  Stirnbein 
cittilenden  Lobi  anteriores  und  medii  der  Hemisphären,  dureh 
den  zurückgehenden,  pkllen  Vordmehidel  des  Blödsinnigen, 
bis  zur  Hemicepiialie  hinab,  auf  ein  gröfseres  oder  kleineres 
Maa£i  gcist%er  Befähigung  schbefiMn  läÜBl,  was  die  Physiologb 
wenigstens  nicht  von  der  Hand  wost  (s.  Mttier«  Ph.  I.  831). 
Ueberhaupi  bekämpft  Lichtenberg  mehr  die  Möglichkeit  ei- 
ner PhysiogpoHiik  der  festen  Theile,  der  Nase  besonders,  als 
die  der  beweglichen;  und  wenn  er  auch  auf  die  Gewohnbeil 
aller  Menschen  zu  physiognoiniüiren  so  wcni^,  als  auf  ])hy» 
siognemische  Sprüchwörter  Gewicht  legt  (p.  55),  so  giebt  er 
dach  au,  dafs  eme  unwillkühtliehe,  überall  veratundene  Lei» 
denschafLssprache ,  durch  die  Thätigkeit  der  Gesichtsmuskeln 
bedingt  werde.  tUtakapearey  der  gröCste  Menschenkenner  und 
Zeicfanbr,  arm  an  eigenlhcb  physiognomisehen  Bemerkungen 
(z.  B.  broadfronled  Cesar,  wo  andere  Ausgaben  baldfironted 
haben;  dann  foolish  hanging  Netherlip,  was  nur  mii  Einschrän» 
bttig  als  phyaiognomisdiea  Merkmal  ansoaeben,  da  fooliah 
mh  unangenehm,  unladlich  bedeirtet;  vider  andern  Stellen 
iiicht  zu  gedenken,  wo  man  aulser  dem  Character  der  Per- 
son» der  ein  jdiysiognomisches  Urtheil  in  den  Mund  gelegt 
ist,  auch*  deren  respective  Slunmung  in  der  jedeamaKgen  ^ 
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Mkm,  beriieksichtigeii  mufs^  wie  beim  Urtheil  C^ieepelm^e 
über  die  rundgedchtige  Oatee««  ,,d«i  riiid  meiel  NeniBBen 

die  so  aussehen,"),  dieser  ist  an  den,  von  Ldrhtenherp^  so- 
genannten padiognomischen,  Leidenschaft  bezeichnenden  Aus- 
ipiüdien  «abeTOtdeniiich  reich.  Von  den  letsteren^  den  12e»> 
chen  der  Leidenschaften,  müsse  mau  zugeben,  dals  sie,  oft 
.wiederholt  physiognomische  Emdiiicke  surücldassen^  und  &o 
gäbe  ee  pathognomieehen  Ausdruck  von  moralischer  Vener* 
rung  und  moralischer  Verschönerung,  die  in  physische  fk 
den  Kenner  jener  übergehen  könne  (p.  62);  das  sei  die  Ba- 
ns der  €re//en*schen  Physiognomik  ^  Schlüsse  vom  Charactor 
auf  die  Gesichtdrildung,  nicht  umgekehrt  (?),  die  auf  den  SaAi 
hinauskömmt,  Tugend  macht  schöner,  Laster  hiifslicher.  Auch 
diese  aber  sei  nicht  sicher;  sie  lüge  sehr  oft,  theäb  weil  die 
Bedeutung  jedes  Zugs  imm^  erst  als  ehi  Predud  angusekai, 
aus  der  Brüchigkeit  der  Fibern  in  die  Zahl  der  Wiederiioiun- 
gen  dieses  Zuges,  d.  fa.  weil  dem  einen  die  Wiederholung 
einer  Leidenschaft  oft  ungestraft  faingebl,  wo  der  andere-gkiGii 
dafür  gezeichnet  wird,  theils  aber  weil  NachäfTung,  dem  Men* 
sehen  so  gewöhnlich,  ihn  oft  bestimmt,  seinem  Gesichte  den 
Atts^ck,  die  Form  einer  verehrten  oder  gebebtem  Peis« 
m  geben,  Manche  8al3nri8ohe  Miene,  hoehweises  Sthnniiiiah 
oder  gelehrtes  Augenblinzeln  u.  s.  w.  annehmen,  die  so  un- 
.schuldig  und  stampf  wie  Lämmer  smd.  —  Die  tägliche  Aus* 
Übung  der  Physiognomik  beweist  auch  nidils  fiir  diese,  di 
das  Urtheil  über  ein  neues  Gesicht  sich  nieist  an  ein  schon 
bekanntes  lehnt,  und  dieses  nach  dem  Gesetze  der  Ideenas- 
sodatioii,  bestinunt;  also  nicht  savettäCrig,  weil  hier  «In  Weit 
KU  einem  Gesichle  und  umgekehrt  wird.  Das  Urtheü  aus 
den  festen  Theüen  des  Gesichts  aber  sei  deshalb  besond^ 
unsuviriassig^  wrii  sie  bei  der  möglichen  psyehudien  V«- 
beaserung  des  Individun  ms  immer  mverand^^f,  andfsrscili 
sie,  gänzhch  unserm  Willen  entzogen,  dem  Einflüsse  äufserer 
Ursachen  ausgesetzt  bleiben.  Hiergegen  läCii  sieh  jedoch  m- 
wenden 9  und  das  hat  JUeAlenkr^  Übersehen,  se  wie 
am  übrigen  Knochengerüste  vermehrte  Muskelaktion  einzelne 
Theile  des  Knochens  stärker  herausbildet  (wie  an  den  ver- 
schiedenen  Stacheifortsitsen»  Tubetfcehiy  der  Unca  oeei|Mlalii 

vupettor  und  inferior  u.  s,  w.),  auch  die  Nasenmuskeln,  Com- 

pvessor,  Depressor     B.  und  andere  ^  durch  stärkere  Actisfl 
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Mit  dift  UervorwÖlbung  oder  Formgebung  dir  NAMnbeme 
mA  mimm  Mm  OoMcbtrtlidla  mskm  ktam.  —  Dafr 
Muskeln  dnrdi  rtMiiiic  Admi,  Mtorai  G^hnnidi  in  Am 

Masse  vergrüfsert,  hypciUoiihli  1  werden,  ist  bekannt;  so  mufs 
dies  auch  von  den,  durch  Affekte  in  vorzugsweise  hkuüge 
Btwegung  gcnteton  0<Michtinniitoln  gdteo,  Ndeh  w  «idn- 
MT  QmaA  £««1  m  dnr  AMküdnng  4es  Ocktet  duidi  ErUu 
rung  und  vielseitige  Bildung.  Diese  veredelt  aucli  die  kor- 
peilicJien  Formen  besonders  des  Gesichts,  wie  man  bei  Ver- 
gieichiiQg  dem  der  vendiiedenen  Stände  sieht.  Dm 
KtmiAmm  ttbl  äch  teB  «ndi  fort  (t.  Jfüfar  E  569). 
Wo  im  ähmtmim  dar  SUkide,  tmd  sorgfaltige  Erziehung 
der  Kinder  gewöhnHch  sind,  erfolgt  diese  Wirkung  am  hiiu- 
figsteo.  Die  Wirkung  geistiger  liiiduag  aal  die  Gesichtsfor* 
Mii  MNh  MUm^  bMNMkn  d«m  Mi  mclieii,  daii  di« 
Vkmthmgh  Büfcniitctf  ei^tfmt  werde»  wni  «e  Materie  ¥O0 

der  Form  des  Organismus  mehr  beherrscht  sey. 

Den  beweghchen  Theiien  des  Gesichts  legt  auch  Liek" 
ienherg  den  meiBteii  Werth  Ym^  weil  eie  nkhl  Uee  die  i» 
wWIriiriirhwi  UdcüMiMMHBlieB,  'tondeni  euch  «e  wiUkflr- 
liehen,  durch  Verstellung  z.  ß.  bedingten,  Veränderungen  er- 
kennen lassen,  weil  hier  Zurückgang  im  Character,  auch  Zu* 
vüakgeng  in  der  Gesicblalukkuig  bedingte.  Denn  aber  eeM 
endi  gMede  die  Reihen  len  Bewegungen  nnd  Variinderai- 
gen  die  wicki^slcn  Zeichen  für  jenen,  und  daher  Bilder  und 
gar  Sillioueltcn  der  schlechlesle  Ersatz  für  das  lebende,  und 
in  jedem  Augenhiick  veränderie,  bewegliche  Gesicht  Die  da- 
gig«!  ißflkand  gwnachtan  Srfeknnigen  aind  nkhüg,  und  die 
Physiognomen  irren  eehr  eft  bei  dem  UrtiieO  «nt  Perlnllfe 
und  Silhouetten.  .Manchen  derselben  wird  Forschungsgeist 
und  poelischee  .Genie  angedichtet,  aus  Mangel  an  Compeienz 
im  Urlbmls,  wn  ein  nttcbtemer  YenUnd  nnr  Nik^teinea 
finde;  die  PMfang  eekiier  UrdMile  iit  denn  noch  Mehliger, 

als  das  Urtheil  selbst.  Da  abci-,  wo  wir  ein  solches  bestätigt 
finden,  liegt  es  oft  darin,  dals  wir  dasselbe  mehr  aus  andern 
Acafaeriiohkeitett»  aus  Kleidui^  AniUndy  Benehmen  n.  s.  w« 
eb-  «Uff  dnn'  Oertehte  aettnl  *and  deeten  physiogntenweehiei 
oder  pathognomischen  Zeichen  abstrahirten.  Vielee  in  )eneni 
Vvird  durch  Wäsche,  Anzug  u.  s.  w.  auch  verhüllt.  Den  be- 
sten. Beweis  Uk  die  Ktehtigketi  der  Physiognomik,  iroU  ihree 
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grofsen  Reizes,  gebe  ihr  hohes  Alter,  neben  ihrem  schiechten 
Forischriii  \m  Bunflfai&eiidMi  UüUsmiUeln.  —  ZultUii  fM 
MMtmhm^  die  Haopläilse  matt  SdaM  mmoMMi,  wt 
Msl  dort  besonders  mit  vollem  Recht  nodi  hennor,  iArm^ 
handene  Zeichen  von  Leidenschaften  in  einem  Gesichle  zwar 
«inen  bedingten  iSefalufs  auf  den  Characler  eriauben,  lunge- 
kelni  aber  wo  jene  faUen,  mm  nichl  auch  auf  AbwoMMk 
jener  Affeete  sdiBefimi  dürfe.  Mandie  dm  leliteniy  -und  d»^ 
her  auch  Gesammlneigungen  des  Individuums,  wie  Zaghaf- 
tigkeit und  Leichtsinn,  bei  Hang  zu  Miifsiggang  und  Wollust^ 
find  nicht  dem  Unheil  g&aäb  gyieifhiift,  dae  aie  in  der  Welt 
emiditeii,  während  andm,  s.  &  EntaeUeeeenbeil  imdGdttl 

des  Selbstwerlhs ,  bei  nicht  lächehidern  Munde  zumal,  wie 
Trotz  und  also  scheinbar  gefährlich  aussehen.  Schliefslich 
ttük  der  Verfaasor  «en  andern,  nätaUeheren  Weg»  den  Mü- 
ecben  w  erfarsdieii  aB|  nehmlidi  die  vieiklciit  inr  WiM»- 
schaft  BU  erhebende  Möglichkeit,  ans  den  gegebenen  HanAoh 
gen  des  Menschen ,  und  die  zu  verbergen  er  keine  Ursache 
hat,  andeie,  nicht  eingestandene  zu  finden.  Wer  gegen  leia 
Oettode  gut  lat»  iat  neial  gtat  Mifc  Beete  achKelak  mb  m 
Ordnung  kn  SSninier  auf  Ordnung  ina  Kopfe,  von  atliaiiMi 
Augenmaafs  auf  ricliligen  V^erstand  u.  s.  w.,  mit  mehr  Recht 
als  aus  iüU  Öilhouetten.  „Wer  sagt,  iefa  bin  ein  lülziger 
Kepl,  wenn  ich  anfange^  ist  ein  gvlea  iieniiiiy  und  der  bomm 
SchwSmieri  der  jeden  AugenbBek  aannA»  ich  bin  ein  sciieni* 
chcs  \^  crk-zeüg,  würde  sich  unversöhnlich  beleidigt  glaubeDt 
wenn  man  ihm  antwortete:  Das  haben  wir  langst  gedacht/' 
Das  j»er  Angiefiüutei  nii^e  genügen,  um  eio^BUd  dieser 
faDTZgefablMi,  und  wenn  irgend  eine  ee  iet|  wählen  Widnr* 
legung  der  ech^vachen  Seiten  der  Physiognomik  im  Al%a« 
meinen  j  und  der  schwärmenden  Lavaters  ins  Besondere  zu 
geben i  der  Raum  verbietet,  ausführlicher  m  sein;  auch  wüisle 
Uk  äelfast  nicht,  ¥raa  eich  ab  Entgegnung  Unsafiigen  lieliN^ 
da  idie  whhKehen,  gegen  Physiognomik  ToriiandcDm 
und  vorzubringenden  Gegengriinde  in  Lichtenberg  a  Sclifift 
auf  das  Schlagendste  ausammengestelit  sind.  Dagegen 
bybt,  diese  Einwände  auch  tug%ebai»  ,  immer  noch  gmug 
WirUidiea  und  WeaentBches  an  der  Physegnemik,  nm  ni 
eines  wissenschaftlichen  Versuchs  nicht  unwerth  erscheinen 
%M  ImesL  —  Daa  beweisen  mda,  auüser  Hmchke9  schon 
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ibtti  crwäimter  Seinift*  (18^ )  um  des  182s  erschienenen, 
hierher  fifeliürigen  Buclis  von  Sihl  (die  Symbolik  des  AnU 
lilies)  nur  namenUich ,  uud  ak  GegMialüek  jaiier  zu  gedtn* 
faB»  Docb  Andre,  tud  v«r  Alhm  noch  m»  dem  Kode  dct 
iton  JUhrimiderlSi  P*  Er  hat  in  mm  Brodiüre, 

deren  Kürze  man  nur  zu  bedauern  hat  {P.  Vampfr  Voriesun- 
in  der  Amsterdamer  Zeichenakadetnie:  über  den  Ausdruck 
km  irgrirWiMlinm  IifijfcmwrhiflMi  dntdi  4m  GMehlnttgi^ 
^tbmmkA  von  fiM«l»,  Biiliii  -17»d),  db  N«diw«ndigMt  phy- 
siologisch begründeter,  physiognomischer  Axiome  sehr  üchlig 
ge(uhU.  Die  Andeutungen  pag.  10,  15,  17  enlhallen  dea 
einzig  richtigen  Weg  einer  MögijlicUnil  dentlbea  fiir  di«  Zop 
Ir— ft  In  alleii  Ltidnachaftiii  und  GMÜtiyktnpregun^Mi 
werden  gewisse  Nervem  affieirt.  Diese  und  ihre  Vertheil  ung 
müsse  man  kennen,  um  beslinunl  vorauszusagen,  welche  der 
GiiichtsmuskcUi  bewegt  werdm  müfeUw  Diese  Muskeln 
ylMn  die  iiimium  fiur  dift  Mi  Midkneiida  I  iiiiiiionirhoft  Dir 
Bilrübl»  oder  Traurig«  laaoa  Am  Kopf  sinken,  und  Mkm 
allenfalls  mit  der  Hand  den  von  den  Nacken inuskeln  nicht 
gehaltenen  Schwerpunkt;  der  fröhlich  Lachende  wirit  den 
iCo|tf  in  dia  Hdha,  alüM  ^  Seiftan;  dar  DaoiülUga  iai  te« 
iÜBittloCi  durch  nmaraa  Bai«  m  ailan  nawaii  Bawegungen 
gehemmt;  die  Augen  suchen  den  Boden  an!.  Genaue  Kennt- 
iuia  daa  iSchädels,  der  l\iuskeln  und  der  wahren  Lage  der 
Ai^^,  aa  vrie  dea  Verhältnisses  dar  Geaiditafalten  flam 
iStand#t  und  dttr  Lacn  dar  MnakailiaarD.  tilMr  walAa  iialiaa» 
lieb  jene  rechtwinklig  verlaufen,  und  die  der  Nervenstämme 
seien  nöliiig,  um  den  Zusammenhang  der  gleichzeitigen  Wir- 
iottig  vctaehiedner  Muskeln  in  derselben  Leidcnschaii  nadb* 
anwaiaciL  —  Daa  8to  Nerranpaary  daa  palhaticum  magmw 
(das  Gie  dar  Alten),  dar  Vagus,  ial  ttH  LaMbre,  Brual, 
Bauch  und  mit  allen  Arm-  und  Beinnerven  Tcrbunden.  Das 
Par  troclüeare,  das  4te  oder  pathel.  parvum  wirkt  bei  Ver- 
irileknug»  in  dar  jUabi^  im  i  ade.  Oaa  7te  Paar,  dar  FaciaUa 
aifagt  hoAm^  Errödien,  Erbhaarn,  und  die  danll  im  Zup 
sammenhange  sleJiendeu  Gemüthsüliccte.  6o  sei  es  möglich, 
die  putfttyhiing  des  verschiedenen  GesicbtSAusdrucks  hervor» 
Mrufen  und  au  kanaichniaii  Verwundennigi  Spott,  Verach- 
Ittttg,  VergnügtbfliI,  iMfalusl»  MtadergeacUa^Bnha^  V^vasAy 
Trauer  I  Gram  u.  s.  w.  zu  unlerscheideUt   Das  tliut  dort 
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Camper,  uad  mm  hat  imr  «u  bAdauera^  daüs  das  Gmit 
ätdzze  ist. 

DitM  Uiloriidid  ihnianmiinitftllutigi  Im  wiiifiifir  fiMÜckt 
noch  Manche  Bemükun^  übergangen  werden  nnifsleii,  mri 

diejenigen  des  /»as.  V nlentinus^  Lanehls  z.  B.,  und  im  vcr- 
gjfMig^nflgn  Jahrhundeiie  JtkngeU,  des  zu  grolisaa  öioii  .Wfigu^ 
MT  n««f><Mi^K^  likff  Bodi  mgtfiiliri  mid«»  aiilktt,  nip 
genügen,  um  wenigstem  m  diMi  fikhfciin  m  hrnM^m» 
dafs  für  eine,  Jahrhunderte  als  etwas  Wahres  belrachlele 
Meinung,  die  sich  ohne  wiaderholie  ErCthning  doch  unmög- 
JUtk  kitte  hdfeatigen  kdoBMi»  POÜi  wMidigfirwiiiHi  jßm  h»- 
grändMidM  Prianp  aniufiiideii  Min  miiaie,  im  darah  4» 
Organisation  des  IMenschen  im  Allgemeinen,  die  Ilmaiome 
zwischen  Psychischem  und  Physischem,  so  wie  durch  ibe 
d0S  Kopfs  und  Gesichts  ins  Besonder«  ansgesprodMO  wUl 
Ich  ^«ube,  es  giebk  ein  sokhat  Priirip*  .Von  der  untiiiil« 
Klasse  der  belebten  Weeen,  der  anorganischen  zu  ge« 
schweigen,  bis  iiinauf  zum  Mensclien  und  dessen  Seele,  (in 
lenen  untersten  eben  Ausammenfaliend  mit  der  beseelUa 
Orgameaiiott)  lanen  ikh  überall  2  Arten  von  Bawugun 
aadiweiMn,  die  eeniripelale,  auf  dae  Waten .  ielbat  giricb* 
lete,  und  die  centiifugale,  nach  aufsen  gewendete.  —  Pflan- 
aan,  niedere  Thiere»  die  noch  aus  gleichförmigem  ^ciileim 
vM  Galbfto  beliehen,  neigen  diaee  .dan^kba  Bewagng,  im 
aiif  iieh  gehende,  eenirale,  eanlradive,  und  die  nadi  autMa 
gehende,  peripherische,  expansive,  Da,  wo  eigentliche  Be- 
wegungsorgane noch  nicht  existiren,  zieht  sich  die  gaiue 
XJdi^miaasa  auammen»  und  dehnt  eich  aua»  Unher  hiMafc 
wann  eigne  Bewegungsorgnna  enMaiieni  nelunen  dieaa  ba^ 
sonders  die  hneare  Richtung  imter  der  Form  von  Extremi- 
täten und  von  Muskelfibern  an,  gleiclisam  als  bilde  sicii  der 
niathernatifiche  Punkt  der  niedaiaten  Thiere  zur  hohem  Form 
der  Linie  um.  Wähnnd  m  inneftn  DanuacUmiehe  die  ZA 
des  Kaelema  amn  BlulfdUa  wird,  ineiiängert  sie  sich  an  dnr 
äufsem  Haut  zur  IVUiskelfaser.  Die  einfachste  Form  jenes 
durchgängigen  Gegensatzes  aller  Bewegung  .  wjededmlt  sich 
nm  an  dar  MutketfiitTtr  dea  DamüanaJa«  an  wie  anali  ja 
den  BhitesfifiMiL  Sie  wird  dureb  Jinianftnniga  L&iga-  wi 
kieisfürniige  Cirkelfasern  bewirkt.  Jene  enveitem  den  Iheil, 
diesci  deren  Antagonisten,  die  iSphincteren  uehen  ihn  vi- 
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saiiiaien.  Die  Er  weiterer  und  Sphincleren  der  unwülkür- 
liehen  Maakeln  lamen  sich  gum  pausend  mil  den  Extensoreti 
ttttd  Sksmm  der  ^Htoiittriiwi  TergkUbMi,  du  die  Art  ih* 
r»  FWlMO  dietdlM  iit*  Kben  to  dann  wieder  onler  fie» 
sen  hdben  die  Exlensoren  mit  den  inspiratüristlirn  Muskeln, 
dio  flauumk  mk  den  cj^piiraiQtn&chcn  dieselbe  Verrichluagi 
nnd  gMkm  «piut  lUjfmim  sa  «auuMbr.  Uebwliaupl»  m 
im  ftmAAjfüem  wwgit  enriniat,  sUUl  es  dnrek  eben  dieeen 

Anlagonisiiuis,  in  2  Parlliieea  geschieden,  die  Wiederholung 
der  anorgaiufichea  C<duisk)n  unter  der  Form  der  FiexioOi 
und  der  ii¥|imMii  mttr  der  der  Ekteaneii  dar,  deoea 
aiatore  neiil  die  ualafe  oder  votdera  (Baudi-)  Seilen  leteUra 

die  obere  oder  hintere  (Rücken-)  Seile  cliiniminL.  So  die- 
nen &•  B.  von  den  4  Faserbündela  der  Würmer,  2  auf  d^ 
Rttckao  dar  fiülCBaioiii  die  beiden  am  Baucha  dar  Fkaoom, 
uni-  ao  waAter  in  den  vancfaiadaiiaB  TJuaiUaaeaa  Sit  ni 
mit  den  Zwischenrippenmuskeln  der  höheren  Thiere  zusam- 
menzus teilen,  deren  aulsere,  wenn  auch  nach  vorn  gehende 
fiducht,  dar  Extension  und  dem  jKücken>  die  innere  aber 
dar  Flanoo  und  dam  fiaudie  ingahdri  Man  kaim  nmi 
dinrch  den  Bau  daa  Skalala  und  aus  andem  ttnlamiadMn 
Gründen,  so  wie  durch  den  Gang  der  EiiLwickiung  nach- 
weisen, da£i  alle  übrigen  Muskeln  eigentlich  nur  mehr  aus- 
gabUdala»  imd  m  gdUmw-  Frailiait  varvoUkommoatd  Inür« 
dMAalmuskaki  aaian.  Und  diaaa  Analogie  und  Alt  der  An* 
schauuDg  i^t  so  sLiikl,  dais  sie  sich  durch  alle  Muskehi  des 
iStammeS'  und  der  Extremitäten^  Pectoralis  mid  Latissimus 
dam>  AddiadoraniindAbdiicfcoreiiy  (Adductor  femona  undGlu« 
tnae»)  hmner  in  janar  awiaapäitigiii»  anfFleadan  und  fiodin« 
aion  gewendeten  Richtung  verfolgen  läfst  (s.  Bmehke  L  c 
p,  3^-8).  So  lassen  sich  die  Äluskeln  der  oberen  Exlret 
mililaD)  Btoapa^  Fiaxoranj  Pronatoren  und  Adductoren»  aia 
FoftsatBimg  der  Mm;  pact4Mralea>  dia  Aneonaaeo,  fixtanaoraii 
der  Hand  und  Finger,  Abductoren  und  Sapinalomy  ab  die 
diHT  Mm.  Spiuali  und  des  Latissimus  ansehen.  •  So  läfst  sich 
«nah  dar  Zuaammenhang  zwischen  den  respiratonschcn  und 
Bawegungsorganäni  noch  abgaaahen  ▼on  dar  Wirkung  glaich« 
artiger  Nerven  auf  sie,  einsehn.  Audi  bei  jenwi  iit  dar  A&» 
tagomsmus  zwischen  Hebung  und  Senkung  (Heiabdiückung) 
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360  Physiognomik."^ 

der  R  ippen,  eine  nach  dem  Orte  veraiiderie.  Exlenaiaii  imd 

Flexioiiy  deatBeh  wahroehmbar* 

*  Dm  Msher  BrMerte  ist  mufem  ^vvidilig,  ab  mdk  im 
Kopfe  und  Gesichte  —  tlen  wiederholten,  nur  modiiicirlen 
Wkbeln  und  lüppea  nach  Oken  —  das  gleiche  VerhäiUufo 
Miiflkelaktioiii  me  am  Stamme  emeaert  Rfppeii  nidll 
Mos,  iondeni  üh  Extremiliftefi  imederholen  sieh  an  toi  Wir- 
beln des  Kopfs  als  Kiefer.  Die  Kiefeihögen  selbst  gleichen 
den  Schullerrippen  (Scapula  und  Schlüsselbein)  und  denen 
des  Beckeni  (Dann-,  «SiU»  md  Sehambem)i  wit  ans  Bewe- 
gimg  und  Huatculatur  ersichlBeh.  Daiier  nnd  aueh  cKe  Mer 
vorhandenen  iMuskcln,  nur  zahlreicher  und  vervollkommneler, 
je  nach  der  relativen  Siärlwe  der  Knochen^  wie  überall  am 
Skelely  den  Zwiachenrippenmuakehi  und  den  davon  abiiiki' 
tenden  homolog.  Die  Wangen  siirf  eben  £e  intereoslaimua« 
kein  des  Gesichts;  die  Kaubewegung  gleicht  der  Rippenbe- 
wegung, Entfernung  und  Annäherung  der  Kieferbögen  ist 
Hebung  und  Senkung  der  RippeOi  iai  Extension  und  Fieodon 
anderer  Muskeln  Ter^eichbar. 

Mehr  ins  Einvefne  gehend,  ist'  cBe  Analogie  iwiachen 
den  Anheftungspimkien  (an  den  Procc.  spinosis  der  beiden 
vordem  Wirbel  und  dem  groi&en  Keilbeinüagei)  des  Tempo- 
ralis  und  des  Levater  Costaram  nkfait  su  Teikennen>  wem 
auch-  durch  den  feststehenden  Oberkiefer  die  Punefion  des 
ersteren  eine  flexorische,  exspiratorische  wird;  denn  was  die 
Beugung  der  Finger  zur  Faust,  das  ist  an  den  Kiefern  die 
Anebanderdrüekung  derselben  und  der  Zähne,  Dasselbe  gilt 
vom  Masseter  und  dem  nur  in  seiner  Bewegung  freieren 
Büccinator,  deren  lelzLcier  auch  als  Schliefsuuiskel,  theils 
ausaihmend,  theils  die  Mundhöhle  zusammenziehend  wirkt. 
Die  genannten  extensoriadien  Antagonisten  sind  die  am  Zun* 
genbeiui  —  dem  Stemum  des  Habes  —  befestigten  Oelber 
des  Munds  und  der  Kiefer:  Genio-,  iMylohyoideus,  Digaslri- 
cus  u.  s.  w. ,  (das  flexorische  Platysma  ausgenommen )• 
An  den  übrigen  Kiefermuskekii  die  die  specieUere  Bew^;aDg 
der  Lippen  vermitteh,  ist  erstens  der  allgemeinere  Antagou«» 
ismus  iwlsehen  Orliicularts  oris  einerseits,  und  den  Lippen- 
hebern,  den  Joch-  und  übrigen  Lippenmuskeln  andrerseits, 
deren  ersterer,  der  Flexor  oder  SphinkteTy  letztere  ab  äua* 
sere  Radien  desselben^  die  Extensoren  rind,  tu  berück- 
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sichtigen;  dann  aber  2lens  der  s|»eciellere,  und  für  das  phy- 
nognomische  oft  so  unendlich  ieine  Syiel  der  Lippea  und 
MvadmuakA  mfatig«  AnUgonimiiis  iwbchen  D<prewow 
teni  L0T«lerai9  dea  Beugern  und  Streekern  dee  Mondee; 

so  ist  der  extensorische  IIel)er  des  iMundwiaLcls  dem  flexo- 
fiscben  Depressor  entgegenstehend >  so  ist  auch  der  Levator 
nenH  eiclenionteher  Fimctien  u.  ■. 

In  i^iieher  WsiM  Med  dmi  niicii  die»  enieui  iBleripi  i 
nosus  der  Rückeiiwiibel  vergleichbaren ,  Stirn  -  und  Hinter- 
hauplsmuslceln  ais  Spanner  der  Kopfhaut  (gleichsam  Aus- 
deimer  der  KeytwifMteiik)  und  Eirteniewn»  mü  dem  Cer> 
tvgnler  aopracUienni  in  GegenwMmngi  klilerer  deo  ein 
Flexor,  der  die  Stirn  nach  der  ßeugeseite  des  Körpers  her- 
abzieht. Von  den  äufsem  Augenmuskeln  ist  der  Kreisuiuskel 
der  Augenlider,  dn  den  ikugem  eugeiiiinger  ScWiefwitMhel» 
deai  Aogmfidbeber  dnem  fixteneer  entgegengertelk;  vett 
im  innem  llfil  «eh  wieder  der  Reelnt  superlor  eis  Esirten* 
«or,  der  inferior,  dessen  Antagonist ,  als  Flexor  ansehen ,  so 
wie  der  Kectue  internus  einem  Adductor  oder  Flexor,  der 
extenras  «nem  Abducto  oder  Enteaeer,  der  OUiquiie  «u* 
peilor  leinem  Pronaler,  der  bleiier  endÜi  dnem  Sefiaaltr 

vergleichbar  ist.  « 

Von  den  Naeennwulfeln  haben  der  Compressor  der 
Naee  und  der  Depreseor  alee  nniiy  eentraeterieeh  flcsuimeh^ 
der  Levitor  hkm  et  eine  dagegen  imd  der  «gne  Enecilciw 

der  Nasenluchei  und  lierabzieher  des  Seplum,  expansiv  ex* 
leneorische  Wirkung.  Als  motorische  Nerven  dieser  Muskeln 
«nd  seodt  eis  eigealidi  pb^siogneausehe  Nerven  rind  «i 
nennen:  Oeidomotonus,  Abdacess  und  TrecUeeris  tk  die 

Augenmuskeln,  Zweige  ^on  der  i^oiLio  minor  des  Trigemi- 
nus  für  die  Kaumuskeln  und  den  vordem  Bauch  des  Diga« 
elriciie,  und  daitti  besonders  der  Fedolis  für  alle  Gesidbts* 
nradkdn,  das  Phtysma  und  den  faintem  Beneh  des  Digastrir 
cus  (aufser  den  Kaumuskeln).  Alle  diese  Nerven  smd  aaeh 
gleichzeitig  mit  sensitiver  Wirkung  begabt i  der  Facialis  haupl- 
itfebiich  durch  die  Verbindung  mit  dnem  Zweige  des  Vagus 
im  FaHopisehen  Kanal  (s.  JNKfer's  Phys.  L  667  und  670> 
In  der  Thierreihe,  wo  die  Gesichtsmudcdtt ,  und  somit 
der  durch  jene  bedingte  physiognomische  und  leidenschaft- 
11^  Ausdruck  abnehnm,  wird  audi  der  Fadahs  Udneri 
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bei  den  Vögeln  mit  beweglichen  Ohr-  und  Halsfedm,  dieM 
er  noch  hierdurch  dem  Ausdruck  der  Leidenschaft;  sonst  hat 
flr  m  solcher  WirkuAg  hm  if^n  übrigen  Vögehi  aufgehört, 
Am  90  \m.  fiididit«!  il  i.  w.,  bk  er  «It  iidiwltr  N«v  km 
den  Knochenfischen  versdiwindet  (mdit  so-  bei  Petromjmi 
und  den  Myxinoideen  Müller  1.  c.  793);  und  hieraus  allein 
geht  schon  die  Unzuläasigl^eil  aus  Thierphysiogn&iaiytea  aui 
BMH^che  MI  schlieliieii,  wie  ^tmI^Mmi  ArlSf  iMolcr 
(s.  oben)  Ihaten,  hcrvon 

Wie  in  den  übrigen  Organen  -  Systemen  lafst  sich  nun 
auch  m  dtr  psychischen  Thätigkeit  «ine  doppelte  Riohtung 
dar  Bmegmig,  die  auf  dM^Iadividuaai  und  die  Aiiiaeftwlt 
gerichtete  itfdil  vetkeMHO.  Leitung  ven  Auieeii  und  Re* 
aclion,  Siaiieseindruck  und  Bewufstwerden ,  Vorslellen  und 
Streben,  darauf  beschrankt  sich,  allgemein  betrachtet j  aUe 
Menthätiglitt^  wekhe  denn  in  ihieB  Thmkia  tui^Amt  ed« 
■WBimiii  ngeaeteter,  theüe  je  Jiedt  derett  VeriNndimg  lultf 
sich,  iheils  mit  den  Actionen  des  Kiiipers  verschieden  sein 
kann^  und  nach  der  ersleren  Richtung  hin,  als  Verstand,  in 
-  ieMemr  Weiae  ab  Geflaülh  beMichnet  wirdf  wetehet  in  ew» « 
Ml  gegenieitig  aetiven  oder  pasiiven  Wiiktiiigen  (Gemülh»* 
beweguns)  Leidenschaft  ist. 

Die  geistigen  Wirkungen  begiiuien  im  Menschen  in  dem 
llenmi,  vi^  in  der  durch  Wirkung  dee  Keiml  mmiffm 
^HaaadbüBt  dee  Gehinie'  die  Thätigkeit  der  Sinne  -  aofiiDgi. 
nes  ist  also  das  primäre ,  an  welchem  die  sonst  lakiiteii 
geistigen  KrÜUe,  actu,  durch  Einwirkung  der  iSeelenthätigkeit 
enf  datsellM,  und  die  hierdurch  bedingten  Verändenrngen  in 
deyen  OrganiBetion  nu  Tage  kommen.  Von'  hier  ane  jBmI«! 
eine  beständige  Wechselwirkung  zwischen  Seelenthätigkett 
und  Organen  durch  das  Mittelglied  des  Gehirns,  des  Bluts 
und  der  Nerven  statt;  und.  diese  Weshselwirkuiig  iel  e% 
walebe  physiognondscb  werst  in  Bezug  Mif  Haltung ,  Heni« 
färbe,  Gang  u.  s.  w.  in  Betracht  kommt,  insofern  gesunde 
Organe,  Schärfe  der  Sinne,  (lebhaftes  Auge,  bedeutende 
Nase  u.  s.  w.)  freilicifc'  aller  b^iperücben  Thätigkeit^  eine 
glekshe  des  Geistes,  inkieie  Regiamk«t,  schatCs  AnffMsvigii* 
gäbe,  Sagacität,  Leichtigkeit  der  Gei^iesactionen  im  Allge- 
meinen vermuthen  ksseu,  ^  Finden  auch  Ausnahmen  hierbei 

etatt,  wo  der  Geiet  en  üo  bedeutendes  Uebeigefnebi  ttel 
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den  Stoff  gewonnen,  dafs  dieser  unbedingt  zurücktritt^  M 
liegen  doch  allgememer  \oivvalltiide  psyclusclie  Stimmungen, 
X«np«raaient  u.  &  w*  «in  ffoben  Theil  ia  der  Organisa- 
iMi,  mm  ja  andi  •tgmkAm.l/tMmlß  angiliom^  FiiidbU 
samkeit  mancher  TMere  su  bedingen  sdieinen.  Umgekehrt 
darf  MuiigtiihaUigkeit  der  organischen  Bilduiis^,  (Abplattung 
des  Schädeiiy  Ulotaaiigen  durch  den  von  fiaiur  vorhandenen 
Ueb«ncku£i  m  Smun  im  Btuk  und  Huiaar  aqueoa»  durah 
FMI  itt  der  Orbila,  ditidi  AbflaehuBg  deraelbem  bedingl)  Un^ 
Ireiheit  der  organischen  Bewegungen  u.  s.  w.,  allgemein  wol 
ml  «ehwarar  von  SVatten  gabaide  p^chische  Aclioa»  Anfir 
£iaauiic  Viintftibmg  und  andacea  dcL  aohÜMMB  laaieiL 
Und  hieniiif  btichriyikt^  liob  grotoilhaSa  das  wenige  Wahre 
in  den  La  tu  fernsehen  Ansichten  über  zu  venuullieadc  Au? 
t^ftn  aus  deu  üi&Lsern  (testen)  Theiien. 

Wir  «ardan  bald  aaban»  daCi  dorob  .die  payabiaobaft 
WirkuBgan  auf  den  üi  iinamiia,  noeh  bei  WailM»  ttatbwtn» 
digerc  und  slrictcrc  FoimbiKlungoii  Ji-s  Gesichts  entstehen 
müaaaiJ,  weiche  dann  ilu^kscliUia&e  aui  jene  gesiaUen*  Lai&r 
tara  werdan  nändieb  von  arataren  inaoiem  infliuri»  ak  gaas 
.  idtgaOMh»  VaratalbiBgaii  und  Strabungen  tbaib  auf  Bewa* 
g  Uli  gen,  theils  auf  Ernährung  (den  Bddungsprocess  und 
djie  Absonderung)  einwirken  {Müller  II,  568,  5G9).  Jene 
SttCMiti  sieb  an  den  für  die  Physiognoottk  somit  wichtigoi 
•  GtaiebUttttakteln»  durdi  die  raap.  Narvan»  diaaa  m  dar 
Ausbildung  der  festen  und  weichen  Theile,  Vermehrung  oder 
Alißderung  des  Fells,  Hervorbiidung  der  Knochen  u.  s.  w. 

Von  den  verschie^enaa  Aitea  der  Bewagjuogi  die  über^ 
liin|»i  kn  MiuUajfilam  vaikanmoi«  uiffsa  ipeaiaU  m 
deB  dem  anhnaliiichan  Leben  dknenden  Geaiehtami^ieln,  au- 
louialische  Bewegungen  mit  intcrmittirendein  Typus,  beim 
Aniheil  derselben  an  ix^ticbea  Athembewegungen  (Gabaan^ 
ISaaen*  -JLadMDK  teuer  dia  anlaganiatiafhfui  JBaawgunaifci 
daidt-  diafa  iat  bn  mb^jan  ZtuUmde  das  Geaiebl  and  aeiae 
Theile  symmetrisch;  und  der  phlegmatiscli  leidenschaftslose, 
voBt  YorataUuDgau  und  iSirebungen  freie  Seeienzustand  wird 
van  aiiiaBi  iaunar  rubifan.  fifairbta,  ia  webdiaai  aUa  Mna» 
fcalii  and  SUga  akb  das  Gkiehgewiehl  habea»  md  daaaaa 
Ruhe  ihnen  stereotyp  ward  (mit  nicht  immer  möglichen 
Auanahmaa  dundi  Babar»chimg  dar .  Yar&untt  Und  lüskmi* 
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kung  auf  Verstellung ,  da  viele  der  hierhergehörigen  Bewe- 
gungen unvvilikürlieh  sind),  ziemlich  sicher  erkannt  werdea 
können.  Durch  die  Anordnung  4«r  Fatem  in  im  Ccnbral- 
IhiiltA  ifll  <dn  i^incliMlIi^  BflWffymg  in  £ttlMMOifM  — f^^ 
Flexoren  erleichtert;  es  werden  sich  Extensoren  mit  den  ih- 
nen zugehörigen  leichter  combmiren,  so  wie  Flexoren  mit 
fkifonin  ^s,  später)!  ^iwa  m  wird  stetiges  Vacwalten  <Ur 
9km  GMm§,  Liliniutig,  Atrophie,  EntUMmg  der  «idein 
bedingen,  und  darmis  auf  homotogen  rnid  hiMBofeg  an* 
regenden  Scelenwirkungen,  Slrebungcn  und  Vorsleliungen 
schlieiftMi  lassen.  • —  So  wie  retlectirle  Bewegungen  im  Ge- 
Mchl  mnr  aellen  phyile^^Mnueeli  iMdeuleiMl  sind  (hei  dena 
iaiehten  imwähfiiMien  GeejehtanrnsbelaBeken,  ZMnidappn 
auf  gewisse  Emplindungen,  ^Schauder,  Ekel  bei  widrigen  Be- 
rührungen und  Empiinduogien  durch  Spmnen,  unangenehiM 
ManidMi),  ao  find  dagegen  din  aaaeeiirten  oder,Milbn«e|pin- 
gan  ▼Ott  Yiet  grdfterer  Wichtigkeit  — ^  Der  Impda  an  einer 
willkürlichen  Bewegung  ruft  bekanntermafscu  eine  unwill- 
kuhrliche  zugleich  hervor,  und  die  Association  der  Bewegiin* 
UBB  iai  um  aa  grttteri  je  maiger  aaiigeiiildel  daa  Nerven- 
System  iak  IMehnng  und  BiUhmg  Mirt  den  Eiolhiln  dnr 
VMlleiislluiligkeit  vom  (Jeliiru  aus  in  der  Aclion  der  ein- 
zelnen Primiüviasern.  (die  sich  bekannthch  nie  vermischen} 
auf  einaclnt  der  aiah  aaeneürenden  (rViitftotifmfkftln  taolireii. 
Mangel  dieaer  bolation  bedingt  daher  im  Oeaghte  nnlbwen- 
dig  den  ungebildeten  Ausdruck,  wiihrend  Bestimmtheit,  Schliife 
und  Ausdruck  der  Gesichtszüge  gröistentheüs  von  jener  Fä- 
higkeii  der  Isolation,  die  auch  höhere  dea  Geietes  verräth,  ab« 
tengt  {Mälkr  ü,  85);  Letalere  bedingt  eigenlÜdi  die  wahrem 
▼en  Winkelmannscher  in  der  That  oft  sehr  entfernte  Schön- 
heil emes  Gesichls,  welche  ganz  allein  durch  Bildung  des 
Geietes  nach  allen  Richtungen,  auoh  denen  des  Gamülhs  hin, 

von  demieiben  Ner- 

veniatnmmr  abhängige  Bewegungen  der  ^en  und  andern 
Seite  associiren  sich  leicht,  so  wie  ebenfalls  die  Muskeln  dea 
Geeichte  und  der  Extremitäten  bei  den  unwilikürHchen  Ges« 
len  und  .vriUktforiidien  (aneh  oft  ang^wUmten)  mimiielifti 
Bewegungen.  Letstere  werden  eooA  pliysiognomi^ch, 
sie  auf  leichte  Erregbarkeit,  erleichterte  Nervenslrömung,  Leb- 
haftigjrei»  der  VoMieihtngen  und  Strebungen  deuten,  üm 
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wkhtigsieii  ylqwQgnomi«ch«n  VVtrUi  erhallen  die  GesichU« 
wMttialb9¥f9fgnfguä,  in  fnn  m  tob  Zttsüafai  4ir  SmIi 
■Milngi,  VonUikn  tmd  Stnben,  Slrom  nach  inim 

nach  aufsen,  ileprimirende .  exciiirende  Thaiigkeit  in  beiik% 
somii  auch  alle  leideaachaftiichen  laüueozeu  smd  voa  fiuH 
miung  auf  sie. 

Di*  VmnUihnpm  bUreiiwl»  so  fatfindett  äA  g|noidl 
die  Gesichts-  und  respiratorischen  Muskeln  in  beständiger 
Disposition  zu  unwillkürlicher  Bewegung,  wegen  der  leich« 
im  Rmlmkmi  der  Himtheile,  von  denen  ihre  Nemn  ent« 
•oriiiMB;  ubA  oIhm  «Io  I  iniilwieiihiift  hojtogm  MhMÜft 
UiilMi|[[SB^o  VI  (kn  SooiemislSBdkiii  gowlMe  TOfgcolellte  ßil* 
der  und  Verhällnisse  solcher  zu  Situationen,  oder  manche 
UicavrbittdiingiMj  jene  Enüaduog  nach  Alhem-  und  Geaiebto 
Mrrai;  m  wmdm  mimä  wwhnMo  VowlollBigitt  om 
Uuk  mni  Unhol,  LMwiMUe  »1  IWriges  nidU  bM^ 
sondern  auch  Holm,  ironische  Erregung,  Schadenfreude,  Mit- 
leid (die  Vorstellung,  dais  mau  dem  vorgesUtiien  Leid  des 
äsui&Kä  cfaiBhIiUt  iiMunMM  Min  ktane«  eweat  laichft  dlo 
iJüifiiiilu  Gegen -Bfwegung.  Spimnm  Ethik  3  HmU,  JW» 
/e/»  II,  545),  die  GesichtsmuskcJn  eigenlhümlich  bewegen, 
und  die  leichtere  oder  schwerere,  öftere  oder  seltne  Erregung 
Mok  dMir  8äk$  hb,  tm  der  Hnakotfoffiii  (da  anoh  die  Er« 
wSimmg  dahin  geht,  wo  dio  NorvootMouing)  and  dorn  üo» 

reotypen  Gesichlsausdruck^  den  Schlufs  inii  die  Ilauligkeit 
und  Leichtigkeit  |ppade  jener  YorsieMungen  im  Individuum 
eriauben«  Hieihor  gohtfreo  dm  mit  Lusl  oder  Unkisl  erfiiUaii* 
dan  Vnritirfliwgiin  von  eignem  Worth  oder  Urnorlh,  ScIhiU 
mifriedenheity  Eitelkeit,  Stolz  in  der  exaltirenden,  Scham, 
Reue  in  der  deprimirenden  Kiclilung,  Verehrung,  Demuth, 
VoMcfatung,  SdiMi  a«  s«  w.  Warum  aber  diese  Voratol* 
hmg  grado  dMa%  dan  wapodwon  Moikol  bowegende  Nonm* 
iaaor  and  heino  andre  ki  Thätigkeil  setzt,  wissen  wir  nicht 
Die  letaleren  der  vorhin  genannten  Vorstellungen  bilden 
scboQ  den  U^ergang  lu  den  Drehungen  und  Leidenseha^ 
lati:  Sit  mxd  ea,  mkho  hanpMohlkb  mä  dio  iliwrillkttr» 
toiiaa  Bawegungen  im  respiratorisdiMSi  Thailo  des  Norrett« 
Systems,  auf  den  Facialis  und  die  Gesichtsmuskeln  wirken« 
Alle  Gemüthsbewegungen  kann  man,  mit  Spinoza,  sich  ent« 
ttmrfm  dtnfcrn*  dmch  im  Stnban  dar  Seoto.  ach  bsitiodia: 
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selbst  zu  afiiiuiiren,  einen  bestimmten  Zustand  zu  behaupten, 
und  das  diesem  Gemäfse  zu  erttieben.    Dieser  Trieb  der 
dM  jeimmaX  ihr  NötiUie  wa  biiMupta»  dmnek  Oli- 
jtel«  veiicfaMMr  (hMiüwr,  wmitm)  kti  gefard^rl»  101  Mm 

Gemulhsbewegiing  der  Freude,  Lust,  die  nach  1  Beschaf- 
fenheit dieser  letzteren  Objecle,  die  verschiedenea  so  gear« 
toten  iieideiiscfaafteii,  dia  exeiiireiidoa»  mmmiim,  «Kpandi* 
fftndffi  biUet  ~  Himmwiiig  dagegen  jcntt  BdumiigifMigetwBt 
der  Seele  und  ihrer  beständigen  Affirmation  durdi  verschie- 
dane  Objecle  erzeugt  den  GemülhsalTect  Miedergeschia'* 
genbaii»  Unlust,  und  nach  der  Verschiedenheit  des  Hern- 
Mfindfln  foiaiiwdana  fiainiHhtaft  f in  odv  Laidanidiiftanf  din 
deprimirenden,  gleichsam  contrahnrenden,  flectirenden.  In- 
sofern als  die  Gefühle  der  Lust  und  Unlust  sich  auch  bei 
dan  obapgedachlen  Vorstellungen  galteiid  machen,  müisten 
aiip  (ranial  in  Baiiig  auf  'UmWiAmg  auf  dia  OiyMiaaliani) 
mit  diesen  Ycreint  werden,  warnt  nidit  dia  -  LeidamabaftHi 
alle  einen  Punkt  gemeinsam  hallen:  das  Streben,  (das  jenen 
labil) 9  das  dem  öaelenstustande  Zwadunäisige  zu  erlangaa. 
Lalitmi  Bit  daa  naeb  dan  Objecton  .vamfaiadaM  Dagabfi- 
Viele  Affecto  amd  aoaammengesetzt,  Ibeüa  ans  den  bddflo 
einfachen  Richluiigen  der  Slrebuni;cn  im  Kampf  mit  einander, 
theils  werden  sie  durch  dia  Objecia  modiücirt.  Die  Statik 
der  Lwdenachaftan  Mut«  was  in  dar  Saaia.  daa  daccb  mm 
bawegten,  alao  amfreien  Mmachan  gaachabwi  audk  Dar  Ba» 
gulator  aller  Leidenschaften  ist  die  Vernunft.  Sie  riffirmirt 
das  absolut  Riehlige,  Vernunftige;  der  Afiect,  das  relativ  für 
dan  Mfttwant  .und  das  Individuum  richtig  sababiende,  gleicb« 
aam  unfraia»  wdGbM  Saitoat  dar  Vennittlk  got  ndir  aaUachl 
sein  kann. 

Betreffs  der  Wirkungen  auf  die  Piiysiognomie^  so  erfol- 
gen durch  die  excitirendan  LMdenschaften  in  den  vom  Fär  • 
aUlb  habanaabton  Puümm  (und  dan  übrigan»  Batpimtiona- 
nerven  unterworfnen,  Theilen)  Spannungen  und  Entanatonan, 
oft  selbst  convuii»ivc  Ixnvegungen  in  ihnen,  von  dem  edel- 
sten Ausdruck,  der  die  Züge  verschönt,  hia  zur  Verzerrung. 
Ja  nadi  frUwar  HaAigiktil  dar  Riftitatian  varbiaiM  aiab  di« 
Wirkung  auf  dia  Atbenunnskdto,  und  Sddttcbaen  oder  Wai» 
nen  gesellt  sich  hmau,  oder  Lachen.  Das  Seufzen  gehört 
dan  danriniirflndisn  A^hrinn        T)iagf  i^tai.t<iy<Mi  wirkeii  iiliar» 

^M^^w  ■  ^■^^^^^■•■'^^^^•(^^••^B^B^n  m/^m^^m^^^^m^mi  ^^^t^r      •^^^^^^■f  ^h^p^^^^^^^v  ^^^^a       ^^^^^^^^^  ^^^^^^^^ 
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haupt  abspannend  auf  alle  Muskeln  des  Körpers,  und  durch 
ilwihnia  des  motonMbtii  FinflniitH  vool  Gehirn  aus,  cnf 
falMMBiBS  dar  FiTfliininfinn  titö  &ü£  dai  attcfa  int  ktaHf^ 
Ml  nihigen  Zmtande  vorwaltende  Ueba'gewichk  der  Fle- 
xoren.  Malles,  gesciikles  oder  starres  Auge,  geriiuzelte  Stirn, 
eomphmirle,  wie  zugespitzte  Nas«,  hängende  Züge  und  schhf- 
lif.  lnäMBduL  näfiMlflr  Mond  WMndfli  iMiA  alt  allMOMiMte 
Wwkm^  Kmd  geben.  ~  (SaBial  die  aHaum  k£igl  hohl, 
lief)  da  auch  die  MM.  iliyrooarylacnoidei  u,  W  ftniipamtj 
die  whwingenden  Bänder  achiafter  aind). 

Qmtmdd»  GmMmimmffmgtm,  in  dantii  Niederdriickai* 
dM  tt  d0f  Sedo  dein  adbsteiiMdlMiidaBy  eKttteendan  Sliebin 
das  Gleichgewicht  hält,  er^eiigea  so  auch  gemischten  Aus- 
druck, Contraclion  und  Spannung  exlensorischer  und  ^xori« 
«her  Hflttrriir,  «ft  anoh  hMie  CeotrMtiim  daa  «inen  bai*» 
^titkf  waMi  diB  andflni  afadhkdft  find)  odar  ^^SpiiifiiImmi.  SSi^ 
fem  einzelner  Muskeln  findet  sich  bei  vielen  Affekten  ein, 
seiiiai  hei  willkürlicfaar  luieuü^n  aul  ak,  und  b^#ehr  hefti- 
gm  OwniiilwlK  nagimgan  iifliinfn  anch  andra^  Yon  den  iUik« 
hwmwlattagvm  innaivirta- Organa  AntiMil,  bia  mum  aUgamd 
üen  heftigen  Zittern  und  unvoilkommner  Liihmung,  wie  z.  B. 
iin  SafareeL  —  Es  ist  klar,  dsh  hei  dem  aufserst  verschie- 
dwan  OcridilMiudnick  in  den  aimafaian  LeideneeiMiltao,  «oeii 
nar  gam  geeondmia  und  veradnadane  Paeergruppan  daa  Fn* 

dalis  durch  den  respeciiven  AlTecl  in  Thäligkeit  gesetzt 
werden,  unä  den  enlsprecheudeu  Muskel  zur  Action  zu  brin- 
§fm;  doah  md  die  Gründe,  weshalb  baflümmle  Affecte  nur 
ktefionnla  Mnakabi,  mt  w  bM  aehen  wafdtn,  in  Tbätig^ 
keit  setzen,  wie  gesagt  ganz  unbekannt.  Der  Wille  hat 
auf  sie  nur  insofern  physiognomischen  Eintluis,  als  er  die 
.fldm  bekannte  und  bestioimta  Miene  einaa  Seelenzuatandaa 
mte  wM  dnich  den  adiqoalan  Mnikel  aur  AnaGhaoang  m 
bringen  versteht.  So  tvUl  der  WOle  in  der  ftfionk,  m  dar 
Versteüungskunsl,  und  bei  der  nicht  abzustreitenden  Aehn- 
Kehwcfdang  mzeber  Menschen  durch  langjährigen^  nahen, 
«nd  nur  anf  einander  boaahrtinirten  Umgang.  Aof  diaaer  Aefafr» 
lidiwetdung  beruht  aum  Tfaaii  gewila  aueh  die  Veredlung 
der  Gesichtszüge  durch  gebildeten  und  edeln  Umgang,  wi« 
aneh  umgekehrt^  Verachhinaierung  durch  gemeinen.  Ueber* 
kmfk  eaHHkly  wia  dbca  achan  öAara  «rwähm  ward,  dar  ata* 
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üonare  Gesichtsausdruck  durch  hauflge  Wiederholung  und 
Wirkung  der  Aflecie  sad  die  Gesicbittnuskeln,  und  verrälh 
4aiiiiirfh  durdi  dis  vctifiliitdHMn^  ditt  MiinkillNHidiictiift 
kmuMBden  lioMiiMnto  mid  Faltaiii  dia  ^?tni^*^'*v*ng  doi 

Individuums. 

£isher  war  von  der  Bedeutsamkeit  des  psychischen  Eui- 
AttMt  «nf  Bewegiuig  der  Geiirtomtiakdn  lür  di»  Pkjr* 
«ognwik  db  Rede.  Gkidi  bedeatMm  diOr  iü  db  Wir- 
kung der  Psyche  auf  Bildungsproeefs  und  Ernährung.  Ein- 
zelne der  aUgeuieinen,  hier  güiügen,  physiologischen  Axiome 
{Müiier  II.  56a)  lasMn  mdk  Balänlkb  liMr  m  q>ecieUen  Falk 
mi  Gctadit»  gdUod  timchin.  So  wi»  voraiiiteiid  fgmfüfß 
Anstrengungen  die  Ernährang  überhaupt  beschränken,  so  wird 
das  auch  bei  den  (iesichtsmuskeln  Statt  Enden,  und  man  wird 
mit  Reohi  aus  acharfBn  narkirten  Zügm  ahsr,  ak  aus  gieieli* 
wMns  vBfwiicfctaii«  duick  Ff  llildaaiMHiiii  vmDdiiillielitaik 
auf  ganz  betonderes  inneres  GebtesMien,  geistig  wirksaiaey 
innerlich  arbeitende  Thätigkeit  scli  Ii  eisen  dürfen;  freilich  wäre 
iuei-bei  der  gute  oder  scbiacfato  /Sweck  derselben,  (voa  der 
mumifhfnfhatfn  VarlMttniic  von  UmBÜi^aii  aUittu^.  also 
eigiaiitSdi  physiognosaiadi  gleichgültig),  wd^fttimnatfr,  wi 
müfsle  durch  andre  Zeichen  erkennbar  sein.  Die  Affecle,  m 
fhtm  hiiciiaien  Graden  zumal,  wirken  auf  die  Secretionaa; 
im.  mx^m  TliciMD,  Sehwofii,  OianU*;  abar  Vukm,  mm 
tm  Sade  in  Eiregung  varaelat,  Kummer,  angestrengt  getätigt 
Beschäftigung,  Sorge,  vermindert  sie  auch,  bewirkt  z.  B. 
Sttthlvarhaltung  u«  s.  w.  Man  darf  also  überhaupt  die  ex- 
panaiven  Gdalea-  und  Gamfttlmichtttng  rtdii  wsU  mit  Var> 
flMhnmg  im  Geaidit  wahroehmbaMr  Ahmndcnuigeii  (d«ft 
Humor  aqucus  im  feurig  Llickendenj  der  Thränen  im  schwim- 
menden, gutmülhigen,  selmenden  und  wohlwoUenden  Aug^ 
dir  xoÜMOt  durch  ScfaiaimbalgMcrate  baüinichtetan,  tmk  ««0* 
MB  abrdbendaii  Lippen»  der  Golmuthigen  und  LudilHiinigen) 
ebenso  zusammensteilen,  als  m<in  die  auf  das  Individuum  ge- 
richtete contracüve^  brütende,  geizende  und  egoistische,  somit 
auch  neidische,  aber  auch  tief  innerlich  dankenda,  fioitm 
RidHung  dar  Grnlas-  und  Gemülhatlultigkill  tuekt  utttidriig 
mit  mangekiden  oder  venmnderten,  am  Gesicht  wahmehm« 
baren  Secrelen  verbinden  dürfte,  als  trockne,  kleine,  scharfe;^ 

^igtflitiraillill  Awawk-  tlAfikn^..  nArjraiWttfiiÄktUaftk^  Hut  JEBaafliU* 

mwgepmtl^ 
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flH^nprassttt;  däntie,  trockne,  Uasie  Uppen»  vortretende» 

zugespifaUe  Nesen  mit  engen  Nasenlöchern  (s.  oben  Codes 
wski  Lavater  l  c),  als  physiologisch  nachweisbare,  })hysio- 
gnomische  Beseiehouiigeii  einer  bis  jeUt  nur  mögliehen»  att- 
gMimeren  und  Gesemmirichtung  von  Geist  und  GemfHh  au 
lienulzen  wären.  —  ' 

Hieher  gehört  auch  das  bleiche,  kakochymische,  dürre 
und  verirocknele  Aussehen  mancher  Melaneholisdieny  des  Nei« 
dischen,  Geizisfen  ii.  s.  w. ,  weil  oft  die  zweckmalsige  Secre- 
tisii  nach  den  Dniscnkanalen  hin  gar  nicht  erfolgt,  sondern 
aus  deren  Häargefälsnets  ins  Bfait  grfiihrt,  und  im  GesichA 
wr  Wahrnehmung  i;('braclit  wird.  Gewifs  ist,  dcifs  Combi- 
naUoüen  von  einzelnea  dieser  Zeichen  mit  widersprechenden» 
aach  auf  - mannigtaeh  combinirle  Gemäthsbeschaffenheit'  re^» 
spsollve  deuten  müssen.  Andnerseits  ^mri  aueh  die  Wirlning 
der  Seele  auf  die  Ernäiirung  darin  physiognouiisch  bedeutend, 
dab  sie  durch  Ausbildung  ihrer  selbst»  durch  Eraiefaung  und 
nkhe  Erfahrung,  durch  Bildung  des  Gemüths  im  Allgemein 
nen,  die  Kürperfoiuieii,  insbesondere  aber  das  Gesicht  veredelt. 
Alter  übelflüssige  Bildungsstoff  wird  enlfernt,  und  die  Materie 
von  der  vernünftig  wirksamen  Idee-  des  Orgamsmus,  dem  he« 
fruchteten  Keime  gleich,  bis  ins  Eiazelü^Le  belierrscht  und  be* 
geistet 

Nadidem  idi  nun  fcisher  zuerst  das  anatomische  Verhal*» 

tea  der  physiognomisch  wichtigen  Organe,  danach  das  phy* 
Biologisch  und  zumal  psychologisch  Notiiwendige,  von  den 
beidett  Richtungen  der  iSeeienthätigkeit»  von  der  Wechselwar« 
kuBg  der  Seele  und  des  Organismus,  von  der  physiognomi* 
sehen  Wirkung  des  Einflusses  der  Organe  auf  Vorstellen  und 
ätreben,  und  dessen  din*  Vorstellung  und  Strebung  auf  die  Organe 
au  erörtern  -versucht»  wobei  suletzt  der  Einwirkung  jener 
^}  auf  Bewegung  der  physiognomisch  \\'ichligeri  Organe,  b) 
auf  Ernährung  •  derselben ,  und  der  Öchiiissc  daraus  gedacht 
werde»  so  übrigt  nun  noch»  die  hauptsfiddichsten  Seeknadio- 
Jien  in  ihren  Zeichen  am  Organ  zu  verfolgen,  weniger  in  der 
Absicht,  eine  vollständig  begründete  Physiognomik  zu  geben 
(was  theils  durch  den  räumUch  beschränkten  Pfam  des  Arti* 
Ws,  theils  durch  den  dermaligen  Standpunkt  der  im  Speciel* 
leren  wohl  noch  mangelhallen  physiologischen  Psychologie, 
und  empirischen  Physiognomik  verboten  ist),  ab  Uofs  um  die 

lled.  cliir.  Eneycl.  XXVM  Bd.  24 
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Ibtiiode  zu  zeigen,  die  für  weitere  Forschungen  tu  ^lema 

90  BckwMgen  ¥Mt  die  tel  eli«in  miwendbere  gfficjwiat.' 

Sehen  eben;  bei  der  «Mteaiwheii  Uebmiolil,  ^nnleeef 
den  durchstreifenden  Consens  öHcr  liomologen  Muskeln  des 
Siamms  und  Gesichts  auhnerkfiam  gemacht;  wir  haben  gs- 
aehii)  dafs  die  gleichartige  Bewegotig  -  dmch  die  Anewt— g 
imr  Gehiniteefti,  nach  derselben  Riohtung  hin  vorgeedhn  iflid 
erkichleiL  ist,  ferner,  düfs  die  Muskeln  des  Kopfs  und  Ge- 
sichts, als  Wiederiiolung  der  ^mm-  und  Ex tre antaten muskaia, 
Aeeeiben  lumiolog  sieh  enta|ireehettdcii  FunclieMn  tibeiM^ 
men.  So  wird  aoeh  bei  Affscten  die^  homologe  Bewegung,  { 
die  den  Stamm  ergreift,  den  Kopf  ere:reifen  müssen,  da  das 
ganze  Muskeisystem  ein  und  derselbe  iianikils  so  wie  giei- 
chei^  Censens  veibindet;  und  wenn  ni  emetn  Afieefc  aicfa*dii 
Bileneoren  des  Stamms  eontndiiren,  lo  wisd  dmeslbe  m  dm 
Extensoren  des  Kopfs  und  Gesichls  eintreten  müssen.  Die 
schon  oben  angeregte  Schwierigkeit  ist  nur  die^  dais  eben  dis 
Giönde^  warum  diese  jene  Letdensdkaft  mir  eben  immer  ge- 
wisse MoskelBchichten  in'Aeliett  setzt,  gänaMi  onbekamA 

sind.  Der  Umsland,  dafs  in  der  Fasrung  des  Gehirns  nach 
den  gleichartigen  Muskeln  hm  (Extenss.  u.  Flexx.)  die  Bewe- 
gung und  Iniiervatien  erUchteri  ersclieint»  dala-es  eigratüfib 
nicht  nachweisbar  ist,  dafs  ein  und  derselbe  Gem&lhaiiMt 
die  sich  anlagonisliscli  entgegenslelionden  Muskclschicliten  un- 
willkürlich innervut,  sondern  dafs  vielmehr  die  Muskelaclion 
nur  demselben  das  Gemüth  bewenden  Affsct  (blgti  md 
sieh  hier  die  Gkichartigkril  der  Naliir,  •  «md  cumal  der  Bs* 
wegungsrichtung  zwischen  Affecl  und  IMuskelschichl  constant 
seigt,  das  alles  möchte  es  vielleicht  gestatten^  als  aniüthernde 
Deutung  die  Homologe  der  Muskelbewegong,  ae  wtd  dem 
Pdärititegeieli  auf  die  psyddsche  ThäHgkeit  m  «berlragm. 
So  würde  die  sich  hier  wiederholende,  jedtr  Bewegung  eigne 
Doppelrichiung,  die  nach  auisen  gewandte  der  Seele,  mit  dea 
.  Verlrdm  dieser  Richtung  im  fiewegmlglqrsieB^  den  fixteir  | 
aeren  ud  ihren Modificalionett,  se  wie  andrenssHa  die  naehiiH  i 
nen  gewandte,  mit  denen  der  cnlsprechenden  Richtung,  den  ! 
Flexoren  und  ihren  Abarten  in  Verljindung  gebracht  werden 
müssen!  nnd  so  die  Bewegung  des  Körpers. im  (lemüthesl 
lede  nur  eine  Wiederholung  der  Bewegung  des  flemfi^ 
am  Hnsheisystem  sein*   (Es  ver&lehl  sich;  daüs  hier  immcf 
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ursprünglich  die  motorischen  Nervenfasern  als  das  Wesent- 
tdMi  mil  einhftgriffen  timl.).   Vism  so  von  dor  QuoUlät  dir 
fiMlenwirkang  auf  den  Muskel  gill,  das  fill  auoh  von  ihrer 
Qiiant^At:  d.  h.  stürkere  Affecle  sprechen  mehrere,  schwächere 
mag»  Nervenfasern  und  Muskeln  an«  Seelenrahe  laigitinii 
in  Bkskolrulie,  gelinder  Afleci  in  gelinder  Bewegung.  Je 
mehr  sich  der  Affect  mit  andern  compUcirt,  oder  sich  selbst 
steig«:!,  desto  mehr  Muskeln .  nebinen  alloiiilig  Thoili  bii 
sn  den  hdclwten  Graden ,  wo  selbst  alle  .  vom  Cerebroopi» 
iinlsyslem  abhäneigen  Fasern  bis  zur  Coiiviilsioii  orschüllert 
werden,  Athniung,  klimme,  iSpracbe  u.  s.  w«  Aniheil  nehmen« 
Freude  und  Schmers  (Trauer),  Lust  und  Unlitst  Sjpfaa 
xas,  ak  die  CjrLiiiJrichlunij,ea  der  psychischen  AlTocle,  lassen 
;  sich  zuerst  als  die  einfacheren  nun  auch  wirklich  genauer  am 
!  Organe  verfolgen«  Beides  sind  StrebtmgsiuitiiRde»  die  Frevde 
isr  der  Beharrung  und  Erweiterung  des  Ichs,  die  Trauer  der 
I  der  Negirung  des  Zustandes  derselben,  die  Reactioni  der 
(  ädmti  dagegen.   Freude  ata  Sirebung  der  £rweitennig  wird 
I  Begierde.   Sie  oxtendirt  alle  Muskeln  der  Extension;  die  Wir- 
belsäule wird  aulgenchlet,  nach  rückwärts  gebogen;  der  Kopf 
1  gehob«i>  Stirn  und, Gesicht  durch  Occipital*  und  Frontalmu*- 
I  skeki-entisltet,  geglalAel;  der  Mund  wird  gedffnel,  die  Au|fen 
i  strahlen  ruhig  aber  lebendig;  die  OberHpp(3  wird  zumal  an  den 
Winkein  durch  den  Mundwinkelheber  heraufgezogen ^  sie  lacht. 
Alle  Eztenseren  ülmhaupt  wirken  susammen;  so  werden  die 
Nasenlöcher  wie  quer  gefaltet,  so  wie  auch  an  den  Schläfen 
in  der  rsähe  der  Augen  horizontale  Faltchen  enlslehn.  Die 
2äkne-  werden  entUölst,  wie  in  der  Wu4h^  und  geöftsfly  wie 
äkerhaupt  mehrere  StrdiungszuslSiide  acliver  und  pasriver 
Art  in  gleichartiger  extensor.  oder  flexor.  Muskelbewegung  ' 
vbsrsinkommen.  Die  Trauer,  der  Schmerz  zeigi  aich  in  Fle* 
3m  und  Entspai%n«ing,  die  bis  zur  Paralyse  dar  Moakeln  mk 
.  steigern  kann.   Der  Körper  neigt  sich  nach  vorn,  das  Haupt 
Ashert  si^h  der«"  verengten  Brust,  die  Augenbrauen  werden 
gerunielt,  der  Bück  gesenkt,  £e  Augen  nach  dem  Boden  gof 
wandt,  und  in  den  innern  Winkel  zurückgezogen  ((fxyvvooov 
yoj)  TO  ßAififuat,  oiijicap  oi  crTpu9voi),  die  Lippen  pressen  sich 
Sil  cinaadir  dureh  den  Orbieuiaris,  und  der  AntagOnial  des 
Löchmuskels,  der  Depressor  des  Munclwinkeb,  senkt  diesen 
sbivärts,  so  wie  das  Platysma,  der  Intercostalmuskel  desHal« 
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ses,  die  Kieferiippen  den  Brustrippen  nähert.    Je  mehr  sack 
die  Unlust  «im  wirklichen  Sehmens  steigert,  je  fester  conb»" 
liiien  sich  die  homoJogen  Muskeln;  das  Gesicht  wird  scharf, 
wie  verslciat,  naeli  innen  gezogen,  und  manche  Exiensoren 
nehmen  Thal,  der  Levaior  palpebrae  u.  s,  w.,  gleichsam  ah 
würde  das  Sireben  «chtbar,  das  Ich  gegen  den  Slam  von 
AuCsen  zu  schützen,  während  andererseits  da,  wo  die  Freude 
Uofs  Behamingssireheni  noch  im  Gebiete  der  nach  innen  ge- 
wandten Vorstellung,  im  Gefühle  wimelt,  beim  behaglichoi 
6cliumnzeln  auch  llexorische  Innervationen  nicht  fehlen:  die 
Nasenspitze  krümmt  sich,  die  -  Augenlider  nähern  sich,  uad 
Uinsebi  fröhlichi  nur  freilich  waltet  die  Extension  immer  vor; 
auch  ist  die  Ernährung  hier  vermehrt,  doi  L  beschrankt.  Aehn- 
iiches  gilt  von  Uoiünung  und  1^  urciit.    Der  Hoflende  emplia* 
det  die  Harmonie  seines  Ichs  mit  der  Zukunft,  und  eupamKrt 
sicli  ihr  enigegen.    Der  Fürchteade  fühJl  seine  Disharmonie 
mit  der  Auisenwelt,  und  zieht  sich  in  sich  zurück.  Die  Furcht 
erregt  die  entsprechende  Muskelaction.   Sie  fledirt  den  Kör- 
per, und  alle  Adductoren  (s.  oben)  wirken  zugleich  mit  Die 
Furcht  ist  dem  Bewulsisein  inneren  Mangels  verwandt,  uad 
aleht  dem  bösen  Gewissen  nahe.    Daher  der  gesenkte  K&ff, 
die  gesenkten  sich  nähernden  Augäpfel,  die  herabgelasssMi 
Augenlider ;  unler  denen  die  Augen  wie  scheu  hervorblicken^ 
das  ganze  Bild  von  Geheimnifs  im  Gesicht,  den  unheimliGhiO 
Eindnick  erregen  (cujus  oculi  saepe  connivent,  et  sunt  ohKq« 
et  moventur  anle  et  relro,  cl  sunt  in  capite  quasi  absconsi 
et  studiose  ciliis  declinaüs  intuentur,  signiÜcant  hominem  sa- 
spidosum,  maUdosum,  seduclorem,  falsarium,  mendncem  etin- 

fidelem  etc.  Coclit.  Epitome  7.  s.  oben),  der  Corrugalor  riiii- 
xelt  in  der  Furcht  die  Stirn,  der  Orbicul.  paipebr.  verkleinert 
die  Augenspalte  (''0<p^aX)^io£  crxeiföctpsiirrcvTaq  (fitc^a^  tuaJ^ 
yopoL  Adamant.  Physiogn.  Lib.  L  p.  364.),  der  Zusammm- 
drücker  der  Nase  senkt  diese,  sie  spitzt  sich  zu,  die  Löcher 
vtmgsa  sich,  der  Kopf  zieht  sich  zwischen  die  «Schuhen 
und  die  Brust,  und  die  Gesichtszüge  können  überhaupt, 
in  allen  deprimirenden  Gemülhsaffecten ,  bis  zur  paral  v  Ii- 
sehen  Schwäche  hangend  wei*den.  —  Der  Ilofiiende  dagegen 
dehnt  alle  Muskeln  aus»    Wie  bei  der  Freude  spannen  die 

Extensoren  den  Korj)er.     Veniielirtes  HoÜimngsgefiihl  slcLl 

dem  Mutli  ualie«.  Mulh  ist  bis  zum  äelbstvertrauen  gestei- 
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gerte  Hoffnung;  der  Kopf  zurückgebeugt,  die  Brust  ausge* 
ddint,  die  reqyiratori^en  Nerven  me  m  Inspiralmi  behar* 
rend;  die  Nasenlöcher  sind  erweitert  durch  den  Levaloi  aiae 
nasi  und  den  Dilatalor  proprius;  die  Seeretionen  sind  ver- 
mehrt^ das  Auge  glänzt  weit  geöffnet^  sprühend,  der  Himil 
g<65ffiiet  mit  v<dien  gespannten  Lippen;  dies  kann  als  physio« 
gnoiuische  Bezeichnung  für  diese  und  verwandle  Gemüthsrich- 
iuBgen  gelten.  Die  Aciiou  aller  dieser  Muskeln  gesteigert,  die 
leiMle  Flexion  Yersehwunden,  die  Stirn  nach  hinten  gespannt, 
die  Augen  weit  geöiTnet,  starr  blickend,  aber  gespannt  und 
retrahirt  (grossi  et  mukae  apparitionis  et  longinqui  viaus,  su^ 
perbus,  grossi  ingenii,  nnagnae  irae,  parvt  inteUectus,  weil  er 
sich  selbst  überschätzt  Cod.),  die  Lippen  aufgeworfen,  die 
Backen  wie  aufgeblasen,  und  der  verwandte,  nur  gesteigerte 
Gemfithsaffect,  der  Stob,  wäre  erkennbar.  Hieran  grämt  Un« 
Verschämtheit,  Holm,   mit  der  speciell  auf  die  Oberlippen- 
Extensoren  und  Zygomatici  gerichteten  Innervation.  Der  Hoff- 
nung und  detai-  Stehe  steht  ^Neugier  und  Staunen  (Alles  he- 
Wftidern,  nichts  verstehen,  Bornirtheit)  nahe.    In  beiden  ist 
das  Streben,  etwas  Aeufseres  zum  Eigcnthuni  des  Bewufst-  ' 
wkis  tvL  machen.   Das  heugierige  Gesieht  seigt  das  unbefrie- 
digte  Streben  in  der  steten  Beweglichkeit  der  eTttensorischen^ 
4e  Slrebung  wiederspiegelnden  Muskeln,  in  dem  sich  gegen- 
seitigen Ablösen  ihrer  raschen,  tfkisiehem  Thätigkeit;  der  Le« 
vstor  palpebrae  6fihet  das  Ange,  die  Lippen  sind  wenig  ge- 
öffnet (Levalor  labii  superioris,  wie  beim  Lächeln),  die  ISasen- 
spitze  wird  nach  oben  gesogen  (Levator  alae  nasi  und  Dila- 
tator)  und  breiter  (er  hat  seine  Nase  überall,  sagt  das  Sprilch-* 
wörl),  das  ganze  Gesicht  auseinandergedehnt,  die  Ohrmuscheln 
retrahirt  und  gehoben,  wie  um  die  Flnchc  der  Einwirkung 
der  Aufsendinge  zu  veifmehren,  und  alle  Sphinkteren  des  Ge* 
sichls  sind  von  den  Antagonisten  überwältigt.  Jegliches  Stre- 
l>en  nach  Aufsendingen,  Unwesentlichem,  Sinnlichem  wird  der 
Neugier,  so  wie  psycMsch  so  auch  physiognomisch,  in  der 
Wirkung  auf  die  gleichen  Muskeln  nahe  stehn.    Im  Staunen 
dagegen  ist  jenes  Streben,  das  Aeufsere  sich  anzueignen,  für 
einen  Augenblick  wenigstens,  befriedigt.   Es  tritt  Staunen  erst 
wenn  die  aufs  höchste  gespannte  Auffassungsbegier  von 
etwas  scheinbar  Unfafsbarem,  Ungeheurem,  als  plötzlich  be- 
friedigt voii;estellt  wird.  Es  muts  daher  dies^  unvermittelto 
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plÖtabche  Gegensatz  auf  die  Seelenaction  gleichsaiu  bemalend 
tÄikitty  iiBil 8war  wie  m  der  Ketabpoe  Körpen^mif  den 
Punkte  der  gsns  mleitt  geftuÜMrteii  TMUgkek..  Dieee  war 

aber  eine  expansive,  strebende  ;  daher  wird  auch  die  Wirkung 
der  Mervenirradiaüon  auf  die  Muskeln  sich  gaaz  ähnlich  äufkern 
Hitoiep;  nim  Uetuten  Punkt  gedietieae  BxpenaiaB  uiid  Em- 
letimon,  und  Hemnrang  dee  NecMaeees,  4d8o  EiitarruDg*  Da- 
her  Inspiration  und  sLurende  Exspiration  (vox  faucibus  hae- 
sit),  Extension  und  Abduction  aiier  körper»  und  Kopfmuskeln, 
Wirkmg  attar.LevaMren  und  BMlensertn  dee  GmiAtBf  Oeff* 
Hung  von  Mund)  Nase,  Auge,  enUrrle  Spannung,  aAd  ge- 
hemnile  Veränderung  dieser  Wirkung  und  Stellung  in  der 
Physiognomie»  Der  Thor,  der  aus  detn  Staunen  herau&au- 
kommen,  Wegen  äehwicfae  der  GUileafiihigkei«»  ntohi  wma|^ 
>ifird  dk  Physiognomie  dee  Stannim  mit  eraehlallleB  hangen- 
den Zügen  hallen  müssen,  weil  zur  höchsten  Starke  der  Stre- 
buog  hier  die  Energie  fehlt. 

In  dem  pldtaUch  cur  Furcht  umepringenden  Staunen, 
dem  flehred:,  compHcift  sidi  aehen  Wirkung  einiger  Flexoren, 
desCorrugalors,  mit  den  erstarrten  Exlensoren  u.  s.  w.  Dafs  sich 
überhaupt  hei  den  gemischteren  SeeienthÜtigkeiien  die  Muakel- 
BCtjenrin  tDornpücnr^  fittenaor^  mit  Fieseren  tliälig  werde» 
mteen,  geht  aehon  aua  dem'  obigen  und  der  ab.  Baste  m 
betrachtenden  Leidenschaflsslatik  Spinozas  hervor. 

Der  oben  erwäiutten  Fuiclu  sieht  psychologisch  also 
plqraiognomiadi  Seham  und  Khrhirehi  nahe«  Beidas 
Gemfitbeaualände  der  Schwäche;  beiden  wohnt,  wie  der  De* 
muth,  noch  eirt  gewisses  edles  Selbstbemifstsein  bei,  gemin- 
dert aber,  durch  das  hier  dem  Ich  nicht  widrige  Gefühl  der 
äufiNni  Ueberhgenheit  Daher  Mrerden  anch  nicht  wie  bei 
der  Furcht  (und  den  verwandten  auf  mangehdem  oder  ina 
Büse  ver^^  aiideltem  Selbsibewufstsein  beruhenden  Gemülhs- 
zusländen)  die  physiologisch  physiognomischen  Zeichen,  das 
Vcrkriechea  und  der  Schute  vor  der  Aiibenwelt,  aondein  gleid^ 
nam  nur  dae  mehr  ruhende  und  der  Obcmilehtigm  Suleeni 
Einwirkung  entgegen,  sich  Sammelnde,  Coneentrirende,  sich 
selbst  Anschauende,  (und  bei  der  Verehrung  sich  am  höhern 
gkbhsam  TrMeade)  in  der  kcAttn  der  entsjHredicnden  flexoii- 
eob«i,'Mi  mehr  rMg  ^tarnen  GesiebUnraBheh  lieh  belom- 
den.   Die  Recli  inferiores  senken  die  Augäpfel,  derOrlncula* 
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ris  palp.  wirkt,  dns  Augenlid  ruiiig  herabziehend;  der  Orbi- 
oolaris  des  Mundes  nähert  «dtt  ichliitit  üum,  «hne  d»  bim 
md  «iwnte  rolicniM  lipj^  m  daiodar  sn  pwan;  i» 

der  Schaam  wirkt  der  Gemülhsaffeci  durch  Reflexion  auf  die 
NN.  cardiua  und  andre  sympathische  Aesie,  den  Puls  be^ 
mhlt^iinignid,  und  die  WangencapilUiri^elitfM  anfiUWd  (wfai 
mk  nMNT  iiwHnliUrtigMr,  mOtßiSmjdmk  mk  akpiegofaMkr 
Reaction,  gegen  das  Drückende  des  äufsemy  Schaam  erzeu- 
genden, £inÜusse5.  Aeiuüichen  constanien  Gesichlsausdruck» 
ohne  dies«  ftetclittn»  wird  ein  dehmülhiges  besdMtdMS  Ge« 
mtkk  uigm.  bi  iMmbI  wni  bei  im  UUmm  gU* 
chen  Miwktlactroiien,  der  Levatw  palpebrae  aUmäUg»  mit  dem 
Augapfeiliebcry  durch  den  N.  Iroclüearis,  AugenUd  und  ßul- 
km  iiMgitm  in  Si&  UShe  wäken,  wie  um  4m  nnwiihmiü 
tUgmmk  m  Um  ühecmikHige  JEiwinilning  wm  Jbatmx  m 

Es  wurde  oben  angedeutet,  dafs  £e  iiicislcn  physiogno- 
HUiehen  BeweguofHi  «nf  imwilikürhcher  durch  psychisdMi 
TiiiliglMil  ininrter  und  vom  FMiafe  hriwrrecilitfir  Gamble 
muskelaction  beruhen,  daüi  aber  Mek  in  nmndieh  AITecten» 
zumal  auch  bei  miuiisehen  Aeufseruugen  und  dir  Verstellung, 
Willkür  einwirke.  Man  wird  eben  ein  versteJllcs  fftgirht 
tech  im  GewihiMBkei^  Ungliiehwiftiglrät  und  Uimbe  der 
Contrectien  in  den  bekaittillich  nur  sehr  eekMi-^is^rter  Aelien 
(wie  einige  Ohrmuskeln)  fähigen  Gesichlsüiuskeln  erkennen, 
während  ruhig,  natürlieh  «nd  gleichmäfsig,  auch  schneäer  die 
«Bwillüibekeii  Wickaiigen  ver  ekk  gikmu  -?  2a  den,  gkaei»*' 
falls  den  WiBen  beansprechendM  Affecten  gehlirt  der  in  ae»» 
nen  Aeulsenuii^cn  complicirlere  Zorn.  Der  Zorn  wirkt  ex- 
mtirmdf  ex|^ansiv  aui  das  Gemüih,  —  also  auch  auf  Nerven 
und  expaoHve  AfiuUn.  Em  mtd  dämm  weh  der  allgemine 
Ausdruck  in  der  anwillktrrliehen  Extemioa  iMillMr  .eem, 
während  willkürliche  Muskel wiikung,  und  zwar  conlracliv- 
flaxonsehe  noeh  dazwischen  läuifc,  glekhaam  um  durch  Zu- 
ittüUiallnMr  dee  edttttatenaelien  und  exlenriven  \nilinifhe 
(wie  die  ki^nartigen  fbnMiieRi  vor  dem  Sfirunge  durch 
Krümmung  und  Conlraclion)  diesen  zu  verstärken,  und  den 
Uebergang  zur  im  Ausdruck  rein  unwillküdücben  Wuth  vor- 
«ribenüm  JMker  iil  dm  ängB  m  Zern  geMM»  etnh* 
lend}  aber  starr  und  surückgesogen,  durch  gle^wtige  Wir- 
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kung  der  Muskelii  des  Bolbiis,  deren  AnUgonismus  aufgeho«- 
Im  Iii.  Die  Nmnlöeher  «ad  intpintonBch  didncirt  umi  ge» 
MmI|  «b«r  die  Willkür  ond  UntcidHIokiing  jetter  Kniwinim 

äufseit  sicii  in  der  cerunzellen  (Conugator)  Slim,  der  von 
oben  herab  comprinmien  f^ase,  den  an  einander  geprelslea 
l[ieCeni  und  Zihneiiy  der  verengleii  (Bnecuiiter)  Mmdhöhb» 
wtktmi  bei  dem  Aoedmcke  der  Wölb  aHe  WiHhnr  «Inrwtt* 

ligt.  nlle  Gesiclitsextensoren  und  Levatoien  thälig,  alle  Flcxo- 
ren  bestegi  sind.  Stereotyp  geworden^  entsteht  aus  jenem  die 
eogenmile  verbiteeiie  Phymgnoaue  (dweli  den  herab  iumI 
neeh  mnen  gebenden  Zug  unter  den'  Oberkiefern  und  dem 

Os  zygomaticinn,  uiul  der  wie  durch  den  TeniporaUs  com-- 
primirten  Schlatengegend  ausgezeichnet),  aus  diesem  die  lohe^ 
befiige  und  wiidMlrieeene.  -  Ueberiumpt  isl  für  dee^ereeiyp" 
werden  ven  Physiognemieen  (der  Bub  der  Hiyebgamnik 
im  engeren  Sinne),  darauf  nochmals  hinzuweisen,  dafs  nicht 
nur  durch  öftere  Wiederholung  derselben  Äiuskiilaction  der 
respeetiYe  Moekel  atärker  ernährt,  und  die  dam  gehörenden 
LoMMnente  der  Physiognomie  emgeprägt  werden,  eeodeni  et 
iet  hierbei,  glaube  ich,  auch  das  innere  Lehen  der  Vegeta- 
tion, in  seinem  Beherrschlsein  von  der  peyehiacben  Eiawirkuug 
(i.  eben),  aU  maüigebend  sa  erwähnen. 

I>iea  möge  bnueiehen,  am  die  MeJiode  m  leigoi, 
durch  physiognomtsche  (ich  gebrauche  den  Lichlenherg sehen 
Ausdruck  pathognomisch  absichtlich  nicht,  weil  man  ihn  g#- 
wdhnlich  m  körperlieh  genau  bez^ehneiefi  Krenkheitseradwi« 
imogm^  Jbenuixt)  Deulong  ven  tieeUitafigen  nidgiicfa  werden 
dMe;'in  ähnKdier  Art  lassen  sieh  andre  einfache  oder  com- 
plicirtere  Affecte,  und  die  dahin  einschlagenden  GemüÜisnch* 
iungen,  Character  u.  s.  w«  in  ihren  Einwirkungen  auf  die 
Physiognomie  nacbweieen»  und  an  dienr  jene  erkennen. 

Animier  den  dnrch  beweghehe  Organe  bedingten  (verän- 
derlichen oder  stereotyp  geworduen)  Lmeamenten  sind  hier  noch 
die  durch  unbewegHche  GesifibUtheile  bewirkten  Züge,  die 
die  Geeichtsferm  bildenden,  fealen  Theile  kun  in  Srwihining 
Ml  bringen:  Stvn,  Nase,  Augenlmraen,  Augen,  Kiefer,  l\Iund 
und  Lippen.  Die  erstere  betreffend,  so  wäre  hier  der  Ort, 
das  Wenige,  was  über  Phreaoiogie  zu  sagen  ist,  einiueehai- 
ten.  Decii  wiU  ich  nm  dae  elgentbcb  physiognemieabmiEk^ 
Memde  hier  nieht  an  unterbrechen,  jenes  bis  ganz  zuletst 
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lassen,  und  nur  doraos  vorweg  anfuhren,  daTs  die  vordereti 
und  obern  Theiie  des  gpnofsen  Gchintf,  4km  Bamaphirta 
db  der  äita  ihr  hUhiMi  SnitHithitiglriitiin  angMclHn  mtei 

können,  wie  die  stufenweise  Entwicklung  derselben  in  der 
Reihe  der  Thiere  bis  zum  Menschen,  und  andererseits  der  Man- 
gel oder  die  Atrophie  doMlbflo,  so  wi«  4tr  der  Qyri  \m 
UMm  brndioi^  imk  mta  aöiMit  hoher>  odar  aitdi igera 86m 
im  Allgemeinen  mit  gröfserer  oder  geringerer  Intensität  der 
Intelligenz,  als  dem  Oite  nicht  nur  der  bewufst  werdenden 
EmpfiodiBigflOy  MidiKn  der  gebiUcton  Anaohmtageiii  Vor* 
rtiiihmgiiii,  Bigriifty  uimI  der  ud&m  combbyitmiciMii  Ccirtii 
ihäligkeiten,  Witz  u.  s.  w. ,  so  ^vie  der  wiULürlich  zu  richten- 
den Aufmerksamkeit,  zusammenzustellen  befugt  ist.  Dafs  der 
Neger  durch  die  Uim-  tmd  Schädelcapacität  nicht  gegen  die 

Untersuchungen,  welche  zeigen,  dafs  dieCapacität  des  Schü* 
dels  für  das  Cielum  bei  verschiedenen  Menschenra^en,  trotz 
aller  äufseren  Verschiedenheit  des  Schädels  gleich  eei  (dae 
lÜRi  dee  Negers  ttdk  dem  dee  Eurepüeis  und  Orang-OiirtM% 
verglichen.  Heidelberg  1837),  wenn  auch  der  Campcrsdie 
Gesichtswinkel  varürt  (s.  Camper  6  Öchriflen  und  JUüiler'ß 
Pfaya  lL  774).  Wem  neu  die  Wirbelsäule  ia  ihren  KrüOH 
numgen  betreehieti  eo  erpehi  ekhi  deüi  eie  von  -der  eWaeh« 
slen  graden  Form  bei  den  Fischen,  allmälig  in  der  Reihe 
der  Thiere  sich  mehrere  Krümmungen  aneignet,  dais  aie 
Iiekn  Menedhen  endlich  am  äleiüsbein  nneh  vom  eoneev  euh' 
wiibt»  en^dsn  BeuchwnMn  nech  Unlen  exiendni,  verti  oon* 
Tex  wird,  eine  zweite  Krümmung  und  Concavität  nach  vorn 
bei  den  Brustwirbeln,  an  den  Halswirbeln  wieder  Extension 
nncb  .hinteo,  und  «iletei  an  den.  Kopfwirbehi  die  Wülbnng 
neeh  rm  und  ven  oben  faereh  deatlkh  ieL 

,  Diese  Wölbung  und  Beschliefsung  des  Schädels  scheint 
darauf  hinzudeuten,  dais  die  Geinrntiiäiigkeit  in  ihrem  umern, 
in  lieh  .nelbet  eelmn  Wirken  das  Wesentbehsle  i&r  die  tfaie* 
riedn  Oekenemie  an.  SoU  fahr  eine.  Deutung  der  lu  gro« 
ftcn  Wölbung  des  Schädels  nach  oben,  und  an  der  Stirn 
mch  vorn  gewagt  werden  (jene  vorwärts  aus  dem  Profil 
IwHwegewglhiep  Stirnen  LmmUtrs),  eo  möchte  man  aie  mü 
vormknideas  vegetirtiven  EleMnKim  OrgeniRnua  idaanunen-' 
gieiien^  da  diese  Art  der  Stirn- und  Schädelbildung,  dem  vor- 
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zugsweise  vegetativen,  kindlichen  Aller  eigen  sru  sein  pflegt. 
Lavater  hielt  sie  mit  Uaradii  liir  Zürnen  von  Dmnmköpfeni 
wilimid  M  M  Kindini  Von  Ami  gHtfirim  Anlagen  vvnkva»* 
■MB,  mi  wUk  wfälm  diir«h  EnlwMdaiig  «ndrer  TiMik  ab« 
l^latten,  ^^enigslens  mehr  vorstrecken,  und  an  den  denkend- 
staa,  pryducüvsten  Köpfen  gefunden  werden  (s.  Sokrates  Frofii 
in  £a«a«N-  IL  p.  m).  b«taciiM  Jena  VarwMhmig 

an  ^  Mrn  ab  den  Site  Oadiehlmde%  —  Uoa  «weil  aia 
im  kindliclien  Aller  sich  vorfinde,  in  \vclchem  starkes  Ge- 
däcibtnif»  häuüg  ist.  Das  widerlegen  pathoiogiscbe  Beobach« 
tagaiiy  naah  weichan  VeMnsl  dea  Gadürirtniiaaa .  nach  Zar* 
ilftnnigan  an  dan  Tanefaiadeiiflao  Himthaikai  erfolgte  (IftWto  ' 
L  835.). 

Dagegen  scheint  es,  dafs  viele  der  Lavaterschen  Bemer- 
Inngan  (IV«  25»  n,  flgde.)  über  dial4aacniimi|  m  ao  imiM 
Anlagen  bekundet,  in  der  That  riditig  seien. 

Man  kann  von  ihr  gelten  lassen,  was  von  der  Wirbel- 
ainla  oben  geaagt  ist:  die  einfaobere  grade  ist  tieferen  Orga« 
ahmen»  die  gewtindnera  haiieren  eigen.  Die  Naise  ala  daa 
Ibifserste  Ende  der  ftopfwfrbel, -also  der  Wiri^lslkde  4be^> 
haupt,  liiU  ganz  zurück  hei  den  Fischen  und  niederen  Filie- 
ren, dagegen  treten  die  Kiefer  hervor,  und  bilden  den  Uaupi- 
IWI  daa  GnMiB.  Ja  höber  in  dar  TWerreihai  daato  -mahr 
gehen  db  Kiefer  aarück,  daetei  mehr  erhebt  jen6  nah,  nni 
ragt  bei  den  höchsten  Thieren  über  sie  hinaus.  Beim  Kinde 
ist  sie  noch  platt  und  eingedrückt,  und  bei  gröfserer  geistiger 
AnebiMang  eihebt  «e  aicfa  an  der  Wnrad^  nnd  hKal  am  ftflk- 
han  dieaeihcn  Krttaunungen  (exlensorieehe,  flexoiiache,  dann 
wieder  exten sorische)  wie  an  der  Spina  dorsi  wahrnehmen. 
Die  bewegliche y  auf  Knorpel  ruhende ,  gewöhnlich,  und  in 
der  Jugend  ,  besonders»  elwaa  nadi  oben  gewandte  Spitae  dar* 
sdban»  ia(  schon  mehr  de«  Mnahebpiel  dea  Bxtenaor  und 
Flexor,  und  den  homologen  Gemülhsrichlungen  unterworfen 
(s.  oben),  Die  nach  abwärts  gekrümmte  Spille,  gleichsam 
naah  iamem  geaogan»  mid  des  hllham  Aker  aigmithiininh, 
hMi  mH  der  Beugnng  der  WirbeMate  glaehen  Sehritt,  und 
deutet  theils  auf  ^'or^vaiien  llexonscher  GeniiiLhsnchlungen, 
Iheils  auf  die  diesen  und  der  Lebenserfahrung  gewähnliche  Selbst-» 
hildiindiühWal  nnd  ConaanMien  auf  daa  Ich.  (&  JMkt^a 
PMraü  ab  Jii^g  nnd  Gnb  in  Lamter  IV.  252»  u.  363 
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TaM  der  Altersslufen). 


Yorspringendere  Nasen  wer« 


im  «bireb  gleidiMni  feilgefirordcn«  imd  eryatallitirla  iiäiiigi 
Ibskelaelion  von  ExIrniioreHy  Zeiehen  expafistver  Geisteskraft 
sein ;  «urückgezogeue  und  gekrüminte,  Zeichen  des  GegentUeUs« 
Eäj^aimHi  und  CoBc^tfation  ies  Gmäü»  kann  alMr  (piiH 
tiliv  aabr  verichiaden,  und  auf  abtahit  o^r  lahtiv  Gniaa 
oder  Schlechtes  gelichtet  sein,  weldie  Charäkler-  und  Aala« 
gea-MadificatiaiieD  aus  anderen  gteicbaotig  wahraalittbaM 
Zeichen  geeehkMaen  werden  dürften.      Daher  können  Mehl 

wohl  an  der  \Vun5el  vorspringende  Nasen  (Adlernase)  au{ 
Muib«  biohL  deuten,  und  ^iVortreHlidi  mm  Gebiaien,  Hrrrrrhan, 
Derehtetnen,  Wirken»  Zorstören^^  aeb,  ¥fie  inieinler  eagt  (U 

4.  258).  Stolz  und  T  cberniuth,  Anmafsung  und  Unv  erschäml- 
keit  werfen  den  Kopf  in  die  Höhe  und  hinten  über ;  waruAi 
irike  niehft  die  Nasenspitae»  die  VViederhohing  des  äuberelnn 
Endes  der  Wirbelsäule  am  Kopfe,  nach  oben  geworfen,  auf 
jene  psychischen  Verhältnisse  deuten  dürfen i  wie  wenn  der 
Lemler.  die  ISasenlöeber  immer  nach  eben  gewendet  hietha? 

{{ivouffx'tJVTonj  -  (Lttv  atr^uüm  rmSa:  acp^aAt^ooe  (hfntnyyiaiyo^ 
KotfLU^oL  (etc.);    Äax'^-'piv,  avjiov  o^iSv,   avw  reiyunv 

imwov.  Polemon»  Physiogn*  £d.JPrann.  287.)  —  Femee 
werden'  audi  bedeuleiide  Naeen,  durch  grobe  Oefimngen  det 

Nasenflügel  ausgezeichnet,  für  muthige,  stoke,  ruhmsüchtige 
woUöstige  Charaktere  nichl  unbeaeiehncnd  sein  können,  (^uv*- 

8.  Adamant  1.  c.  p.  401,  und  Lavaler  II.  p.  'iO.  kleine, 
runde  Nasenlöcbor  nie  bei  warmco,  kräftigen,  untemebmen* 
dsn  Mibmem  anzutreffen,  dagegen  eiehlbar  athiMiide,  oftie 

Nasenflügel;  sicheres  Zeichen  feiner  Em|jlinJung)  die  leicht 
in  Wollust  ausarten  kann.   4.  2S8.)  . 

Die  GegensSlae  an  dem  Gesagten  taeam  sieh  leicht  in 
den,  vorwaltender  Flexion  unterworfnen  Nasen  herausfinden. 
^  gehören  hieher  die  bessern  der  zurückgedrängten  und  ge- 
bitmraten,  die  (nach  Imnler)  besefanittnen)  auf  das  innere 
S*ill  gerichteten,  philosophischen,  wenn  diese  Benennung  ge- 
stattet ist,  die  bescheidnen,  (bei  rückgdiendem  Kiefer)^  die 
MUknmeien  furditsamen/  (Wirkmg  des  Depressots),  die 


^  Physiegn.,  sagt  cap.  4:  ^nm  der  Nassen  ist  ein  gemein 
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geübtes  Sprichwort ,  dosfz  die  Menschen  so  ein  gebogen  krum-  i 
mea  Naszen  liaben,  gemeinjnklich  spÖttig  seiiid,  und  seilen  i 
jmni  ungeipeyl  lafiMi  fttrgen.*^)  DaMdbe  |^  von  dm 
«onpriBrirton  kUnm  NatlSchern,  „nthtm  Zeicfaea  mnuitar-  | 
nehmender  Furchtsamkeil"  (Lavaler  1,  c),  wie  wenn  liier  | 
beständig  der  Coni|)ressor  nasi  wirkte.  Im  Allgemeinen  kann  i 
vortrft(«iidb  gmde  Naae  ab  Zeichen  Teffwattendcn  Begttlirongi«  ^ 
ymmAgmm  imd  Starebeae  angeteiin,  mihif  nirllek-  iiftd  sa«  | 

eammengediangte  auf  überwiegendes  Vorslelluni^s-  und  Em-  i 
pfiadungsvermögen  bezogen  werden.  —  Das  Specieliere^  P^y* 
■hilegiifh  m  Begründende  uoler  den  hie>ierf|ihlli4gen>  ^ 
den  lui^  allen  lArigen  physiognonnaelien  Beobäcbtamgiii,  iai 
jedoch  noch  gänzlich  mangelhaft,  und  seine  Aufklärung  ist 
Mr  von  der  bis  ins  Einzekisle  gehenden  psychologischen  und 
hnetianelten  PhyaMilogie  der  emaeben^  snni  kleUkslen  Oigin 
mfolgten  Gehirn-  und  NerveniMem  au  gewSrtigen, 

'  An  den  Augenbrauen  wiederholt  sich  dasselbe  schon  oft 
erwähnte  Prinzip.  Hoch  stehende^  entternte,  mit  glatter  oder 
4fmpUMwt  Slim,  wo  alae  Fi^niftKa  «nd  die  äuliwre  ächichl 
dea  Orbtcnlana  palp.,  so  wie  der  Lernet  pal()ebr.  die  ale  be« 
deckende  Haut  andauernd  extendiren,  die  Augen  für  einen 
weilen  Sehrauai  öüneni  —  deuten,  wo  andre  Muskeln  har- 
ttoiiech'  wirken,  raaehe^  «eh  abiöaendey  alao  wanddbare  Thä« 
ligkeit  in.  ihnen  aiehtbar  ist,  auf  nach  anfien  gewandten  Slre- 
bungszustand  der  Seele,  heitern,  unbeständigen  Sinn^  sind 
„leicht  beweglich,  ununtemehmend  (IV.  255),"  aber  auch  lür 
Apufaefüchea  £Biner  Beobaehtung  Miig  (daher  benn  wetblkhcn 
GaacHechto  raehl  «eilen),  aumal  wenn  andre  Coniraelion  md 
Concenlralioa  sichtbar  ist  Dagegen  werden  andrerseits,  nah 
auf  den  Augen  liegende,  wulstige  (durch  Muskeihyperlrophie) 
alark  behaarte  (da  das  Auge  b^  aeoier  intninv  geateigerten» 
an£  enlen-  Punkt  geridileten  Thätigkeit ,  grUiieren  dnreh  aia 
gewährlen  Schutzes  zu  bedürfen  scheint)  auch  einander  ge- 
näberte,  fast  zusammengewachsene,  mit  senkrediten  Stirnfai" 
Itai  iwiachan  aich,  oft  anch  dnreh  die  ateke  conimetwe  Tkä* 
ägkeife  dea  von  ihnen  bedeckten  Moakela  (Germgalory  ianeve 
Fasern  des  Orbiculans)  bewirktem  Einbuge  an  der  Nasen« 
Wurzel,  den  Lamlei*  nur  sehr  bedeutenden  Menschen  zuer«* 
kennt,  (an  ndei  Oitan  ondKnpiam  derFraguettte),  Zeieiiea 
gi«MMer  tSekta-  oder  GenMaeonoariridion  arin,  fMMi 

i 
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nach  dem  Object  äuTsersI  verschieden.  Wie  im  Muskel  ist 
hkr  m  li^r  Seele  die  stelUge>  feslere  Flexion  wahrnehmbar^ 
«uf  Edkt  «dar  Geheimes,  Inneres  (sei  im  gut  oder  böet) 
tßridaM.  So  vanduedn  d«r  BkymQgmMmk  UrthMle  Imv 
über,  so  stimmen  sie,  unter  diesen  Gemdtlspmikt  gebracht, 
iibereio.  („«rwoippuft,-  öuo-ai'toi."  Aristoteles^  „Trübe  des 
Gaiilea  iind  Herzens^^  iMwmiwr  L  c  itje  oäbar  des  Aupi^ 

JocMitv  mk  imdmg.  cap.  2:  Und  ae  die  Augenbrawen  zusam* 
menstosszen,  das  isl  ganz  ein  büsz  Zeyciien,  dann  sye  ange* 
ben  ein  türkische  Ari  [daa  Bcirhautiflha  das  OiaMUlas],  oai 
MaiiafhiHdrBiifinr  "»»J  dair  aenvigt  iat  in  dar  aainiana&  Kanal 
der  teuifelbeschweruDg,  des  habe  ich  oft  war  genommen  in 
eUiychen  vil  iiexen,  so  man  verbrennel/^). 

Den  Aii§enbcauen  accooiodiit  sich  ioaiat^s  auch  daa 
Aogap  ia  Baaog  auf  Oaftuing  oder  Verengung  dar  Lidanpaket, 
den  projickrten,  eentrahirlen,  gehobenen,  gesenkten  Blick,  als 
bedeutsam  für  die  enbprechuuden  Seeienthatigkeilen.  Wie 
daa  äpiei  der  Levatoren,  des  Au^enschiiefsers,  und  asiner  vmt^ 
eehaBdeMn  jSehiehieiL  der  AuMmuakehi  und  entsoraciiaiidas 
I^erven  dabei  in  Betracht  kommt,  m<k:hte  skdi  k^it  aus  dem 
oben  hereib  angeiuhrten  ergeben,  und  man  würde  fast  a  prioii 
9ad  sie  achliefsen  dilrfen.  So  kämen  dann  geöflketr,  nnt  hm^ 
hm  AiigenÜdbogen  nnd  weiler  lidapalta  ygraehsaa  Aufsn^ 
mit  gebietender  Ruhe,  Stolz,  Heftigkeit,  Verlangen  (bei  etwas 
nach  oben  gerichletem  Bulbus),  Geiz  („rerum  cxlernarum  cu- 
piduflft^^  Codes)  in  Beziehung,  so  auch  Bosheit,  List,  Schüeb» 
iämUl  durah  Vcrwalmi  daa  Sphinkter  heiwktor  Cmm^ 
pression  des  Auges  und  vetengtar  LM^he  u.  s.  w.  (s.  des 
Jutasmus  Bild,  Lnvaler  Bd.  4.  432.)  Die  imendbche  l^lan« 
ni^oUaehbeit  des  Bhcka  ia  seinen  Modificatianen;  (fcurif^  aaU^ 
kalV  baaehrink^  lliitenv  aeUau,  gehässig  u»  a»  w.)»  fhliüngig 
theUa  von  Farbe  und  Glanz  der 'Iris,  und  deren  Beweglich- 
keit, theils  von  den  Secrelen,  der  Ernäiirungy  Spannung  und 
Bewegung  des  Bulbus,  theila  vMn  Temptramanl  Ui  a.  Wt  intta» 
aaa  ginirirfnllw  in  fietracfai  gaaogan  vrorden« 

Wenn  "wnx  die  Kiefer  physiognomisch  betrachten,  so  tre- 
ten sie  im  Tbierreich  und  bei  den  Menschenspecies,  wo  das 
y^gMm  Aleuient  vorwaltet,  mehr  rein ' «nnlichea  Begeh- 
rnngsvennegea  Statt  kat|  Mcnleiid  hervtr*   Aia  Wiederbe* 
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kmg  i^B  J}ru8lkorbes  am  Schade!  bewegt  die  Inspiration  jeüMi 
nach  vorwärts,  die  Exspiration  iiirück.  £ia«  und  AnaaUioMiag 
md  örllidi  mir  yerandert,  fbUonsioii'aiid  Flexion,  deren  Zu- 
sammenhang mii  Slrebung  und  Vorstellung  allgemein  gddsX, 
titt  nickt  nochmals  wiederholt  werden  solL  Dürfte  dies  wm 
niehl  su  dem  Schlüsse  berechtigen,  dab  Vortreten  der  £isfir 
sinniiciiei  Appeleuz  jeglicher  Art  nicht  nur,  sondern  aneh 
(bei  hervorlretendem  Kimie  zumal)  den  anderen  niederem 
Gewttterangsstrebimgen  des  Ichs  (Ruhm  und  PraMsadil^ 
Geldgier,  und  dessen  Gegensalz,  Verschwendung)  das  Wort 
rede,  während  Zurücktreten  der  Kiefer  und  des  Kinnes  fiir 
Kütle^  Egoismus,  Sehlauheity  kurs  für  die  niedem  BeluumHigiP 
strebungen  der  Seele,  aber  auch  für  feinere  Enijifindung  und 
Intelligenz  (thütigeres  und  ingeslives  Vorstellungsvermögen) 
sfvedie,  dabor  unter  Umständen  für  ,|£nistt  Bescheidenheit, 
Zurückhaltung,  Verschwiegenheit,  aber  auch  fiir  Heimtücke 
und  Verstocktheit"  (LavcUcr  IV.  2b8,  .  Vergleiche  auch  hier 
wie  überall  Codes  im  hisloiisch  empiriiehen  Theile.).  Se  wie 
Sirebungen  dem  Manne  im  AUgemeinen,  so  siod  VofsteHm-* 
gen,  Emplindungen  dem  Weibe  eigen.  So  ist  denn  auch 
TOrtretender  Kiefer  und  Kinn  männlicher,  aurückgefaendss  weib- 
licher Characler*  Deshalb  vindicirte  jKaeofer,  ,ob  mü  Reekl^ 
diesem  Schwäche,  Feigheil,  jenem  Muth,  Kraft j  Männlich- 
keit, Standigkeii''  (U  II.  128.  UL  218.),  Adel,  Stola,  wenn 
ea  vom  Halse  aufirtcigt  (IV.  dtt^cyiwiot  mSi|fUKoe  Ari^ 

Mlot)*  Das  Kinn  ist  übrigens  an  sich  auch  vielleiclil  schon 
dcslialb  physiognomisch  bedeutender,  weil  es  den  Muskelactio'> 
asB  der  Levatoren  und  Depiessoren  mehr  ausgesetat  ist»  als 
die  feslern  Kiefertheile,  und  an  den  Muskeln  sich  der  er- 
wähnte psychologische  EinÜuis  am  de>iilidisien  geltend  macliL 
Dais  Mund  und  Lippen  durch  ihren  Nerven-  und  liuakdk 
reiehthum  jenes  an  Wichtigkeit  jedoch  noch  bei  weitem  fibar» 
treffen  müssen,  wird  aus  dem  Obigen  klar  sein.  Nicht  nur, 
dala  Grölse  desselben  und  aufgeworfne  fleiaohigelii|^eB;  ,»nt 
Sinnlichkeit,  Trägheit,  PraUer«  (Hfirwider  die  übergroCHU 
Lefizen  haben,  und  denen  der  unterleüz  abwertz  liangt,  also 
da£i  ynen  die  aen  härfiir  blecken,  die  seynd  von  natur  nsr- 
MsIh  störrig,  ungelersam,  unreyn,  unkei»ck^.  Jeawi.  siftAa» 
tfo^.  1.  c.  CV.)  zu  kämpfen  haben/'  jener  niedern  Seelenex- 
paasioni  die  sicli  an  der  kiaUension  der. Mund«  und  Idff^ 
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mMigriadtn  Lippen,  Zeidieii  ven  Kalte  (weniger  Nemn,  we«i 

iiiger  Empfindung)  Schlauheit^  Bedächtigkeit,  fernst  oder  Feig- 
heit, Egoismus  u.  s.  w.  (alles  Modificationen  der  Contractieii 
mid  iUchtmig  der  Seele  naeh  innen  ^  die  aich  in  alereolypir 
sphincterischer  iMuskelaction  bekundel),  sein  müssen,  so  wird 
ein  schöner  proportionirter  Mimd  nni  bestimmten,  nicht  zu 
groben  Lippen,  i,aua  denen  die  Mch  beideracitig  gleiehmättg 
schlängehide  Mittellinie  leicht  herauszuheben  ist,  nie  an  gc* 
meinen  niedrigen  I^Ienschen  zu  finden  sein,^'  weil  sie  das  ru- 
hige Gleiehgewichl  der  Gemüthanehtungen,  bedachte  klare 
Beredlaaadcat,  beacbeidne  Versehwiegenheit,  kurx  daa  richtige 
Gleichgewicht  zwischen  Vorstellung  und  Strebung,  £inpiia- 
dung  und  Genu(a  verkündoi  düiften«  Wie  im  Ailgemmeii 
CoHÜnnalienen  der  veraefaiedenen  Formen,  auch  d^  feilaa 
und  beweglichen  Theile,  so  mannigfach  complicirle  Menschen- 
cbaractere  werden  vermuthen  lassen,  läfst  sich  nach  dem  bia^ 
hangen  leicht  begreifen,  bedarf  jedoch  Beuge  einer  voUalän^ 
digen,  für  den  Zweck  dieses  Arlikcls  zu  fem  liegenden,  fhy^ 
siognomik,  der  genausten  wissenschaftlichen  Durchführung  im 
fiisBelnen.  Auch  am  Munde  werden. dann  leichtere  Abschat* 
tungen  stereotjrp  gewordner  Bewegung  (in  Fältchen,  Vortre- 
ten der  Cooper'schen  Muskeln  u.  s.  w.)  manche  Chamcter- 
Buaneen,  hnonie,  Saiyre,  Stok,  Heiterkeit,  Frohsinn  u.  a.  w« 
wahraunehmen  erlauben,  die  durch  andre  Theile  weniger  be* 
fitimmt  hervortreten. 

•Diese  Andeutungen  mögen  für  die  Phyiiogpemik  des  Ge» 
aiehts,  die  eigendiehe  allein  mögliche,  wenn  man  den  Anihell 
des  Rumpfs  und  der  ExUeiuilateii  bei  mimischen  und  leiden- 
«chafUieben  Bewegungen  (s.  Et^eVa  Mimik,  Le§9hig*s  Dra* 
malnrgie,  und  Uhmke^pemre  an  vielen  Orten)y  ao  wie  den  An^ 
theil  der  respaalouisclieii  iServen  noch  aul  uiuschiiefst,  ge- 
nügen. — 

kh  komme  nun  xur  Phrenologie,  (Craniologie,  Cranio* 

scopie,  iSchädellohve),  dem  Versuche  aus  iiulscrn  Erhöhungen 
am  «Schädel,  welche  durch  gleiche  Hervorraguogen  des  Ge- 
hirns bedingt  werden  sollen»  auf  paydiische  Anlagen  und  Neir 
gungen  zurückzuschlieüsen.  Der  Gründer  dieses  Versuchs, 
gewisaermafsen  einer  Physiognomik  der  Schädeidecke ,  ist 
«/o/imn  J09^h  .GM  (1758  in  VVürtemberg  gebomi 
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M  Montrouge  bei  Paris  gestorben),  welcher  ,  von  1794  an, 
Mifsl  in  Wien ,  dann  in  den  Ijfai^Bii  giöfsern  Städten  wni 
UmvenitilfcBn  DenttdUaflid&  harumwaite,  und  ttber  Bcine  Bnl- 
deckungen  mdndKche-  ViNrlrdge  hielt  «^äter  ging  er  nach 
Paris,  und  gab  dann  mit  SpurjsÄeim,  der  sich  ihm  18()4  an- 
.tcbloi«^  vereint,  ein  gröfseres  Werk  mit  Kuplem  hecaus  (Ana- 
.tonne  et  pifaymlepe  du  syttkm»  nfatvmx.  en  gentfal-  et  aar 
eebi  da  cenrean  en  partieaUer.  Paria  18i0),  naehdiem  beale 
schon  1808  dem  hiöliluL  de  France  ein  nicht  sehr  beachtetes 
Memoire  elngereiniit,  um  endhch  selbst  das  früher  von  Schü« 
km  und  Zubi^rmi  oft  aembch  unainiDg  Yerbtoilele»  und  ven 
den  Gegnern  (Ackermemn)  mit  Redit  und  Geiat  anfagrifaie 
zu  widerlegen.  Auefa  dies  Werk  erregle  bei  allen  rein  ^vis• 
aanscha^chen  Forschern,  in  seinen  ganz  hypothetischen  Con- 
atfpensen  die  atreogate  Poknnky  gegoi  die  er-eieh  wie^ 
imm  Teriheidigte  (Dea  diapesitiana  km^s,  ou  da  maldni» 
lisme  elc.)  ohne  bessern  Erfole.  1813  trennte  sich  Spurz» 
Jkmim  von  ihm,  um  in  GrofsbiitiAnien  die  Lelirc  zu  verbrei- 
ten» und  gab  1813  Ohaervaiiona  aar  la  jPfaoäiQiogie  ete.  hat» 
ans,  worin- unter  der  Maifce  gr&fiwrer  WiaaenadbaMdilieit  er 
sich  eine  Menge  anatomischer  Entdeckungen  über  die  fciiiere 
Gehirnatructur  vmdidrt  (  Iheilung  der  Faserbündei  in  iureu- 
«ottde  und  nieht  krensende,  Auaeinanderweächen  deraeiben^ 
.gen  die  nmhfillende  graue  Subetana  in  aOen  Riehtungen,  4ie 
Allgemeinheit  der  Commissuren  und  viele  andere  p.  21 )  iii 
^er  Art,  die  das  charlatanmäisige  derselben  xiicht  verkett» 
nett  Jiüit;  worin  er.  femer  die  inieUaetaeUen  imdalfeoliven 
Fehigkeiten  und  Oigane  edued,  die  CM  unleraiaander  ge- 
worfen balle,  letzlerer  Zahl  auch  mn  G  vermehrte,  sowie  de- 
ren Wirkungsart  Abänderungen  und  Verhiodungen  hinzufügte. 
Mi  aelbat  heaorgte  1826  eine  neue  und  gana  venreUaüa- 
digte  Ausgabe  teoier  Organologie,  ou  expeaMion  dea  inetinei% 
des  penchans  elc.  in  G  Bänden,  die  eine  Menge  nicht  unin- 
tereafianter  üeobachlungen>  aber  iehierhaite  «Schiiisae  au«  den- 
eelbaii»  und  nieht  immer  grundüehe  W  ideriegungm  >  aciner 
Gegner  (Serrea,  SMolphi,  Cwkr^  Flmtmmu.  A.)  enthili 
Der  Gang,  den  er  in  dieser  Abhandlung  beobachtet,  ist  fol- 
gender: Bauch-  und  Brustner vensyjstem»  so  wie  das  des  Ruck* 
giatha  oder  der  willkürlichen  Bewegung»  und  das  Nerm» 
qrilcm.  dar  jSinne,  eDe  diete  seigen  dieeelben  GeaeUe  m  ih- 
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Wt  Organisalion  und  ße&timmu|ig.  Wenn  auch  überall  Ur« 
gjpmng  4kr  NtmnMeii  aus  4er  grauen  Ernährang8SQb0tai% 
Qbmil  emirifagale  Anabrething,  Gb«rali  VersläHningsapparate 
der  Nervenmassc  durch  dieselbe  graue  Substanz  vorhanden 
sind,  so  isl  dennoch  eine  besondere  Nervenorganisalion  oder 
mlmehr  em  besonderes  NervernyMem  unabhängig  rem  den 
dbrigeo,  immer  da  lu  finden,  wo  emo  weientlieh  Feraehie-» 
dene  Function  Statt  haben  soll.  Dasselbe  gilt  von  der  Or- 
ganisaüon  des  Gehirns:  Ursprung  der  Gcliiinnervenlibern 
«ua  der  |(raaen  Sabstanz  (?)  allmäUige  Verstärkung  durch 
MM  Maaten  granar  «SubaUnn,  GeUnigangKe»;  ünaMiänp^g* 
keil  mehrerer  Gegendeti  des  Gehirns  und  seiner  Füser])iindel 
von  einander,  endliche  Ausbreitung  der  verschiedenen,  die 
GfliniiBMwae  eonstiluircnden  Theüe»  m  eine  aögenannle  Ner^ 
fraunNuilinui  i  aei  diese  min  glatt  oder  ala  Windung  einge-- 
rollt.  Grofs  sei  die  Schwierigkeit,  bei  den  einzelnen  Hirn-* 
theilen  die  Function,  wie  an  den  übrigen  TJieilen  des  Ner- 
vensystem%  sa  be^mmen.  In  ümen  ist  der  Ursprung  der 
'iWbei  Moatiielier  GaaddekHcfakeilen,  Neigungen  und  Ffiht^« 
keilen  zu  suchen.  Negativ  und  positiv  wird  dann  der  Be« 
weis  geführt:  dafs  das  Gehirn  allem  6eeJenorgan  ist,  und  auf 
die  absolute,  alimähtige  Maaaenzunahme  des  Gehirns  in  dem 
TUamicte  bia  warn  Menadien;  der  das  gr5l!!lte  un!d  compo- 
nirteste  hat,  hingewiesen.  Verschiedene  Functionskategorieen 
konnnen  den  verschiedenen  Hirntheiien  zu,  und  so  bietet  das 
Gahim  der  TUera  und  Mensdien  einen  Verein  eben  so  viel 
beaonderar  Organe  dar»  ala  ea  Terachiedcne  moralisehe  Qaa* 
MMIen  vnd  intelleclnelle  Fähigkeiten  giebt  Die  Form  des 
Schädels  gewährt  ein  Mittel,  die  gröfserc  oder  geringere  Ent- 
wiekelung  gewisser  Gehirnparlieen  und  somit  die  An-  oder 
Abweaanlieil»  Stäika  oder  Sehwiche  gewiaaer  Functionen  m 
etkennen.  Den  flüs  dieser  Organe  aufirafinden,  dient  die 
vergleichende  Anatomie  und  affective  Psychologie  der  1  iiieie, 
und  die  Erfahrung  an  MeDschen»  Verbrechern,  W  ahnsinnigen 
Md  Geinmfaraiikatt»  Dann  wefd«i  &  Grundantagen  und 
FliUgkeiten  nach  ihren  allgemmalen  Cbaraeteren  erörtert 
Nun  erst  konnte  Gnll:  „seine  Leser  in  das  Heiliglhum  der 
„Seele  und  des  Gehirns  einführen^  und  das  historische  der 
^Gnldeebttig  aller  (27)  Organe^  deren  Naturgeachidile  im  ge<* 
y^Bunden  und  kranken  Zustande^  mi  laUreiclie  untentütoend« 

iUed.  chir.  Eacjfci.  X2^V1I.  Bd*  25 
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BeobachtU|)geri  geben/'  Nicht  sowohl  die  Physiognomik  als 
A»  Pathognoonk  (LeidmciuiftiMielm-Lelm),  gitbl  «mM* 
fende  Beweise  för  den  Stis  der  OrguikB.  ,,Maii  eenke  im 
Kopf  auf  die  Seile,  wo  das  dem  Affecte  verwandte  Organ 
U^e^  oder  berühre  mit  der  Hand  d^n  Orl  desselben,  B« 
wann  man  sich  auf  etwas  beomiaii  wiU|  den  Oii  ubar  den 
Augenbrauenbogen  der  Slim^'  vi.  e.  w.  (!?).  SchBefifieh,  nach- 
dem die  nicht  glückliche  Widerlegung  der  Einwürfe  wirklich 
wissenscfaafUicher  und  experimenteUer  Jbdiahrungen  von  Flow 
rmu',  JU&gendm  u.  A*i  wenn  auch  nur  TerBwM^  mi  im^ 
der^M  und  Hufdanda^  wenigstens  m  Bezog  auf  »ein  aiuiloM» 
sches  Verdienst  anerkennende  UrlheileC  wie  eine  Caplalio  be- 
aevolentiae,  nebst  den  Berichten  des  1  rcimüthigen  von  18ü5, 
über  die  öfienilichen  Proben,  welche  in  der  SUAvini^ 
m,  Berlin,  nnd  an  Corree^ns-  und  Featungsstriffingoft  i« 
Spandau  abgelegt  (wobei  wohl  noch  andere  psychologische 
Deutungen  zulässig  sind),  hinzugefügt  worden  sind,  fahrt  ar 

(VL  p.  SOO)  folgendermaben  fori:  JSm  detaUfirte  £ntwtekcliiag 
^  der  Physiologie  des  Gehirns  (?)  bat  das  Mangdhafto  dar  |U- 

losophischen  Hypothesen  über  die  moralischen  und  intelle- 
ctueilen  Kriifte  des  iUeosdien  enihüUty  und  eine  Philosophie 
des  MenacheiH  auf  seine  Orgamaation  gegründet;  ciUidMii  laa* 
aen,  sowie  Lösung  der  bisher  poblemaliaeb  gebliabcM 
Fragen,  über  die  Vervolikounuung  der  Menschengaltung, 
über  die  Motive  unserer  Handlungen,  Ursprung  der  Künste 
nnd  Wissenschaften  u.  a.  w.,  iedi^h  durah  die  Physiokigia 
des  Gclnms  gegeben*'  (!) 

Ins  Einzelne  gehend,  liifst  sich  nach  Gall  behaupten, 
dafs  das  Gehirn  das  Mittelglied  der  ÖeeienacUonen ,  durch 
iirekhe  diese  am  Organ  ecei  möglich  -wevdani  aeij  dab  aa 
wie  fifar  jeden  Sinn,  jedes  Bewegungsorgan,  jede  Verridilttng 
im  Körper  besondere  Nerven  vorliaiiden  sind,  (und  im  Ver- 
hältnifs  zu  der  Wichtigkeit  der  Function  auch  stärkere  uttd 
g^Eöfaere^  wie  im  Rüsaehierven«  das  £iephanten)  auch  den 
lÜlilti^  veraehMenen  psydnsdien  Verriditungen,  varschindMM 
und  verhallnifsmaisig  entwickelte  Orirane  vorständen;  dafs  so* 
mit  der  Mensch  die  Fähigkeiten  und  Organe  der  Thiere  nicht 
Mn*i  sondern  auch  anderoi  den  Thieren  IsUende  bosäfce^  Die 
Mans^heoadiHdel  selbst  aeian  wieder  unter  aieh,  naeh  GcSlaa 
und  Form  einzelner  Theiie  sehr  verschieden,  und  bestinunle 
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Talenle,  Fäiugkciien  u.  s.  w.  seien  durch  Hervortreten  ein- 
mImt  bettimtiiler  TheUe  de«  Schädeb  und  ako  des  OefainMi 
kneirlnict  Die  irach  Pom  vendiMdeMii  Gehimtheil«  Mn^ 

den  auch  gesonderten,  von  einander  iiii.ibhaiigigen  Funclio- 
nea  vor.  in  seiner  Entwickclung  müsse  man  tifih  das  Ge- 
hirn von  der  MedtiU*  obimigala,  dem  Punde,  wo  jenes  mü 
den  JAfiekemnerk  soMmmenstOfsl,  eusgehend  denken.  Dies 

sei  die  für  das  Lehen  wichliosle  Stelle  (Orgau  der  Lehens- 
ki'dii);  liier  sei  auch  jedes  TJiier  am  leichtesten  zu  tödien; 
ven  Uer  ine  TerimMe  eick  NenmnuMM  abwirU  ab  Kök«* 
fcenmaifc  nfid  dann  weiter  als  Nenren;  aufwerte  aber  ab  die 
hciden  Hiinschenkel  unter  der  Varolshnicke  ziiiii  kleinen  und 
grofsen  Gehirn  ^  wo  sie  am  Ende  in  graue  Substanz  über« 
gebend,  «idi  an  Windongen  luaammenCallet,  die  aber  wie  eine 
Hanl  anek  wieder  aoasnbteilen  seien  j  was  a.     bei  Hydm- 

cephalus  geschehe. 

.  Die  in  der  Mitte  liegenden  Organe,  welche  die  beiden 
gam  gleichen  (aiae  eieb  gegenseitig  in  ihren  Funetioneni  bei 
dein  Mangel  der  emen,  ersetsenden)  GebimtheHe  Teremeiiy 

das  Con>us  callosiiin,  der  Fomix.  scheinen  der  Verknüpfung 
alier  Fäfaigkeileu  xum  BewuOBtsein  vorzustehen.  Die  bei  den 
Gekimtfaieren  sehen  TOikomnoiden  Oigane  Segen  alie  an  der 
flehüdeibsiiaj  und  acbcinen  dem  Leben  und  der  Vegetaliona-* 
krall  bestimmt  zu  sein;  je  höher  das  Thier  f)is  zum  Men- 
schen,  und  dieser  selbst  sich  entwickelt,  desto  mehr  nadi 
oben  'Und  aufsen  treten  Organe  höherer  Seelenbifle  hsmn; 
dhbei  aber  aeien,  wie  man  aus  der  Entimkelnng  des  FMus 
sehen  könne,  die  SclKidelLnoc  hen  j)assiv,  und  nähmen  die 
äu£ierlich  dann  (einzelne  Funde,  die  Gegend  der  Stirnhöhlen^ 
der  Grata  oeetpitdis»  der  Spma  frontalis  und  der  obern  Fon« 
laneUen  -ausgenemmen)  wahrnehmbaren  EindrOeke  des-  Ge- 
hirns auf.  Nach  seinen  tjcnauen  und  oft  wiederholten  (?) 
Beobachtungen  des  Menschen  in  allen  Lebensverhältnissen 
und  den  Eifahrangen  der  eemparatitm  I4ijsioio0e  habe  er 
grMwre  SchSdeNiervemgungen  nnt  respedrr  gröCierer  Fähig- 
keil,  1  alenl  oder  Trieb  übereinstimmend  gefunden,  und  so- 
mit den  Sitz  seiner  verschiedenen  Organe,  bei  Säugethieren  12 
^  auch  Sämmerrihg  sugiebt,  s.  HUdebrand  11  154),  bei 
Meittsdiett  97  (worin  aueh  die  i2  H5gel  der  Tfaiere  einbe« 
^lilien  sind)  bestimmt.   Es  gehören  dahin  1)  das  Organ  des 

25* 
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GeAchlechlstriebes  am  Hinterhaupte,  wo  es  jederseits  eine  ku- 
VorwöllMiig  bikht,  durch  dat  kleine  GeUm  bWkigt, 
weiches  alle  Thiel«  mit  GefcMechtaiiieneäed  beOtok  2)  Om 

Or^an  der  Kiiidciliebe  ((muU ^  III.  il5),  Iiei voiiagend  am 
obern  Theii  des  Hialerbauplbeins,  3)  Aphänglir.hkeiU-,  P  rcuAd- 
•chafUiiiin  (l  c.  473),  iwei  Kagelaegmcnte  s«r  Seite  dee 
rigen ,  lediU  und  links  nadi  «ufiM».  4)  SelbsUrerllieUigunge», 

Ziitik-  und  UaiUbinn.  Or^an  des  iMullis;  hiiilcr  und  in  glei- 
cher Höhe  mit  den  Ohren,  am  unicirn  hiatern  Winkel  der 
Oese  parieUhai  kuglige  Hervomgung  eder  fpröCsm-e  Beeile  im 
dieser  Gegend«  5)  Wärie-,  Mofdam;  in  der  fieUiaenheiM 

nnd  unlern  SeileiiwaadljL'ingcgondj  unmittelbar  über  den  Oii- 
ren,  weil  hier  die  Carnivoren  Erhöhungen  haben,  die  den 
WiedeKkäiiem  fehlen,  6)  iMi,  Schlattheil,  Khigkäl;  kugUgs 
und  ttngiiehe,  den  Schädel  hier  brat  nachande  Eihabiing 
Uber  den  Schlafen ,  über  und  etwas  nach  vorn  von  dem  vo- 
rigen (siehe  llemangeotu  |>sychologische  Einwände,  i.  c. 
IV.  197 1  wie  überhaupl  an  den  erwähnten  Orten,  die  midi 
hier  sn  weil  fuhrenden  ^iehermA  und  anderer  bei  den  übri* 
gen  Organen.)  7)  Eigenlhumssinn,  Diebesorgan;  längliche 
Vorragung,  .die  sich  vom  vorigen  Organ  bis  zum  äudsem 
Rand  des  obern  Bogen«  der  OcUU  erstreckt  Cmil  behau|H 
tei  den,  bekanntlich  von  Nmpohom  gemachtan  Einwand,  Mi 
das  Eigenthum  erst  ein  sociales  Resultat  sei,  also  im  Natur- 
zustände des  Menschen  kein  Organ  dalür  exisüren  könne,  sich 
schon  selbst  gemacht  zu  haben  (IV.  224^  Er  erwidert  da- 
gegen, dafo  das  Eigenthum  bei  den  Ttneren  eine  Inatiintian 
sei;  sie  wählen  sich  den  bestimmten  Wohn-  und  Weideplatz, 
und  streiten  um  das  Erworbene.  Eben  so  existirt  bei  wil- 
den- Völkern  die  Idee  des  Eigenlhums,  und  diese  selbst  enl- 
alehe  erst  durch  die  dem  Menschen  angebome  Uimiaigung 
Mir  Oeselfigkeit.  —  8)  Das  Organ  des  Stolzes  und  Hoch- 
xnulhs;  eine  sich  von  oben  nach  unten ,  am  obern  hintern  Theile 
der  MitteUinie  des  kopfes,  d«  h*  unter  und  hinler  dem  Scheitel  er* 
etareckendc^  längliche  Hervorragung*»  bei  den  Thisfen  Auteihnlls- 
nnn,  der  die  Gemse  R  treibt,  die  Höhen  der  Berge  cu  be« 
wohnen.  (!)  0)  Eitelkeil,  Ehrgeiz,  Kulunsucht;  slatt  der  ovalen, 
länghchen  Hervorragung  in  der  Mittelünie  des  obern  hintem 
Theiles^  (wie  im  Organ  des  Slokee),  findet  sieh  hier  eine 
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runde  und  ziemiich  grofse  Hervorragung  auf  beidan  SeHaa 
an  jenar  SleUe  dar  Sciiaiteibaine,  swiachen  derSutura  parie- 

lalis  und  lenipoioparielalis.  10)  Organ  der  Vorsichl;  Wöl- 
bung am  obern^  hintern^  äulsarn  Winkel  des  Seilenwandbeins 
jeder  Seite,  ao  dafa  an  dieaer  Stelle  der  Kopf  aehr  breit  er« 
scheint  — 

Die  biaher  genannten  Organe  reprasentiren  die  mehr 
a^ietitiven  psydiiachen  Qualitäten.    Für  die  intelleclueHen 
seien  die  iibrigen  bestimmt,  die  unter  den  vordem  obein  und 
untern  vordem,  und  seillichen  Theilen  des  Schädels  liegen: 
ii)  Sacbgedäehtnirs,  Ersiehungsfahigkeily  in  swei  Hervocr*- 
gongen  zu  beiden  Seiten  der  Spina  frontalis,  in  der  untern, 
vordem  Gegend  des  erslen  Drilltheils  der  Stirnhöhe,  über 
den  Augenhöhlen,  und  dadurch  entstehende  gröfsere  Breite 
des  Vorderkbpfe.    i2)  Orlsinn.  Raumsinn,  sich  seigend  in 
zwei  sich  schräg  von  innen  und  unten  zu  btiden  Seiten  an 
der  Masenwurzei  nach  oben  und  aulsen  bis  zur  Mitte  der 
Stime  -eratreckenden,  «tnmittelbar  über  den  Augen,  neben  dem 
vorigen  Organe  sich  erhebeiulm  Hervoi w  ölhiingen  (die  hier 
gewöhnlich  gelegenen  iSlirnhöhlen  seien  nicht  bei  allen  Men«* 
sehen  vorhanden;  bei  Tauben,  Hunden,  Falken  sei  dieses  Or- 
gan sehr  ausgebildet,  (siehe  IV.  439:  den  am  O^Meara  an- 
geführten Ausspruch  Napoleon's  über  die  intelligenten  Fähig- 
keilen  der  Thiere  und  zumal  seines  Pferdes.)  Durch  diesen 
Sinn  bekäme  der  Kopf  der  Wandermäuse  (Lemminge)  vom 
zwischen  den  Augen  gröfsere  Breite  als  andere  Thiere.  Die 
Schädel  aller  berütunten-Astrononien  Be^sei,  Bode^  De^car'* 
#09,  NemUm  u.  A.  kälten  dieses  Organ;  so  auch  grofse  Land* 
schaftstnaler,  Lorrainy  Ph.  Hackert  (bei  denen  Kuusl-  und 
Farbensinn  noch  ausgebildet  sein  müüsten)  u.  A.  (p.  455); 
eben  so  sollen  es  grobe  Schachspieler  und  Reisende,  so  vne 
Weltumsegier  haben,  z.  B.  Columbus,  fHama,  Humholdty  so 
auch  an  der  Melanchoha  errabunda  Leidende.  Das  von  Spurx* 
heim  nodi  hesonders .  angenommene  Organ  für  Ordnung  und 
SymmeUie,  hat  nach  Co//  noch  nicht  Erfahrungen  genug 
für  sich. 

13)  PersoneBttnn,  erkennbar  an  abwärts  gesenkter 

nerer  Augenlidspälte ,  bedingt  durch  Hervffnrölbung  der  un« 
tern  Fläche  der  vordem  Lobi  der  Hemisphären,  die  auf  dem 
Gewölbe  und  dem  hintern  Diitttbeil  der  äubani  Wand  der 
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Orbita  niheii  (Ziegenaugwii  die  an  PoririUmalertii  TMm, 
Timtoreii9f  tiiid  Menschenbeobachtem  9hn(aignej  -Sleme^ 

cbaractenstisch  seien). 

14)  Wart-,  Namen-GedächtnÜs)  Hervorragung  desjeni- 
gen TheÜB  der  Hemisphären^  der  auf  der  hinAem  Hälfte  der 

Orbita- VN  Ölbung  riihl,  \^  odll^(  h  die  Kcilbeinfliigel  und  das 
hiolere  Drittel  der  äuiserii  Urbitaiwaud  nach  vorn  gedräagi, 
die  Tiefe  der  Augenhöhlen  verringert^  und  die  Btdbt  wr^ 
springend,  Glotzaugen  werden,  oder  wenn  diese  nicht  vor- 
handen, wenigstens  der  Durchmesser  von  einer  Schläfe  zur 
andern  bedeutend^  und  bisweilen  deren  unterer  Theil  g^ 
wölbt  ist. 

15)  äprachlorschungssinu:  Wölbiuig  des  niitliereu  iheik 
der  untenii  vordem  Windungen,  ah  den  vordem  Lappen,  üt 
auf  die  obere  Orbitalfläche  inederdHIekend  wirken,  somit  dwdi 
den  nach  abwärts  gewandten  Btiibus,  die  untere  Flache  der 
Augenhöhle  mehr  auswölben,  und  Taschenaugen  (pochetei) 
verursadien.  Gaii  sahlt  eine  ftlenge  von  mit'  solehen  Ab« 
gen  begabten  Philologen  (Sarpi,  Adelung,  iieifne,  Sehhn* 
aer,  F.  A.  Wolff  u.  A.  1.  c.  V.  35)  auf«  Das  über  den  Em^ 
flufs  von  Krankheit  auf  den  Spraehsinn  gesagte^  ist  am  Okir^ 
flächlichkeit  vielleicht  nicht  zu  überUcHeii  (p.  38  ii.  ff.) 

16)  Farbensinn:  Vorragung  unmittelbar  nljer  der  Milte 
des  Auges  an  der  Slim,  so  dafs  die  äufsere  UäUie  des  oben 
Bogens  nach  oben  gerichtet  ist,  bedinge  die  Fähigkeit,  dfe 
Verhältnisse  und  Harmonie  der  Farben  zu  beurtheilen  und 
auCnifassen,  sei  daher  Malern»  die  sich  durch  Lebendigbü 
des  Colorits  auszeichnen,  eigen,  und  auch  bei  Frauen  häo* 
üger:  hier  bilden  auch  gewöhnlich  die  Augenbrauen  eioen 
Kreisbogen. 

17)  Tonsinn.   Er  erscheint  unter  zwei  Formen.  Eni* 

weder  dehnt  sich  der  äufsere  Stirn winkel,  uniuitlelbar  über 
dem  äubem  Augenwinkel  gelegen,  beträchtlich  gegsn  & 
Schläfen  hin  ans;  dann  ist  die  ganse  Sümgegend,  über  im 
äufsern  Augenwinkel  bis  zur  Hälfte  der  bliinhülie  betnuhl- 
lich  gewölbt;  oder  unmittelbar  über  dein  äufsern  Augenwia- 
kei  steigt  eine  pyramidale  Hervorragung  mit  ihrer  Spitie  über 
den  äufsern,  voidefn  Sliuirand  bis  zur  Mitte  ihrer  Hohe  hin- 
aus {Ti9ehbeim  üchsenstirnen  der  Musiker.  Siehe  auch  die,  wcno 
beglaiMgi,  uemlieh  interessante  Anekdote  vom  Abtf^i^i 
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V.  p.  115).  Auch  der  mittelmäfsigsle  Beobachter  könne  an 
den  Biisien  grofser  Musiker  oder  banger  die  keppante  Ueber- 
mtimMnng  fm»  iSHmlwfclmig  wdmknm.  S^  m  im 
KMfhtk  i^t  Mm,  Vmfmlmni,  Afte,  Wiiiinef,  C/iic^,  iiaydn^ 
ifimarf,  delrt/y  Rossini  Boieldieu  uiid  viLler  anderer. 

18}  Zahlensinn.  iielräclkUiciier  Vorsprung  am  äiiÜMm 
Amgßomiakäf  und  mmiMhmr  nur  ä«le,  ee  dafc  te  Aug» 
«n  iiiiiflm  Winkd  wmm  obern  Angenlid  bedeekl'  etedieint 

Des  obern  Augenbiaueubogens  äulst-rc  llalUe  LildeL  eine  gc-» 
rade,  schief  absteigende  Linie.  (S.  p.  148,  30  Pvamen  giolMr 

ArmgOj  Bmä»  it     A*  ab  Reptimtaileii  ifaeee  Org«ns). 

10)  ßausinn,  KuiisUinn;  grofse  rundliche  Vorraguiig  in 
der  iSchläfengegead  bald  dicht  hinter,  bald  etwas  Uber  dem 
Ange;  nichl  la  wwecMa  nl  dem  EigerthmneMiD,  wel- 
dm  länglicher,  temiler  liegt.  (Seine  PrWmg  Uerilbir  dmh 
den  Fürsten  Schwarzenberg,  p.  178).  Die  bauenden  Na- 
ger haben  es  dicht  über  und  vor  der  Basis  des  Jecbbogeofti 
m  4m  wüd»  KaniMiMii^  nidil  aber  dnr  Haee). 

20)  Vefgleiditiider  Murtuni:  keniadie  und  lttii|^iciiei 
vom  vordem,  obcni,  iiuttlurn  Theile  des  Slirnbeins,  bis  mt 
Uällle  der  Ötirn  herabsteigende  Erhöhung. 

8i)  Metaphjmaiier  IMriim:  bralgewdibter,  mdmr 
oberar  Theil  der  Stirii,  bedingt  dnreb  mn  KogeiM^piieiil  auf 
beiden  Seilen  der  vorigen,  in  hoiizonlaler  Richtung.  Koni, 
fteki&  und  SckeiUng  solhm  diese  ßilduAg  des  fichädeb 

»)  WHii.  Kughge  Wölbung  auf  beiden  Seiten  der  ver- 

dem,  obern,  seillichen  Stivnparlhie.    AUgeuieiu  güiislige  Ent- 
wicklung alier  dieser  Gehirnpartieen  an  der  Stirn  bedingen  » 
dfe  FiUgMt  der  Venraift,  den  Sinn  der  Causabtäl  od«r  dei 
FalgerungmrmÖgeni. 

23)  Dichlerlalent.  Die  (leselze  des  Dichlcns  sind  nicht 
lefarbar»  sondern  werden  mit  Hülle  einer  vorzügUch  günsti- 
gen (hgaoiMliea  dalir»  dem  Dichter  siigelheüt;  m  «d  awei 
Hervorragungen  an  der  verdem  eeüBchen  'Partie  des  Kopii 
über  der  Schläfe,  beginnend  an  der  Hälft e  der  Höhe  der 
8\uü  vom,  und  sich  schräg  von  unten  nach  oben  undhüiten 
fHl  Bwd  ZoU  w«il  entaekend,  eo  dafii  der  KopC  an  semeoi  i 
obersten  Theil  eine  grobe  Breüe  «ahSlt 
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94)  Gulinülhißkiit,  Mitleid,  moralisches  Gewissen.  €hM 
bemüht  sich  nachzuweisen,  dals  alle  die^  Eigenschaften  der- 
•dben  Ali  der  Sedeothäügk^,  «bo  atidi  ^etxmlbm  Organ 
angehören.  Per  Süft  deeseihai  isl  «n  obam  bdwArtai  Tliailt 
des  Stirnbeins,  und  zwar  an  der  Sutura  frontalis  zu  beiden 
Seiten  oben  vorn  und  in  der  Mitte  jenes,  in  der  Form  nehni- 
Jüdi  einer  IwgUcheD  FroiuberaiiBi  die  auch  bei  Thieren,  Pf^ 
de»,  Händen  &  B.  (bei  flokhen  pehmlbA,  bei  denmi  die  b»» 
den  Knochenplatleii  des  Schädels  parallel  liuifmi)>  auf  vor- 
waltende Gutaüilliigkeit  sdiUeCsen  lassen. 

25)  DarsleUiuigpmiDogen.  Nachahmungslaleni:  Ein  vor* 
ragend«B  Kugelsegnicni»  etwas  bfiber  ab  das  Organ  der  Gittas 
hinter  diesem,  oder  in  Gestalt  zweier  iMnglidier,  von  vom 
nach  hinten  gehender  i^rommenzen  zur  Seite  des  vorigen. 
Bei  Visionären  soll  die  ganae  obere  bahaarie  Parlhie  des 
Slimbeina.  ala.Kugelsegmenl  vorgewölbt  »m.,  VieUmht  aai 
es  nui*  gesteigertes  mimisches  Talent,  was  Fähigkeit  eine 
geträumte  Idee  aulser  dem  Ich  zu  personiiicaen,  bei  solchen 
bedinge.  So  wie  körperlich  daa  Visianfiorgan  zwisebea  de« 
der  Mkniki  und  der  Dichtkunst  Wjptten  ume  likg»,  so  aet  aiidi 
die.  Disposition  au  Visionen  mit  jenen  beiden  Fähigkeiten  eng 
verschwistert,  und  ihnen  analog.  (Diese  Partie  von  347  — 
362  ist.,  das  Princip  einmal  «ig^ebetti  reefai  ingeniöa  und 
vemüniüig  behandeli)« 

.  26)  Reiigiliser  ^xm.  Auch  er  berube  in  einer  Funda- 
mentalqualität der  Menscheiispecies,  und  habe  sein  bestimm- 
tes Organ,  in  einer  beträchtlichen  Wölbung  des  miilleren^ 
Untern  Theila  der  obem  Hälfte  dea  Stknbeina« .  £a  bedinge 
häufig  Kahlköple  an  dieser  Stelle,  wo  der  Schädel  die  bedeu- 
lendblc  Wüibung  erreiche.  Selir  lächerlich  wird  die  Existenz 
Gottes  aus  der  Existenz  des  Organes  (p.  396—399)  dcMducic^ 
—  und  Spinoiteu  Atheismus  (?!)  dem  Mangel  diaaea  Organa 
Schuld  gegeben  (p.  387). 

27)  Festigkeit,  Beständigkeit,  IlaiUiäckigkeil,  Eigensinn: 
Wölbung  genau  auf  dem  Scheitel,  unter  den  beiden  vordem 
obaran  WjjAbdn  der  Scheitelbeine. 

Es  kaim  hier  nicht  der  Ort  aein,  auf  eine  voUatandiga 
Widerlegung  dieses  sogenannten  Syslcius  einzugehen.  Ich 
verweise  m  dieser  Beziehung  aui  die  bekannte  Jekernmtm'" 
sehe  Schrift  (Beurtlieilung  u.  Widerlegung  der  GaU'achcn 


Digitized  by  Google 


Physiognomik.  8M 

üirnschädel-  u.  OrgaDenlehrdi  Ualie  1B04>)  unter  den  äUern» 
und  den  Artikel  Cranioccopie  vim  Bermrd  und  Mmiiegre  dw 

Diel,  tks  sc.  medic. ,  Tiedemann  .s  I^nlwickelungsgeschichl« 
des  Gehirns,  auf  die  betreflende  iSlelle  iu  Rudidphi^s  Fhyü»^  ■ 
logie,  die  Espcniseiile  Fiamremf  die  vergleichendA  Aottomie 
dci  Wirbelthiere  von  Serres,  letztere  jedoch  eingeschränkter, 
insofern  manches  von  Gali  Beobachtete  und  Behauptete  (das 
VoifaaadeiiieiD  der  GekimverslärkuDgsganglieDi  die  PrMMMi 
ad  glandulam  piaealem  «•  8.  w.;  die  Entwicklung  des  kiet- 
nen  Gehirns  von  innen  nach  aulisen;  das  ün^sinnige  der  Ueber- 
tngung  von  SimiesnerveBfiinciioneD,  des  Auges,  Ohres ,  aitf 
die  HaiiUierven  des  Magens  im  Sonmambulisaius;  das  Diver« 
giren  des  iNervensyiitcms,  des  Gehirns  und  Cerebelluois ;  das 
Unrichtige  der  Annahme  Anderer:  dafs  das  menschliche  Gch 
kirn  alle  Stufen  der  Bildung  und  Bntwiddung  der  stets  wt* 
niger  und  weniger  compliui  lcu  Tliiergehirne  durchlaufe  u.s.w.) 
seine  spätere  Bestattigung  gefunden  hat.  Absichtlich  bin  idt 
aber  in  der  knrzgefafsten  Uebersicht  der  in  dem  gröiJseiM 
Gail'schen  Werke  enthaltenen  Salze  und  Consequenzen  aus- 
führlicher gewesen,  weil  es  so  dem  Leser  leichter  wird^  das 
Wesentliche  und  Wahre  über  den  Sita  der  Seele  im  Gelnm» 
und  den  ihr  nur  am  Organ  möglichen  Thiitigkeitsäufserungen, 
und  manches  andere  Analoniiäch- Physiologische  von  der  gro* 
C^n  Menge  von  WülkürlichkeUen  und  dem  Unerwiesenen 
der  Organenlehre  sdbst  su  scheiden,  wenn  er  auch  bei  Dureh- 
iesung  des  Werks  selbst  die  streng  beobachtete  Conse« 
quenx  aus  jenen  sum  Tbeil  falsehen  Prämissen  i  und  dm 
Scharfeinn  der  Benittsung  mandier,  aitdi  gan»  unbedeu- 
tend schemender  Facta  aus  der  conipaiativen  Thierpsycho- 
loffe  und  anderer  pathologischer  Zustände  für  seinen  Ziweck| 
wa  bewundem  nicht  umbin  können  wird.  In  der  That  habe 

ich  selbst  bei  Durchlesung  der  sechs  Rande  der  Orgniiologie 
trots  vieler  unfruchtbarer,  breiter  und  oft  ans  Lächerhche 
grenaender,  diarlatanmäfsiger  WillkurlidhkMlen,  vieles  Tref- 
fende darin  gefunden,  (in  den  ersten  beiden  Banden,  der  er- 
sten Uaifle  des  dritten  und  dem  sechsten  zumal und  man 
kann  wehl  behaupten:  dals  die  anatomisch  -  physiekgischeft 
Bemühungen  GaWs  keineswegs  unverdiensllich  seien.  Was 
das  eigentlich  Organoiogische  .der  Sache  betrifft,  so  war  die 
Idee  aueh  keineswegs  neu;  dsniii  «m  die  phüesophisefaen  £in* 
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theilungen  der  Seelenthätigkeiten  des  Pinto,  Anaxagoraa .  Ari- 
tiotehit  und  der  Späteren  hier  zu  übargebea  >  so  setzten  die 
Afdbtr  das  ChiMiDgafiihi,  fiinUteg,  UtOMil  imd  CMäefaU 
Mb  in  die  wr  HMibii  de«  CWdnM.  äpMre  des  MÜlddlfliii 
jegliche  Auffassung  und  VorsteUuiigskraft  in  das  grofse^  das 
Ijedächtnifs  ins  ideine  Gehirn.  —  Albert  der  Grolsei  Bisdiöf 
von  Repnaiiiirg  im  13«.  Jahrhimderty  Mchieie  Mob  I^Bfi, 
^MtMif  ef  6i  wütogilMiH  und  BnhMiiiiji^ikfiA  in  dn  Slonigih 

gend  und  die  vordere  Schadelgrube,  auf  den  Scheitel  und  die 
zweite  Schädelgrube  Verstand  und  UrtheiJ,  m  die  driUe  und 
mäß  ibilertuNqpl  GadidiAniii  imd  die  bewegende»  reg»» 
latorioelien  Kräfte  wiegle.  Jj— dffal  db  £moI  kn  vior* 

zehnten  Jahrhundert  gab  jegUcher  Gehirnzelle  eine  besondere 
intellectuelle  Kraft    Det  arabischen  Ansicht  huldigte  Her* 

von  1491,  het  «ttf  eineni  Gekini  die  Nemeii  Srnmu-  emumuh 

nis,  Cellula  imaginativa,  Cellula  aeslimativa  seu  cogitativa,  Cel- 
fade  memorativa  und  Cellula  rationalis.  Ludovieo  MMoiei  halle 
ffm  msioA  in  einer  TeM:  Gemeingoiülil  an  die  film, 
gleich  driiinter  dfe  EinliUungdmdl,  Ventand  nnd  GedMl- 
nifs  jedoch  ins  kleine  Gehirn  verlegt.  Willis  setzte  die  Re- 
flexion ins  Corpus  callosum;  Viemsens  die  Imagination  ins 
CentRitti  eivele.  CW  Bmmei  gab  Jeder  Oeinnifeaer  ihre  be* 
•endeft  Fimetlen,  und  dieoer,  indem  er  apeeieller  von  de» 
Gehirn  als  8 a m uielplatz  sehr  verschiedener  Organe 
apricht  (Palingenes.  philosophique  I.  li^,  110  und  viele  an« 
den  £Mlleii)  iol  aia  Voig^inger  €fMs  amuaehnn» 

BmHer  und  -em  Smklm  nahmen  an,  dafe  es  im  Oehhn 
auch  für  die  Innern  Geistesfunclionen  und  Sinne,  so  gut  als 
für  die  aufaem  Sinne,  Organe  geben  müsse;  aber  es  schien 
ihnen  mil  Recfal  unmdgüfai,  den  Sita  deraaiben,  dee  VtHtdbh 
Oodithtniiiiiia  «.  a.  w.  au  beaümmenrttmHek  glaidm  Cttnutl) 
'tJ^risbrrg,  Tiedemann,  Hitherand,  Cavier^  Sömmerrittg  und 
die  meisten  neueren  Physiologen. 

£a  Ji£rt  nch  mm  bei  bitiacber  PiMmg  dm  ttMmkm 
S^nw  behaupten,  dafa  mu  allgemeinen  Gründen  der  An- 
sicht: dafs  die  verschiedenen  Richtungen  der  Geisteslhäligkci- 
len  und  Leidenschaften  in  den  Provinzen  der  Uaauopliären 
^  dm  kleinen  CMiiina)  ibien  beoondern  8ta  fariien,  a 
hiiae  IhnrtigM'faH  ^tg^geartdie;  ao  wie  eo  fib^hnupl  auch 
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wahrscheinlich  tsl,  dafs  es  im  Gehirn  eine  aflfeclive  Provinz 
gebe^  bei  deren  Erregung  jede  Vorstellung  an  intensiver  Stärke 
aehweUm  kmin,  und  wtlche  bei  ihrer  beaondom  Aotian 
jede  noch  so  emfaehe  Vorstellung  sutn  leidenaehaftfichen  Zu- 
stande macht  j  30  wie  eben  dadurch  auch  die  Traumbüdot 
afeeÜTe  Farben  eiiialten  {mUer,  l  834).  Die  Swine  von 
Gegengründeii)  üit-Aekermmnn^  We^er  u.  A.  hiergegen  auf« 
gehäuft  haben ,  zerfallen  gröfstenlheils  durch  die  Fortschritte; 
welche  die  innere  Anatomie  und  Phyaiologie  des  Gehirna 
seMdem  gemacbl.  —  Writeres  aber,  ab  eben  die  Uofae  Mtt^ 
Üchkeit  jener  Ansicht,  Jäfst  sich  nichts  zugeben.  Weder  all- 
geinein  noch  örtlich  läfst  sich  eine  affective  Provin:^  nach* 
weisen;  und  nodi  in  ^iel  geringerem  Grade  gUl  ches  vom 
ganzen  ^rCfWschen  Systeme. 

Vor  allem  ist  darauf  hinzudeuten,  dals  demselben  ganz 
und  gar  die  empirische  Basis  fehlt  Vieles  sndm  aber  spricbl 
sogar  dagegen.  —  Unler  andern  hat  die  Geschichte  der  Kopf^ 
Verletzungen,  welche  iiiali  gerade  für  seinen  Zwedi;  ausbcu« 
len  SU  müssen  geraubt  hat  (idi  erinnere  unter  «idern  an 
den  Von  Acrel  aufbewahrten  Fall,  wo  ein  Mensch  nach  einer 
Kopfverletzung  und  iiiebei  nöthig  gewordener  Trepanation, 
nicht  zu  beherrschende  Neigung  sumStehlen  kundgab),  aufi 
dtudichste  be>vie8en,  dafs  man  besondere  Regionen  für  be* 
sondere  Thäligkeiten  und  ISeigungen  (an  der  Oberfläche  des 
in  seinen  Erhöhungen,  wie  Aatdo/jiAi  richtig  bemerkt ^  sich 
sehr  verwiscIieYiden  und  m  Mnanderspielenden  Sehädeb  i)re» 
nigslens)  nicht  annehmen  könne.    Denken,  Vorstellen,  Phan- 
^sie,  Erinnerung  und  Gedächtnils  wurden  häufig  beeinträch- 
tigt, die  Verletsung  modite  auch  an  irgend  weicher  Stelle 
Act  Hemisphären  slaltgefunden  haben.    Man  weifs,  dals  sicli 
(was  freilich  auch  GaU  zugiebt,  indem  er  die  meisten  Organe 
do|»{>elf,  und  sich  in  ihrer  Thätigkeit  gegenseitig  ablösend  an- 
nimmt) verschiedene  Theile  der  Hemisphären  in  den  intel- 
lectuellen  Functionen  ersetzen,  weil  oft  die  ganze  eine  He- 
nnsphäre bei  QDgetrübter  Geislesfimolion  gefehlt  hat.  ^  Fer- 
ner bat  man  auch  bei  manchen  Verktaungen,  wo  der  Sdiä- 
4el  bis  au£  das  Gehirn  zertrümmert  war,  ganze  Theilc  der 
Cakinimasse  sdbst^  von  der  Oberfläche  der  Hennsphärai 
^"'«ingstena,  entfernt,  ohne  dafe  in  den  morafisiahen  oder  Ins 
telleclueU^  Functionen  irgend  mne  Verändenmg  eingetreten 
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wäre.  Sqwü  Ueibi  es  eine  reine  Willkürliehkeity  Gedicht- 
wibf  Imagiuialioti  u.  «.  w.  an  bestimiiile  Orte  des  SchäUi 
Mt  velrlegen. .  Die  Aufatelluiig  der  meisten  andern  psyctuachm 
Vermögen  und  Neigungen  ist  unpsychologisch,  die  Zusam- 
menbringung  moralischer  und  physiseber  fiigenheilea  bei 
Mensch  und  Thier,  des  Hochmuths  und  Höhensinns  l  B. 
(der  die  Gemse  treibt,  die  Höhen  zu  ersteigen)  oft  fast  kin* 
disch»  Des  bekannten  Napoleonischen  Einwende :  daC»  an 
mandie  Henrerragungen  Verbreefaen  und  Neigungen  gsloiapft 
wären,  die  erst  Folge  der  Geselligkeit  und  Convention  sind, 
wurde  oben  schon  gedacht.  Er  trifft  jedoch  nicht  das  Wesen 
des  Ganaen.  Dann  erst^  wenn  man  %.  das  ^roli'sehe 
slem  nach  seiner  psychologischen  Seite  hin,  mit  Spinovu 
Ethik  z,  B.  zusammenhält,  leuchtet  das  UnwissenschafUiehe 
desselben  deutlich  ein,  und  man  würde  es  hiernach  aUni 
von  dem  Forum  wissensdiaftlicher  Untersuchung  verban« 
nen  dürfen.  Auch  Magendie  stellt  diese  ganze  Lehre 
niehl  unrichlig  mit  Stemdeutung  und  Goldmacherkunst  is 
eine  Kategorie.  So  sagt  auch  ffegel  (Encycl.  d.  |diilo8epli. 
Wissenschaften,  p.  390):  die  Cranioskopie  zur  Wissenschdfl 
erheben  lu  woUen,  ist  einer  der  leersten  EinfiiUe^  die  es  ge- 
ben konnte,  noch  leerer  als  eine  Signalura  rerum,  wenn  «n 
der  Gestalt  der  Pflanzen  ihre  Heilkraft  erkaunt  werden  sollte. 

^Selbst  die  von  vielen  Physiologen  seit  Gall  vertheidigte 
Meinung,  dab  das  Cerebeilum  der  Sita  des  Gesddechtstriebei 
sey,  beruht  auf  nichts  weniger  als  sicheren  Thatsachen  (S. 
Gall  Bd.  iil,  von  pag.  225  bis  415,  wo  eine  Menge  vob 
Beweisen,  und  auch  Georgei^  und  Serres  Ansiditen  ffir 
dieselbe  aufgestellt  sind).    In  Müller»  Phys.  (I.  852)  finden 
sich  die  hieher  bezüglichen  Facta  kritisch  gesichtet.  Buf' 
dmek  hatte  eine  Menge  von  Fällen  gesammdt,  wobei  Ab- 
dienen  der  Genitalien  während  des  Lebens  beobachtet  wordca 
waren.   17  mal  fanden  sich  Fehler  des  kleinen  Gehirns,  433 
mal  jedoch  solche  des  grofsen,  nadi  dem  Tode.  In  Serm 
Fall  (Journiü  de  physioi.  3.  179.)  von  Apoplexie  mit  Ere- 
ction  fand  sich  ein  Blutheerd  im  kleinen  Gehirn^  DungU^o» 
sah  bei  Cerebellitis  Priapismus  als  Symptom.  JBemmg» 
fand  bei  einem  Blulergub  im  CerebeUiim  die  Hoden  iM* 
zend.    Alle  diese  Fälle  beweisen  nicht  viel,  weil  man  ihnen 
m4f^  Thatsachen  entgegenstellen  kann.   Das  Rficksomsik 
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steht  in  viel  innigerer  Beziehung  zu  den  Genitalien.  Bei 
Zerstörung  desselljen  erfolgt  häutig  Erectioii.  Auch  Kjnnk» 
luiton  jfSf  -Mfdulki  «yf^i**  liUiii  hjhifigffiy  abü  Gücldtflhli* 
aleciMMi  mmmmm.  Im  den  Mot.  ad.  emiet.  (14.  11)  ist 
der  Fall  einer  Atrophie  der  einen  HiiÜle  des  kleinen  Gehirns 
von  einem  i^lanne  aufbawahri,  welcher  sehr  starken  Ge» 
>gi>Li*.kui~k  HiBHUi  gfliKillit  ädi        vi»  MUM^ 

(L  c.)  erwümle  «inet  iUtmpfeinnigen  Indhodunins  wnt  ganz- 
lichem Mangel  des  kleinen  Gehirns,  und  nicht  zu  bändigender 
I^aigung  Kur  Masturbation  (welchem  freilich  ikr  §Leichfali$ 
¥fla  Mm»  erwiiiiite,  dim  91  jtturieni  UJMm  diM  N«« 
gung  m  Gcedibdililrieb,  und  mit  «frei  tttbcriniHtm  Ma*» 
sen  ini  kleinen  Gehirn  entgegenzustehen  scheint,  da  hier  das 
U«iii€  U«hirn  uplahiger^  als  ein  nonnaka»  für  jene  präsumirla 
FiMWiaiMi  tem  nuiCrtek  aiehi  audi  di«  n^^iitimtMwM^ 

4m  Corebtlhniis  in  bsinM  VeiliSlinisse  lor  BnsRgie  das 
Gesclilec  htstriebs  in  der  Thierwelt,  und  bei  den  nackten  Am- 
phibien,s.  die  aber  keine  Erection  haben«  trotz  bekannt-» 
liük  aeidT  stariieii  Fertiillaiuuugilf leiia .  uk  es  sehr  UaiD.  nd 
yUel  eine  bklae  Lmele  öber  den  dien  VentrikeL  Nur  sehr 
bedingt  Jiefse  sich  also  der  6itz  dieses  einen  Organs  als  em» 
pirisch  bewieaeo  Mgebea  — ^  *Und  m  noch  viel  bedingter 
bei  allen  uhngeo. 

Ven  den  allgameinen  orgMwiogiechen  Siteen  QwlU  Vibk 
sich  nur  so  viel  billigen,  dals  in  den  Hemisj)haren  des  gros- 
sen Gehirns  der  «b^itz  der  höheren  Seelenthütigkeiten  sei;  das 
A  beweiift  die  stafoiweiae  Bvekitten  der  Hemisphäpsn  in  dac 
Beihe.  der  Thiede  bis  som  Meneehen«  ScA^«,  FImmtmm 
und  Uerlivigs  Versuche  sprechen  dulür.  Jene  sind  der  Sil« 
der  faewufstwerdenden  iunpÜndung,  der  gebildeten  Ansehen« 
nngaii  md  .VoieleUnngen  md  d^  verschieihnüicii.  dif  igiitan 
Auftnednemkeit  Unbekennk  sind  db  Fanetionen  der  granea 
und  Marksubslanz;  so  viel  jedoch  steht  fest,  dafs  mit  der 
Ausdehnung  der  Oberfhiche  der  Hirnwindungen,  die  Capacität 
d«r  Seelenwmttgen  in  der  Tluerweb  snneiune  (wälnnnd  das 
Weaen  der  grauen  Binde  nni  den  auastrahlendan  Fasern  des 
Stabkranzes  uns  unbekannt  ist).  Jede  Vorstellung  macht 
einen  unvertiigbaren  Jbaodruck  in  die  Gehirnfaserung,  die  bei 
sieh  daimif  ven  neuem  ?idilend«r  ^Seelenfthiitigkcil,  wieder 
IdModig  friid»  «ad  daran  jede  eineelni  nd  eMe  iiw(pnnniiMt 
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durch  Uimverletzungeii  vertilgt  werden  köanen.  Die  Com* 
nutniren  siiid  ab  die  Ursache  der  Einheii  der  WirLungeii  in 
beiden  Hemisphären  su  betrachten.    Im  klmeii  Gdwn  kl 

die  Kraft  der  Bewegungen  und  die  willkürliche  Fähigkeil,  sie 
ftweckmä^Big  tu  Ortsbewegungen  zu  coordiniren,  YOi^jesdn. 
Dies  ist  als  gewifs  anausehen,.  und  durch  Experimenley  m 
wie  vernünftige  ßeobachliing  bewiesen.  Alles  übrige,  uLer 
die  ireiiich  in  der  Oehiniorganisaiion  bedingten,  aiigebor- 
tten,  versefaiedeneo  Talente  u.  s.  w.  bleibt  Hypolheae.  ^ül 
iiiaa  doch  einer  Verlheilung  der  Fuadaaienlal  -  Scelenver- 
mögen  das  Wort  reden ,  so  mufs  es  in  der  Weise  Hugeh' 
Mm  geschehen,  der  nach  der  O^en'schen  Sondenmg  der  3 
Schädel  Wirbel ,  dem  kleinen  Gehirn  und  der  Medulla  oblon- 
gata,  dem  Gaiigiion  des  UccipiialwiLbelS|  W4)  Bewegungs- 
und  Gehörnerven  entspringen,  den  Wülen  und  expansive,  däm 
2len  Gesiditsannwirbel  (mit  den  Vier-  und  Sehhiigeln,  der 
Agpphysis  und  dem  Zusammenhang  mit  Fasern  des  Sympa- 
AiCMs^  Gemeingefiihi,  Empfindung,  Anschauung  Vocstdiing, 
Eassicht,  —  coniractive  Seelenthatigkeit,  wie  auch  dem  ^Hm 
—  züüieill;  den  3len  Kopfvvirbel  endlich,  worin  gestreille 
Körper,  SeUenvenlrikel  und  Hemisphären,  so  wie  der  G<- 
vucfanerve  oitspringt,  mit  Schärfe  des  Geistes,  Versland,  knn 
den  edelsten  Seelenfähigkeilen  ausgerüstet  glaiilit. 

In  neuster  Zeit  hat  Carus  (Grundziige  einer  neuen  und 
wissenaehaftlich  begründeten  Cranioscopie,  Stuttgart  1841) 
den  in  der  That  nicht  unglücklichen  Versuch  gemacht,  der 
Schädellehre  eine  wissensehaiüiche  Seite  abzugewinnen.  Der 
gaisti^ichen,  oben  erwähnten  Wabmehmui^  €rW/a,  .ds£i  im 
Gehirn  als  ein  höher  entm^dcelter  RüdccnmaricsÜieil  ansip 
sehn  sei,  Gerechtigkeit  widerfahren  lassend ,  und  gestükst  sirf 
ÜB  eiit^prechende  Oifren'sche  Ansaht,  über  das  Zeiftilen  dei 
jSehädels  in  drei  als  Schädel  wirbel  ansusehende  Theife,  mi 
das  Hervoiliildon  jenes  aus  der  Wirbelsäule,  als  bekannt  vor- 
anssetaend  endlich,  dals  das  Gehirn  nur  insefem  CeaUal- 
argan  des  Nervensystems  lu  nennen  sei,  als  alle  Praniliv» 
faserbögen,  deren  j)enpherische  Endumbiegungen  durch  alJe 
Gebilde  des  Körpers  verbreitet  sind^  ihre  centrale  Schiiefsimg 
nur  swiscbea  dar  Bdegungsmatte  des  Hims  finden,  bebMp 
tel  Varu9  zuvörderst,  dafs  das  Gehirn,  enlsprechend  den  3 
Schädel witbein  in  den  4  höheren  Thierklassen  >  und  sa  auch 
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im  Menschen  aus  3  (oichl  aus  2)  Uurnmasseu  be&leiie,  dab 
wim  Um  relativ«  CrtMie  der  cimelnen  in  den  damAmk  Kki» 
floi  WMshMcn  wm,  wd  diardi  daa  Vor«valkatt  dmlhm  dii 

andern  oft  verdeckt  würden.  Wie  im  Fisch  die  Vierhiigel, 
so  walten  im  Menschen  die  Hemisphäien  vor.  Diese  3  Hu'u« 
masacn  aaiaii  ab  nti.bMNidrwr  Beslimmung  begabt  nachga* 
frieaan»  diaUrtaM  akCaMtan  dar  MusImI- taid  Gaaahkehla« 
Mrrenprimilivfasem,  die  mittlere  als  Sammelplatz  der  repro* 
ductiven  Primitivfasemi  die  vordere  als  der  der  Sinnesorgane, 
uad  aamit  der  StnoMvorsteUmgeii.  Dia  psychische  Deuteag 
ümm  3  Tiiciia  aat  dam  m  ao  wA  varaeiaada»,  ab  dia 

dere  aus  den  Hemisphären  bcslehende  Hirnmasse,  Vorstellen, 
Erkennen  und  Einbiidung,  die  iniiüere,  der  Vierhiigel,  Gefühl 
wmn  Zust«)de  des  eignen  BildungsUbeiia>  Gemiith,  Gemtitt« 
gmu,  dfe  81»  (kWnaa  Galnro)  Waiha»  Btgitmf  FatMUong 

der  GaUung  reprasenürc. 

Die  3  Richtungen  aiier  Seelenthaügkeit:  £rkennen^  Füh« 
fall  und  Wollen  geben  andi  in  der  Tiu«  eÖMi  W  waitom 
physiologbclMra  Gnmdhge  ttr  dfi»  Gramoaco)de  ab  in  Mb 

Zusammenwürfelung  der  einzelnen  Talente  und  Vermögen. 
Urnen  entsprechen  die  3  Himmassen,  deren  mittlere  da  be< 
aandava  varwalte,  w  unbawobtaa  iftgtMvtB  Leban  am 
nabten  vuiliaiaalil,  wb  in  der  Wlaaaa  dar  Fbeha^  'und  ioa 
menschlichen  Embryo;  wie  auch  palhologisch  Versliminung 
der  Sensibilität  und  des  Gemeingeiiiiik  bei  Krankheiten  die« 
Ml  Himlliaib  aUttÜndan.  Sie  a«i  ^e  Regbn  daa  Gemüths. 
Dab  db  laiJaiu  Masaa  db  dar  Inka&gaMa  aet,  werde  dadoich 
deutlich,  dafs  in  der  Thierreihe  und  im  Menschen  diese  zu- 
nehme, je  mehr  inteiligenles  Leben  iiervorlreten  soll.  Das 
kbiae  Galrini  sei  durch  db  firgaiwiaae  der  Viviaedbaai^ 
dvfdi  aakia  naha  Benatrang  ■lim  Rfialmiiinark,  dnrdi  pa0Mh* 
logische  Zustände  schon  längst  als  Centrutn  der  Muskeibe- 
wegung,  abo  der  begehrenden  und  verabscheuenden  Ke- 
adianan  (Triebe)  auf  Verstellungen  dea  dadurch  modifiorta« 
Selbstgefühls,  und  dea  Gaachbdilalebens  (?),  eben  ab  einam  dar 
wesentlichsten  Triebe  vorstehend ^  anerkannt,  und  ihm  also 
Tneb,  Wille,  Begierde  zugehörig.  Die  Entwicklung  der  ein-* 
«Iftan  Schädabnrbel  in  ihm  OdibaftfeflitttMaen  tu  ein« 
ander  wird  dann  einen  ScMafr  auf  db  respeeHTan  GemMia«  - 
richtungen  erlauben.    Man  wird  aus  dem  Ko|)rbaue  aber 
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eben  nur  erkennen  können,  wie  Erkennen,  Fühlen,  Wollen  | 
in  dieiem  Individiittm  in  der  Anlage  geartet  sind;  aiks  tü^ 
dmre  m  Trämiwrei  Bm  Kindcm  wd  Weibem  mnrile  dk 
Cemüthsregion  darch  gr«lmre' EniwieUtiiig  dei  MilteUmq*» 
vor.    Aucii  bei  verschiedenen  Meiischenra^en  sind  die  resp.  ' 
VeduiUiiiMe  verschied«».   Dirne  ündo  man  am  betten^  weaa 
nm,  «6  in  Zahka  aosradrückin  iranitelnnd,  nml  fi»  | 
Breite  der  3  dnreli  cnngentminiene  DardMehnille  de«  Sciift» 

dcls  gellieillea  Schädelwirbei   mit  einem  Taslerzirkei  inifst; 
a)  die  Breite  der  Stirn  gegen  die  Kranznaht  hin,  b)  die  des 
MülriiHNiples  iD  der  fimieminig  der  beiden  ficteüdbeaiiiöeW 
'  und  e)  die  Breite  des  HmlerlMupte  an  den  briden  untern 
Enden  der  Lainbdaiiaht  und  den  Zilzeniortsätzen  der  Schlä-  | 
fanbeine.  —  Die  Höhe  der  3  Schädel wirbei  erhält  man,  wenn  * 
mn  Ten  anünm  knöchernen  iSehörgang  (eder  mi'dan  | 
tieftten- Punkte  des  knerpfidien  am  LebMidtti)  a)  Im  nur  | 
Milte  der  sUiiksten  \\  ölbung  der  Slirn  —  Betreffs  der  Höhe 
des  Vorderliaupt Wirbels  . —  b)  bis  zur  stärksten  ScheitelwöA- 
buttg  in  der  FMnaht  —  die  Htihe  des  AlitteUieiiptwirbeiB  — 
e)  bis  eor  stibblen  Wdlbong  des  Hhteriiaupls  —  die  des 
Hinlerliauplwirbels  mifst. 

Dm  Länge  derseibea  nimmt  man  1)  für  das  Vorder- 
Jiattplt  von  der  Nasenwumel,  die  Linge  der  Süm  hie  som 
Anteg  der  Pfeihahl,  St)  für  das  MiHelbmipt:  die  Unge  der 
Pfeilnahl  oder  des  obern  Randes  der  Scheitelbeine;  3)  für 
das  Hinlerhaupt:  die  EnUcrnung  von  der  lickihsien  MUle  der 
Lenbdenehl  bis  snm  Hinterninde  dee  Fofnmen  magpmM 
(nor  an  SddUM  niesebar).  Hierdureh  sei  man  In  den  Stand 
gesetzt,  tabellarische  üebersichten  über  wesentliche  Form 
und  ijrciüie  der  verschiedenen  Sehadel  zu  geben,  was  Canta 
andi  in  einer  Anhangstabelle  (pag.  %%  nnd  tö)  an  17  Schä<- 
dein,  TM€fmn4^Sy  Tiek%  iVi^w/eonV  nnter  andern,  gethan. 

Aufser  diesen  3  Dimensionen  der  Schädeiwirbel  ist  es 
.  noch  von  Wichtigkeit,  über  die  Verhältnisse  der  beideUf 
iMBiptaäcMiA  psjrcfaisohee  Leben  rnmüleinden  Sinne}  dse 
Anges  tmd  Ohres,  Auskunft  ra  erlangen.  ,  Denn  Meneefaen 
mit  vorwaltendem  Augensinne  seien,  abgesehen  noch  von 
Anlage  für  Pkstik,  Zeichenkunst,  Malerei,  anders  psychisdt 
geartet,  eSmer«  mntbiger,  lebendiger  in  ioteres  kieben  ein- 
BireiMi»  eb  .ieUte*  bei  denen  der  Obmnnnn  verherraeiieu 
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Letzlere  hiufig  mit  Anlage  zu  Sprachen  und  Musik  begabt, 
Bwd  oieiir  ins  fainerB  gekehrt,  naohd^keiid  «uf  GöUbditt 
gerichtet,  po^tkeber  im  guten  i%ine,  fiirchtgam,  henchcnl^ 
faul,  mystisch  verheimlichend  im  schkchlen.  Auch  bei  den 
Thieren  zeige  sich  hierin  eine  deulUcb  Miigceprachene  Vev* 
sdnedenhett  Die  wahren  Erd<>  und  agenlliofaen  Weiser* 
ihiere  haben  verkümmerten  Augen-  und  sehr  entwickelten 
tiörsinn;  umgekehrt  bei  AÜen,  Makis  und  Raubvögeia.  ia 
selbst  bei  nahe  stehenden  Gattungen  ist»  wie  hei  Ziegen  und 
Gemsen,  bald  Ohr,  hald  Auge  vorwallend.  Diese  sich  auch 
bei  lAenachen  pronon^irenden  Verschiedenheilen  beider  Sinne 
werden  durch  das  liaafs  der  Kopfbreite  vom  Aofaenrande 
einer  Oibita  bis  nur  andern,  in  der  Gegend,  wo  Joch-  und 
Stirnbein  sich  berühren,  für  das  Auge,  so  wie  durch  das  der 
Kopibreite  zwiaehoi  beiden  Schtafbein-Schuppeiilfaeilen  ober* 
hilb  des  Eingangs  «um  Hörorgan,  fiir  das  Ohr  bestimmt  — 

Auf  diese  Weise  werden  manche  oben  erwähnte  Beob- 
achtungen GalVs  an  Landschaftmalem,  Reisenden  u.  s.  w. 
«lUärlich,  freilich  nicht  als  Beweise  fiir  Farben-  oder  Oto^ 
sinn  an  den  Oibitiilrändern  des  Stirnbeins ,  weil  der  Sinus 
frontales  wegen  die  vorderen  Hirnlappen  gar  nicht  auf  Her- 
vorwölbnng  jener  Ränder  wiiken  können,  wohl  aber  maofeiiii 
Js  jene  Beobachtungen  auf  die  sichere  Entwickelung  des  Seh- 
ergans zu  beziehen  sind.  So  auch  werden  andrerseits  bei  dem 
m  GM  angenommenen  Sprachsinn  die.kuraaiebtigen,  tot» 
gewölbten  (nidht  aber  durch  das  Gehirn  hervorgedrängten) 
Augen,  mangelhafte^  SeMahigkeii,  vorherrschende  Hör-Sinnes- 
^  andeuteui  was  auch  vom  Organ  der  Musik,  Vorneht,  des 
Diebstahle  (Verheimlichungstrieb)  gilt,  bei  welchen  letatcm 
Äe  Cro//'schen  Beobachtungen  über  gröfsere  Breite  des  Schä- 
deU  in  der  Schläfen*  und  Hinterdirgegend  und  Hervecwlii« 
bttng  daselbst  ganc  richtig  (der  gröfeeren  HörTähigkeit  wegen), 

an  vielen  Stellen  seines  Werkes  wahrzunehmen,  die, 
Deutung  aber  ganz  unphysioiogisch  und  unsinnig  war. 

findüdi  fügt  Carms  den  Schädehnaafaen  noch  die  Länge 
isr  Nase  von  deren  Wurzel  bis  zur  Spitze  des  IS'asenknor- 
pels,  und  die  Länge  des  .ganzen  Skelets  vom  Scheitel  bis« 

Fersenbein  hinzu;  ereleres  deshalb^  weil  sie  als  obent 
Bttde  der  Rückenwirbelsäule  su  den  Schädelwirb^  in  glei« 
chem  Verhältnisse  stehe,  wie  die  Schw.anzwirbel  zum  Kreuz* 
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bein,  und  so  wie  die  Enlwicklungfslufe  des  Tiüeres  zur 
Schwanslange  ini  umgekehrlen  Verhältnils  siehe,  so  sei  auch 
4w  iMMrtrhäfanifamitfiiige  NwentiBge  im  AliiifclMa  «in  im» 
geistiges  Zcsdwii  der  Gdstasbefilhigung,  WMm  4m  Sehadel- 
dimension  nicht  allseilig  bedeutend  ist.  —  Als  modificirend 
für  das  cramoskopische  ÜrÜieii  sind  die  verschiedene  Dicke 
^  fidiilddkiiMheD)  die  ionare  Qiuilitift  dar  UimfubaUni 
imd  Aa  Uobong  und  Snlwiekliiiig  dar  HBrttAäUgkrit  niaiil 
aufser  Acht  zu  lassen,  so  wie  ferner  krankhafte  Veränderun- 
gen des  iSchadelbaueSy  Auftreibungen«  Verschiebungen  nach 
fliner  BicfaUnig  hm»  durch  Druck  (bei  den  Canaihan)  naak 
dar  Gabart,  Varkriioumiiigan  der  Spina  dorsi  lu  baachta 
sind.  Taslerzirkel  und  ZoUsLib,  Tabellen  und  genaue  Gips- 
aiigüsse  (s.  pag.  38  u.  Ügi»  und  dea  2ten  und  3LeD  Anliang) 
imi  badwilendan,  durch  irgend  eine  Lebamidea  aiiagieai6b<* 
netea  Peiftsanen,  sind  als  Grundlage  «i  ipadiander  Ef&hiiui» 

gen  in  der  Schädellehre  :uizusL'lien. 

-  Am  beslimtnlestea  cianjoskopiscii  erkennen  laaecn  eich 
nttn  unior  den  geistigen  ladividualitäban  naeh  Cmrm  ttivüt^ 
darsl  die  Crelins,  durch  die  immer  weaentlicfae  Kleinheii  dea 

Schiidels  (aufser  den  dm'ch  frühere  Hydrocephalie  und  dicke 
Jinochaamassea-Ablageruug  ausgedehnten,  die  meist  einer  m* 
aammehgeaunkenen  Blase  mii  bisweilan  aaekartig  hfrabhän* 
gendem  Hinterhaupte  ähnlich  sehen),  und  ala  daran  Gegen* 
salz  die  genialen  höhern  Naturen  durch  grofse  und  schöne  ^ 
allgemeine  Bildung  des  Schädels,  zumal  des  Yoi^derhau^  ! 
(auch  durch  das  relativ  gröfsere  Gewicht  der  Hirnmairfr  we  i 
1»      bei  Dupuytren  1407  Granmen),  ime  bei  N^poi^m^ 
SeftiUer,  TaUeyrand,  Goethe,    Alsdann  habe  man  bei  der 
ßeurtheilung  auf  die  Yerhällnisse  der  3,  Schädelwirbel  211 
aehen,  wcijm  die  gute  oder  böse  Anlage  nur  in  der  gröCMm 
eder  geringem  Behenraebnngsfahigkeii  Seilens  der  InlelligeniV 
bei  mehr  oder  minder  ausgebildetem  Vorderhaupt  wir  bei  zu 
suchen,  Verbrecher  z.  ß.  in  der  That  ein  breiteres  Mittei- 
ham^  {Galt.s  Diebs-  und  Mordsinn)  und  Vorwalten  des  ve*  I 
galattven, '  nicht  durch  Vernunft  oder  Willen  beherrschten» 
'durch  grofses  Hörorgan  oft  lauernd  werdenden  Lebensele* 
uients,  zeigen.    So  wird  ein  hannonischer  Kopf  mit  gutem 
Vorder-,  yorwallendem  Mittel-  und  geringeiu  lliateiiuiupi  dfli 
|WHi>ischen  Manschen  ,c  bei  VerwatUn  des  Augensinns  den 
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Maler^  des  Ohrmiims  im  Mosiker,  bei  Voimhen  beider  deA 
Dlefaler  befilhigen*      Aneh  die  Bedeutung  der  ^ereebiedeiMii 

Dimensionsverhältnisse  der  einzelnen  Schädel wii bei  an  sich, 
(was  am  Vorderhaupt  z.  ß.  durch  voriierrschende  Lange, 
oder  Höbe,  oder  Breite  für  fiigenthümiiehkeiteii  der  Inieik« 
gens  «Dgedeuiet  werde)  sei  gewifs  eittnieskotiisch  wielitig* 
Jede  einseilige  EnUviekluna  eines  W  irbels  sei  eine  psychisch 
nngünstige  Form.  Vorherrschen  der  Länge  is^  geringere 
Dignität,  als  das  der  Breite  oder  Höbe  '(vei^.  die  psychisek 
imentwickellen,  langgestreckten  Asl~  und  Karpfen« Gehirne). 
Das  Entfallen  einer  liniiniassc  nach  Leideu  Seiten  verkündet 
die  objective  Richtung  des  respect.  Geislesverniögens,  die 
£iitwickliing  derselben  in  ihrer  mittleren  Höhe  deotei  auf 
grofse  subjective  Energie  jenes.  Das  iäfst  sich  nun  an  den 
einzelnen  Wirbeln  duicliluhren:  1)  FkuluiseUige  Entwicklung 
des  V orderhau p  Is  enlspriciit  der  objectiven  intehigenz,  dem 
phiioßophischen  Denken  (Organ  der  Ideahtät)^  mitUere,  dem 
gesunden  Menschenverstände,  der  subjectiven  Auffassungsgabe; 
2)  am  Miltelhaupt  in  der  Gcniiilhsregion  entspricht  die  bei- 
derseitige Entwicklung  desselben  der  objectiven  Richtung,  den 
Gefühlen,  Affectent  Leidenschaften,  durch  äu£Mre  Einflüsse 
beetimmt  (Verbrecher- Köpfe);  die  EntwieUang  desselben  je« 
doch  in  der  Hohe  (Organ  der  Theosopliie  und  Eitelkeit;  Re- 
ligionsschwärmer haben  in  der  That  hier  erhöhte  Schädei- 
biidung)  entspricht  den  subjectiven  Gemüthsrichtungen:  Schwär- 
merei, Eigenliebe,  und  weniger  scharf  tritt  3)  dieser  Gegen* 
salz  am  3len  Wirbel  ,  dem  kleinen  Gehirn,  im  Wollen  und 
den  Begierden  hervor.  Doch  auch  hier  liifst  sich  ein  bei- 
derseits vorlretendeSi  mitten  abgeplattetes  Hinterhaupt  (starke 
Mackenmuskeln)  mit  den  niedern  Trieben^  Sexualität ^  dage« 
gen  nach  oben  gewölbtes,  schmales  Hinterhaupt  mit  Festig- 
keit und  W liienssturke  (Organ  der  Perseveranz)  in  Zusam« 
m'enhang  bringen.  Vortreten  von  Stachel-  und  Dornfortsätzen 
am  Schädel  deuten  wol  auf  -ein  Verlieren  des  Höhem  in  , 
das  Niedere. 

'  Dies  wäre  im  Kurzen  der  Inhalt  des  neusten  craniosko- 
pischen  Werks^  und  es  muls  wenigstens  zugegeben  werden, 
dafe»  trota  mandier  po^tiadien  Kühnheit  in  der  Deutung  der 

Phänomene,  dennoch  die  wissenschaflBkdie  und  psychologische, 
dem  Cra//'schen  System  so  gänzlich  mangelnde  Basis  nirgends 
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vermifst  wird.  Gewib  aber  ist,  dafs  auf  diesem  Wege  al- 
lein durch  fortgeseUie.  und  geUiuteie  Beobachluiigeii  in  4er 

Cranioskopie  etwas  zu  erreichen  ist.  —  — 
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PHYSIOLOGIE,  bei  den  Alten  die  aligeineiae  JSatiir- 
•lehre  I  bei  den  JNeiiereii  versieht  man  -darunler  ejnea  besau» 
dem  Tbeil  derselben,  der  von  den  organischen  Wes^  hand^^*i 

PHYSOCELE.  S.  Fneumaiacele. 
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PHYSONETRA.  S.  GebärmuUer-Windsucht. 

PHYTOLACCA.  Eine  PfUnzengatlung,  weiche  Juaaieu 
saner  Familie  der  Atriplices  anreibele^  die  Meuern  aber  su 
einer  eigenen  nach  ihr  genannten  Gruppe  bringen,  Phytoiac* 
ceae  R.  Hr.;  im  /^tifiie^schen  System  steht  sie  in  der  De- 
caadiia  Decagynia.  Es  gehören  dahin  Kräuter «  mit  einzeln 
stehendeBy  gansränifigen  Blattern,  dem  Blatte  gegenüber  ste- 
henden Trauben,  einem  otheiligen,  ki  onenarligen  Kelch,  7 — 20 
Staubgefäfsen,  5 — iO  bis  auf  die  Griffel  verwachaeneu  Stein* 
peln  und  rundhcfaen,  S — iOfachrigen  und  saamigen,  aufsen 
schwarzen,  innen  purpunothen  Beeren.  Sie  sind  in  Amerika 
und  Asien  zu  Hause,  aber  die  folgende  Art  ist  im  südliche- 
ren Europa  verwildi^' 

Ph.  decandra />.  (Kermes- oder  Scharlachbeeren,  ame- 
ribnischer  Nachtschatten,  Poke  der  Nordam.)   Eine  bis  G  und 
d  Fuüi  hohe,  und  4^5  Fufa  sich  ausbreitende  Pflanze^  mit 
dieker  (oft  5-^f>  Zoll  im  Durchmesser  haltender)  fleischig* 
fasriger,  weifslicher  Wurzel,  welche  getrocknet  schwammig 
und  leichl  wird.   Der  dicke,  vielästige,  kahle  Stengel  tiägl 
viek  eiförmige,  an  beiden  Enden  sugespitzte,  kahle,  unten 
slark  adrige  Bläller,  welche  oft,  wenigstens  an  der  Miltelrippe, 
und  im  Alter  ganz  roth  gefärbt  erscheinen^  die  kleinen  röth« 
kehowttfsen  Blumen  stehen  in  langen  'IVauben,  und  enthalten 
10  Staubgefafse  und  10  heirihgebogene  CJriffel;  die  violett- 
schwarze,  glänzende  Beere  enthält  10  Fächer  und  Saanien. 
Uan  ifst  in  Nordamerika  die  jungen,  3 — 4  Zoll  hohen  Pfiänz- 
dien,  über  der  Wurzel  abgeschnitten  wie  Spargel  j  doch  ent- 
slehn  zuweilen  nach  deren  Genuis  heftige  narkotische  Wir* 
'^^en,  wenn  die  Pflanzen  nicht  rasch  genug  gewachsen! 
oitr  zu  ah  sind.   Aus  der  reihen  Farbe  der  Beeren  bereitet 
wan  eine  rothe  Dinle  mit  Alaun,  welche  jedoch  nicht  dauer- 
^  ist,  und  färbt  damit  wohl  Weine,  die  aber  dadurch  eben 
iiiMgenefamen  Gesdimaek  bekommen.   Wichtiger  ist  die  me- 
Äcinische  Benutzung  dieser  Pflanze.    Die  Tinclur  der  Bee- 
fea  in  Branntwein  ist  bei  chronischen  und  syphilitischen  Kheu- 
BB'&inen  und  zur  Linderung  syphihäscher  Schmerzen,  und 
^  angedickte  Saft  der  Beeren  gegen  Scroieln  empfolilen. 
Laiigere  Zeit  wurde  die  Kermesbeere  als  ein  Mittel  gegen  den 
l^ebs  gerühmt,  indesseh  scheint  sich  die  Wirksamkeit  ihres 
Sxbacts  als  äuiseiiigU^ö  Ktümillel  aul  hartüäckige  Hautaffe- 
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clionen  und  böse  Geschwüre  zu  beschränken.  Die  gepulverle 

Wurzel  ist  in  Dosen  von  10  —  20  Gr.  ein  sicheres  Brechmit- 
tel^ weiches  ober  auch  leicht  zugleich  Purgiren  und  Convul* 
sionen  und  narkotische  Symplome  hervorruft.  Die  W«nd 
mufs  im  Herbst  gesammelt,  und  quer  diu chschnitlen  geliock- 
net«  wohl  verschlossen  verwahrt  werden.  Ein  starkes  In^um 
der  Blätler  ist,  innerlich  genommen^  bei  Haemorrhoiden  em- 
pfohlen worden.  Das  Extract  aus  den  im  Juli  gesammelten 
ausgepressten  Blättern  wird  als  zertheilendes  Mittel  bei  kaiteo 
Geschwülsten  benutzt,  und  die  aus  pulverisirlen  Blättem  mit 
einem  Gerat  bereiteten,  oder  durch  Kochen  der  frischen  BHüt- 
•  •  ter  in  Fett  gewonnene  Salbe  hat  man  bei  Tinea  capitis  an- 
gewendet. Immer  bringt  die  äufsere  Anwendung  ein  Gefühl 
von  Wärme  und  Brennen  hervor. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Braconnol  von  i\(i»<cy 
scheint  diese  Pllanze  eine  sehr  bedeutende  Menge  von  Kali 
zu  enthalten,  welches  an  eine  der  Apfelsäure  verwandte  Saufe 
gebuiiden  ist,  so  dais  sie  den  Anbau  deswegen  wohl  ver- 
diente; auch  kann  die  rothe  Farbe  als  Reagens  benutzt  werden, 

Ph.  drastica  Poepp,  Endl.  (Nov.  Gen.  L  p.  26  t  43 
und  44.)  In  den  chilenischen  Anden,  ein  2—3  Fufs  hoher 
Haibstrauch,  mit  emer  umgekehrt  conischen,  rübentörmigeui 
unten  getheilten,  1—2  Fufs  langen  und  oben  fast  eben  so 
dicken,  3—8  Pfund  wiegenden  Wurzel,  länglich  -  elirptischen, 
spilzlichen,  in  den  Blattstiel  Iierablauienden  Blättern,  und  ead- 
ständigen,  langen  Trauben,  mit  12— ISmännigen  Blumen, 
welche  5  —  6  Pistille  enthalten,  die  sich  nicht  aller  bei  der 
Fruclilreife  ausbilden.  Die  Chilener  nennen  diese  Pflanze: 
hierba  purga  oder  Pircum,  und  gebrauchen  die  Wurzel  ia 
Dosen  von  10  Gran  als  ein  starkes  Purghrmittel,  welches  sd« 
ten  Erbrechen  hervorbringt,  aber  von  Vielen  wegen  seiner  zu 
grofsen  Schärfe  u.  s.  w.  für  ein  Gift  gehalten  wird.  Nach 
der  Analyse  von  Reichel  enthalten  1000  Th.  der  Wund 
57  Harz  mit  Wach^,  32  rolhen  FarbstofT,  der  Ratanhia  ähn- 
lich, 92,59  gemeinen  Extractivstoff,  1,66  Schwefel,  ferner  Stärke- 
mehl, Eiweifs,  Pflanzenmark,  FaserstolT,  schwefelsaure,  sab- 
saure,  phosphorsaure,  apfel-  und  kleesaure  Salze,  nebsL  Eisen- 
oxyd,  Kieselerde  und  Wasser, 

T.  Schi  —  I. 

PIA  MATER.  S.  Hinilaiute; 
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HCA  nennt  man  mit  einem  mitleiaiteiiichen  Worte  emea 
pimmn  Apptlit.  Meh  mig&mMttrmt  mchl  m  4en  Nah» 
rungsnnllah  ma  liUeiidaii  IXugMiy  wAmdMm  von  Mala«' 

cia,  welches  ein  krankhaftes Be£;ohicn  <ui  sich  nährender  u. s.  w. 
Stoffe  itt«  —  (Die  Gewebeerwaichuüg  würde  juan^  zur  Ver* 
meiilmBg  van  Vatweehjalungeo;  ab  Halaxie  ni  baaeiehnM 
liaban.)  ^ 

♦  "  Gewisse  geringe  Grade  von  Pica  koniinen  beim  Menschen 
sehr  häufig,  auch  bei  Thieren  nicht  selten  vor.  Der  F.ine 
kaiU  «Mg  Papier,  der  Aaämm  Federn,  daelünd  ecUndElöand 
lunab;  — ^  diea  eiiid  Folgen  ttbler  Anfewöturongt  wenn  glaidi 
aus  derselben  eine  ziemlich  leblialle  Begier  uacli  dem  Ge* 
wöfaatea  eutsiehen  kann.  Oft  ist  es  nur  die  Gewohnheit  de§ 
H^ift^ictt^^p  iBPJii^dhi^j  ^BUÄ^si  ^^^i^^  ^^^^pn  A^i^K^fc  ^K^B^^luB^^^^  ^Ä^^Ä^^  ^Itt^^tS^^fl^^t 
die  eigealKcliett  krankhaften  Enchcinungen  betrifft,  we  mm 
vorherrschendes  oder  ausschHefsliches  Begehren  sich  auf  uii- 
genieüihare  Gegenatände  richtet,  so  muis  one  solche  Perveiw 
ailil  in  den  Nerven  dea  VeidanungMiipanla  im  Aügemcineii 
unter  die  Hallndnationen  ebeeher  Nerven  oder  Nervenpaiw 

tieen  gezählt  werden,  und  als  solciie  macht  sie  sich  aiu  häu- 
figsten bei  Schwangeren  gellend,  sodann  aber  in  V  erbindung 
nnl  Irreedn  bei  Maniacia  und  JMelancholisdien,  in  wcidke  leia* 
tere  Kalagorie  andi  dici erdeieenden Nager  der  AaÜlknii«  am 
gehören.  Gegenstände  des  krankhallen  Begehrens  sind  meist 
erdige  Sto£[e,  Thon,  Kreide,  aber  auch  Kohle,  ünrath,  iSpinn* 
weben  u.  m.  £a>  ist  möglich,  dalli  bisweilen  ein  palfao* 
lo^aeKer  Voi^ang  mm  Grunde  liegt,  dar  einen  Inelincl  iiir 
neutralisirende  oder  absorbirende  Stoffe  erregt;  aber  dieser 
Umstand  ist  keines weges  hinreichend  oder  allgemein  genug 
bealHigt^  um  die  Pica  auf  organocbenische  Ursachen  zurückr 
Bolllhrair  im  ea  woU  Iheiiweiae  vamiebl  weiden  iet.-  Uebii« 
gens  darf  man  dieses  Nervenleiden  nicht  verwechseln  mit 
dem  durch  INoth  und  Hunger  bei  verschiedenen  Völkern,  na- 
menüicb  dmi  Scandinavieni»  den  Chinesen,  Otomakcn,  Giiioea- 
negem  u.  A.  m.  inebl  aalten  veranlaCrten  -Genuaee  wenig  nah» 
render  Substanzen,  namentlich  gewisser  Erden,  Bergmehle, 
Gubre  oder  Trippel,  Baumnnden  u.  dgl.,  worin  sich  meist 
am  unbedeutender  Anibeil  ven  arganisehem  ^täbiatoffe  nacb* 
^froien'lifat».  Eben  aa  «darf  man  hiatber  nieht  dgeniGcb  die 
Sitte  rechnen,  erdige  Stoffe  auä  Rücksichten  der  Schönhdt 
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»  Picaaiar.  Picea. 

M  eneiii  vm  4ie  JarraiMeriiiiieii  im  Amfa,  um  mager  lu 
werden;  oder  des  Wohlgesdimaek«,  wie  es  r  die  Oerg^eiile  ani 

Kyffhauser  mit  der  Sleinhutter  thun.    (Vgl.  Humholdl  voyage 
Aux  reg.  eq.  du  nouveau  coaU     VIU«,  p. 

PICAMAR  (d,  h.  picis  amarum).  Dieser  dem  Namen 
nach  beim  Kreosot  erwähnte  Stoff  wurde  von  JHeicitenbad 
mersi  aus  dem  Bncheniheer  abgescfaiedeD^  uiuL  ab  ei»  oak* 
rer  BesLandthcil  der  empyreumatischen  Stoffe  erkannt,  ml 
wegen  seines  biltern  Geschmacks  mit  obigem  Namen  belegt 
MaA  erhäh  ihn  aua  dem  Buehentheer,  welcher  17--20fC. 
davon  enthält,  indem  man  den  Theer  deslSfirt^  den  »ehwir- 
sten  Theil  dea  Deslüials  von  dem  leichten  lremil|  und  diesen 
waii  Kalilauge  vermiaeht.  £a  scheiden  skb  nach  einiger  ,Zeift 
KrystaUe  vom  Pieamarkali  ab,  welehe  wiederiioli  mit  Kit  i 
lauge  gelöst,  umkryslallisirt,  endlich  durch  Phosphorsäure  zer- 
«elst  und  desliUiri  werden.  Das  reine  Picamar  ist  eine  larb- 
lose,  dickiidie,  ausnehmmd' bitter  schmeckende,  meht  gefne*  i 
rende,  schwach  riechende,  in  \^  assei  last  uulösHche,  mit  AI- 
kohol,  Aether,  fetten  und  aelherischen  Uelea  in  jedem  Yd- 
Ultniase  mischbare  FlüssigketI  von  dnem  spec.  Gew.  =  14* 
Es  brennt  am  Docht  wie  Oel,  und  lost  dieselben  Stoffe  auf, 
welche  Kreosot  aufnimmt.  Sehl  —  I. 

PiC£A«  Mit  diesem  Namen  wird  ein  aus  der  Immi'' 
sehen  Gattung  Pinus  (s.  d.  Art.)  gebildetes  Genus  benannt, 
welches  von  Andern  die  Benennung  Abies  erhalten  hat,  die 
besser  eillttr  ähnlichen  aus  Pinna  hervorgegangenen  Gattosg 
auAdiallen  Ueibl  (s.  d.  Art.  Abies). 

Picea  excelsa  Lk\  (Abies  excelsa  Pinus  Picea 

Iht  Bot,  Pinua  Abies  L,)  die  ftothtanne,  ein  schlanker, 
gegen  200  Fuls  hoher  Baum  von  pyramidaKseh«»  Wncki, 
mit  horizontal  abstehenden,  oder  etwas  abwärts  gebogenen 
Aesten  und  kurzen  hängenden  Aestchen,  ist  die  bekannteste 
Art,  welche  im  närdliclwn  Europa  und  Asien  bedentende  Wil- 
der bildet,  und  stidiicher  mehr  auf  Gebirgen  vorkommt.  Ihre 
grünen,  fast  4  kantigen,  spitzen,  stechenden  INadek  stehn  nach 
2  Seiten  gekehrt  an  den  Aeaten;  die  Zapfen  6^8  ZoUhüft 
mit  am  Ende  verflachten  und  «ibgerundelen  Schuppen,  hinter 
denen  je  2  geflügelte  Saamen,  hängen  abwärts,  und  fallen  end-  i 
Uch  gami  ah.    Gana  wie  von  der  Kiefer  (Pinna  ajheilns)  | 
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benutzt  man  von  der  l'anne :  TerpenUun^  Iriarz,  Sprossen 
JBÜüthensUub.   (S.  d.  ArU  Pkms*)  ^  v.  Sckl  L 

PICUURIM-BOHNE.  &  Laiirus. 

PICROMEL,  synon.  mit  Galleittucker.   S.  Galle. 
PICROTOXIN.    S.  Coccuius. 
HESTYAN.  Vergl.  PdaÜieay. 

PIETRA.  Die  Acqua  di  Pielra,  auch  unter  dem  Namen 
Asiaalunga  bekamiky  im  Val  di  Chiana  des  GroüsliersogUiiuM 
Toscaiuii  entspringt  $m  dnem  ScbMlerluilkstda,  weletwnr  Yor^ 
zugs weise  das  umgebende  Terrain  bildet.  Zugleich  mit  dem 
Miaeral Wasser  entströmt  ein  aus  7G  1  heilen  kohlensauren  Gft* 
MS,  10  Tbeilen  Sauerstoffgases  und  14  Xbeilen  StidigasM  m* 
sammengesetstes  Gas.  Das  Minerdwasser  hat  einen  säuere 
lich-zusammenziebanden  Geschmack,  den  Geruch  der  Säuer^ 
fingen  ist  volikontmen  klar^  von  der  Temperatur  von  12  ^  R*, 
d  enüililt  nach  Ch^  in  sechasthn  Unsen: 

Schwefelsaure  Talkerde       3,199  Gr. 
Schwefelsaure  Kalkerde  unbestiiittBiiav 
CUeraätriiim  2^132  ^ 

Chlormagnium  1,066 
Chlorcakium  -     0,533  . 

Kohlensaure  Talkerde  4,2GB 
Kohlensaure  Kalkerde        1 4,930  — ' 
Kohlensaures  £isenoxydul    2,132  — 

2B,260  Ur. 

Das  Mineralwasser  soll  sich  bei  Krankheiten  der  Harn- 
werkzeuge, Dyspepsie^  Stockungen,  namenthch  der  Müs»  Ko« 
liken»  Verscfaleinmngen  «nd  filennorrhöen  heUsam  beweiaeni 
als  Dooehe  und  in  Klystierform  angewendet  gegen  Leukof« 

rhöe  und  Durchfaü. 

Literat.  G,  GtulJ,  Sloria  nalarale  di  ta(te  I'acque  minerali  di  TosM* 
na  e4  nso  m^ica^  delle  medeüme.  Siena  1833.  Toid.  II.  91  ff.  — 
E.  OtansnU  physikalisclHined.  DanUdloDg  der  bekannteo  Heil(|.  Tk 
L  Zweite  AnlL  Berlin  1839.  S,  389. 

O  —  B. 

PIGMENT.   S.  Augapfel;    .  ^ 

PIGMENTUM,  Farbstoff.  Die  sowohl  aus  dem  Thier- 
ais Pilanaenreiche  abstammenden  Farbstofie  haben  durchaus 
keinen  andern  gemmschafdichen  Cfaarader,  als  4afii  sie  eben 

gefärbt  sind,  und  von  Chlor  dauernd  zerstört  werden.  Das 

Tageslicht,  und  besonders  die  directen  Sonnenstrahlen  blei- 
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chen  die  Farben  bald  matu>  bald  weniger,  uod  selbst  die  stark 
«Utaie  Luft  entaiiadit  lie  oim  Uefateiaiiirkiuig«  fidmettge 
S&iire  lerstört  sie  nicht,  eondeni  geht  mil  ihnen  tehlope  Ver- 
bindungen ein.  Die  meisten  Pigmente  gehören  zu  den  Ex- 
tracUvstoffen^  und  sind  zugleich  mit  solchen  gemengt;  einige 
nähern  sich  in  ihren  Eigenschaften  imtümm,  aber  nur  ive- 
nige  8ifld  kiTSteHisMMr.    Imnäm  mgven  die  eoctrihiilea 

Farbstoffe  sauer,  welches  seilen  dem  Pigment  selbst  zuge- 
schrieben werden  kann^  sondern  gewöhnhch  von  einer  beige- 
mischten organischen  Sinre  herrührt.  Alkalien  medben  die 
Falbe  dev  PigOMnle  dunkler,  Säuren  dagegen  hdler.  Die 
meisten  Farbstoffe  verbinden  sich  mit  Alkalien  sowohl  auf 
directem,  als  auf  indirectem  ^^  ege,  zersetzen  Salze,  bedmgen 
Niedersdiiäge  naü  Erden  nnd.Metalloxydeni  welche  giriifiMn« 
dieib  AnvMidmig  iaden,  imd  sa  deren  Dareteifauig  asan  sieb 
besonders  der  Thonerde,  Zinn-,  Kupfer-  und  Bleioxyde  be- 
dient; doch  sind  bestimmte  proportionale  Verhältnisse  iu  die- 
sen Verbindnagen  noch  nicht  ermittetl.  Uanohe  Pigmente 
zeigen  eine  ae  greise  Verwandtschaft  aur  Thier-  and  Pflan- 
zenfaser, dafs  sie  sich  aus  ihren  Lösungen  auf  dieser  nieder- 
schlagen, und  sie  färben  (Substantive  Farben),  andere  verlan- 
gen aur  Fixirung  zuvor  eine  Behandfamg  der  Feser  mit  Sub- 
stame»,  Bindemütel,.  Beisen,  Mofdans  genannt,  welche  Ver- 
bindungen erzeugen,  die  an  der  Faser  festhallen  (adjective 
Farben).  Als  Beizmittel  wird  am  häufigsten  der  Alaun  ge- 
braiichty  welchem  nuin  oft  essigsaures  Bleioxyd»  oder  doppeU 
mmsanres  Kah  soaetaty  da  sieh  dieessigMuiie  und  weinMttin 
Thonerde  besser  mit  der  Faser  zu  vereinigen  scheint.  Fer- 
ner wendet  man  schwefelsaures  und  essigsaures  Fisenoxyd, 
Znmdilorür,  schwefelsaures  Zinnoxydul,  selten  nur  salpeter- 
savres  QneekaBbeioxydol  und  eföigsaareS'Kapieroxydan..Die 
Färbung  vieler  pharmaceutischen  Präparate  riihrt  von  solchen 
Farbstoffen  organischer  Körper  her,  von  denen  die  gebräuch- 
lichsten folgende  sind: 

1  Pllanaenfarbstoffe.  a)  Rothe:  Färbeni^e  s.  Ru- 
bia;  Alkanna  s.  Anchusa;  Campeche-  oder  Blauholz  s.  Hae- 
matoxylum;  Fernambuk  oder  Brasüienhoiz  s.  Caesalpinia; 
SandeUiola  a.  Pterocarpus  und  Santakinv;  Safflor  s.  Cartha» 
wmi  OuäUm  %  Rooodla;  JDrachfliAlut  %  Cabunua  ud  Dm« 
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oaeaa»  —  b)  Gelbe:  Wau.  s.  Kesecia;  Gelbhob  8.  Morus; 
Qüereitron  8.  Quercus,  Ciireuoia  8.  d.  Art;  Orlean  8*  'Bim; 
SafraQ  s.  Crocus,  Qutti  8.  Gareihta.  —  e)  Grüne:  Saft«  oder. 
Hasengrün  s.  Rhamnus,  BlaUgiüti  s.  Chiorophyll.  —  d)  Blaue: 
Lacmus  aus  Orseille  entsUndeni  Indii^-  s,  Jbdigotsrai  Waid 
8.  Isalis. 

2.  Thierische  Farbstoffe:  Carolin  s.  d.  Art.  und  Coc- 
eos;  Gallenfarbsfcol  &  Galle;  Augenschwarz  s.  Au|;apfel ;  BkiU 
roth  8.  £lat)  imd  wegen  der  Farbe  des*  Urins  ver^.  Harn.  - 

Sehl  —  I. 

PILLO,  Die  Acqua  di  Pillo^  eine  an  Natron  reiche  Kocb« 
sabipieUe»  enlspringl  in  der  Gemeinde  Monfcajone  im  Val  d^Elsa; 
des  Grofsherzoglhuins  Toscana,  zwischen  abgerissenen  Mas- 
sen von  Bruchslein  ipit  grolser  Mächtigkeit.  Das  Mineral* 
wasaelf  ist  kkr^  hat  einen  salsig-^aiuerlichen  Geschmack»  dotQ 
siechenden  Geruch  nach  Kohlensäure»  Und  die  Temperatur 
von  11  R. 

Sechssehn  Un^  desselben  enthalten  nach  Gim^: 
Schwefebaures  Natron      10^1  Gr. 

Schwefelsaure  Kaikerde  1,066  — 
Chlomatrium  70,900  — 

Chlormagnium  ^  0^33 

^  Chlorcalcium  0,533  — 

Kohlensaures  Natron  23/450  — 
iSoMensaure  Kalkerde  6,930  — 
ICohlensaures  Eiseuoxydul    0,533  — 

114,605  Gr. 
Kohlensaures  Gas  9,424  Kuh.  Z. 

Das  Mineralwasser  wird  innerlich  und  äufserlich  ange- 
wendet; —  getrunken,  bei  Gries-  und  Steinbeschwerden,  so 
wie  Stockungen  im  Unterleib  und  Trägheit  des  Stuhigan- 
it»  als  auflösendes  «und  abführendes  Aliilel,  —  als  Bad  gegen 
ciiromsche-rheumatische  und  gichtische  Leiden« 

Literatur.  G.  Giulj^  Sloria  nafurale  di  tutte  Tacqae  mioerali  di  Tos- 
cana eH  U80  aiedico  delle  roedesiroe.  Siena  1834.  Tom.  V.  p.  5.  — 
£.  Osann^x  physikallsch-meJ.  Darsielluog  der  lielcaniiteo  Ueilq.  Th.  L 

.   Zweite  Aufl.  Beriin  1839.  S.  409. 

.  O  —  B. 

PILOSELLA.   S.  Hieracium. 
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PILSEN.  Ek»e  lialbe  Siunde  vob  diestr,  im  Pikcnee 
Kreise  des  Königreichs  Böhmen  gelegenen  Sltdt  entspringt  in 
der  Nähe  des  Dorfes  Locholin,  in  freundlicher  Gegend,  eine 
Mineralquelle,  die  erst  seil  1833  über  29.Fiiis  tief  ia  Saai- 
stein  erbohrl/ bereits  vil  einem  swedcmXfsig  eingeridiletcn 
Badehause  und  den  zum  AufenÜialt  und  zur  Bequemlichkeit 
der  Kurgäste  nöthigen  <jebäuden  mid  Anlagen  versehen  ist 
Die  Maiwaiqueile  kommt  in  einem  Wiesenmoore  an  der  Süd* 
Seite  des  Pilsener  Berges,  mit  grofsem  Wasserreichlhum  zu 
Tag.e,  und  giebt  in  einer  Minute  42  Wiener  Pfund,  in  einer 
Stande  630  HaaCi  Mineralwasser.  Dasselbe  ist  frisch  geschöpft 
hell  und  klar;  der  atmosphärischen  Luit  längere  Zeit  ausge- 
setzt, wird  es  gelblich  getrübt,  und  auf  der  Oberfläche  er» 
seiidttt  ein  alle  Farben  sjdelendea  Uäntchen;  bdm  Kochen 
trübt  sich  das  Wasser  ebenfalls,  nur  viel  schneller;  —  beim 
fortgesetzten  Kochen  zeigen  sich  gelbe  Flocken  darin,  welche 
später  einen  ocherärtigen  Niederschlag  bilden«  Das  frliaeiaU 
Wasser  ist  von-  einem  «usammenriehenden,  dscnbaltigen  Ge- 
schmack, und  hat  einen  schwachen  Geruch  nach  Schwefelwas- 
serstoffgas; —  Die  Temperaiiir  beträgt  eonstant  8  ®  R» 

'  Nach  K9pei»ky*s  Analyse  enthalten  20/269  Gr.,  oder 
3  Pfund  6  Unzen  1  Drachme  und  49  Gr.  dieses  Mineral« 
Wassers: 

Schwefelsaure  Kalkerde  3,8S84  Gr. 

Schwefelsaures  Eisenpioloxyd  4,0981  — 
Schwefelsaures  Manganprotoxyd  0,65Q8  — 
Schwefelsaure  Talkerde  13;7060  ^ 

Schwefelsaures  Kali    "  4,G580  — 

Schwefelsaures  Natron  2,6750  — 

ChlormagHium  0^150  — 

Kieselerde  •  0,4500 

57,2103  Gr. 

Ado^  PieUdUf  Professor  der  Chemie  in  Prag>  bai  m 
sediszehn  Unzen  Mineralwasser: 

Schwefelsaures  Kali  0,1736  Gr.  • 

Schwefelsaures  Natron  0,1019  —  ' 

Schwefekaure  Talkerde  1,0436  ^ 

Chlormagnium  0,0716  — 

Schwefelsaure  Kalkerde  0,9064  — 
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Schivefelsaares  £isenprotoxyd  0;3979  Gr« 
Schwefelsaures  Manganprotoxyd  0,0504  — 
Kieselerde  0,1714  ~ 

2/J168  Gr. 

Dieses  ,  Vitriolwasser  wird  gleich  ähnlichen  bei  ehroni« 
ichen  Nervenleiden  von  torpider  SehwSche  und  passiven  Pro- 
Auvien^  auch  gegen  Bleichsucht  emptoiilen;  Peulhner  fand 
dasselbe  gegen  Blennorrhöen«  voraügÜch  der  Hamwerkseuge» 
s^  ivirksain,  ' 

Literat.    Wedic.  Jahrb&cher  des  üeslreichischen  KaSsrrstaates.  Bd.  XV. 
(Neue  Folge  Bd.  VI.)  1834.  St.  2.  S.  a34j  —  ßd.  XXH.  1S37.  St 
2.  S*  223«  —  ^.  Zawadtky,  die  PiUcner  Heilquellen  in  topogrnphi* 
scher^  cheinitcber  und  medicinitcber  Hinsicht.  Lemberg  1836.  —  £o<- 
peiskjf^  Pilsens  gfinstigc  VethSltniMe  nDd  dessen  Miners}q«elleii.  Prag 
i85e«  —  J.  I>.  MTrMUch^  die  HeilqaeUea*  des  KOnigrviclis  BalMMa. 
Wien  1837.  S.  68.  ^  I?.  Oäann,  pbi^sikaliseli^iiiedicioisclis  Darttel- 
Wg  der  bekauten  Heilq.  Tli«  If.  Zweite  AoL  Berlin  1841.  S.  86. 

O  -  n. 

PILULAEy  PUlen.  An^eneiroittel  ven  kugeliger  Gestallt 

entweder  aus  einer  sorgialLigea  Mischung  von  Pulvern  nnt 
halb  iesieii  oder  flüssigen  6ubstanzen  (Extracien^  *Syrup,  Hö- 
ing u.  8.  w.)  bereitet^  oder  aus  halbflüssigen  Substanseni  welche 
durch  Ziiaats  von  irgend  einem  gleichgültigett  Pulver  eine 
le&lere  Consislenz  erhallen.     Man  beabsichtigt  durch  diese 
Form  widrig  schmed^ende  und  riechende  Substanzen  leichter 
tuinehmen  bu  lassen,  so  wie  in  Wasser  unldsiiche  bequem 
zu  geben.    Gewöhnlich  cilialten  die  Pillen  ein  Gewicht  von 
1 — 6  Gran  ;  werden  sie  stärker  eingeriditety  so  werden  sie 
Bissen^  Boü  genannt   Die  ausammengestolMie  Masse,  (Pil- 
lenmassc,  Massa  Pilularum)  mufs  von  einer  solchen  Consi- 
stenz  sein,  daf^  sie  eine  leichte  Handhabung  gestattet,  und 
i»cbt4en  Ringern  anhängt.  Ist  auf  3  Theile  eines  Pflamesh 
pulvevs  I  Theil  eines  nicht  cu  didcen  Extraets  Verordnet,  so 
erhält  man  eme  gut  zu  verarbeitende  Pillenmasse;  schwere 
Pulver,  Salle,  wasoerhailige  Substanceo,  oder  soldie,  die 
Feuchtigkeit  annehn,  bedürfen  weniger  Extract    Im  AUge* 
lüemen  kann  sowohl  zur  Verordnung  als  zur  Anfertigung  der 
f^iUttunasse  idlgende  Tabelle  als  Norm  dienen: 
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1  Dracbn).  von  den 
unten  aneeg^b.  Pol- 
Tcro  er^ordert  gor 
Bildung  «iotfr  PÜ- 
ItnmaMe: 

an  wässrigen  und 
geialigeii  t*  lossig- 
Keilen,  die  «eilen 
elteio  eis  Binde- 
tolUel  dienen: 

an  weichen  Ext ra- 
cteii,  InsclierUcn- 
sengalle,  Gomml* 
achleilto«  Ronh, 
Svmp,  Honig: 

* 

an  geMröhnlicbca 
Extraclen  einge- 
dickler  Ochsen« 
galle: 

IHetaUoxvde 
SehwefelmeUlle 

* 

11^^24  Gr. 

- 

GuroniUiarze 
Pulveriairt«  Seife 

4— 8Gr.\yeingsl. 

6-12  Gr. 

10—20  Gr. 

Harze 

ebenso 

12—24  Gr. 

24—36  Gr. 

1  rockiie  üiXiracte  n 

älinliclif  Stoffe,  wie 
öüsshoizsafi,  Caie* 
cha,  Kitto 

Gr. 

^0— 30  Gr. 

30—40  Gr. 

Schwerere  Pflan- 
lenpiilvcr 

20 — 30  br. 

30 — 50  ur. 

50 — 80  Gr. 

Leichtere  Pfleosen- 
polver 

30—40  Gr. 

40— 60  Gr. 

60—90  Gr. 

Isl  die  Pilienmasse  erhalten,  so  geht  die  vveileie  Verar- 
»  beilung  ohne  Schwierigkeit  vor  sich.  Die  gewogene  Pillen- 
matte  mrd  in  so  viel  kleinere  GewichUmengen  getheUt,  dab 
die  Zahl  derselben  mit  30  multiplicirt,  die  vorgesciiriebene 
Anzahl  Pillen  giebl.  Jede  einzelne  Gewichtsmasse  wird  dann 
auf  der  PiUenmaschioe  in  einen  gleich  dicken  Stengel  mit 
'  Hfiife  eines  Handbreltchens  verwandelt  (Ausrollen  der  PiUeiH 
masse),  welche  Slengeichen  dann  mit  der  Maschine  in  Pillen 
strschnitten  werden  (Formiren  der  Pillen).  Mit  Benutzmig 
An  Finger  wird  den  erhaltenen  Thailen  eine  möglichst  voB» 
Irommen  runde  Form  gegeben.  Die  Pillen  sind  fertig,  müs- 
sen aber  nun,  damit  sie  bei  der  Aufbewahrung  nicht  an  ein- 
ander backen,  auf  irgend  eine  Art  überzogen,  gewdhnlieh  mit 
einem  nicht  feucht  werdeiidcn  Pulver  hestreut  werden  (Con- 
spergiren  der  Pillen).  Schon  wahrend  des  Ausrollens  und 
Fomirens  bedient  sich  der  Pharmaceul  einea  solchen  PulverSi 
tmi  das  Ankleben  der  Masse  an  den  Fingern  und  on  der  Ma- 
schine zu  verhindern,  und  hat  der  Arzt  nicht  ein  Streupulver 
-vorgeschriebeni  ao  wird  Lycopodium  dazu  verwendet  Sollen 
die  Pillen  mit  Gold  oder  Silber  Bberedgen  werden,  so  unter- 
iafst  man  das  Conspergiren .  und  verschliefst  die  Pillen 
mit  der  nöthigen  Menge  achter  Silber«  oder  Goldblütcben  in 
«ne  runde  Büchse,  welche  man  nach  dem  Verschlufs  kreis- 
förmig bewegt.  Enthält  die  Pillenmasse  Quecksilbersalze  oder 
Schwefelpräparatei  so  vermeidet  man  die  Metallübenüge. 
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Die  Pillen  müssen  von  gleicher  Grdfse  sein;  doch  hangl 
von  der  ärzUichen  Besliaiinung  ab,  welche  Gröfse  sie  er- 
Iten  soUen.  Die  über  6  Gran  wiegenden  Pillen  oder  Bit« 
rk  C^oli)  sind  gewöhnlich  auch  von  weicherer  Consislenz; 
&:!  sie  leichter  einsunehmen,  umwickelt  man  sie  yoriheilhaft 
it  Oblate. 

Man  unterscheidel  ncdi  i)PiluIae  offidnales,  oder  solche, 
''eiche  in  den  OfGcinen  vorräthig  gehalten  werden  müssen* 
labm  gehören  in  der  Preufaischen  Pharmacbpöe  nur  noch 
ie  Pilulae  Jalapae  s.  purgantes  (aus  3  Th.  Jalapenseife  und 
Th.  Jalapenwurzei),  während  früher  eine  gröfse  Menge  sol- 
cher vorgeschriebenen  Pillenmassen  bereit  gehalten  wurden. 
MEan  hielt  sie  frisdi,  indem  man  rie  in  ein  mit  reinem  Oel 
t^cLränkles  Pergament  schlug,  oder  in  einer  fest  schüeisenden 
zinnernen  Büchse  verwahrte.  —  2)  Pilulae  magistrales,  oder 
soldie,  welche  nach  jedesmaliger  Vorschrift  bereitet  worden 
müssen.  t.  Sehl  —  t. 

PIMENT,  Pimenta.  S.  Myrtus. 
PIJlAPiN£LLA«  Eine  Pflanzepgattung  aus  der  natiiili. 
chen  Familie  der  UmbeUatae  Juss«,  zur  Pent^ndria  digyma 
des  Ai'nne'schen  Systems  gehörend^  welche  sich  characterisirt: 
durch  deoi  kaum  bemerklichen  Kelchrand«  die  Terkehrt-eifor* 
nugen,  durch  das  eingebogene  Endläppohen  ausgerandetea 
Blumenbläller;  durch  die  von  der  Seile  zusammengezogene, 
eiförmige^  vom  kissenförmigen  älempelpoister  und  den  su«- 
rückgebogenen  Griffeln  gekrönte  Frucht,  deren  Theile  fünf 

fadliche,  gleiche  Riefen  zeigenj  von  denen  die  seilenständigeii 
randcnd  sind;  reichslriemige  Thälchen  liegen  zwischen  den 
Riefea;  der.  Fruchthalter,  ist  frei  zweispaltig;  das  Eiweifs  isi 
höckerig-convex,  auf  der  innern  Seite  ziemlich  flach.  Einige 
Arten  dieser  Gattung  haben  kahle .  Früchte  und  eine  aus«» 
dauernde  Wurzel  (Tragosdinum),  andere  flaumige  Früchte 
und  eine. jahrige  Wurzel  (Anisum).  Zur  ersten  Abtheilung 
gehören: 

1)  P.  Saxifrag a      Die  Steinpimpinelle  isi  eine  weit* 
Terbreitete,  an  .trockenen ,  sonnigen  Orten  wachsende ^  sehr 

veiünderliche  Pflanze  mit  senkrechter,  fasl  walzenförmiger,  ge- 
ringelter, aufsen  gelblich  oder  bräunhcheri  innen  weifsUcher« 
2— G  Zoll  langer  und  t  *r  ?  Zoll  did^er,  weils  mücheHder, 

häufig  vielköpCger  Wurzel.    Der  Stengel  wird  bis  zwei  Ful* 
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und  darüber  hn^,  ist  fast  gabelig  ästig,  fein  gerillt,  wenig  be- 
blättert; die  untern  Blätter  sind  gestielt  geüedert,  mit  rundlick 
«ißmiigen,  gesägten  oder  eingeschmtleneD  Fiedeni;  die  okem 
Werden  schnell  kleiner,  nur  dreisjialtig  auf  der  braunrothen 
Scheide  sitzend.  Die  Dolden  ohne  Hüllen  hängen  vor  den 
Blühen  über,  die  Blumen  hoben  weibe  BlumenbläHer»  md 
die  Frucht  ist  rundlich-oformig,  fein  gerieft,  mit  3  —  4  dlrie- 
oigen  Thälclieu;  üriiTel  kürzer  als  die  Fruchtknoten.  Man 
smmneti  die  Wuneeln  dieser  Pflanze  im  Frühjahr,  trocknet 
«ie,  und  giebt  sie  seltner  in  Substans  (Radices  Pimp.  Ab»), 
gewöhnlich  in  Tinctur,  zuweilen  auch  im  Extract;  sie  haben 
einen  eigenthümlichen,  fast  bockigen  Geruch ,  «ud  alecb» 
den,  erhitsenden  Geschmack.  Der  vorwahende^  wiilcaane 
Beslandlheil  isl  ein  Harz.  Früher  wurden  auch  die  Früchte 
(Semen  Fimp.  aibae)|  so  wie  das  kraut  (Herba  Pimp.  alba^ 

2)  P.  nigra  Willi  Diese  Art  wird  von  vielen  liolaiii- 
kern  nur  für  eine  Varietät  der  vorigen  erachlet,  wahrend  an- 
dere sie  fOr  eine  selbsiständige  Form  ansehen.  Sie  uniei^ 
scheidet  sich  von  der  vorigen  durch  stärkere  Behaanmg,  hs* 
heres  Wachsthum  und  eine  aufsen  schwärzliche,  innen  weifs- 
Ikbe  und  blau  milchende  Wurzel}  sie , ist  seltner,  kommt  aber 
«ttit  der  vorigen  zusammen  vor.  Die  Wursel  wurde  soMt 
als  Radix  P im p.  nigrae  gesammelt,  und  als  Heilmittel  wie 
die  vorhergehende  benutzt.  Sie  giebt  durch  DeaüUaliott  M 
Uaues,  ätherisches  Oel,  und  färbt  den  über  sie  abgezogeoci 
Weingeist  blau. 

3)  P.  magna  L,  Diese  Art  kommt  an  feuchten,  schat* 
%en  Plätten  in  Wäldern,  Gebüschen  und  auf  Wiesen  vor; 
tie  unterscheidet  sich  von  P.  Saxifraga  durch  das  Fehlen  je-, 
der  Behaarung,  durch  den  gefurchten  Stengel,  welcher  bis 
^ben  hin  mk  deutlichen  Bläilem  besetat  ist,  durch  die  untern 
gestielten  Blatlfiedem  der  Wurzelblätter,  durch  die  GrilMi 
welche  langer  als  die  Fruchlknpten  sind,  und  durch  die  Frucht 
»  deren  Tkälcfaen  die  Striemen  durob  feine  Längsstreito- ge» 
trennt  sind.  Die  Wurzel  dieser  Pflanse,  welche  der  der  P» 
Saxifraga  sehr  ähnlich  ist,  soll  nach  einigen  Pharmacopöen 
Jb  Rad.  Pimp.  nigrae  gesammelt  werden,  da  sie  auoii  Usu* 
mächsud  uL  Dies  ist  ober  nicht  der  Fall,  und  daher  wahr* 
scheiulich  diese  Art  mit  der  P.  nigra  verwechselt  worden. 
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P.  aiflftMta  B<ls.  iü  «ine  AiiSiid«n»f  StMr  Art,  nSt  dop- 

pelt  gefiederten  Blättern,  welche  ebenfalls  von  einigen  Schrift«' 
»ieÜern  als  Heilmittel  aufgeführt  wird. 

4)  R.  Anisum  Ii.  (Anitoiii  offionale  JtUnek,  SiMon 
Ammdb  Sprmtg.)   Der  An»  (Aenie,  Säet,  Fäns)  isl  eine  in 

Aegyplen  und  dem  Orient  einheimische,  einjährige  Pflanze, 
das  "Avixrov  des  DioscorideS|  weiche  aber  an  vielen  Orten  bis 
Id  im  mittlere  DeuteehlaiMl  kitkivki  wird.  Der  Stengel  wM 
Ue  iwei  Fiifa  boelv  iit  äsitg,  geelreiil  mi  elwae  eeharf ;  die 

Blätter  ebenfalls  etwas  scharf,  sind  /.ueisl  Jani;-  geslicll,  rund- 
heh-herztörniig,  ganz  oder  unregelmälsig  dreispaltig,  werden 
4eiui  höher  hinauf  küraer  geeüeily  dreitheillg,  dreiapallig^  mit 
iMiitllithin,  luilfftnnigeii,  spitzen,  eft  dnisttttHgen  SpMn. 
Die  weissen  Blumen  bilden  Kusammengeselzle,  lang  gestielte 
Dolden^  mit  4—10  Strahlen,  und  einer  aus  emem  fast  pfrienii» 
üchen,  Uebieii  filättchen  bestehenden,  allgemeinen  und  eben 
Mleber,  meisi  sweihlütlrigtr»  bemmdem  HttUe.  Die  FVaeht  el<* 
förmig-rundlich,  fein  gerippt,  weichhaarig-filzig,  mit  flach-spiz« 
sigen  Kiefen,  die  Striemen  gewöimhch  zu  drei  in  den  ThäU 
chen  und  einem  unter  den  Riefen,  in  der  Fmehthülle  liegeiid> 
aal  der  BerübnmgaBädM  neben  der  nnltieni  eiiuibeiien  wei* 
fsen  Rippe  swei  breitere  und  dann  kMnere  i%iemen.  Diem 
Früchte  sind  der  sogenannte  gemeine  Anissaamen  (Semen 
Anisi  vulgaris),  welcher  aui  den  vier  gröfsern  erwärmen* 
den  Seamcii  (Sem.  ^putnor  eelida  nurjora)  der  Aelleni  ge« 
hMe:  Dae  in  den  Striemen  der  FmefathÜlle  beBndMehe  Mie- 
rische  Gel  (Oleum  An.  aelhereum)  Hai  einen  angenehmen 
aromatischen  starken  üeruch,  und  ähnlichen  aber  luÜden  und 
ett&en  GeechmwA,  isl  weifiigelhlich  eder  gelbtidi,  etwee  diek^ 
flOssig,  geslelil  nnler  ^.lO'R,  wird  bei  +i7*R  flMgl 
specihsches  Gewicht  0/J857.  Es  besieht  aus  75  flüssigem 
Oel  und  .25  Aniscampber  oder  Anisstearopten.  Verfalsdum* 
gen  eellen  mil  Sjpennnoeti^  Baumäi/  Fenebetöl  irerlEommeii* 
Es  kemml  &e  SAferisdie  Gel  nnn  Liqiier  Ammi  antealoi 

und  zum  Bals.  sulph.  anisatum.  Auch  bereitete  man  ein  über 
die  Frücl^  deslillirtes  Wasses  (Aqua  An.),  und  die  mit  Zuk« 
ker  übemegenen  Anisfrüchte  (Confectio  Anisi),  gegenwip* 
lig  nur  bdm  Cendüer  an  findeiii  Inld^  bei  den  Aeltem  ein 
HeümitleL  v.  Sdd  — K 

tt«4.  cUr.  £of9€U  ^Yü.  1^  27 
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4t»  MmM«« 

HNCETTE  (Pince  franz.),  Vobella,  VuUella  \m  Crfw, 
y«n  Einigen  auch  Forceps  genannt,  ist  ein  aus  zwei  nietalie« 
nen,  federnden  Blättern  tMtehend«»  Weduseug,  dessen  Arme 
«n  WM  Ende .  'wimmmmgitag!^,  cm  *  «ndmt  aber  daidb 
ihre  Elasliciläi  von  einander  weichen,  oder  auch  nach  der 
neusten  Angabe  C harrier  es  sich  mit  Kraft  an  einander  le- 
ftp.  Die  Pincette  wird  in  der  Ragel  aus  gutem  Stahl,  ad^ 
lüMT  aun  Sübar,  gembtitai;  dici  ana  Haging,  PJiÜii  uad  ai> 
dem  Metallen  gearMteUn  und  nur  bei  Handwerkern  oUieli. 
Die  Pincelle  dient  daxu,  den  Gebrau cli  der  Finger  zu  ersei- 
s«i  und  zu  ergänzen,  wo  dieser  mdit  miareicht  oder  unsUU* 
hfü  iai*  Ihr«  A^wandiuig  iai  daher  ao  miatakhiaA^  ab  <a 
dar  Finger  liad  dar  HSnda  überhaupt,  und  vorgügsfiFaiaa  ba» 
dient  man  sich  ihrer,  um  kleine  Gegenstände  daaiil  zu  er- 
graifWi  ießUuhaiten  oder  zu  enlferneai  dia  luit  den  blolsea 
tingem  piahfc  augängüdi  odar  nicht  m  arfSMaan  aiad.  0cm 
wM^uadanan  Zwacke  antapraahaiidy  aind  anph  din  Fanm 
des  Inslrumenles  sehr  abweichend;  im  Allgemeinen  ist  das 
itdamda  Ende  breit  und  dünn,  das  fassende  dagegen  zuge- 
ayital  md  diakari  die  &u£ma  Fliaha.der  Aime  iai 
weder  glatt,  oder  sum  baaaaraft  Faaaan  wlaiaar  iMhan»  » 
gefeilten  Flaciie  versehen. 

Indem  wir  diejenigen  Pince Uen  übergehen,  deren  sich 
dia  ifondweikar  und  Küuiaüar.badiaiiai^  w^lBm  wir  hier  bm 
4ia  PiMaUe  dar  Bolaniber  und  Chmäk^r  arwäh&Mii  Dia  a^ 
slere  hat  jetzt  gewöhnlich  die  Form  der  anatomischen  Pin- 
aaUa«  ist  aber  kleiner,  leichter  in  dar  Feder,  und  mulft  am 
iaiaenden  Ead^  niehi  qpilz»  «mdtm  mahr  bieil  aualanCai; 
anal^  darf  diaaaa  a|i  dar  innam  Pttahe  keina  Katbaflina  ba» 
sitzen,  sondern  ganz  glatt ^  oder  nur  sehr  wenig  rauh  seiö. 
Per  Botaniker  bedient  sich  ihrer  vorzugsweise  zur  Zergliede- 
pmg  dar  Blüthentheila,  Itar  Chainkar  hadianl  akh  aOlMr 
aaaav  gaw^nÜfiban  Pineallc^  dia  er  Mi  ifgrachkdcna«  ahe» 

sehen  Arb^ten  benutzt,  mitunter  einer  kleinen  breiten  Pia* 
aette  aus  Platin,  um  damit  Substanzen  zu  fassen,  welche  das 
Eisen  ader  «Silbar  angreifen  wüHaoi  s.  &  aal^aiaanraa  Sil* 
bar»  SttUimal  dgl 

^  ^  Ungleich  wichtiger  ist  die  Benutzung  der  Pincelle  fiir 
den  Arzt.  Schon  die  Allen  scheinen  sich  der  Pinceite,  wie- 
wohl in  vj4  hasahränktaram  MaaCia  badiani  m  hitei  wie 
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die  in  Pompeji  aufgefundenen  Exemplare  beweisen  fS.  Seerigs 
Armamenl.  clürurg.  Taf.  IV.,  Fig.  10,  31,  33  und  42).  Si» 
BcbmoL  mehr  eUi  ToiWttenifcMck  ids  ein  chirurgisches  faitUm* 
iMnl  gewtm  m  üui;  wtniytmB  |^«id»i  die  Voitatl«  mm» 
plex  de0  P'idmf  Vidiut  ganz  derjenigen,  deren  man  sich  noch 
heut  zum  Ausrupfen  der  Haare  bedient.  Man  i^ana  räumt- 
üche  Pincettea  unter  folguide  drei  Kkssen  bilden. 

L  PhioellMi  Bo  allgecaeinMi  chiiufg^clw  Vmdiiuifiib 
Bieiiier  gehören: 

1)  Die  gemeine  Piocette  oder  Verbandpincette.  Sie 

SU  bekannt,  als  dafs  sie  einer  besondem  ütaeiireibung  be- 
ddifte.  Ihre  VeneinedeftbeHen  liod  mein  mweiintlMi  ited 
¥on  der  Mode  abhängig.  Man  hat  sie  gern  aus  Silber  ge^r« 
bellet,  indem  eme  solche  sich  besser  reinigen  Jaüily  xind  nichl 
rostet.  Die  Spitsen  sind  an  der  inneren  Flädie  mii  Quer« 
imheii  versehen,  nnd  iwar  ae,  dafa  die  Ueivorragung  dea 

-  einen  Blattes  in  die  Forche  des  anderen  pafst.   (S.  Seerig^ 

-Ta£  L,  Fig.  IG,  17,  18,  19,  20). 

2)  Die  anaUiinische  Pincelte.  Sie  unterscheidet  sich 
viM»  der  verigen  nur  dednieb,  data  die  fililtar  dudi  Fett» 
striche  in  der  Bfitle  rauh  gemacht  sind,  damit  das  Instrument 
den  sclüiipfrig  gewordenen  Händen  nicht  entgleite. 

3)  Die  ßupfjpincelte.  Sie  ist  ein  gehräucUiches  Toüel« 
lenatlkki  sie  iaft  nsi  Uemr  ab  die  veiige,  und  ihre  HMat 
enden  breit  Die  Beer^sche  Cilienpincette  ist  ihr  nachgebildet, 

IL  Blutstiliungspincetfen. 

Aufser  der  eiiilaelie&  und  analemiiehen  Piocette  bedient 
aMm  aicii  lur  StiUnag  Yaeenleser  «nd  pareociijnialttser  Bhi'* 

langen  (oJgender  Arten: 

1)  Ünterbindungspincelten.  Sie  sind  erst  nach  Pare,  dem 
Erfinder  der  Unterbindung »  in  Gebrauch  gekommen,  da  er 
edbsl  sieb  d^  Zange  Mfaile.  Man  fand  die  eWache  Vwk* 
eekte  unbequem,  und  versah  sie  mit  Schlingenhaltem  tml 
Schliels Vorrichtungen.  Unter  dem  Arülcel  Arterien unlerbin* 
dnng  (Bd.  UL,  S«  330),  sind  die  wichtigsten  Pincetlen  dieser 
Arl  nad  nwar  die  vea  üett,  «.  QHtf^,  UmM,  SUdmm^^  JUm<^ 
Um  iBid  IFelsr  erwKhnt  worden.  Eine  aasftthrlidM  Beeehrei- 
bung  der  noch  fehlenden  würde  die  Grannen  der  encyclopä« 
disehen  Darstellung  übeisebrttten,  und  doch  unzulänf^Udi  UeM 
km;  imr  wsUsa  daiier      ilm  Haupikenalieieiien  angeb«^ 
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4M  Pineelte. 

und  auf  die  gebräuchlichsten  akiurgischen  Abbildungen  ver- 
weisen. 

i$a«%iiy*«  PinceUe^  wird  mit  einem  Schieber  gescMos-* 
sen,  und  endet  in  einen  hdlMnen  Griff  {Blasim  akiurg.  Ab* 

bUdungen,  Taf.  IV.,  Fig.  14.) 

BrQmmgshau9eii?s  Pincette,  ist  m  beiden  Enden  fas- 
send, abo  doppell;  die  Blätter  smd  in  der  Mitte  aof  einer 

Messingplatte  feslgenielet  Das  eine  Ende  ist  für  eröfsere 
Arterien,  das  andere  für  kleinere  bestimmt;  ein  genieinschaft* 
Kdier  Schieber  sdiliefst  beide  (BiasiuSf  Tai  IV«,  Fig.  15). 

Ohleis  Pincelle,  ist  der  BelTschen  gleicli,  nur  wird  der 
Schieber  durch  einHäkchen  befestigt  [HlcuiiuHy  Taf. IV.,  Fig.  11). 

*  Ofl*#  Pincette,  hat  seitwärtsgebogene  Spitzen,  Schieber 
und  an  dem  einen  Arm  einen  beweglichen  Schh'ngenträger 
(Blasius,  Taf.  IV.,  Fig.  12). 

Klmge9  Pincette,  die  Arme  sind  vom  sur  Seite  gebo» 
gen ,  damit  die  haltende  Hand  der  unteriHndenden  nicht  iv 
Wege  sei  (ibid.  Fig.  i3). 

Försier^s  Pincetle,  ist  eine  Modificalion  der  v.  Gräfe'- 
sehen  Unterbindungspincette;  der  schliefsende  Knopf  ist  sagen* 
artig  gezähnt,  damit  auch  gröfsere  Arterien  gefafst  A\'erden 
können.  Eine  zweite  als  Schlingenhalter  an  dem  einen  Arm 
befindliche,  kleinere  Pincette,  hat  man  als  unsweckmiÜiHg 
wieder  fortgelassen,  und  eine  einfache  Feder  dafür  angefertigt 
(ibid.  Fig.  22). 

Palands  Pincette,  wird  wie  die  AssaUni'sche  undRust* 
sehe  durdi  Kämm  und  Schieber  geschlossen,  an  der  Aufsen* 
fläche  der  Blätter  sind  zwei  versclüebbare  6chlingenträger  be« 
festigt  (ibid.  Fig.  23). 

'  Die  Pinc^ten  von  Schneiier  (Seerif^s  Arm.  chirurg. 
Taf.  XIII.,  Fig.  32),  Unger  (ibid.  Fig.  39),  Meyer  (ibid.  Fig,  4(1», 
Hager  (ibid.  Taf.  XVI.,  Fig.  9),  Cahmbal  (ibid.  Taf.  XVI., 
Fig.  12),  Weiss  (ibid.  Fig.  i  u.  2)  u«  a.  sind  mehr  edor 
weniger  nach  denselben  Principien  conslruirt.  In  neuester 
Zeit  hat  Bernau  die  Rusi'sche  Pincette  dahin  modiiicirt,  daff 
derSichieber  durch  ein  Druckrad  in  den  Kamm  geschoben  wird 

Alle  diese  Pincetten  sind  wegen  ihres  complicirten  Baues 
mehr  oder  minder  mangelhaft,  und  selbst  das  Unterbindimgs- 
geschäCt  hindernd.  Kein  Wundarat,  dem  eine  gute  Asastcna 
^ift  Gebote. ateht»  bedient  niah  ihrer,  aondem  begnügt  sich  nil 
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Pincelle.  42i 

tiner  einlachen  Pincetle,  an  tkr  ebeaUUs  «in  fedecncUr  Sdifift* 
ganhaller  befeitigl  aem  kann* 

9)  Ttyriianqpamtlan,  Man  kam  akh  rar  Torakin  jeder 

der  vorgenannten  Pincetlcn  bedienen,  indefs  erleichlern  die 
von  Mebreren  angegebenen  Tor&ionspiaceUen  die  Ausführung 
ugMMUi«  NifihI  nindelr  glK  dm  Yon  der  aalir  cinMM 
Oianri^'fcben  Pincctte,  und  gerade  dieaa  adieinl  weg«n  Uh 
rer  grofsen  Tii^lachheil  und  Zweck« iienlichkeit  sich  jetzt  allere- 
mein  Eingang  verschaÜen  zu  wollen.  Die  iÜäUer  werden 
ia  dar  Mitte  acfamal  und  auf  die  Kante  gebogen;  an  diaav 
SleBe  krenien  aie  eich,  ee  dafa  durch  db  Federkraft  die  Pin* 
Celle  geschlossen  hieiht,  beim  Druck  sich  dieselbe  ÖfTnet.  Ein 
Südf  der  von  einem  Blatt  in  ein  Loch  des  andern  palst^  hin- 
dert eine  ««liiche  Anafaiegnng  der  Schenkel  Ein  maenlliGher 
Fehhr  des  hulrufnenli  isl,  dafo  man  wegen  der  umgekehr-» 
ten  Wirkinig  des  Druckes  aui  die  Branchen  sich  erst  seine 
Handhabung  einüben  mufa. 

Die  iihlidien  Teratonapinoetlen  aind  ^rigende: 

TkiBny*9  Pincelle,  ist  wie  die  Bell*aehe  Unlerkindunge* 
pincetle  mit  einem  Schieber  versehen,  und  dieser  fast  gleich, 
nur  sind  die  Enden  brcilcr  und  nach  innen  gebogen,  naci| 
Art  der  OUian[Wieelle  (Swmg,  Taf.  XUI4  Fig.  34). 

iieNiaeal'e  Tondornfpincette  fiir  g^rolie  Arterien  1  iai  eint 
DoppeJpincelte,  ähnlich  der 

Brunninghauseni' sehen,  uiit  ^wei  Schiebern  versehen. 
Die  Enden  der  Pincelte  sind  verseUedenÜich  breit,  gefmislert 
und  nach  onwärle  umgebogen,  damil  swiachm  den  Sehen« 
kein  ein  Kauni  übrig  bleibe,  selbst  wenn  dieselben  gcschlos^ 
aen  werden  (ibid.  Taf.  XVI.,  Fig.  3  u,  4). 

Deaaelben  PinecAie  rar  Tornon  kleinerer  Arterien  iaI 
einfach  und  am  vorderen  Ende  adimäler.  Am  hinteren  Endi^ 
wo  die  Blatter  auf  ein  Stück  .Messing  genielet  sind,  sieht 
man  zugleich  ein  concav-schneidigea  M^sserchen,  das  in  eine 
gekrümmte  Sonde  ausläuft,  und  ;Bwiachen  die  Schenkel  der 
Pinoette  eingeacMngen  werden  kann  (ibid.  Fig.  5  u.  6). 

Frirke'ä  Torstonspincette ;  enthält  zwischen  ihren  Sehen« 
kein  einen  verschiebbaren  Balken,  der  durch  zwei  mit  Löchern 
veraehene  Baiken  Undurchgeaehoben  wird,  und  so  die  Pin- 
oelte  acbhelst  Zur  grölaeftn  Featigkeit  der  Sehnnkd  pafat 
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43)  PincMte. 

^  Aitm  rfa       m  ein  Loch  des  andern  iWL  Figr  86f 

36,  37). 

Siilling's  Pincelte  zur  Genifsdurchschlingung  hat  sich  eben 
io  wraig  als  die  Operation  selbst  Eingang  verschaffen  können. 

3)  Bhitegdslichpiiiertteii  («ur  VerlehlieCiuag  Uutender 
Egelstiche).  Die  ureprünglich  vdn  IfamaiMiitfli  angegebene 
hat  den  Urlypiis  für  die  anderen  gegeben.  Diese  ist  etwa 
iwei  Zoll  lang,  einige  Zoll  breh  und  dem  Kande  nach  gebo« 
gen.  Das  fassende  Ende  isl  abgerundet»  und  an  der  iunem 
FIXcfie  rauh  eirigefeib.  Der  Schlafs  der*  Schenkel  gesdnelil 
durch  einen  Schieber,  der  aber  leicht  zurückgleilet  {Blasius 
Taf.  IV.,  Fig.  2). 

I?rii[/%*a  Blntegelpineette  Ueibl  dnrch  «gene  Federkmft 
geschloMen;  mit  Knöpfen  versdiene  SÜHe  geben  von  einem 

Schenkel  diircli  die  Üeffnung  des  anderen,  so  dafs  das  In- 
strument sich  ödnet,  wenn  man  auf  die  Knöpfe  drückt  (Seer^^ 
Taf,  XVI,  Fig.  29,  30,  31,  32).  - 

In  neuester  Zeil  hat  man  sie  nadi  Alt  der  Charri^re*- 
schen  Pincette  abgeändert. 

III.  Pinceiten,  welche  nur  bd  Ausführung  einzehier  Ope« 
Mienen  gebraucht  werden. 

*  i)  "Die  BWmer*$^e  Hakenpmcetle.  Ihre  Schenkel  lau- 
fen schmal  und  sliellonnig  aus,  und  'der  eine  endet  mit  ei- 
nem Doppeihaken,  der  andere  in  einen  einfachen,  der  in  £e 
Lücke  der  beiden  erstent  genau  faineinpafst  Ihrer  groCmi 
EwedcmSfsigkeit  wegen  hat  man  der  Hakenpincette  eine  sehr 
ausgebreitete  Anwendung  verschafft,  und  darnach  die  Gröise 
und  Stärke  des  Instruments  modiücirt  Man  bedient  sich  ih- 
rer, um  schlüpfrige  oder  sehwer  su  fixirende  Organtbrale, 
öeschwÜlste  u.  s.  w.  damit  m  fassen,  und  gebraucht  sie  da- 
her vorzugsweise  zu  Operationen  am  Augapfel,  namentlich 
bei  der  Operation  des  Pterygium,  bei  Wegnahme  varicöser 
Conjunctivage&fse  oder  der  aufgewulsteten  ffindehaut  lur  Bil- 
dung einer  Bindehautfalte  bei  Operation  des  Strabismus. 

2)  Savi^n}/'s  Pincelle  zum  Ausheben  der  austrepanirtea 
Knochensclieibe.  Ihre  Blätter  sind  in  der  Mitte  zusammeng^« 
nietet,  und  bilden  eine  Doppelpincette,  deren  oberes  Ende  Aber 
Äien  halben  ZoD  brrit,  sdiwaeh  gewölbt,  abgerundet  und  an 
der  inneren  Fläche  mit  kleinen  Spitzen  versehen,  etwa  1^  Zoll 
von  einander  steht,  deren  unteres  aber  schmaler  wird,  weiii« 
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g«r  auseinander  sieht,  stumpf  endigt,  und  an  der  innern  wSeite 
ebgefeike  Querttneb»  hat*  fito  tlifal  im  jMk  gMmMk^ 
ehm  TMma  hm  wmkm  m  BnnMmMx  Mdi  {MUukm, 

Taf.  XX.,  Fig.  43). 

3)  Hehreger^s  schneidende  Pmcelte  zur  Entfernung  vott 

V^jfm  (die  qa^ktAi  mi  miami^  ngWdilu  Dm 


ymäUUbB  Sdmkd  isl  $m  Bwk  gMlim  mid  mit  mmt  dm- 

eckigen  Längen  Vertiefung  versehen,  welche  das  schneidende 
Ende  des  männlichen  Scheni^els  aufnimmt;  ein  Knöpfchen  an 
iktmm  imdmi,  daüi  ib  ädiii«kb  nif  den  Grand  der  Vcriie- 
ling  MM  md  Ml  MküA  «bttwnpft  {BlmtUu,  ttl  XSL, 
1%.  50). 

4)  Uenneman's  Aetsmiitel-Pincelte.  Sie  kann  durch  ei« 
nen  Schieber  geeeUoeetn  werden;  Um  BtiUac  mdm  m  kwA 
aikrcBhiitei,  die  dee  iUttgtiiflirauge  Aebmilld  vadmmu 

Durch  eine  vergoldete  Feder  an  ihrer  innern  Flache  soll  das 
Herausfalien  des  Aetzmitiek  beim  Oe^joen  der  Piacette  ver« 
kUM  werdio  (ibid.  m      Fig.  7^ 

5)  üsiiler'e  Pmum  MV  Fiidrung  it§  Ofarlappohiai  M 
Durchbohrung  desselben  {BlaHuSy  Taf.  XXIf.,  Fig.  3J,  32). 
^ne  nach  dem  Hände  knieförmig  gebogene,  kurze,  starke  Pin* 
aiUe,  nÜ  einem  Schieber  snd  aoem  AiMiehnilt  lür  d«i 
Dmdipnig  der  NadeL 

Faet  eben  so  sind  Uei»(er's  und  Brambilla*ä  Lippen« 
faalier  construirt  (Blasius ,  Taf.  XXli,  Fig.  53,  54). 

6)  Pincetten  zur  iluefuhrcmg  der  CbmiaeiiBahl  angegebeiip 
€fr^tf9  HebeiiidacclU  for  Aarj^inung  dee  abiuMgMH 

den  Spaltenrandes ;  lange,  kniefoi:mig  gebogene  Schejukel  (iMk 
eai#,  Taf.  XXIV.,  Fig.  41), 

Schtterdt's  Pinceite  zur  Auslösung  der  Ligelur  aus  der 
Nadel^  irl  dw  ^v^ngtn  gnim  gUdi»  ite  lUniipf  ind  ebiM 
Haken.    Em  Stift  an  der  Fläche  eines  Schenkels,  der 

in  eine  gegenifberliegende  Vertiefung  des  andern  pa(st,  dient 
BOT  gröfsereo  Festigkeit  {Blasius,  Tai  XXIV.^  Fig.  83)1 

7)  Hnceltaa  lür  dit  Qpemlieiiiii  am  den  Auge«. 

Die  grofse  Zehnpincette  cur  ExilnrpalieD  gi<lfcuwr  Bti§» 
gesehwülste  an  den  Liedern;  das  eine  Blatt  hat  am  Ende  d* 
mm  nftck  innen  hervorragenden,  spitzen  Zahn,  der  in  ein  ge« 
l^iiberstehendes  Loch  des  andern  paM  {BkuUitf  TA  XU, 
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Wemßl's  Pinceite  zur  Slaaroperalipn;  feine  Biatttr»  die 
«Miidtr  gdkrümmt  sind  (ibid.  Fig.  12). 
'  ßmf'a  gerade  Zahnpineelto  mit  einem  seheileii  Zälm- 
chen  an  dem  einen,  und  einer  Grübe  an  dem  andern  Schen- 
kel (ibid.  Fig.  13).   Sie  dient  sur  Aufhebung  vaiicöser  Ge- 
tum  FasMn      Lii^Mokapsel  bei  der  StaaropertluMi. 

Ammon*  Pinoette  anr.AnwIehmig  fmiM  'Wkftx  mm 
den  Augenkammern,  ist  kurz,  leicht  nach  den  Rändern  fg^ 
kiümml,  und  endet  mit  stumpfen  Spitzen  (ibid.  Fig.  15). 

fi^rä/*e'«  Pincette  ist  ähnlich  der  Beer'icbeii  Zahmiiacelle ; 
die  Schaikel  ziod  nach  dem  Rande  gebogen,  ond  enden  ia 
zwei  runde  Scheibchen,  von  denen  das  eine  einen  Zahn,  das 
andere  ein  Loch  besilzt  (ibid.  Fig.  16). 

M»unoirs  Pincetlen;  sie  dienien  «im  Faaaen  von  Binde« 
hanluTwrliwfilirtiii  Die  eine  kat  ffetBOztarle  iSeiicBkdL  und 
endet  in  kleine  Ringe.  Die  andere  endet  in  zwm  wedisel«» 
weis  m  einander  greifende  Häkchen  (ibid.  Fig.  17  u.  18), 

Daviel^s  Augenpincette  hat  die  Form  einer  gewöbnUahea 
Fiiioellfl^  nur  ist  ae  ein  lialb  Mal  kleiner. 

Himlys  schmale  Eniropiumpmceite,  gleicht  einer  ge- 
wöhnlichen Pincelle,  hat  aber  slaikero  Bialter,  die  ihre  Breite 
hia  zu  Ende  behalten,  wo  sie  einen  abgerundeten,  adueC  ab» 
geaehliffen»  Rand  iiaben,  imd  an  der  imiani  Fliehe  mih  ge« 
feilt  sind  (ibid.  Fig.  42). 

Desselben  gefenslerte  Entropiumpincelte ;  die  Blälter  bil- 
den ein  Dreieck,  dessen  lassender  Irei^r  Rand  schwach  con- 
vaK  ist.  Sie  aind  dreieckig  gefenttert  und  imm  rauh  gefeilt 
(iUL  Fig.  43). 

Rudtorffer^s  gerade  Augenliedpincette;  ist  eine  gewöha- 
Kalle  Pinceite  mit .Jkrückanarügen  Querbaiken  (ibid.  Fig.  45). 

JSeUu^*9  gebogene  Augenliedpincette;  die  Selienkei  aind 
naeh  dem  Rande  hegenflkmig  gelcriimmt  mit  denselben  Quer* 
biilkeii  (ibid.  Fig.  46). 

Langettbeck's  Augenliedpincette;  die  schmalen  Schenkel 
der  Blätter  bUden.  eine  faat  haUnaikeiförmiga  Krümmmg  nadi 
aaban,  ae  .daia  'sie  geschlossen  dnen  fiingBehen  Ring  bilden. 
Die  Krücken  an  den  Enden  sind  halbmondförmig  gekrümmt, 
mit  abgerundetem  Ende  und  tie£an  Kinkarhungen  .an  der  in» 
Haren  Fläche  (ibid.  Fig.  44)* 

Gr^fe'*ä  Augenliedpincette ,  unterscheidet  sich  von  einer 
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•   Piücctlc«  i26 

gewöimlichea  Pincetie  nur  durch  die  unteren  Eoden,  welch«^ 
•ich  wenig  vefidunilenidi  nach  dem  fUnde  sa  tUk  krfiin- 
dafe  der  eenveie  Seitenrand  mm  Fassen  dient.  Die 
öpilzen  sind  abgerundet  (ibid.  Fig.  47). 

^eer'e  Cibenpincette  sur  Ausrei£uuig  felüerhftft  geneb« 
Mer  Vlimfmi  m  mI  der  oben  erwUmleii  Rupfjpiacelle  gaiü 
l^eichi  Dm  faesenden,  naeh  emwärto  gebogenen  Endränder 
sind  breit,  und  jnüssen  ihrer  ganzen  Länge  nach  geüau  aitf 
einander  Ir eilen  (ibuL  Fig.  51). 

-  Em  unbcMate  (ibyL  TaC  }L\^  F.  6)  lud  ITmbvf  > 
Aligenspiegel  (üdd.  Fig.  14}  mai  fjlekhMla  *pinceUenartige 
Instrumente. 

Charriere^s  neuerfundener  Dtlatateur  dient  zum  Offen» 
htikm  iMider  AHgenUadir  bei  Yenebiedeiicii  OperaüoiieB.  Er 
bealehi  aue  einer  pinoeUenaHig  wiriunden  Vomehtung,  welche 

an  lieiiJen  Armen  die  Enden  des  gewühniiclien  Augenlied«» 
hakers  enthält.   Er  ist  aus  Neuailbardrabi  gefertigt 

•  Von  den  «aUrocbaii  InstnimenteKt  mr  künstbehen  Pu- 
pfflenbildong  gehört  wohl  inir  MhUhgm^M  Habenpincette  und 
I}zofi(Iis  Pincelle  hierher.  —  Erslere  besieht  aus  einer  Pin- 
ceite,  deren  Blätter  auf  einem  achtkantigen,  eifenbeinernea 
Stiele  bfffcarttf  nd.  Die  langen  tuid  xarlen  Scbenbel  laufatt 
in  mn  adiaHea  Hfthaben  aui.  welche  ao  an  einander  pasaen 
dafs  die  Pincelle  geschlossen,  nur  ein  Hakchea  darstellt.  Sie 
dient  zur  AMöaimg  des  Cüiarrandea  der  Iris  (ibid.  Taf.  XVil^ 
Fig.  47>  ^  DMomdrs.  PinceUe  iat  ähnbeh;  ein  SchenlMd  en- 
det  breit  und  Mffelartig,  der  andere  bÜdet  dne  schaffe,  ge- 
krümmte, innen  gereifte  Spitze,  wekhe  bei  geschlossener 
2^ge  vom  ersteren  vollkommen  gedeci^t  wird  (ibid.'^Fig.  71). 

8)  Mwm^s  Pineelte  m  acbiem  Apparat  für  die  Radi« 
cabparation  der  Brvkiie  gehöiig.  Sie  ist  hinter  den  Zahnen 
der  Schenkel  halbmoiulloi  tnig  ausgeschnitten,  um  sie  zugleich 
«im  Abschrauben  des  Tubulua  vom  üahn  zu  benutzen  (See- 
Hg,  Taf.  XU,  Fig.  15). 

9)  iriag«'«  aehr  langarmige,  gerade  xmii  über  den  Rand 
gckiummle  PinceUen  zur  Application  von  Arzneisloffen  an 
den  Muttermund  .  und  zur  Keinigung  desselben*  (VergL 
d.  Art  Angenpiaeetlni), 

Liurat  Die  chirargiscllCQ  ArmameoUrMa  von  Hudtorff'er ^  Ulasitttj 
'    im^  Stetig.  OusUr  III— r. 
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42$  Pinete.  Pinsel 

PINEAE,  PINEI,  PINEOLI.  &  Pintf. 
PINGUECULA.  &  FflitML 

PINGUICÜLA.  Diese  Pflanzengattung  gehiJrt  lur  na- 
nürlichen  Familie  der  Leniibulariae  iiich.,  und  in  die  Dian- 
(bil  MoAOgynta  des  LUm^tiAen  Systems.  Sie  enthält  kleine 
rimam  aril  iine  RoMlle  biUMdm  dMdieiM  WmelUlft« 
tem,  swkchen  denen  sich  1  l>k!mige  Blumenstiele  erheben, 
Seren  Kelch  Stheilig,  die  Blumenkrone  rachenförinig  gespornt 
ist,  und  2  Staubgefasse  trägt^  deren  Frucht  endlich  eine  •b#ii 
jpimwfclappige,  iinflkhnge  Kapsel  ist,  weiohe  n  fliMii  cea* 
traten  Saamentriger  ¥iele  Snamen  trägt.  Von  Lappland  Hi 
au  den  Alpen,  und  dann  noch  auf  den  neapolitanischen  Ge- 
birgen wächst  auf  torfigem  Wiesenboden  die  P.  vulgaris 

mü  ovai-Ünglidieii,  am  Rande  elngereUtaiii  aal  der  Ober« 
Melle  eine  lcM)nge  Feuchtigkeit  enengeiideii  BÜltHii,  wcni 
violetten,  am  Gaumen  graulichweifs- zottigen,  mit  einem  gra- 
deo,  apitzeOf  ihr  an  Länge  gleichen  Sporn  versehenen  Biu** 
menkreneii.  Die  Bitttter  «e«Mr  Pflante  adlMi  im  nftrdiichai 
Europa  mit  4mA  gemeMiener  Mikh  übergössen,  diese  sehr 
dick  und  wohlschmeckend  machen.  Man  benutzte  früher 
iuich  die  Irischen  iUätter  (Folia  Pinguiculae)  theils  in- 
a^lieh  eis  ein  gBÜtOm  Pttrginmtteli  thciii  «nfairiich  M 
Wanden  und  Oeaeliw^lren.  Aber  auch  idiarfe  BeatandtlMib 
soll  diese  Pflanze  haben;  denn  ihr  Genufs  soll  den  Schafen 
sehr  scliädlich  sein^  und  zur  Vwlilgung  dea  Ungciiiferi  ia4 
aie  ebeiiMtt  geinraadil  woidan» 

V.  MI  1. 

PIME,  PIN      BAUM.    S.  Pinus. 

PIN6EL.  Dieses  bekannte  Geräth  wird  benutat^  um  an 
liaf  oder  versteekt  liegende  Orte  des  KOrpeni  wirkseme  Stefi« 
in  Fem  von  Flüssigkeiten,  Salben  oder  Pttlvem  gtiangan 

m  lassen,  und  dieselben,  wenn  es  nöthig  ist,  über  kranke 
Flächen  auszubrüten j  auch  bedient  man  sich  des  Pinsel« 
nicht  selten^  um  dergl^chen  Stdlen  von  Sdileka»  Eitor, 
Staub  nnd  fremden  Kdrpem  in  rmnigen.  Im  Monde,  in  der 
Nase,  im  Schlundkopfe,  in  ^er  Scheide,  in  hohlen  Geschwü-  . 
ren  verrichtet  man  die  Pinselung  gewohnlich  mit  einetti 
Charpie-Piniel  (aiefae  diesen  Artikel) «  oder  OHm  Mianl  meh 
tvL  demselben  Zweeke  eines  Cliar^^Kügekhenf ,  welches 
man  mit  eiut^i  i^mcette  auioiuiuit  und  bewegt.  Feine  Uaar* 
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j^mdi  oder  «ogaunmto  Toschpinsel,  die  sehr  mith  und 
saiAef  gefertigt  sein  müssen,  wählt  man  für  die  Fälle,  in 
denen  ein  heilkräftiger  SXoff,  oder  eine  reinigende  Flüssigkeit, 
%  B.  Mandelöli  unter  die  Aogenlieder  gehniielit  werden  eeU^ 
bder  wenn  num  ein  Aelinüttel,  aet  es  eine  Salbe  oder  eine 

Tinclur,  oder  eine  wässrige  Lösung,  auf  eine  genau  um- 
gränzte  Sleüe  auftragen  will,  z.  B.  auf  Feigwarzen,  auf  die 
Ränder  eines  Geechwüreii  auf  den  Voridl  der  Regeniiogen« 
haut  II.  t»  w.  tir  —  I. 

PLNÜS.  Eine  Pflanzengatlung,  welche  den  gröfsleri 
Theil  der  natürlichen  Familien  der  Coniferae  Juss.  bildet, 
und  im  JUmi^schen  Systeme  in  der  Monoeda  Monadelpida 
ku  sieben  pflegt.    Die  LhutAnike  Gattung  Ptnus  uudhM 

qulrläslige,  harzhaltige  Baume,  mit  n  ad  eiförmigen,  bald  zu 
2j  3  und  mehreren  büschelförmig  beisammenstehenden,  im- 
mergrOneni  sdlner  abfallenden  Blättern  (Nadeki)|  männlicheni 
in  K&lxdien  siehenden  Blomen,  weldie  aus  je  emseb  den 
Schuppen  angewachsenen  6laubbculeln  bestehen,  und  von 
Linne  für  monadelphisch  verwachsene  Staubgefasse  einer 
Blume  angesehen  wurden;  weibhche»  ein  später  veifaols^^ 
des  Kätsc^en  bildende  Blumen,  welche  je  swei,  veifcehrt» 
mit  ihrem  schuppenarligen  Perigon  hinter  einer  Deckschuppe 
liegen,  weiche  letztere  bei  der  Fruchtreife  nicht  auswächstj 
wogegen  £e  Perigoniaischuppe  theUs  die  Zapfenadiuppe, 
flittls  den  häufig  an  der  einsaamigen  Frücht  sich  findenden 
Flügel  bildet.  Der  grade  Embryo  liegt  mit  seinen  quirlför- 
migen  Saamenblältem  im  öihalligen  Eiweifs.  Die  Gatiun- 
gen,  in  welche  man  in  neuerer  ZMi  diese  fflmie'sche  Pinus 
getrennt  hat,  sind  folgende:  1.  Pinns«  Zapfenschappen  an 
der  Spitze  verdickt,  mit  einem  in  rhombischem  Felde  liegen- 
den ßuckeli  die  Nadeln  büschelig.  —  2.  Abies.  Zapfen- 
sdittppen  aUi  Rande  dünn,  Qach,  von  der  Spindel  abCsdlettd, 
Nadeln'  einzeln  (s.  d.  Art.).  —  3.  Picea.  Zapfenschuppen 
am  Rande  dünn,  flach,  der  Spindel  fest  angewachsen,  Nadeln 
einzeln  (s.  d.  Art.).  —  4.  Larix.  Zapfenschuppen  wie  bei 
der  vorigen  Gattung,  Nadeh  biischeKg,  jähtlich  abfallend  (s. 
d*  Art).  —  5*  Cedrus,  Zspfenschuppen  gestielt,  breit,  flach, 
am  Rande  schwach  vei dickt  ;  die  Nadeln  erst  büschelig,  dann 
einzeln,  bleibend.   Die  Arten  dieser  Gattungen  wachsen  ge- 

selbdiaaitdi,  bilden  WäUer,  md  auf  die  nördliche  fUbkugd 
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Iietchriiiiki^  wo  rid  in  den  höheren  Breiten  in  der  Ebcm^ 

nach  dem  Aequator  hin  aber  nur  auf  Hochebenen  und  Ge- 
birgen vorkooiinen.  Folgende  Arten  verdienen  aus  der  be« 
aehränkten  Gattung  Pinns  erwähnt  bu  werden: 

1.  P«  sylvestris  L.  (die  Kiefer,  Kiehne,  Föhre),  h 
nördlichen  Europa  auf  Sandboden,  ein  nicht  selten  über  150 
Fulis  hoher  Baum,  mit  paarweisen,  innen  rinnigen,  am  Rande 
fein  gesägten,  blaugiünen,  bis  3  Zoll  langen  Nadeln; 
Zapfen  später  herabgebogen,  ungefähr  2  Z.  lang,  am  Grunde 
verschmälert  i  die  Zapfenschuppen  spitzlicfai  ihr  Rhombea- 
fleck  erhaben,  runzlich,  matt,  nicht  eingebogen.  Die  mann- 
liehen  Kätzchen  zeigen  sich  am  Grunde  der  jiilirigen  Spros* 
sen  (Turiones),  oder  der  jährigen  Triebe  der  Zweige,  welciie 
•ich  zuerst  ihrer  Länge  nach  entwickeb,  und  dann  ihre  Blil« 
ter  ausbilden,  welche  anfangs  von  dünnhäutigen  Scheiden 
umgeben  sind;  die  weibhchen  Kätzchen  stehen  zu  1  —  3  an 
.der  Spitse  der  Sprossen  aufrecht^  und  brauchen  über  2  Jahn 
SU  ihrer  Ausbildung,  indem  ihre  früher  geschlossenen  Scbnp« 
pen  sich  erst  im  Frühjahr  des  3ten  Jahres  Öfihen  und  die 
geflügelten  Saamen  fallen  lassen. 

2.  P.  Pinaster  Ait  (P.  maritima  Lam.,  DC.)*  Ei> 
bis  100  Fuls  hoher  Baum  in  Frankreich,  Spanien,  Porlusal. 
mit  paarweise  stehenden,  5 — 6  Zoll  langen,  auch  wohl  noch 
längem,  dunkelgrünen,  steifen  Nadeln,  mit  4^6  Zoll  langen, 
verlängert -eiförmigen,  gehäuft  slehendea,  später  abwärts  ge- 
richteten Zapfen,  deren  Schuppen  einen  erhabenen  emgebih 
geneUj  pohrten  Rhombenfleck  «eigen,  welcher  durch  rine  e^ 
habene  Querleiste  getheilt,  und  mit  einem  konischen  oder 
auch  wohl  hakenartigen  iNabel  versehen  ist 

3.  P.  Laricio  Poir.,  ein  hoher  Baum  Italiens  lurf 
Südfrankreichs,  mit  paarweise  stehenden,  3—4  Zoll  langen, 
steifhchen,  grünen,  am  Kande  fein  gesägten  Nadeln,  2—3  Z. 
langen,  längÜchen,  oben  und  unten  verschmälerten,  spätef 
abstehenden  Zapfen,  deren  Schuppen  einen  erhabenen,  po- 
lirlen  Rhombenfleck  mit  meist  ausgehöhltem,  oder  doch  nidU 
vorragendem  Nabel  zeigen. 

4.  P«  Pumilio  Haenke  (P.  Mughus  Scop*  Krununboli 
Knieholz).  In  Alpensümpfen  der  Alpen,  Carpalhen,  Sudeten. 
Km  niedriger,  buschartiger  Baum,  mit  zähen,  niedergebogenen, 
schon  vom  Grunde  an  sich  aeigenden  Aasten,  mit  pa^irwaN 
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stehenden,  kurzen i  1?  Zoll  langen,  steifen,  ziemlich  grünen 
Nadein;  sehr  kunen,  kaum  ZoU  langen»  kst  kugUgea,  and 
gani  oder  fiist  aufrechten  Zapfen,  dem  Schuppen  sehr 
stumpf  sind^  und  einen  dicklichen,  etwas  glänzenden,  einge- 
bogenen Rhouibenfleck  mit  kaum  ausgehöhltem  Isabel  und 
oft  vorgezogener  Stachelspitze  zeigen. 

5.  P.  Cembra  L.  (Zirbelkiefer,  Arve).  Ein  bis  50  F. 
hoher  Baum  auf  den  Alpen  Mitteleuropa's,  mit  4 — 5  Zoll 
langen,  zu  5  beisammen  stehenden,  oben  erhaben  gekielten, 
unten  fast  flachen,  dünnen,  steüUchen  Madeln;  kugÜgen,  2 
Zoll  langen  Zapfeiiy  deren  Schuppen  einen  sehr  grofsen  haft* 
birien-  Rhombenfleck  mit  entern  an  der  Schuppenspitze  ste- 
henden slumpfen  und  dicken  Nabel  haben,  und  mit  tlügel** 
losen  grossen  Saamen. 

6.  P.  Pinea  (Pinie)«  Em  im  ganscsi  südKche» 
Europa  vorkommender  Baum»  m!t  paarvmse  stehenden,  6  Z. 
langen,  grünen,  steifen  rSadihi,  von  denen  die  zuerst  erschei- 
nenden, einzeln  stehenden  an  allen  jungen  Trieben  vorkom* 
menden  mit  kleinen  steilen  Härchen  beselai  sind;  die  Zapfen 
sind  grofs,  kagefig,  4 — 6  Zoll  lang  und  dick,  mit  sehr  dik- 
kern  erhabeiieiii ,  glanzendi m  iUiomhenfleck  nn  ihren  Schup- 
pen, dessen  Nabel  spter  ausgehöhlt  ist;  die  Fruchte  sind 
grois  mil  kurzem  Flügel, 

Von  diesen  verschiedenen  Pinus-Arten  kommen  in  der 

Mediciii  und  als  iSalii  iingsmillel  in  Anweridung: 

1.  Der  Terpenthin  (Terebinthina)  ein  .balsamischer 
Saft  von  der  Consisienx  des  rohen  Honigs,  welcher  aus  den 
Ins*  in's  verwundeten  Fichtenarten  ausfliefst  Seinef 

chemischen  Natur  nach  geh  i  n  t  er  7ai  den  flüssigen  Harzen 
(Resina),  und  besteht  aus  einein  aetherischen  Uel,  dem  Ter«- 
fiie&dnnöi  (Oleum  Terebinth.)  und  einem  Harse^  welches  wie-> 
denim  in  3 — 4  verschiedene  Harte  «erlegt  worden  ist,  dio 
init  folgenden  Namen  bezeichnet  sind:  Alpha-Terpenthinhaiz, 
früher  Pininsäure  genannt,  Beta-Terpenthinharz,  welches  die 
alsmentare  Znsanmensetsung  des  vorigen  gei^igl  hat,  Co« 
lophonhara,  der  Hanfptbeslandtheil  des'  Colophonlum.  Aus^ 
serdem  findet  sich  im  Terpenthin  Bcrnsleinsäiire.  Von  Farbe 
ist  er  gelblich,  grau,  durchsichtig  oder  trübe,  löslich  in  AI* 
koholi  .Aetber,  aelherisdien  Oden,  kaustischen  Alkalien;  aif 
der  i4i^  iriiärM  «r  aUssShlig  voIlst&idig>  indem  das  aeth«*^ 
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rische  Oel  sich  verflüchtigt   iMaa  hat  folgende  SorUn  vo& 
T^rpeDthin: 

a)  Gemeinen  Terpenlhin  (Tereb.  commuiiis).  Vm 
Pinus  sylvestris  und  Picea  excelsa  im  Thünnger  Walde  und 
(Schwarzwalde  besonders  gewonnen;  grau  -  gelblich ,  trübem 
sehr  dick  9  von  bitterm  und  scharfem  Geschmack^  und  «gen* 
thümlichem  Geruch. 

b)  Veneiianischer  Terpenthin  (Tereb.  laricioa. 
yeiiela)  von  Larix  europaea^  dünnflüssig,  klati  blassgelb,  vos 
eigenlhümliehem;  nicht  unangenehmem  Geruch,  bitterm  viri 
scharlem  Geschmack,  18—25  p.  C.  ObI  gebend. 

c)  Fransösischer  Terpenthin,  von  iPinus  PinisUr 
in  Frankreich  gewonnen,  dem  vorigen  ähnlich,  ^wa  13  p.  C* 
Oel  gebend. 

d)  Cyprischer  Terpenthin  s,  PisUcia  Xer^binthiu. 

e)  Strassburger  Terpenthin  s.  Abies  peictinata. 

f)  Kar palhischer  oder  Ungarischer  Terpenthin, 
von  Pinus  Cembra  und  P,  Pumilio  (Krummholzöl,  Templia- 
pd)|  hellgelb,  dünn,  kömmt  seltner  zum  Gebrauch. 

g)  Canadischer  Terpenthin  s.  Abies  balsamea. 

X>er  Terpenthin  macht  einen  häuügen  Bestandtheil  der  I 
>  Salben  und  Pflaster  aus;  sein  innerlicher  Gebrauch  g;iebt  dm 
Urin  eben  Veilchengeruch. 

'/  2.  Der  gekochte  Terpenthin  (Terebiuthina  co- 
cta,  Reana  flava)»  Der  bei  der  Destillation  des  Tcrpeo* 
thinSls  bleibende  harzige  Rückstand,  ein  gelUiches,  semib* 
*  liches,  beim  Reiben  weifscs  Harz  von  schwachem  Geruch.  E« 
wird  fast  wie  Terpenthin  benutzt 

3.  Das  Terpenthinöl,  Terpenihinspiritus  {0km 

Terebinlhinae,  s.  Pini^  s.  essenliale  Tereb.,  Spiritus  Tereb.). 
Werden  TerpenÜiine  mit  Wasser  desLüliri,  so  ergiebt  sich  ah 
Destillat  ein  aetherisches  Oel,  welches  vom  gemeinen  Td^ 
penlliin  gewonnen  auch  wohl  Kiehnöl  genannt  wird.  El 
ist  farblos,  sehr  dünnflüssig,  ganz  klar,  röthet  stets  das  Lack- 
muspapier,  besitzt  im  Uebrigen  die  HaupIdgenschafteB  dti 
aetherischen  Oele  (s.  d.  Art  ).  An  der  Luft  wird  es  aack 
und  nach  oxydirt,  erscheint  dann  gelblich  und  dickflüssig» 
spec«  Gew.  0,810.  Durch  Behandlung  mit  trocknem  Chki^ 
wasserstoflgase  hat  man  es  in  2  nfihere  Bestandtheile  «er« 
1^1  von  denen  der  eine  Dadyl,  früher  künstlicher  Campbsii 
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sehen  Zustande  in  100  Theilen  aus:  88,4(5  Kohlensloff  und 
Wasser&Loüt,  H«*    2um  imierlichen  Gebraudi 

»Ufa  4«0  (M  mii  Watifir  dtatUliri  wacdan  (OL  Xarab.  r«* 
dificatam),  wobei  ein  aehmienges,  dem  Terpentlihi  ahnlidiai 

Harz  in  der  Blase  zurückbleibt.  In  Emulsionen  gegeben, 
M^fc  sich  zuweilen  eine  Coaguiaüoo  derselben  j  dies  hängl 

fw  der  Anweeenheit  Mar  Etaig-  imd  BaBaafieiure  ak 
Man  Tarfiihclil  dai  TarpanUunlit  tbaib  dareb  daa  bei  dar 

Theerbereilung  als  Nebenprodukt  erhaltene  Theerül  (Pechöl, 
OL  picis),  weiches  aiiiao  pecharügen,  bren%iichen  Gerucb 

oder  durch  daa  aua  Zwaigen  und  Zapfen  vendbiadencr 
Pinna  «  Arten  durch  DaatiUation  erhalUne  Tanneniapfandi 
welches  sich  durch  den  Geruch  unterscheidet 

4«  Daa  gemeine  Fichtenhara  (Tannenhars,  Keaina 
eamvunia^  Thua  oommunei  Galipoi),  der  an  den 
Bdnmeii  an  dar  Luft  mhaitela  TerpentUnt  wnkhar  lunicl 
weich  ist,  dann  hart,  spröde,  selbst  aerreiblich  wird.  Es 
iat  dies  Hara  weifä,  geibüchj  von  sehr  verschiedener,  unre* 
gßlmJUmgm,  auwaUan  Körner-*  ader  Thränanform.  Es  fmdal 
wenig  Amreoduijg,  dodi  gdbraucht  man  ea  wohl  ak  BIim 
cherungsmiiiel. 

5.  Burgundisches  Hars  (Pix  alba  s.  Burgun« 
dica»ftaaina  alba,flava,Pini|Burgundica>  weifsaaodit 
gelbea  Padi).  Daa  gameine  Hara  wird  eingesehoialaan  md 
durch  ein  Strohlager  üitrirt,  damit  die  Unreinigkeiten  zurück« 
bleiben;  es  verliert  dadurch  einen  grofsen  Theil  seines  aethe- 
riacban  Oals»  ist  entweder  gelb  oder  ifihmutaig-gelblidi ,  und 
apnngl  inil  nusoUigMtt  Bmch»  oder  aa  iat  raihgelb»  dmciN 
scheinend  zerreiblich^  frisch  zähe,  älter  braohbar  mit  glän« 
zendem  Bruch.  Man  braucht  ea  üür  8ich>  oder  mit  andern 
Mitftaln  in  Verbmdung. 

;6.  Colophonium  (Resina  Ptni  fuaca»  Geiguubwa)> 
Aus  dem  gekochten  Terpenthin  wird  durch  vorsichtiges  Ein- 
achmeizeni  wobei  das  Wasser  sich  entfernt,  das  Colophonium 
'gewonnen;  ea  ist  gelblich  braunlichi  oder  fast  undurchsichtig 
aabwarabram  >  durehaelieiiiead »  spröde ,  ¥an  mnsrhtega«, 
^asglänzendem  Bruch,  in  Aether,  Alkohol  und  fetten  Oel^ 
leicht  löslich,  puiverisirbar,  und  wird  durcli  Reiben  elektrisch« 

Biill  Anlnliahltt^l^  bildat  m  eipa  dürr hiifiihtigf  ^  ^4miialpafl|o# 

■ 
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ranzerfatBfe  Rüssigkeit,  welol«  eiiigedttt  iine  bfMM^'ta 

dünnen  Stinken  duichscheinende,  zähe,  ausgetrocknet  aber 
leichlbrüciuge  Harzseifd  liefert.  Nach  Sau9wrB  besteht  das 
Gaigenhan  weiiigit«iia  aus  2  Harseiii  .von  denen  das  cana. 
im  Sleinöl  Usfich,  das  andera  darin  nnlSsKdi  ist  Ea  maeht 

einen  liestandtheil  der  Pflaster  und  Salben  aus. 
7.   Theer  (Pix  liquida,  Cedria).   Der  Theer  wird 
auf  verscUedena  Weise  durch  ,bia  cum  Verkohlen  fortgeaeta- 
tas  Grhitaen  dei  haragen  Holces  Tervchiadaner  Pinua-Aiiea 

im  verschlossenen  Räume  ge\^onnen,  welchen  Pi-ocels  man 
das  Theerschweelen  nennt,  und  dies  in  bes<mdem  Oefen, 
ThaerÖfaii  oder  in  kegelförmigen  Vertieiungen  des  Bodens 
Husftihft»  Zuerst  flielsl  ein  mit  einer  aSnerlieh  wäsarigen- 
Flüssigkeit  gemischler  Theer,  von  fliissigei  Beschaffenheit  und 
gelber  Farbe  ab  (Schweifs,  Sauerwasser,  Theergalle  genannt); 
man  aondert  aus  dieser  durch  Destillalion  da&  Oel.  (Kiehnöl), 
imd  es  Ueibt  eine  Art  weilsen  Pechs  lurück;  dann  folgt  der 
eigentliche  Theer,  eine  bald  dünne,  bald  ganz  dicke,  zuwei* 
len  auch  körnige,  schwärzlich  -  graue  oder  braune,  zähe,  in 
der  Wärme  flüsoger  werdende  Fiüssigkot  vcfn  brenslich-bal- 
aamiachem  Gerueh»  und  widrigem,  fettem  und  aäoerlichem 
Geschmack.  In  Alkohol  löst  es  sich  vollständig  aufy  und 
Aether  und  fette  Oele  verbinden  sich  leicht  mit  ihm.  Man 
Irittt  den  für  den  besten^  welcher  in  Wasser  gerührt,  eine 
toaenrollie  Failie  annimmt  Man  bereitet  nüs  dem  Theer 
iäB  Theerwasser  (Aqua  picea),  indem  man  eine  gehö- 
rige Menge  Wasser  auf  Theer  giefst,  dies  oft  umrührt,  ein 
Paar  Tage  stehen  läfst,  und  dann  abgiefst;  es  ist  von  brenz- 
Mdhem  Genirii  nnd  siueriicfaemi  wideilkliem  Goschmad^  den 
man  durah  Zuaaln  von  etwas  Terbesseni  kann;  femer 
hat  man  den  Theer  auch  in  Pillen-  und  Sall)enfoim  gege- 
ben ^  auch  den  Damp{  von  gekochtem  Theer  einathmea 

a  Sehiffspeeh  oder  adiwaites  Pech  (Pix  nava* 

Iis,  nigra,  solida;  Resina  Pini  empyreuaialica  so* 
lida^  Paiampissa).  Durch  anhaltendes  Schmelzen  des 
Tiieeray  oder  dureh  troekene  Destillation  des  ram  FUttiren 
des  gemeben  Terpenlhina  benutaten  Strohes  «vidill  man  ab 

Rückstand  das  schwarze  Pech,  welches  als  ein  zum  Theil 

ducck  das  Fauej:  verändertes»  und  mit  iiaUe  yermischtes 

Han 
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Harz  zu  beltacliten  ist:  auch  schlechten  Tcrpenlhin  kann 
man  zur  Bereitung  dieses  Pechs  verwenden.  £s  iti  «in 
dunkel  achwanbraune^  tus  ins  giinxend  Schwane  gehende 
Maaae,  wekbe  auf  dem  Bruche  «pKUrig  oder  flach  muschUg, 
in  der  Kalle  fesl  und  zerbreclilich,  durch  die  Wärme  der 
'  Hand  aber  zu  erweichen  ist  und  klebend  wird.  Diea  Pech 
vmd  Aufeeriich  angernndet 

9t  Fichlenaprotaen  (Fichtenknospen,  Tarion  es 
jiini,  Slroljuli  pini,  Coni  piai).  Die  Knospen  der  jäh- 
rigen Triebe  von  Pinus  sylvestris,  oder  von  Picea  excelsa 
(PiDua  Abiea  Die  des  erstem  Baums  ^  welche  Tön  der 
Preulttschen  Pharmacopöe  vorgeschrieben  werden,  sammelt 
man,  bis  sie  2  Zoll  lang  sind,  ein:  sie  sind  cyhndrisch,  die 
noch  unentwickelten  Nadein  sind  von  weil'shäuligen  tScheiden, 
mehr  oder  weniger  noch  eingeschhissen;  de  Knospenschuppen 
and  lameltfidi  spitz,  am  Rande  fadig  sersdiKlsl,  anfangs 
angedrückt,  dann  abstehend  oder  nach  anfsen  gekrümmt 
und  gerollt  Die  Knospen  der  gemeineji  Tanne  werden  Ua 
14  genornmen;  sie  smd  c]riindrisch,  unten 

nig  stirker,  auch  wohl  etwas  gekrünml,  und  regdmlfsig 
dicht  mit  kleinen  gelben ,  schindeHg  liegenden  Schuppen  be- 
deckt An  beiden  Arten  von  Knospen  kommen  zuweilen 
Harapunkte  oder  Harskiümpchen  vor. 

10.  Tannenknospen  (Weifstamienknospen,  Turio« 
ncs  abielis,  Ramusculi  abietis).  Die  Knospen  von 
Abies  pectinala  (s.  Bd.  L,  S.  37.)  sind  von  mehr  rundlicher 
Geatall,  und  sitien  wa  5-*6  um  eine  mittlere  ends^^indige 
gröOMfe  an  den  Zweigspitsea^  sind  dieht  mit  rtfthfidien,  hars* 
reichen  Schuppen  schindelartig  bedeckt,  und  zeigen  häufig 
auf  ihrer  Au£senfläche  Ausschwitzungen  von  Harz;  sie  haben 

angenehm  hanigen  Geruch,  und  einen  iwar  terpen« 
tittftartigen,  aber  mildem^  nicht  unangendhmen  Geschmack. 
Man  giebt  alle  diese  Sprossen  gewöhnlich  im  Decoct. 

11.  Pinien  (Pineae,  pinei,  pineoli).  Die  reiten 
Saamen  vcm  Pinus  Pinea;  sie  sind  fast  ^  Zoll  lang,  läng&h'* 
etUtangf  stumpf,  mü  einem  rdihlich-braunen  lÜtttchen  aufseii 
bedeckt,  innen  weifs,  suis  und  ölig,  wie  Mandeln  oder  Ha- 
aelnüsse  schmeckend,  aber  leicht  ranzig  werdend,  wenn  sie 
aus*  den  Zapfen  genommen  sind.  Sie  hegen  je  zwei  in  d«* 
f0fion  Verliefungen  hmter  jeder  Sdiuppe*  Man  verqpeisi  sie 
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kl  ihrem  Vateriande  irisch  oder  an  andern  Speisen  i  gehrauelile 
lie  aber  sonsl  auch  ala  miidea^  oHfg»  Millal  m  fimiiUoMi 
u,  a.  w.  in  dar  Medieiii. 

12.  Zirbelnüsse,  (Ai-veln,  Nuclei  Cembrae),  die 
Saamen  von  P.  Cembra,  Zoll  iang,  etwas  dreikantig  uni 
keUfoinig  ohne  F%el,  mit  sehr  harter  Sebaale,  und  weiCMB^ 
fiürseni)  öligem,  angenehm  schmeckendem  Keni.  GawBhnlich 
weiden  diese  Kerne  in  den  Alpen  und  in  .Sibirien  gegessen, 
aber  auch  früher  und  ieUt  noch  medicimsch,  z,  B.  gegen 
Saoihuii  Bniataffeclionen  n.  a«  w*  gebraucht  Auch  4iaie 
iSaamcn  werden^  so  wie  daa  aua  ihnen  geprarala  Oel  Ukb^ 
ranzig. 

i3i.  Der  üLutiienstaub  von  meiyreren  Piaus-Arken»  he* 
aondera  von  P.'  a^veatiis  und  Picea  excdaa,  wird  in  dm 
Apolhaken  nicht  seilen  alatt  daa  Semen  Lycopodn  angalro^ 
fen;  er  unlerscheidel  sich  durch  die  ganz  verschiedene  Ge- 
slalt  unter  dem  Microskop.  Durch  Gewitterregen  aus  der 
Luft  oiadergcaehlagen  hat  dieser  BlülhaAStaub  schon  oa  Ver- 
anlassung zu  den  Ersahkmgen  vom  Schweielregen  gegeben. 

Zur  Gattung  Cedrus  gehört  die  beriihmle  (Jeder  (Ce- 
drus  Libani;  finus  Cedrus  L.)y  ein  50  — 80  Fuk  hoher^ 
seine  Aesle  weil  ausfareÜMder  Baum  auf  den  Gefangen  Sf» 
riens  und  Nordafrikas,  mil  ausdauernden  bilseheligen  Blatten^ 
und  eyfönuigcii,  last  wie  abgeilulzlen,  aufsen  oft  mit  liarz- 
kiumpciien  besetzten  Zapfen,  mit  dicht  an  einander  schlies- 
aandan  Schuppen,  3^6  Zoll  lang/  2^2^  2oll  hrmU  die 
Früchte  fast  i  Zoll  lang, 'mit  sehr  breitem)  hautigem  Rande; 
der  Embryo  mit  0  Colyiedonen.  Iki  den  AUen  sland  die 
Ceder  in  dem  Rufe  uuverwesUch  zu  sein  und  vor  dem 
Verderben  zu  schütaen;  man  bewahrte  dahir  nicbt  nur  vir* 
sefaiedene  Dinge  in  GMaisen  vom  CademhiafaEey  aondem  be- 
strich  solche  auch  mit  dem  aus  dem  Holze  bereiteten  Ce-» 
dernöl^  Cedrium,  und  benutzte  das  Harz  dieses  Baumes 
(Besinn  Cedriy  Cedria)  zum  Einbalsamiren  der  Todten. 
Daa  bimnrolfae»  wohlriechende  ^  hansige,  bitter  acbneckcndt 
Ilok  (Lignum  Cedri)  war  aber  auch  officineli,  und  diente 
zu  Räucheruugen ;  doch  nennt  man  auch  viele  andre  Hölzer 
ans  dieser  Famüie  mit  gleichem  Namen,  so  gewöhnlich  im 
von  Juniperua  virgimana.  Wie  auf  vialan  «ndem  PimuH 
«fien,  ündet  sich  auf  der  Ceder^  besonders  auf  den  Blättmi^ 
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luweilcn  eine  in  rundlichen  Körnern  von  heller  Färbung 
voduMiiiiMBode  Uaase  von  sülsem  iificfamack  uad  ifirpenihin* 
mfigßuk  Gtnidii  wMm  C«4ernaiiBfl  (Manna  e«4rinm) 
ganannl  wM,  aaeh  im  AUan  aehon  baiEamt  war,  und  nach 

jeizt  zuweilen  medicinisch  benutzt  wird. 

Zu  der  Gattung  Larix  gehört  die  Larcfae  (Larix  eu» 
ropnaa  ße  CmmL,  Pinua  Lavix  L.),  «n  an  100  F.  tiütm 
amiehafidiir  Bainn,  anf  dan  Gabirgan  daa  pMem  und  aftd» 

liehen  Europa  und  des  nördlichen  Asiens,  von  pyramidali- 
acheiii  Wufibs,  mit  schlaffen,  grüQan>  solilangen,  lineaiisdie% 
atanqptH^  «i  30-dO  in  BüMbal  gaaUUtan,  jaiurigan  Maddn; 
■alllawgen,  anfi^hl  alahanden,  eiförnngan,  an  bridan  Endin 

sluüipien  Zapfen,  mit  rundlichen,  stampfen,  i;raubiaLinett 
jSfifcnypan  und  gfifliigriten  Früchten.   In  dan  wärmeren  Ge« 

lan  vmSt^^Am  TatpantUi?  faiMr  mkmim  mam  den  BH^ 

tem  eine  Art  Manna ,  die  Liirchenba umm ann a  (Manna 
lasicina  odar  Manni  von  Briap^on ^J^l a n n a  briganlina), 
"van  BiMiaBi,  äbar  lerpanllniartig^^^QaaaiHnaakf  waleha 
aahwSaiMr  ab  die  idrtn  Manna  wuST  ^  «nah  hmM  nm 
da,  wo  sie  sich  findet,  gebiauchl  wird.  In  Asien  ündel  sich 
an  den  Lärelien)  welche  in  der  Nahe  grofser  Waldbrande 
nnalanden  liaban«  aina  rlühlinlMr  dam  mainac^B  fliiimai 
uäaiUke,  nnd  dartandb  anf  ähnHclia  Waiaa  iMMHala  f?idiiitni_ 
Gttmmi  von  Oranbm^  (G.  uralense  s.  orenb m  gense), 
Endbcii  findet  sich  an  alten  LärchenaUinuttan  noch  der  Pn* 
IjFponia  aWamaKa  Fr.  adar  Bolatna  pnvjpM  (a»  d.  Art)* 

PIPER  (Pfeffer).  Linne  halte  nur  die  Gattung  Piper, 
weiche  er  in  die  Diandna  Monagynia  seinen  «Systems  steUle^ 
«ad  w«Um  d«i  Hanipttiiaa  dar  nach  ünr  gMOten  Fannia 
dar  PijMaeaaa  anmMwht  NeuavCngi  hat  man  walirftwli 
sucht,  diese  Gattung  in  mehrere  zu  theilen;  hier  soll  sie  je- 
dnoh  noch  als  ein  Ganzes  betrachtet  werden.  Sie  umfafst 
Bann  hi^antHtlin  und  attMHdiartiaa  ttmnaclm  (lawürhar  nil 
Imotig-gegBadiartam  Slangel,  vanddadanartigen,  oft  mehmcr» 
vigen,  bald  wediselständigen,  bald  gegenüber,  bald  quirllörniig 
gesteUlan^  schmalen  oder  breiten  Blättern,  kleinen  unansaha* 
fkkm  mi  mmäMaägtu,  m  «int  kalbanähnHciia  Aehre  an*. 
amMnengealelkan;  mnial  hmütsghnSMm  BknMn^  wahba 
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m»  2—6  Staubgefäßen  mit  1^2iaciirig«n  Staubbeuteln  und 
m«iii  i  fiichrigen  Fracktknoten  mü  g«wöhiilieb  mfkrtMHpr 
atzender  Narbe  lusanmei^eselKt,  hinter  Scbuppeii  stehn.  Die 
Frucht  ist  aine  Isaaiaigei  sitzende  oder  gestielte  Beere»  mit 
fast  kugeUgem  Saamen,  m  wekhem  der-  kleine  Emkye  von 
Nabel  entfernt  in  einer  Höhle  des  fiiWeUaeB  halb  ebgeseob 
Kegt  Alle  Pleilerarlen  sind  mehr  oder  weniger  gewürzhaft, 
bald  k  allen  Theilen,  bald  nur  in  einaelnan.  MedidniMitt 
Anwendung  wird  von  folgenden  gemaidii: 

1)  P.  nigrum  L.    Der  schwarze  Pfeffer  soll  aus  Ost- 
indien stammen,  und  von  dort  in  die  «indem  ColonieD  ge- 
bracht sein.    Eine  klettemdei  an  den  Gel^ikea  wuneiBie,  i 
kahle  Pflanze,  mit  runden  Stengeln  und  Aesten  und  auf  der  [ 
innem  Seite  ilach  rinnigen  Aestchen;  die  Blätter  sind  gesiielt,  I 
bieii  eiförmig  4->6  Zoll  lang»  sugei^itaty  5*— Tnervig»  obes  | 
düdLelgrün,  fast  gttncend,  unten  blasser,  Uaofiehgrün,  im  i 
Bande  umgebogen,  iederig,  auf  |— 1  Zoll  langen  Blattstieleo, 
jBe  Aehren  kura  gestielt,  den  Blättern  gegenüber »  dünn  imd 
scMank  und  hängend|m^6  Zoll  lang,  die  Blumen  hdi  aar 
weibliche  oder  männliche,  bald  zwilterhch;   die  Schuppen 
achmal;  drei  Staubgefafse ;  die  Früchte  sitzend,  last  kugeÜg, 
mal  3 — 5  Narben»  ungleich  reifend,  erat  grün,  dann  roth,  ciir 
lieh  schwarz.    Die  bald  reifen  rothbraunen  Früchte  werden 
gctoocknet»  wodurch  sie  stark  runzlich  und  schwarz  werden, 
sie  geben  dann  daa  bekannte  Gewürs  und  Heihnittet,  dea 
aehwarsen  Pfeffer  (Piper  nigrum);  befreit  man  dage»  j 
gen  die  reifen  Beeren  von  ihrer  Fleischschaale,  oder  lä£st  man 
diese  von  den  unreifen  Beeren  in  einer  etwaa  älaendenFlüi-  : 
aigkeit,  wie  Kalklöaungen,  fauler  Urin  u«  a.  maceriren,  so  er«  i 
halt  man  den  kugeligen,  grauHch-  oder  gelblich- weifsen  Saa- 
den  weilsen  Pfeffer  (Piper  album).    Beide  Pfef- 
fsnorten^  haben  dnen  acharfan»  atechenden  und  rciaendaifia* 
ruch,  und  scharfen,  brennenden  Geschmack.    Sie  enthahca 
ein  weiches,  scharfes,  die  flaut  röihendes  Harz,  in  welchem 
Oaralad  1820  daa  Piperin  (Piperinum)  entdeckte»  naä 
ea  au  den  Alkaloiden  rechnete.    Es  ist  ein  in'  Waaaer  m' 
Aether  kaum,  in  Weingeist  und  Oelen  leicht  löslicher,  geruch- 
loser Körper,  welcher  krystalliaiit»  alkalisch  reagirt,  mit 
lan  Salsa  bildet»  aua  deren  Löaung  er  durch  Waiaer  abge- 
schieden  wird.    Concentrirte  Schwelekiiure  fmbt  das  Piperiu 
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biutratbi  wMht  Farbe  durch  Wasser  wieder  venchwuidtli 
Sdpüiiittm  fiirU  er  «nl  grMacbgiii,  dmai  innnMum 

welcher  das  Pipeiin  1838  aual^äiile,  fand  es  bestehend  aus: 
•   34  MC.        38  MH.  6  MO. 

AutMffdMB  Ml  Mdi  m  mAttMhftB  Od  im  PMir  irtlipiiij 

welches  aber  nicht  scharf  isl. 

iSahe  verwandt  ist  P.  Uieicum  Boxburgh,  eine  in 
Mkitttgea  WlUem  O^Hmämm  wwdttende  Mi,  wekhe  lidi 
imA  hlMcrfiM  PllHiif  niMdfihml  müi  taiiMeiMli  mm 
liefert  einen  last  noch  schärfern  schwanen  Pfeflcr.  Ebenfalls 
ähnlich  und  häufig  verwechselt  sott  P.  fallax  Rieh,  sein, 
üfioidHr  bmftnH|^  Biitler      mlMi  gHwAikefilittfMibfllt 

3.  P.  loBgiiii  L.  Ikr  lange  PMbr  wkkUk  im  Gibü* 
sehen  an  den  Wasaerläufen  der  Berge  Ostindiens^  wird  abef 
auch  kultivirt.  Er  ist  dioectsch,  hat  mehrere  kriechendfl^  kno* 
6g  ygtbd^te  Stengel,  deren  junge  Schösse  flaumig 
die  filtttair  Ml  dMflaii  kiMclwBdeii  filengaiM  md  Mhr  gpei^ 
breit-herzfönnig,  7n€ifig,  an  den  aufrechten  und  fruchttra- 
genden aber  länglich -herzförmig,  stengelumfassend,  5  nervig» 
die  weiblichen  Aeiiien  einzeki  dem  Blatte  gegenüber,  [auf- 

igen»  tam^ 

runden  Schuppen.  Die  FVüchte  dicht  gedrängte,  kleine,  ein« 
saamige  Beeren  Sobald  die  Fruchliihre  ihre  volle  Gröfse  er* 
lai^  häk,  wird  sie  abgeschnillen  und  in  der  Sonne  voUstÜtt« 
dig  g^todkmtii  dies  itl  daa  Piper  longum  der  OSUmm, 
einige  für  weniger  stark,  andere  aber  für  stärker  da 
den  schwarzen  Pfeffer  halten,  und  meist,  >vie  auch  in  Indien, 
nur  als  Gewürz  benutzen.  Auch  die  Wui*zeln  und  dicksten 
Sttteke  der  kriecbenden  Steegel  in  Ueine  Stüd^  giMiMitt* 
vmi  getrocfaiel  gaben  M  im  Indien  iMfaeb  medieiBiaeh  fi** 
brauchtes  Mittel. 

Im  langen  [Pfeffer  fand  JMm$  iPAstnfori:  Üüchtige* 

Oel,  Piptritt,  fettes  Oel  vom  brennarakm  iiesrlniiarir»  £xtaft* 

ettvstoff,  gefXffblee  G«mu,  Stirke,  üd  Pflawmadildai,  afül- 
aaiire  und  andere  Salze. 

3.  P.  Cubeba  lim.  üi  Der  Cubcbenpfeßer  wächst  auf 
3mm,  Yielkicht  a^  an  andern  Orlan  InÜmm  (wepn  P.  pn» 
«ediMUH  WeliksU,  wie  Limih^  beiui^  hierher  g^ört^ 
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dam  dieies  kt  tob  Singapur  und  Plnang).  E»  \ak  emen  nuw 

den,  slrauchigen,  kletternden  Stengel,  wechselnde,  geslielle, 
kahle  Blätter^  von  denen  die  unleren  eiförmig  sind,  sehr  kun 
xugoBpilily  an  Grande  ungkielii  etwas  hen^rmigi  die  ebcra 
dffirmig-länglich,  klemer,  mit  zugerundeter  Basis,  fest  5 fach 
nervig;  die  dioecischen  Blumen  bilden  dem  Blatte  gegenüber* 
flehende»  gesliehe  Aebren,  deren  Stiel  dem  Blattstiel  gkiek 
ist,  von  denen  die  männlichen  acUaric,  die  weib&dien  aber 
dicker  sind;  die  Fruchtslielchen  langer  als  die  Beeren.  Mit 
dieser  Art  hat  man  lange  verwechselt  F.  caninuin  von  Rwmfk 
«id  MhtMf  welche»  in  den  mearten  fiiiehem*  ab  P.  CoMa 

beschrieben  und  abgebildet,  sich  von  dem  achten  Cubeben- 
jtfeüer  unterscheidet:  durch  den  wurzelnden  Stengel,  dusch 
miten  fein  beha«rtei  ittnger  nigeapitale  Blätter,  von  denen 
obern  so  wie  der  mämdidieA  Pflame  I^ig^ich  oder  lan- 
zettUch,  dreifachnervig  und  dünner  sind;  durch  die  kugelig- 
cifBnnigen,  suge^pteten  Beeren,  welche  kaum  Ubiger  ab  Uwe 
Slielchen  sind.  —  Die  ächten  Cubeben  (^Gubebae,  Bae- 
eae  Cubebae)  sind  kugelige,  schwarzbraun-grauliche,  wie 
mit  anem  graulichen  Reife  bedeckte,  runzliche,  gestielte  Bee- 
ren, deren  Stid,  nach  eben  etwas  verdiekt,  sie  an  Länge  über« 
trifft ;  die  äufsere  dünne  Schaale  umgiebt  einen  harten,  run- 
den, glatten,  öligen  Saamen,  von  bitterlich  scharf  gewürshaf» 
tem,  campherahnhchem  Geschmack.  Sie  enthabeii  als  vor« 
züglidtsten  Bestandtheil  ein  aetherisches  Oel,  welclies  nicht 
immer  m  gleicher  Menge  vorhanden  ist.  —  Man  bezog  auch 
Cubeben  von  Guinea,  nach  Smiih^  von  Andern  wiederiielter 
Angabe.  Die  Pflanze,  welche  diese  Kefert,  isl  P.  Afzelii 
von  Sierra  Leone,  vom  Ansehn  des  P.  Cubeba,  aber  die  Frucht- 
äfaren'sind  doppelt  so  lang,  und  die  Fruchtstielchen  auch  viel 
Hinger;  Btttter  sind  ganz  kahl,  lederig,  umgekehrt -oAr- 
mig-lanzettlich,  zugespitzt,  sich  nach  der  schiefen  und  leicht- 
herzförmigen Basis  verschmälemd,  3 rippig,  die  Seitenrippen 
randitändig.  Noch  eine  andere  Art  Cubeben,  nicht  gröber 
als  Hirsekörner,  soll  von  den  Masearenischen  Inseln  kommen; 
Fee  giebt  als  deren  Mutterpflanze,  welche  noch  unbekannt 
blieb,  P.  caudatum  Vahi,  eine  brasäische Pflanae,  an.  De* 
berhanpt  machten  wohl  alle  diejenigen  Cubeben  des  Handeis, 
welche  mit  einem  mehr  als  3—4  Lin.  langen,  oder  nur  1  L. 

langen  SUelchen  bescfariebea  werdeui  nicht  von  P.  Cubeba 
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abstammen  und  eine  w  ei  lere  Nachforschung  verdienen,  ü/cm- 
iuUm  uaUrsuciiie  die  achten  Cubehen,  und  fand  darin:  girtt« 
M  md  gfibw  acttwriichat  Od,  Cniitbiii,  «neu  HKMgm 
K^er,  wiMwr  nach  M^rmUm  aber  keine  ungemengte  Sub- 
stanz zu  sein  scheint,  Exlraclivsloff,  wathsai  liges  Harz,  W  eich» 
harzj  Chiornatrium  und  vegetahiliiche  Faser.    Auch  das  von 

p^k^gAe  SnbclMi^  von  «iifaiigt  tdfdiebem,  dann  aromatisch 

scharfem  Gesell luttck.  ist,  wird  nicht  für  eine  eigentimaiüche 
iSwbaiaa»  von  Ber^eliuä  angeschn.    (8.  Miquel  Comin» 
¥M  Plpere  CvMbm  ete.  Lugd.  Bai  lS3a  UL) 

4  P.  retiealalmii  Ir,  Der  wMUllbngt  Pfeifer  ial 
auf  den  westindischen  Insehi  und  Brasilien  au  Hause.  SeiÄ 
aufrechter  Stengei  erreicht  Mannes  Höhe,  ist  susammenge* 
Mekl,  iaU,  an  dan  Giiadem  kaalig;  dia  Blüur  nd  grafr. 
karalBnnig,  sugespitzt,  5-*9iicrvig^  aahr  kahl,  witiadirig;  ihre 
einen  halben  Zoll  langen  Stiele  sind  oben  gennnelt,  unten 
stengelumfassend.  Die  5— -6  Zoll  langen  Aehren  haben  die 
Dicke  ainac  GtesakMc»  und  iim  Stiele  änd  kttncc  ala  ^dla 
DIatWitfcir  -Die  WmiaUiaerii,  wddia  van  den  Stengeln  aus» 

gclin.  sind  von  der  Dicke  eines  Rt^henkiels ,  von  braungelb- 
iicher  Farbe  und  holzigem  Kern,  wekher  letztere  heiler  ak 
die  fUndeiiaekadit  icl.  Sie  acimieckaD  aaiaiigai  achMnriig,  ania* 
artig,  spülcr  aber  teharf  «nd  beifmd  wie'  BerlraBaatiunwl, 
und  sind  als  Hadix  Jaboiaiidi  in  Gebrauch  gekommen. 
In  Ürasiiien  braucht  man  sie,  so  wie  die  schwächer  wirken- 
den reifion  Fmditährany  aia  Reianiittei^  ala  krälttgea  Sialag^ 
guni,  bei  nervSaem  Zahnweh^  auch  aerqnelaehi  auf  Wanden 
von  Schlangenbiss.  Ganz  gleich  und  unter  gleichem  Namen 
gebraucht  man  in  Brasitien  die  Wurzel  von  P.  nodos  um. 

6.  P»  umbeilaln»  Ir.  und  P«  peüatnm  nchüeaiw' 
wandten  Artan,  wurden  Mber  snr  Geltung  Kperema  §^ 
bracht,  bilden  jetzt  aber  die  von  Kunth  bei;ründete  Gattung 
Heckeria.  Schöne  l^llanzen  VV^alindiens  und lirasiliens,  mil 
heiaigenif  äatigeni  Stengel,  giefian  geftiallan»  nuidlieh  hm- 
förmigen,  Anreden  adnMiSrmig  angrinfHeleny  vidnervigen, 
fein  punclirlen  Blättern,  deren  Blattstiele  liaulig  berandet  und 
scheidig  sind,  mit  <k>ldig  gestellten,  dünn  aus  den  ßlattwi|l> 
kdn  atehenden  Aehren»  mi  %  Staubg^lCMn,  3  fmk  Sadigcn» 
»urfickj^ebogenen  Narben;  mit  kleineDi  IM  Saugen  geköm« 
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ien  fieeren.  In  Brasilien,  wo  sie  Periparoba  und  Caa- 
ptba  (d.  h.  brciles  Blatt)  gaiiamit  werdea,  nvird  ihre  Wur- 
zel (Radix  Caapeba)>.b680ftder8  dar  eralen  Art,  in  den  Ver- 
stopfungen der  Abdominal -Organe,  welche,  mit  allgemeiner 
Schwäche  vereinigti  eine  oftmalige  Feige  btermittiKieiider  fie- 
bere amd,  nnl  grobem  Erfelge  angewandt*  Sie  ethiShi  die 
Thaligkeit,  besonders  des  lymphalischen  Systems,  iiufserl 
achnelie  Wirkung,  und  befördert  alle  äecreüeneiu  Die  Bläi- 
tor  dieoeA  in  Theeform  gegen  DrikenanBchwellongeii,  und  die 
Früchte  von  P.  peltalum  im  Decoct  als  kiäfliges  Diurelicum. 

6.  P.  Betle  JU  Der  Betelpfeffer,  überall  in  Ostindien, 
we  er  auch  su  Hause  iat,  und  jetit  auch  schon  in  Weatindicii 
kullivirt,  ist  ein  ästiger,  klimmender  und  wurzelnder  Strauch, 
mit  herz-eiförmigen,  am  Grunde  etwas  schiefen,  zugespitzten, 
5-*>7iiervigeni  kahlen  Blätteroi  nut  runden,  auf  der  Obersdte 
gefurchten,  jung  mit  2  NebenUältem  versehenen  BlMlilieiai, 
mit  dem  Blatte  gegenüber  siehenden,  erst  kurzen,  dann  sicli 
verdickenden  und  verlängernden  hängenden  Fruchlähreiu  Att- 
gmein  verbreitet  ist  der  Gebrauch  bei  de|i  ftMayen,  die  BB^ 
ler  dieses  Betelpfeffers  mit  Kalk  und  Arecanüssen  zu  kauen, 
wodurch  die  Speicheldrüsen  und  die  Digeationsorgane  stark 
gereist»  die  Ausdunstung  der  Haut  Aet  vermindefi  wird. 

Aufser  den  hier  aufgeführten  bekanntesten  Arien  giebt  es 
uoch  eine  Menge,  theils  hier  und  da  als  äufseriiches  wie  in- 
oerliches  HcihnHtel  gebrauchter,  oder  wie  P«  methyaiiew 
lur  Anfertigung  berauschender  Getränke  verwanAer,  oder  end- 

lidi  zu  magenstäikenden  Infusen  dii^ender  Arten. 

Y.  Sobt  ^  I. 

PIPERIN.  S.  Piper. 

PlREiNTA.   Das  SchwefeKvasser  Pirenta  zu  Calliano,  im 
Herzogthum  Piemont,  hat  nach  der  von  Giordano  angestell* 
tett' Analyse  eine  Temperatur  von  13,5*  R»  bei  18^  R.  der 
Lufttemperatur;  das  specifische  Gewicht  von  322:  314  des 
destUhrten  Wassers,  und  enthält  in  fünf  Pfunden: 
Kohlensaure  Kalkerde        26|00  Gr. 
Doppelt  kohlensaure  Talkerde  16,00 
Schwefelsaure  Kalkerde       69^00  — 
Schwefelsaure  Thonerde       4/00  — 
Schwefelsaure  Talkerde       .6^0  — 
'  Chlormagnium  11/05  — r 
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CUoreisen 
SalpeterüniiS  JüJi 


449  Gr.- 


Organisch^  Mateiie 


Spuren 


155,0(1  Cr. 


13,00  Kiik  Z. 
10,35  

10,60  —  — 


Kjahlüiiiiiifiii  Gtf 

Stickgas 


33,85  Kub.  Z. 


hli$t%t   JoMal  de  chcmit  nedicale.  S«r.  2.  I«  fl.  —  E,  Otatm^i 


PISA,  —  die  Bäder  von  Pisa  oder  St  GiiiiiAHOy  — 
TJiermae  Pisanae)  Baloea  Smmtü  JuÜtm  Mantif. 

IN*  dia  Stadl  Piaa,  tem  Unprug  adio«  V^fgU  mon 

der  Stadt  Pisa  am  Ufer  des  Alfyheus  in  EÜs  herleitet,  —  die 
Vaterstadt  des-grorsen  Galileo  Galilei,  jetzt  nur  einige  zwaa- 
^gteoand  Einwohner,  vordem  an  (Mtndart  tuid  (waiMffiMr' 
mtA  jghlaid  kn  Mitt«laltar  UiUiand  durah  riifhfm  Hmh 

deJ,  berühmt  durch  ihre  schon  im  Jahr  1343  gegründete  Um* 
versität,  in  historischer  Hinsicht  interessant  durch  die  langen 
und  blutigen  Känqpfc  dar  Guelfen  und  GfaibaHmmii  darcfa  die 
Sdiidraalt  «ad  daa  traurige  Ehde  UgoiUm's  und  aainer  SSbim, 
—  gewährt  in  medicinischer  Hinsicht  ein  doppeltes  Interesse, 
wegen  ihres  aiilden,  Kranken  zum  länigemAuDenthalt empfohlenen 
KUmaa»  and  wagm  dar  bei  Pisa  antapriKendea»  yUL  ga- 
rfltuateo  nad  BmUg  besaebUn  Tbermalquallea. 

1)  Wenn  auch  nicht  geleugnet  werden  kann,  dafs  das 
Klima  von  Pisa  auf  g<^wisse  Kranke  entschieden  vortheilhaft 
ainwiii^  ao  beatett  dasaalbe  daeh  W6aentiicba>  durah  die  ort- 
liebaa  Vathillaiaaa  badagta  EigenthftiaKrhkiilfn,  darall  VfMim 
sich  dasselbe  von  den  ähnlichen  zu  gleichem  Zweck  benutzten 
Gegenden  unterscheidet,  und  wekbe  bei  der  Wahl  eines  für 
Kraaka  sam  ttasani  Aufjpnthalt  gaa^gacUn  Ortaa  woU  er« 
wogen  Warden  müaaen« 

Pisa  liegt  vier  Miglieii  von  dem  Ausflufs  de«  Arno  in 
di^  See  entferat,  nur  51  Fuls  über  letatere  erhaben,  in  einer 
awairtfaigan  aad  frachtbaraa  Ebaaa»  im  Süden  und  Waaten' 
van  dar  See»  im  Nordw  faa  Baripn  bagrümt»  and  mA  van* 


l  ZfViite  AsO.  BotUb  1839.  S.  396. 


Digitized  by 


1 


4»  -^'P4sa. 

dam  Arno  in  swei  Hälften  getheilt,  in  dte  rechte  Uferseite, 
I         lAtng  Arno  ga^mad,  und  in  die  Unke.   Die  ▼fririütoitwnifeig 
tiefe,  und  Kam  Th^  gescMHste  Lage  an  den  Vkm  einee 

Flusses,  die  betnichlliche  Menge  Hegen,   welche  zwischen 

,  Florenz  und  der  Mündung  des  Arno  in  das  Tyrrhenische  Meer 

jührüdi  fälll,  und  bei.  der  llel^^NRl  ^äeme  eehnett  wieder  ver- 
dunstet, gewähren  PSaa  allerdings  ein  niMee,  aber  lug^Meh 
auch  ein  feuciUes  Klima.  Gleichwohl  läfst  steh  nicht  leugnen, 
dafs  trotz  der  Milde  seines  Kl  nia's  Pisa  nicht  selten  von  plötz- 
Meb  Ml  erbdienden  rMhen  Winden  keiingeaachl  wM,  ei- 

r  «       nem  oft  seht  aehndlen  und'^i^mpfindfichen  Wednel  der-Tem- 
peralur  aiisgeselzt.  der  Uni  erschied  der  Temperatur  zwischen 

!  Tag  und  Nacht  sehr  ouifaliend  ist,  —  und  dafs  selbsi  durch 

die  LoeaKtät  der  Stadl  im  Winter  eine  aehroie  Diffemn  der 
lAiftteniperatur  swisdieif  den  eonnig  oder  schattig  gelegenen 
Slrafsen  und  Plätzen  bedingt  wird.    Es  kömmt  üahei  ohl 

;  Winter  vor,  dafs  an  einem  und  demselben  Tage  der  laue 

Südwind  mehrere  Met  mit  rauhem  Nordestwind  weehsell,  vad 
dadurch  DBferenBen  in  der  LttfUmperatur  Ton  10—15^  R. 
veranlafst  werden.  Während  Lung  Arno ,  der  ESmvirkung  der 
Sowie  vorzugsweise  und  anhalteful  ausgesetzt^  xu  Wohnun- 
gm  Kranke  im  Winter  sehr  geagnet,  hietsa  aueh  haupt- 
sSchlich  bentri«!  wird,  bietet  dagegen  das  bnke  Ufer  des 
Arno,  so  wie  andere  weniger  der  Sonne  exponirte  Gegenden 
der  Stadt  eine  verhällnifsmäijBig  kältere  Temperatur  der  Luft 
dtt*.  Ks  erf^ebt  sieh  hierans  ferner,  wie  Mehl  auf  Spazier- 
gängen Personen,  die  länge  re  Zeit  an  sonnigen  Steflen  der  con- 
centrirten  Einwirkung  der  Sonne  ausgesetzt  waren,  dadurch  dafs 
sie  kältere  'l'heile  der  Stadt  passiren,  Gelegenheit  zu  emsili* 
chen  Erkültungen  und  tn  imtsUndiiehen  Aieeiimien  der  Brost* 
Organe  gegeben  wird,  welche  von  sehr  üblen  Folgen  sein 
können,  wenn  Fremde  auch  im  Uebrigen  liier  die  nolhwen* 
cBgen  Regeln  der  Vorsicht  nicht  genug  beachten« 

In  Verg^eielk  mil  ifanHdien,  Kranken  aum  Kngem  Anf* 
enthalt  empfohlenen  Gegenden  des  Südens,  ist  das  Khma 
von  Pisa  mild  und  feucht,  -  weniger  trocken,  aber  auch 
weniger  warm,  ab  das  von  Misift  (vergl.  d.  Art.  Nim,  Bd« 
XXV.  S«  970)/—  weniger  wann  im  Wnler,  heifeer  im 
Sommer,  im  Allgemeinen  weniger  deprimirend  und  drückend, 
ab  das  von  iiom  (vergL  4*  Art.  Rom),  und  scheint  daher  be* 
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Bonders  geeignet  für  sehr  reizbare  Kranke,  denen  Trockenhdl 
d«r  Aimoij^re  nidit  siisag^  welche  lieh  fa9t  mnr  auf  Um 

und  «ubor  dimr  mh  ridil 

vicjl  Bewegung  erlauben  können. 

Die  Menge  des  jährlich  in  Pisa  fallenden  Kegens  ist  sehr 
grofs-,  st^  beträgt  nach  PUtM^bd  45,M  ZdL  —  J.  Clmrk^^ 
Berechnungen  zufolge  beträgt  die  inilllere  Temperatur  zu  Pisa 
GO,60«  F.,  —  im  Winter  46,03«  F.,  im  Frühling  57,20«  F., 
im  Sommer  72,16«  F.,  im  Iferbst  6S,80*  F.;  —  die  mitllertf 
l^emperatur: 


im  Januar 

44,00°  F. 

Februar 

4841  — 

—  MihrB 

51,62  — 

—  April 

56,30  — 

—  Mai 

63,75  — 

Jmii 

70,50  — 

—  JuÜ 

77,50  — 

August 

77,50  — 

—  September 

78,50  — 

—  Oclober 

G2,G2  — 

iNovember 

52,30  — 

—  Deeember 

47,00  — 

Was  Lanci9iu9  (de  nesns  paludum  efluviis)  von  der 
ungesunden  Lage  und  der  grofs^  Sterblichkeit  in  Pisa  er- 
sahk,  findet  jetat  keine  Anwendung  mehr,  seit  nahe  gel^ene 
HoHUe  ausgetroeknel,  das  Land  besser  angebaut^  und  das 
KHma  dadurch  wesentlich  verbessert  worden  ist.  Die  früher 
80  häufigen  Wechselfieber  kommen  nach  Facca  und  Valentin 
(Voyage  m^dical  en  Ilalie.  p.  05)  nur  selten  vor,  dagegen 
häufig  Lungen-  und  Augenenlzündungen,  Durchfalle  und 
gastrische  Fieber,  wie  in  den  meisten  Gegenden  des  südlichen 
kaKens,  * —  Lungensucht  selten,  häufiger  chronische  Bron* 
chialleiden;  —  Stein  so  seilen,  dafs  Vacca  in  einigen  drei- 
fsig  Jahren  nicht  einmal  Gelegenheit  erhielt,  einen  Steinkran« 
keil  SU  operken^ 

Wenn  trotz  der  günstigen  klimatischen  Veriiällnisse  ft- 
sa*s  sich  der  beliannle  Ausspruch:  Pisa  e  il  campo  sanlo  dei 
foiestieri  leider  häufig  durch  traurige  Erfahrungen  bestätiget,' 
so  hat  dies  vemSmlich  darin  seinen  Grund,  dafs  unter  den 
jedes  Spätjahr  in  Pisa  eintretenden,  kranken  Nordländern  viele 
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sieh  beßnden|.w«tcheii  ein  anderes  Klima  mehr  lUMgen  wurden 
•dir  welehe  mi  dam  in  llaKen  Hülfe  audwn,  wam  ihiiei 

schon  durchaus  nicht  mehr  zu  helfen  ist,  oder  deren  Zustand 
in  Hsa  sich  verschlimmert^  weil  die  bei  einem  längern  Aitf- 
attlhaH  daaalbü  durch  die  LoealverbÜtniflie  nolhweiiiligea 
Vorsichtsmafsregeln  nicht  genug  berücksichtigt  werden. 

Kranke,  welche  zur  Wiederherstellung  ihrer  Gesundbdi 
in  Pisa  rieh  längere  Züi  aufauhalten  beabaichtigen,  haben  k- 
aadisl  die  Lage  ihrer  Wohnung  wa  beaohten«  Ea  itl  eise 
allgemeine  und  bekannte  Erfahrung,  dafs  in  Pisa,  so  wie  in 
allen  Städten  Italiens  i  selbst  ein  sehr  gelinder  Winter  föc 
Fremde  in  den  Häosem  ungleich  fühlbarer  und  empfiadficfacr 
is\f  als  ein  viel  strengerer  in  den  Ländern  des  nördlichen  Eu- 
ropa^s,  wo  man  sich  besser  dagegen  zu  schützen  weifs.  Mm 
wähle  daher  vor  allem  eine  bequeme  und  warme  Woh- 
nung, am  besten  im  zweiten  Stock,  weil  die  im  ersten  oft 
weniger  Sonne  haben,  im  Winter  kälter  und  nicht  selten  auch 
feucht  sind;  auch  achte  man  darauf,  dab  Wohn-  und  ScUif- 
limmer  mit  Kaminen,  die  Fenster  mit  Jdousie- Läden 
schlössen  sind,  um  sich  durch  letztere  nichjt  blos  gegen  zu  grel- 
len Sonnensebeitti  sondern  auch  gegen  im  Wint»  nicht  feh- 
lende rauhe  Winde  su  schützen.  —  Eine  sorgsame,  warme 
Bekleidung  fordert  die  oft  schnell  wechselnde  Temperatur. 

Nach  Spaziergängen  auf  sonnig  gelegenen  Plätzen  ver- 
neide  mah  mÖgBcfast  unmittelbar  daimf  achnltigc  StraiMO, 
um  Erkältungen  zu  verhüten,  unterlasse  ferner  Spaziergänge 
unmittelbar  nach  Sonnenuntergang,  weil  die  Menge  feuchUr 
Dünste,  mit  wekhen  die  Atmo^häre  angefiilil  ist,  gersle 
um  diese  Zeit  als  Thau  niedergeschlagen  wird,  und  dana 
nicht  selten  auch  eine  sehr  dichte  Bekleidung  durchdringt 
Will  man  bei  milder  Witterung  die  in  Pisa  oft  ao  schäaen 
Abende  genielsa),  so  ist  es  rathsam  ^  dies  erst  eine  Staadt 
nach  Sonnenuntergang  zu  Ihun ,  wenn  der  Abendthau  gefal- 
len» und  die  Luft  dann  weniger  feucht  ist. 

Vor  allen  Dingen  mufii  der  Fremde  sich  einer  swect 
mäfsigen  und  geordneten  Diiil  befleifsigen.  Aber  trotz  dieser 
kommen  nicht  selten  Störungen  der  Verdauungswerkzeuge 
vor,  Uangel  an  Appetit^  Hartleibigkeit  oder  DurchbUi  in  Folge 
der  uniwmeidUchen  nachtheiUgen  Nebenwirkungen  des  Kli- 
ma'ß  in  südlichen  Ländemi  —  dagegen  sind  zwei  sehr  wirk- 
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same  koiJisakhaltige  Alineralwasser  als  hülfreich  xu  ^pfehltn, 
die  Aeqoa  del  Tetluccio  und  die  Acqua  della  Tomlta,  wekhe 
bei  Montecatini  (vgl.  d.  Art  Monlecatini  Bd.  XXIV.  S.  74  u.  75) 
entspringen  9  und  in  Pisa  sehr  leicht  und  billig  zu  haben  sind. 

Büdlich  bewähren  sich  lauwarme  Bäder,  einigemal  in 
der  Woche  genommen }  ds  ein  verlreffRdies  AKlIel,  um  alle 
Functionen  des  Körpers  im  gehörigen  Gleichgewicht  zu  er- 
haUen*  Piea  besüii  gegenwärtig  Bwar  nur  swei  öffieirtiidie 
Badeanetahen ,  die  eine  in  anem  auf  dem  Arno  liegenden 
BadeschilT,  die  andere  unweit  der  Porta  delle  Piaggie.  Letz- 
tere ist  <las  ganze  Jahr  hindurch  im  Gebrauch,  erstere,  da  sie 
hauptaachltch  va  kalten  Flufsbädefn  dient,  wird  nur  während 

der  warmen  Jahreszeit  besucht;  —  l^eide  lassen  allerdings 
IQ  Bezug  auf  Keiniichkeit,  Bedienung  und  BequemUchkeit  viel 
m  wünechen  übrig.  Aber  viele  der  gröfsem  Privatwohnun- 
gen  fimd  euch  mit  Badeeinriehtungen  versehen,  und  in  neue« 
rer  Zeit  ist  die  Vorkehrung  getroAen  worden ,  dafs  der 
Eiget^ümer  des  Badeschiffes  in  jeder  Jakresaeit  warme  Bä* 
der  in  kupfernen  Badewannen  auf  BeeteUung  in  Privat* 
Wohnungen  bringen  lälst.  Derselbe  ist  zugleich  Unternehmer 
der,  nur  wenige  Ueilen  von  Pisa,  unweit  der  Mündung  des 
Arno  an  dner,  wegen  des  sandigen  Grundes  sehr  geeigneten 
Stelle  der  Meeresküste  (al  Gambo  genannt)  errichteten  See- 
bäder, und  lälst  auch  denjenigen,  weiche  Bäder  von  Seewas«. 
Mf  in  ihren  Wohnungen  wa  nehmen  wünschen,  das  dam  er* 
forderiidie  Seewasser  täglich  frisch  geschöpft  verabfolgen. 

Literatur. 
The  inflaeoce  of  clinate  in  tlie  prevenlion  and  ^ire  of  chronic  diseaaes 
iDore  particnlarly  of  the  clieat  and  digesiion  organs  hy  Jame»  Chrke, 
London  1830.  p.  136.  —  Fat,  Imdw,  Brerm^  iacbl  und  Venedig  ja 
Ibftr  heilkrifligen  Wirkwmktit  daigcitellt,  ans  dem  Ital.  fibtis.  «ad 
üil  ^iltieii  veroiefcrl  von  Dr.  H.  If.  ll#«r.  Wien  1938.  47.  — 
NttÜMB  Ober  Pisa,  bessaders  für  diejenigen,  welelie  aas  GcsandlMÜs- 
rttetoiehtan  ihraa  AafeatliaU  daselbst  iwIubsd,  vob  I^.  v.  iMmutm 
Stattgart  1841. 

# 

%  Die  Thermalquellen  von  Pisa  oder  S.  Giu« 
Uano  entspringen  vier  Miglien  von  der  Stadl  entfernt  m 

^    Fufse  des  Berges  S.  Giuliano,  und  sind  mit  der  Stadt  Pisa 
durch  eine  scbäne  Strabe  verbunden. 

Sie  gehören  ni  den  berühmtesten  und  zugleich  den  äl- 
tasten  Italiens,  — 
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Ob  die  Eirusker  sie  schon  g^kaiml,  wie  Einige  vermu- 
Iheiiy  wird  mit  Rechi  beiweifek;  —  dafs  die  Römer  sie  W- 
nulsty  UUsl  sich  dagegen  mit  gnrfser  WahmeheinÜchkrit  as- 
nehmen,  und  durch  aufge[uiideiie  römisclie  Inscriplionen  nach- 
weiien;  —  dafs  die  an  den  Thermalquellen  errichteten  Bä« 

schon  im  iwdUleii  Jahrhundert  ml  gebraucbt  wurdm» 
und  sich  eines  zahlreichen  Zuspruchs  von  Kurgästen  zu  er- 
freuen halten I  scheint  sich  aus  dem  Breve  Pisani  commuBis 
m  ergeben,  wo  (Lib.  I.  de  juribus»  Cap.  94.  de  enphm 
Balnet  Montis  Pisani)  von  einem  Geriehlsbearaten  die  Reie 
ist,  weicher  hier  nicltt  blos  die  erforderlichen  polizeilichen 
Alalsregeln  su  beaufsiGbügen,  sondern  auch  für  die  Rernüdi- 
keil  der  Bader  Sorge  su  tragen  hatte.  —  Die  später  auch  diese 
Gegenden  verheerenden  Bürgerkriege  brachten  auch  den  Bä- 
.dem  von  S.  Giuliano  grolsen  INachtheil^  —  um  sie  zu  schüt» 
u$k  befestigte  sie  im  Jahr  1312  zwar  Graf  Friedrieh  vobMss- 
lefeltre,  aber  gleichwohl  erfuhren  sie  schon  in  demselben  Jahre 
jund  noch  mehr  im  Jahr  1374  in  Folge  wiederholter  Kriege 
neue  VerheeruDgeB« 

Im  sechssehnten  Jahrhundert  erwähnen  der  Bäder  von 
Pisa  Bar  toi.  FioUi,  Ugolino  vom  JUaniecatiniy  JMengo  Bian- 
fshtilii  Andr.  Brecht»  ^  tftereiym.  MeremruJü  und  JoL 
BmAm;  im  achtzehnten  Jahrhunderte  erschienen  Mono- 
graphieen  von  Atd.  Cocc/ti,  Joh,  ßUmeU,  Barth.  Mesni, 
G.  Zomtbeecariy  Sanii  und  NoU^  —  an  welche  sich  die 
neueslen  aMsfiihrKchen  Mittheilmigen  von  GiMty  uaAm. 

Das  Etablissement  zu  S.  Giuliano  wird  gegenwärüg  mit 
Recht  zu  denjenigen  Italiens  gezähltj  welche  sich  nic^t  nur 
jihriich  eines  zahlreichen  Zuspruches  von  Kurgästen  ^fipraco^ 
sondern  auch  zugleich  sich  sehr  vorzüglicher  Einrichtungen 
rühmen  können. 

Für  die  Bequemlichkeit  der  Kmgpiste  ist  m  Gttlhöfai 
und  andern  geranmigen  und  sehSnen  Wohngebauden,  weldie 
nahe  den  Bädern  liegen,  bestens  gesorgt.  Abgesehen  davon, 
dals  Pisa  nur  euigd  Mi^en  von  diesem  Kurort  ^tfemt,  und 
dmch  eine  gute  Strebe  mit  letalerem  ¥erbmiden  ist,  fehlt  es 
auch  in  diesem  Badeetablissement  nicht  an  schönen  Localen 
zu  geselligen  Vereinen,  wie  z.  B.  dem  Casiao,  und  Zer- 
Streuungen. 

Die  geräumigen  und  geschmackvollen  Badegebäude  bU- 
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den  xwei  getrennte  Abiheiiungen,  die  östlichen  und  die  wesU 
üchani  swiseiwii  beiden  befindet  Mch  ein  freier  PlaU,  wel- 
chm  (Ke  Sira&e  durchschneidet  Die  Bader  in  diesen  Ge^  " 
bäuden  zeichnen  sich  durch  Eleganz  und  ßeinhchkeit  aus,  be- 
stehen Üieils  aus  greisen  BassinS)  Iheils  aus  Badekabinetten 
imi  groleen  und  kleinen  .Badewannen  von  Marmor»  und  enU 
halien  aufser  diesen  die  erforderlichen  Aj)parafe,  um  die  Was- 
serdauche  m  verschiedenen  Formeoi  naaienili4:h  auch  als  Ein* 
SfritMing  in  die  Vagina  und  den  Anus ^  Anwenden  tu  können« 

Die  östliche  Abiheilung,  -~  die  Bader  dcl  Pozzello,  — 
umfalfit  die  Bagni  di  Giove»  Giunone,  Cereroi  Apollo ,  JJiana, 
Minerva  und  Mereurio. 

Die  wesUiche  Abtheilung,  —  die  Bäder  della  Regina, 
kama  eijiige  hundeH  Schritte  von  den  vorigen  entfernt»  an 
Elegans  die  ersteren  fast  übertreffend»  enthält  gleieh  jenen 
Badduilmielte  mit  Wannen  und  Doucheapparaten,  mehrere 
grofse,  geschmackvoii  eingerichtete»  geineinschaitiiche  Bäder, 
Bagno  della  Regina  für  Frauen»  und  Bagno  di  Marie  für 
MiSnner;  —  an  sie  schhebt  skh.  Bagno  degli  Bbtei. 

Nach  ihrer  Lage  zerfallen  auch  die  einzelnen  TJiermal- 
q^iellen,  gleich  den  Badeanslallen ,  in  zwei  Uauptgruppen : 

a.  Die  östliche  Abtheilung  der  Bäder  uinfaJbl  folgende  * 
Thermalquellen ; 

ot)  Acqua  del  Pox&etto»  von  33^  R. 
ß)  Acqua  del  Bagne  di  Giunooe»  von  33^^ 
y)  Aoqua  ddla  Conserva  maeslra,  von  33**  R. 
ö)  Acqua  della  tinozza  a  doccia  del  INr.  IV.,  von  30^  & 
«)  Aeqna  della  poUa  del  Seccorso»  von  35^  R. 
4)  Acqua  di  Caldacceli  oder  del  Rinfreseo  von  1<>^  fi.^ 
—  der  niedrigsten  Temperatur  der  Thermalquellen. 

b)  In  der  westlichen  Abtheilung  der  Bäder  sind  m  er* 
wäbncn: 

*  a)  Acqua  del  Bagno  calJo  della  Ke^ina,  von  32^  R. 

t  Ajcqua  della  sorgente  iemperata  della  Regina»  von 

25«  R. 

f  y)  Acqua  della  tinozM  di  Nr.  IX.,  von  28**  R. 

[  <^  Acqua  del  Bagno  di  Marte^  von  30^  R. 

I  <)  Acqua  del  Bagno  di  Nervi»  von  28<^  R. 

0  Ae^  deila  poUa  c^dda  degli  Ebrei»  ^  friiher  dei 
,     Geaovesi,  -  von  27^  R. 
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T))  Acqua  (etnperaU  degli  Ebrei,  von  23^  K. 

D«s  lliemialwasser  isl  durehaiditigy  gemcMea»  von 

nem  schwach  salzigen  Geschinacke.  Längere  Zeit  der  Ein- 
wirkung der  almosphärischen  Luft  ausgesetzt,  bildet  sich  auf 
der  Oberfläche  des  Thermal wassers  ein  Häutehen,  und  m 
erdiger  Niedersdüag,  weleber  nach  GM^  4iiis  koMensaiiür 
Kalkerde ;  nach  Sanft  aus  80  Fheilen  kohlensaurer  Kalkerde, 
15  Thdkn  kohlensaurer  Talkerde  und  ö  Theilen  Kieseleide 
besieht  Die  Temperatur  der  verschiedenen  ThermalquflUai 
beträgt  35®  R.;  ihr  Gehalt  an  kohlensaurem  Gas  ist  ge- 
ringi  an  festen  Bestandlheilen  enthält  die  geringste  Menge  die 
Acqua  lemperata  del  Bagno  della  Regina ,  die  gröble  dM 
Acqua  dül  Bagno  dei  Nervi.  —  Das  speciüsche  Gewichl  des 
Thermalwassers  beträgt  in  den  verschiedenen  Thermatqueika 
1054—1107. 

Hinsichtlich  ihres  diemischen  Gehaltes  unterscheiden  sich 
die  einzelnen  I  hermalqueüen  nur  durch  das  quantitative  \  ei* 
hütniis  ihrer  festen  Beslandthdk. 

Chemisch  analyrirl  wurden  sie  früher  ven  8mmH  mi 
neuerdings  von  Giulj\  Diesen  Analysen  zufolge  bilden  Er- 
den, namentlich  kohlensaure  und  schwefelsaure  Kalkerde,  und 
nSekst  dieser  kohlensaure  und  schwefelsaure  Talkerde  dw 
vorwaltenden  Bestandlheile,  —  Chlomalrium  und  Chlorma- 
goium,  schwefelsaures  und  kohlensaures  Natron  finden  sich 
nur  in  sehr  untergeordneten  Verhältnissen« 

Nach  Sani  IS  Analyse  (1789)  eulhallen  m  eiueai  Piund 
von  sechszehn  Unzen: 

Die  Acq.  del  Posselto:       Die  Acq.  del  Bagno  deUa  Regina« 


Sdiwefelsaures  Natron 

2,030  Gr. 

1,800  Gr. 

Schwefelsaure  Talkerde 

3,250  — 

Schwefelsaure  Kalkerde 

9,690  — 

9,050  - 

Chlomalrium 

2,650  — 

2,600  - 

Chlormagnium 

1,900  — 

1,790  - 

Kohlensaures  iNatron 

.  0,870  — 

0,440  - 

Kohlensaure  Talkerde 

2,810  — 

2,040  — 

Alaunerde 

'  0,4  G()  — 

0,340  — 

Kieselerde 

0,120  — 

0,100  - 

23,870  Gr, 

18,220  (ir. 

Nach  Ghi^  (1835)  enihallen  in  rinem  Pfunde: 

Die 
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Pisa.  44d 
Die  Acq:  del  PottMto:     Die  Acq.  iA  Bagno  ddift  lle|^: 

Cyemalriiim              3^  Gr.  4,0  Gr. 

CaifamnagnitHn  '          1,00  ifi 

Schwefelsaure  Kalkerde   1,00  —  —   

Schwefelsaures  Natron    1,00«-^  — 

SekwMmm  Taikerde  Sfmm  ifi  — 

KMmmm  Kalkerde    9,00  — -  2,5  — 

Kohlensaure  Taikerde     3,00  —  0,5  — 

Kohlensaure  Alaunerda  SptireQ 

KMmimmm  Mafron           -  Spuren 

«,•26  Gr.  12,0  Ur. 
Kohlensaures  Gas  in  100  \o\.  2  Voi. 

Die  Acq.  dfti  Bagoo  dnNervi :     Dia  Acq«  del  Bagoo  di  Marie  : 

Cfabmalfinm               6,0  Gr.  6,0  Gr* 

C%l«nn)igiiiuin              1,0  —  ifi  ^ 

Schwefelsaure  Talkerde    2,0  —  4,0  — 

SchweUsaures  ISatron     5,0  4,0 

KoUmNiiira  KaHMide    16|0  —  %fi 

Kghiimaanwa  NaiknMi       0,5  Spuren 

Kohlensaure  Taikerde      4,0  —  2,0  — 

KoUeaaauAe  Aiaunerde  Spuren 

mft  Gr.  22,0  Gr. 

Die  von  unternonimenen  und  mitgetheUten  Ana- 

fysen  der  übrigen  Thermalqueiien  bieten  keine  wesentlichen 
Vmehiedanheiteii  dar. 

Daa  aus  dem  Thermalwaiser  wie  aui  der  Erde  an  neli- 

reren  Stellen  ausströmende  Gas  enthält  nach  Ginlf^  Ana-* 

Ijae  als  Ilauptbestandiheile  kohlensaures  Gas  und  Stickgas. 

In  50  Theiien  enkfaäk  daa  Gas  bei  dem  Bagno  di 
neue  nach  Ctln^f:  / 

Kohlensaures  Gas  20  Th* 

Stickgas  20  — 

SaneraUiffgas  10  — 


Dü  der  Ac^a  deOa  Ccmaerra  maestra  unterscheidet  * 

sich  von  dem  vorigen  nur  dadurch,  dafs  es  in  gleicher  Menge 
eiwaa  mehr  Slid(gas,  als  kohlensaures  Gas  enthält. 

bnerUch  und  äailMirKeh  angewendet  wirkt  daü  Thermal" 
wasser  von  Rsa'  im  AUgememen  analog  den  kAerdigen 

ThermalqueUen,  (Vgl.  Bd.  XXllL  S.  587.       Osann 9  pbys. 
.  AledU  cbir.  Encjfcl.  XXYll.  Bd.  29 
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450  Pisa. 

«Md.  Dantdlung  der  bekannten  Heil^pulkiu  Th.  I.  S.  272, 
cweite  Aufiv),  und  seine  mehr  oder  weniger  reawnde  Wir« 

kuiii;  ^vir(l  iluich.  seine  liühere  oder  weniger  hohe  Tempe- 
ratur bedingt. 

Ab  Getränk»  selbst  in  sdir  reidikeber  Menge  genom* 
men,  erregt  es  verhättnifsmlifsig  nichl  Mi  kieiil  flIiiiiBgp« 

der  Verdduung,  als  andre  kalte,  kalkerdige  Mineralquellen, 
bethäiigt  die  Se-  und  Excretionen,  weniger  die  des  Darm- 
IummIi^  mehr  dagegen  die  der  Schleimhäute,  des  UlenMjalm% 
der  fiobem  Haut,  wirkt  belebend  auf  das  NcrreiMysItiii  «nd 
die  Organe  der  Resorption;  —  als  VVasserbad  angewendet, 
werden  die  peripherischen  Organe,  die  aufsere  Haut  insbe- 
•eodcre«  das  Nerraisyatem  und  die  ReserpHön  noch  slirker 
in  Ansprach  genommen^  und  diese  Form  daher  änimiltih 
in  allen  den  Krankheiten  benutzt,  welche  eine  kräftige  £in« 
Wirkung  auf  diese  Organe  erfordern. 

Früher  wurde  dort  blos  gebadet,  in  neueren  Zeiten  hsl 
man  aber  damit  auch  den  mnwn  GebtMMli  des  l^lienaap 
Wassers  veibunden.  —  Die  Benoitung  des  Thermal -Was- 
sers als  (jelriink  und  Wasserbad  wird  durch  die  Forui  der 
Wasserdouche  und  Einspritzungen  bei  Localieidsn»  MMnent-» 
Keh  des  Uterinsystems  und  Darmkanais  sehr  iweckmifsig 
imlersUltel  und  verslarkl.  —  Gim^  verspririil  sieh  auch 
viel  von  der  iSeuulzuug  des  IMineralschlammes  (Fango). 

ISach  den  Zeugnissen  italiiinischer  Aerzte  hat  dasaelbs 
ha  der  genannnlen  Form  sieh  hiifreieh  oamenlhch  m  folgen- 
den  Krankheiten  erwkeen:  chrenischeii  Leiden  der  Schkim- 
häute,  Versclileiinungen,  Stockungen  im  lieber-  und  Pfort- 
adersystem,  Uamorrhoidal  -  Beschwerden,  HypocliondriO)  — 
Stockungen  im  Uterinsystem,  und  dadurch  bedingteii  Anema 
Been  der  Menstruation,  Hysterie,  Fluer  aUms^  —  Krankhci- 
ten  der  Harn  W  erkzeuge,  Lithiasis,  Sleinbeschwerden,  —  chro- 
nischen Nervenleiden,  JNeuralgien,  convubivischen  k rankheiten, 
Lähmungen  m  Folge  von  Metastasen  oder  auch  bedeutendoi 
tnumalfaidien  Verbteungen,  ^  chnmisohen  Haulanseehlägea, 
~  harlnackigea  rheumatischen  und  gichlischen  Leiden. 

Bei  chronischen  Nervenleiden  wird  Bagno  dei  INervi,  — 
hei  Stockua|en  im  Utcriney^tem  die  A«|«aa^  deila  Reguia  und 
degü  CiN?oi'halonden  empfohlen. 

Bsft  dem  Reichtlmui  von  kiaiii^eu  Mineralt^ueUen  iui 
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raisherzogümm  Toskana,  von  w^ken  viele  versendet  weis 
en,  braucht  man  letztere  nicht  selten,  während  des  6a< 
ratt<^  der  Thermalbäder  au  Pisa»  oder  auch  als  stirkenda 

»achkur.  Besonders  ist  in  dieser  Beziehung  die  Acqiia  aci- 
ula  di  Asciano  zu  erwähnen  und  ui  eai|iiehlen  (VergL  As«* 
iaao.  Bd.  UL,  S.  488). 

L  i  t  e  r  a  t  0  r. 

Müll  Ubtori«  natanil.  Üb.  II.  c«p.  106.  —  Brnrial^m,  FMti^  de  bal- 
acefim  mlarallam  vfifiNf.  Leg^ao.  ib&t.  —  UwgtUmu  db  JÜmh 
te^miimo^  de  bilieormn  prof^rMiHboe.  Venel.  1563.  ilf#J^  01- 
am^eiii^  Iract.  de  .b^eic  1555.  —  Judrmu  Bttlm*^  de  IbBrniis. 

Venet.  1572.  p.  314.  —  Gaht.  Pailopti  Opp.  omob  de  aquis  therma- 
Yibus.    Venet.  1584.— 1700.    Francofurl.  1700.  p.  237.  —  Hieronffm, 
Merctirialis ,   tracl.  de  vino  et  a(]ua   et  de  balneis  Piäanis.  Venet. 
1G0*2.  —  Joann.  Hauhinus,  de  aqiiis  nifHiraUs  nova  metliodus  Moo« 
tUbeU^erdi  1598.  —  IG  12.  —  Fr.  tloj/mann,  de  aqua  inedicina  eni- 
veraali*    Ualae,  1712.  4o  —  J.  ZamAeccarl^  Traltato  dei  bjgiii  di 
Pisa  e  di  Lucca.    Padova  17 Ii.  —  A.  Cocchi^  Traltato  dei  bagni 
di  Pisa.     Firenze  1750.  -  f>.  fiiamehl,  TralUlo  dei  bagni  di  Pist 
peati  «l  pie  dell  moate  di  S.  GittÜaiio.  Flreeie  1757.  — >  ff.  jtfSra« 
all,  Aaalial  delb  aeqoe  ttcrotH  de  bagiii  dl  Pisa.  Fiieaae  i7§^  ^ 
«,  SmUi,  mliai  eliiadea  delle  aeqae  dei  Iwgai  Plewi.  Pise  1789L 
Mm  NoU,  8  ebemical  DitserUlion  on  ibe  tbermal  Waters  of  Piaa 
and  on  tlte  neigbbonriiig  acidelees  spring  of  Aaelane;  wilh  an  bislo* 
rical  sketch  of  Pisa  elc.    London  1793.  —  Vermischte  Abhandlun- 
gen aus  dem  Gebiete  der  Heilkunde  von  einer  Citsellschaft  practischer 
Aerzte  zu  Petersburg.    Erste  Siuln;;.    Petersburg,  1821.   S.  147.  — 
Storia  naturale  di  tulte  i  Aci^ue  luiuerali  di  Toscana  di  Gim.  GmU* 
im.  T.  YL,  p.  227.  '  E.  0  —  B. 

PISCIUM  COLLA.   k  IchlhyocoUa. 
PlSIFOUiME  OS.   S.  Handwurzel. 
PISSASPHALTUS,  Bergtheer,  oder  aäkaa  Erdpeeb,  ist 
^  mehr  verdiditete,  sähe  und  klebrige  Abänderung  de« 
Erdöls,  die  in  der  Natur  auf  Kalkslein  und  Mergel ^  ferner 
^uf  vulkanische  TriUDOuergesteinen  vorkömmt»  mweilen  a«h 
^  KndemiUel  von  Sandkeraem  (am  Hart,  in  Tyrol,  SehW«* 
^wi,  Pevsien)  sich  findet.    6.  PeUoleuni.         v.  Scbl.  —  I. 
[       PISTACEUM  oder  PISTACIUAL   ö.  PisUcia. 
I       PlSTACiA.  £ine  Pflauengaltmig  aus  der  Famihe  dar 
^  fmbinthaceae  Juas,,  im  Linneschen  System  imr  Dioeda 
^enUndha  gehörend*    >^ie  begreift  kleine  Bäume  und  SträU'^ 
(  eher  der  wännem  gemälsigtan  Gegenden  der  nordhdMt  He« 
oiaplub«  mit  gefiederte»  ahtallonden  odar  immergritaiaQ  Wk^ 
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iem,  unvollständigen,  eingeschlechtigen,  in  achselständigen, 
einfachen  oder  zusammengesetzten  Trauben  stehenden,  unaii« 
flehnlichen  Blumen,  mit  3  — 5  blältrigem  Kelch ,  im(  mciitS 
Staubgelarsen,  einfachem  Stempel  mit  3  keulenförmigen  her- 
abgebogenen Narben  9  und  mit  lrockner>  einsaamiger  Stein- 
frueht  Drei  Arten  kommen  im  südli^en  Europa  vor  nd 
verdienen  hier  Erwähnung: 

1.  P.  Vera  L.  Ein  bis  30  Fufs  hoher  Baum  mit  ab* 
fiJIcndeni  unpaar  gefiederten»  selbst  einfachen  Blätim«  dm 
3  oder  5  Blättchen  eirund  oder  rundlich  eirund ,  gani  xbA 
ganzrandig,  lederig,  auf  der  untern  Seite  auf  den  Haupi- 
adem  etwas  weicbhaarig  sind.  Die  Blumen  aus  den  Ach- 
seln der  vorjährigen  Blälter»  in  susammengesetzten»  mit  klti« 
neu  ächuppenai  Ligen  Deckblällchen  unter  den  Blumen  ver- 
sehenen Trauben;  die  Kelchblaller  schmal  linealisch  oder 
lanzettlich  spiüs;  Staubgefäfse  3 — ^5,  mit  länglichen  Anthem; 
der  Fruchtknoten  länglich  eiförmig,  mit  3  kurzen,  stumpfen 
Narben.  Die  Frucht  bis  1  Zoll  lang,  und  über  \  Zoll  breit, 
achwach  sugespilat,  mit  dünnem  ^  röthlichem  Fleisch,  ealhal* 
lend  eine  Nuss  mit  fast  1  L.  dicker  Hohwand,  und  dm 
aufsen  braunen  oder  violetllichbraunen,  innen  schön  grünen 
Saamen,  an  einem  dicken  Sainenstrang  herabhängend.  Man 
hielt  früher  in  den  Officinen  diese  Pistacien«Saamen  (Piiti* 
cea^  Pislaciae,  nuclei  Pist.  s.  Amygdalae  virides, 
I^stacienmandehi;  syrische  Nüsschen,  grüne  Pimpemüssehcn)} 
sie  haben  einen  süfslicheni  öligen,  mandelähnUchen,  angeneb* 
*  men  Geschmack,  werden  aber  leicht  ranzig,  und  finden  bei 
uns  nur  noch  seilen  Anwendung,  aufser  bei  Zuckerbäcken. 

%  P.  Terebinthus  L.  Die  Terpenthin-Pistade  iit 
nur  ein  Strau<^  oder  mäfsiger  Baum  von  etwa  20  F.  HSke; 
äire  Blaller  sind  abfallend,  unpaar  geiiedeii,  kahl,  mit  2-4  , 
Paaren  gegenüberstehenden  oder  wechselnden  eUiptiscbeo, 
bald  mehr  eiförmigen,  bald  sehmalen,  bald  iqiilieD,  ja  sdW 
stachelspitzigen,  bald  mehr  slumpfen  Blättchen,  von  d^en 
das  unpaare  langer  und  länger  gestielt  ist.  Die  Baumen  in 
deckUättrigen,  aus  Trauben  oder  Aehren  zusammengesetiieo 
Bispen,  aus  den  Blattadhseln  der  vorjährigen  Zweige; 
Deckblällchen  linealisch,  am  Ende  zottig,  zu  drei  unter  den 
weibUchen  mehr  sitaenden  Blumen  stehend;  der  Kekh  aus 
5  bnoiiliaclMn,  vm  Thal  oft  nldil  oi4«illich  an^ekil- 
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Pistacia.  453 
deten,  den  Deckblättern  gai»  ähnlichen  Blättdioiy  die  Ung« 
ficfaen  SUniibeiitel  fMfc  «iMiJ'y  die  3  Narben  eiwai  iwei» 

lappig;  die  Frucht  kugelig  oder  eifKrntig  kugelig,  etwas  sla- 
chelspitzig,  tlunkelblaugrün.  In  den  wärmeren  Gegenden 
ffie£rt  tfaeik  fr« willig,  theiis  nach  Einschnüten  am  diesem 
BKluiiclieii  eme  giüaliehey  oder  weiliiich^gelbe,  durdiaeiia- 
Müde,  dicldkii-zähe,  angenehm  citrenen«  oder  jasminartigrie- 
chende,  ziemlich  milde  schmeckende,  balsamische  Flüssigkeit: 
der  Cyprische  oder  PUtecien-Terpentiiin,  auch  Terpentfain 
▼tfn  CtiMiB  genannt  (Terebintiiina  eyprie  t.  pisttcia, 
i.  de  Chie).  Dieser  TerpenAin  umd  gewBhnSch  mit  ge« 
meinem  Terpeiühin  verfälscht  zu  uns  gebracht,  und  ist  da- 
Jier  bei  uns  nicht  mehr  im  Gebrauch.  Es  ünden  sich  an 
dieeeni  Bemii  nicht  selten  eigenthiUnlichei  von  Bbtllioseii 
(Aphis?  Pistmae  L.)  bewohnte  AaswadM  (PoIUcnli  Pi- 
stacia e;  Carobbe  di  Giuda  in  Dahnatien  genannt),  in  wel- 
chen sich  auch  flüssiger  Balsam  sammelt,  der  von  den  Ein- 
gflbomen  eis  Heibaittei  gebraucht  wird,  aber  auch  die  gan« 
Ml  Auswüchse  soHen,  wie 

grofse  ErleichUmng  verschaffen,  und  endlich  sollen  sie  in 
den  Apotheken  Italiens  fäischlicli  für  Auricula  Judae  aufbe- 
wahrt ond  gebraucht  werden.  Dais  Aeae  Auswüchse^  wenn 
sie  Ten  der  CMbe  eher  Waihnisa  «nd,  in  der  eoropiSsdieA 

Türkei  zum  Farben  von  Seidenzeugen  in  Menge  ausge- 
iiihrt  werden^  erzählt  MelloniuB  (Vergl.  Linn.  X*»  &  56  fi* 
o.  &  442). 

'    3.  F.  Lentiseas  L.  Der  Mastabanm  wird  nul  auf« 

recht  abwärtsstehenden  Aesten  etwa  10—12  Fufs  hoch,  hat 
immergrüne,  einlach  und  paarweis  getiederte  Blätter,  mit  ge- 
wtlhnfidi  vier  (aber  auch  i-*7)  Paaren  kahler»  lederartiger, 

'  lanxetlBcher;  bald  breiterer,  bald  schmälerer,  etwas  schieler, 
mehr  oder  weniger  spitzer  und  slachelspitziger,  am  Rande 
etwas  zurückgerollter  Blättchen,  mit  sehmal  gerandetem  .odft 

-  geflögebem  filattsliel  und  Miltdrippe.  Die  münnliflhbnüH^ 
mm  bilden  in  den  Bhttwinkehi  Uehe  Bispiah  MdK* 
viel  kürzer  als  das  Blatt  sind;  die  weiblicbcii  (4lMte Iftuhiah» 
artige  Aehren,  welche  einzeln  oder!  einige  ihei^fltoköhi  aus 
den  Winkebi  der  obem  Hättecjiiiiiigkdtonbn^iinniferiia^ 
kleiner  dt  dieae  UeibenflslBüs  firaflkt^l«  elMütiiningnfa» 
kugelige^  etwaa  ^»kderf^&iickte^^/bg^^ai^f tbfeiiS 
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Auf  den  giiechbehmi  Inseln,  beiondeni  ktd  €Uo8,  fliefot  ktk- 
wiUig,  oder  nacMein  im  August  EiMchmtlB  gemacht  mä^  . 

ein  eigenlhuinliches  Harz,  der  MabLix  (Mastix,  iMasliche 
«•^Resina  Maslicliis),  von  wckhem  man  zwei  Sorten  an*- 
lendieidet:  i)  die  benere  reinere  Sorte,  Maaäehe  eiecte;  es 
ebd  randfiche,  xuweOen  aber  plaUgedrückte  KSnier  oder 
Troj^en,  von  der  Gröfse  einer  Eibse  bis  zu  der  einer  Ha-  ! 
selnufs,  von  gelblich  -  weifser,  etwas  ins  Grünliche  apielender 
Farbe,  mit  gewöbniieh  wciCs  beakanbler  Oberfläche,  aber  im 
kmem  i^asartig  glänaend  und  durchsichtig.   S»  lassen-  mdk 

leiclil  zerreiben,  und  geben  ein  weifsiiches  Pulver,  erweichen 
beim  Kauen  im  Muade,  werden  weils,  undorchsichtig,  sähe 
und  klebrig»  riechen  angenehm  balsamisch,  und  aelnnecfaai 
eebwadi  reisend  balsamisch.  Fette  Oele  und  Wemgeial  U» 
seil  den  Masüx  auf,  aber  nicht  Wasser;  entzündet  brennt  er 
mit  heller  Flamme,  und  verbreilet  einen  starken  angenehmen 
Geruch.  2)  die  schlechtere  Sorte  (Masüdie  in  sortis)  enthalt 
beigemengte  Unreinigkoten  oder  andere  Harae,  wie  Smdsne 
welcher  sich  im  Munde  nicht  erweicht.  Es  ist  der  Mastix 
zusammengesetzt  aus  aeth.  Oel  und  einem  leicht,  so  wie 
einem  schwer  in  Weingust  löslichem  Harse.  Man  benut&t 
im  in  Pulvern,  Emubioiien,  oder  auch  nur  das  Halb.  Osi 
((Meum  Mastiches  aelhereum),  oder  mit  andern  Mitteln  in 
Weingeist  aufgelöst  (Spiritus  Mast  conipos.),  endlich  zu  Räu- 
cherungen. Im  Orient  kaut  man  ihn  zur  Befestigung  des 
Zahnfleisches,  und"  um  einen  wohlriechenden  Atheoi  xu  er- 
hallen. Früher  war  auch  das  Mastixholz  (Lignum  Len- 
tis c  i ) ,  ein  blafsgeibiiches  oder  hellbräuniiches ,  in  Wasser 
zum  Theil  zu  Boden  sinkendes,  entzündet  wie  Masüx  ne- 

chipdei  Hohe  iti  ungefähr  fingerdeken  Städten  in  Gebnniek 

S>U  I« 

PISTOLOCHIAE  RaJix  (Rad.  Aristolochiae  po- 
lyrhizae)  ist  die  sonst  gebräuchliche,  ziemlich  ai^enehm  ' 
gewünhaft  riechende,  aber  Utter  und  sohmf  scSuneckeiide 
'Wuiracl  der  im  südlichen  Europa  wachsenden  Aristolo- 
chia  Pistolochia  L.  -      v.  Sehl  —  I. 

PISUM,  £rbse>  Eine  Pflanzengattung  aus  der  natüp- 
Beben  FamÜie  der  Leguininosae  J«re.,  zur  Diadet|iiiia  Dco- 
andria  in  Edfm^s  System  zu  stellen.  Schwache,  durch  die 
diu  Ende  ihier  paarig  gefiederten  Blätter  beüiulUchea  Wickei- 
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ranken  sich  haiUnde  Kri>M^''j  niil  gioijsen  Ntbitnbiflttfrn^ 
achseiiOiadigtBy  mehrblmiiigen  Trauben  milser  «dir  toOm 
fihunnip  denn  fönfepalüger  Ktich  2  obare  Unm  Zipfel 
hat,  deren  Fahne  grofs,  zurückgeschlagen,  dci  (jriKVl  xu- 
^inmengedi  uckt,  riniiig,  nach  oben  zotüg  ist,  und  deren  Hui* 
ma  jebmiCaUa  iängUcii  und  «laamiMQgedmkl  iiDd.  Wir 
Imam  'm  dnar  Menge  van  Abirlan  die  gendn»  Erimt  P. 
aaüvnni  L,  (mit  rundlichen  Blallstielen,  2  bis  3  paarigen, 
eiförmig-ovalen,  ganzrandigen,  stachelspiizigen  Blätlclien,  halb 
herzfönnig-eirunden^  gelberbten  Nebenblällern  und  2 — 6  blü« 
iUfen  TfiiAen)»  um  Ibeile  die  Hüieen  und  Saenm  unreif 
(Schoten),  iheils  die  Saamen  reif  su  geniefsen.  Bei  den 
letzteren  ist  besonders  die  Saanienschale  sehr  blähend.  Frü- 
tm  waren  auch  die  reifen  Saamen  (Semini  Pisa)  wie  die 
ier  Bnihnfn  nnd  anderer  HiibnnfrilriiUr  offiemU»  uM  naeb 

wir  diese  Seamen,  um  Fontanellgeschwüre 
oilen  zu  erhallen,  wozu  recht  schön  ausgebildete«  kii|^ehge 
äaaaien  gencMMnen  weidcio  miieaeiL 

PITHECOLLOBIDM  (Von  ^f\xoq,  Ate,  und 
Uiiise,  Oiu  läppcheii  Mit  diesem  IN  amen  belegt  jetzt  t?. 
Mmiim  (IkihL  z.  Fleca  von  1837.  Bd.  2»  f.  114.)  euia 
«Mi  Mnnasa  und  Inga  m  trennende  PflanengaUnng«  in 
weh^er  auch  einer  der  mume  gehört,  weldie  die  Gerten 
adstriiigeas  iiiasiliensis  (s.  Bd.  Vlll.,  S.  538  ff.)  liefern,  näm- 
Uch  P«  Auarematema  ü/nW.».  welebee  wahrscheiniidi  die 
MiMBi  cncUocarpn  fianfen,  gmfii  aber  ZW*«  Anaremo- 
tnna  nnd  die  Munoea  va§a  FaMaee^e  in  der  Flowi  Fliiminenina 
imt  Ein  sehr  ästiger,  kaliler,  unbewelu  ter  Baum,  mit  doppelt 
gefiederten,  gläuaeodea  Blättern,  umgekehrt -eiförmigen,  oder 
tel  riwliiiahan>  atumpflicfcen»  oder  augeipiut*abgaetuni{i&en 
BiMekcn,  mit  etwas  eingesenkten  Driieen  awiedien  den  H, 
3,  4ten  Paaren,  kojirioi migen  Blumen  auf  winkelsländigen 
Stielen,  deren  Krone  dreifach  langer  als  die  Kekhe  smd,  und 
oril  Imealiarhen,  elwni  holpjgan,  drei  ader  viennal  eduiakr 
kanfümig  gedfarcteen,  kaeteiiMnhinunan  tWenn,  und  umge- 
kehrt -  eiförmigen,  mit  halbirter  Saameiidecke  bekleideten 
Saamen.  —  Eme  andere  Art  der  P.  guiömiferuna  Mnrf., 

m  Bannt  »  den  WÜdani  in  den  Pffmmwn  Babia  und  Mi- 
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ms  BnMÜffM,  fieferi  ein  iuiikeigdbes,  dem  6.  Senegal  akk- 
fiches  Gummi.  ^«  M«l  — 

Pm'AKAL  (Von  TttTT«,  Pech,  und  xaA.oc,  schön).  )Ll 
diesem  Namen  bezeichnet  iieichenback  einen  6loi,  der^  eia 
Begleiler  des  Picamer*8  im  Theer,  in  grdfserer  Mei^  m 
Chlor  mit  schön  blauer,  in  geringerer  Menge  mit  grüfter 
Farbe  gefärbt  wird,  und  auch  auf  das  Picamar,  wenn  es  mit 
demselben  gemischt  ist,  diese  Färbmig  überträgt  PüuU 
giebt  sich  in  dem  noeh  nicht  gereinigten  Pieamsr  dsdmdi 
zu  erkennen,  dafs  einige  Tropfen  Baryt wasser,  in  einer  Auf- 
K^sung  des  lelstem  in  50  Th.  Weingeist,  pldtadich  mt 
prachtvolle  hochblane  Farbe  hervorrufen,  die  iiach  S  Miiotai 
in  Indigblau  übergeht.  Schi  —  I. 

PITUITOSIS,  Schleimsucht,  \  erschleimungi  ailgemeioer 
Ausdruck  für  jedes  Leiden  der  Schleimhäute  mit  vermehrter 
Absonderung,  gewöhnlich  in  Folge  von  Ueberreizung.  S. 
Verschleimung.  ^  — 7« 

PITYRIASIS  («cpupcoKTAc  von  M^sgw  die  Kleie),  Mu- 
ratio,  furfurisca,  dartre  furfuracee  volanle  Afib.,  Kleiengrindt 
Hautkleie,  ist  eine  chronische  Abstofsung  der  Oberhaut  in 
Gestalt  von  Schuppen  oder  BlaUchen,  welche  sich  isuser 
wieder  eneugen,  während  der  Grund  wenig  oder  gar  nidil 
aflicirt  erscheint,  und  nur  bisweilen  die  Spiiren  einer  ober- 
flächlichen Entzündung  (sehr  leichte,  Heck  weise  Kolhung, 
Sjpannung,  Jucken)  trägt  Wo  das  Uebel  längere  Zsit 
standen  hat,  wird  auch  wohl  die  Haut  weifs  und  matt. 

Man  kann,  in  Bezug  auf  die  Pityriasis,  zweifelhaft  sein, 
ob  man  sie  als  einen  physiologischen  oder  pathoiogiaciiei 
Zustand  betrachten  solle;  denn  cBe  Absonderung  kleins!« 
Epitheliumtheilchen  unter  der  behaarten  Haut  ist  ein  bei 
Menschen  ungemein  häufiges  Phänomen,  demj^ngen  su  ver- 
gleichen, welehes  man<  auch  bei  sdhwitsenden  Thieren  bda 
Striegeln  und  Bürsten  regelmafsig  ^vahrnimmt. 

Die  Schuppen,  weiche  auf  dem  behaarten  KopfikÜe 
bei  vielen  Personen  in  so  greiser  Menge  abgestofim  ura^ 
den,  dafs  man  auch  bei  mehrmaligem  Kämmen  kaum  eise 
Verminderung  daran  wahrnimmt,  bestehen  aus  blaltrigcD 
Schichten  abgestoCsenen  Epithehums,  an  denen  man  oft  sodi 
ZeUen  und  Zellenkeme  unterscheiden  kann.  Sk  md  mstt- 
weifs,  glänzend,  haibdurcii&ichiigj  in  fetten  Oelen  werden  m 
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ganz  durchsichtig  >  erweichen ,  und  lösen  sich  ibeüweisei  mit 
Hinlirkssung  von  Tbeüen  und  jKörperdm«  in  dm«!  «hI 
Deomach  dürft»  man  wohl  vonttglieh  «ilieii  vwhihmftflMiliH 

gen  Mangel  an  Hautschmiere  als  Veranlassung  der  Pityria- 
.•ia  bezeichnen,  indem  sonst  die  Epilheiiuinabstoisung  auf 
«ine  andere,  weniger  moiiibdie  Waae  vor  sich  geht 

Die  Hanl  kann  daiidi^  wia  bemaikl,  «ch  in  einooa  Zn» 
Stande  leichter  Reizunfi  beflnden,  der  durch  den  Gebrauch 
zu  schar£er  Kämme,  Bürsten,  des  iiasirmessers  u.  dgi.  un- 
terstützt wird.  So  kann  auch  das  Phänomen  au  einem  bö* 
hum  Grade  atai^MH,  wie  navenllieii  bei  Kifidagn  und  äkenii 
Personen,  wo  sich  die  Epitheliumschuppen  zu  gröfseren 
Massen  vereinigen  j  runde,  bis  linsengrolse  Platten  bilden, 
in^r  denan  eine  zarte,  nach  dem  Ablösen  der  Schuppen 
rMiKoh  eraaiieinende  Hanlednehl  liegt  Atteh  en  anderen 
Theilen  des  Körpers  kann  sich  eine  solche  Kleienbiiduog 
zeigen. 

Die  Behandlung  besteht  in  der  örtlichen  Ajpplicatien  rei- 
ner Fettigkeiten  nnd  Seifen,  euch  kalte  Waaehungcn  mü  ra^ 

nem  Wasser  nützen  oft.  Das  Einreiben  des  Kopfes  mit  ro- 
llen Eiern  dient  zur  leichten^  und  ToUslandigen  Reinigung, 
und  iat  besonders  Frauen  lu  empfehlen»  imm  diese  Abson- 
derung lästig  wird.  ,  WUkm  und  Moiemmm  htbm  mr  Pir 
iynasis  noch  einige  Fleckenkrankheiten,  wie  P.  versicolor, 
rubra  und  nigra  gezogen,  die  ebenfalls  von  kleienartigen  x\b- 
aehuppungen  begUitet  aindi  aonat  aber  mUdieaer  Form  niehta 
genum  haben.  V  —  r. . 

FIX  alba,  hquida,  nigra  etc.   S;  Pmus. 

PLACENTA.    S.  Ei  und  MuUeikuciien. 

fUkCmTA,  fiina.perrttng  deraelben.  S.  Plaeenia 
incareeiaia. 

PLACENI  A,  geburlshüUlidi.  S.  Mutterkudien. 

PLACEjNTA  liNCARCERATA.  —  Unter  Placenta  incar- 
ocrata  (Placenta  induae  a.  inaacci^a,  Placente  encysie,  Plac. 
ehateon^y  Giiäperning,  Einaeching,  Kinklamnwmg  dea  Mutler- 
kuebens)  versteht  die  Schule  die  Zurückhaltung  des  gelMen 
oder  nicht  gelösten  Muüerkuchens  in  einem  durch  kiijinpf- 
hafte  Zuaamtnenziehung  in  irgend  einem  Theiie  der  Gebär- 
mutter regelwidrig  gebildeten  Saeke.  Man  nimmt  gewühn« 
Uch  drei  Arten  der  Einaackung  dejs  .Mutterkucbens^  nämhch 
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4(SK  Placcuta  iacarcerala* 

durch  1)  krMpfluifU  Contractian  des  MoUariaiiAd!»,  2)  Coii« 
Imctioii  der  Milte  der  GebÜriiiulter,  und  3)  Contractim  irgeoi 

tincB  Theiles  der  Gebärmutter,  an. 

Bei  MauricBtm  (iraile  des  maladies  des  feuiiiies  grei* 
eae  ei  de  ceUee,  qin  cool  accoueii^s  eic.  Paris  1668.  4.  — 
Sixiemc  edilion,  corrigee  par  i'auleur.  Paris  1721.  Livr.  II. 
Chap.  IX.  p.  253.),  bei  der  Siegemundin  (Die  Cliurbranden- 
knri^sdie  Haf  *  WeheinnUer.  CölUi  an  der  Spree.  i6W.  4 
Barimer  Ausgabe  von  1723.  4.  &  117)  -und  bei  Ftu  (la  pra- 
tique  des  Accouclieinens.  Paris  1G1)4.  p«  4li4.  §§•  506.  5ii. 
512.)  finden  wir  der  Einsaekung  des  Kudmis  zuerst  er/nktL 
Sowohl  JUmirieeau  ab  audi  die  Sv^mundm  arldäfien  ifiaia 
Einsperrung  durch  eine  Conlraclion  des  innern  Mutter- 
mundes^ nur  dafs  jener  dieselbe  durch  ein  natürlicbes 
Zasammensiehen,  diese  aber  durch  einen  Krampf  des  in« 
nern  Muttermundes  cnUlchcii  lälst.  Ftu  Jagegeti  giaubl, 
dafs  die  Einsackung  durch  einen  Biidungsfehler  der  Ge« 

in  awei  HöhlaB  geihaüt  sei, 

verursacht  werde. 

Im  Anfange  des  Iblen  Jahrhunderls  widmete  man  die- 
aeoa  Gegenstände  gröfsere  Auftierksamkeiti  und  es  verdianeft 
folgende  SehrtllsteUer  besonders  genannt  au  werden:  Jootm. 

GodofreduM  Metffeld  (Diss.  inaug.  sistens  historiam  partus 
dUficUU  ex  spaslica  siiictiira  uteri  circa  placentam.  Ailoifii 
1732.  4.),  •/.  Fol.  HarUrmmffl,  praes.  MiieUer,  (da  Mi 
differenda  secundinaruin  adhaerenlium  extracüone.  Lips.  1733. 
4.);  Siuard  (de  secunduiis.  Sti'asburg  1736.),  John  Dm^gku 
(A  Short  aecount  of  Ihe  succafs  of  midwifeiy  in  London  and 
Weslminsler.  London  1736.  8.),  und  Lor»  Heuler  (Institut, 
chirurgicac.  Amsterd.  173Ü.  4.,  und  dessen  Chirurgie,  1747. 
4.  &  1017.  Neue  vielvermehrte  und  verbesserte  Aufl.  Nim- 
barg  1770.  4.  8.  938.).  —  Die  Schrift  von  Joh,  CkrUtefk 
Somtner  (Beobachtungen  und  Anmerkungen  über  die  in  der 
Gebärmutter  aHurückgehhebene  und  in  einm  Sacke  eingescUaa» 
aene  Nachgeburt  Braunsehweig  1768,  4,)  fiafett  nur  fia* 
kannles. 

Deu  Kunstausdruck  y^incarceratio  secandinarum^ 
findet  man  zuerst  bei  HarUramßt  (a.  a.  0.  S.  21.  ^  VO.), 

JM»  Douglas  hält  diese  regelwidrige,  stundenglasShn- 
liebe  Zusammenuehung  der  GebämuUter  Air  eine  sateen  von 
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eihs%  entaldieBde,  Bondem  grofflcniheib  durch  4t»  Vcrfthim 
les  CrebuTlshelfers,  vd»ä^ch  durch  eine  tmToraichtige  Ret» 

Luug  des  untern  Gebärmutter- Abschnittes,  oder  der  iScheide 
herbeigeführte  £rsdiemiing.  Nach  ihm  mulii  die  Soheide  und 
fie  Gebärmutter  als  eine  HMile  betrachtet  ^werden»  die  de, 
wo  der  Gebärniiillerhals  an  dem  Körper  begränzt  ist,  eine 
iesiere  muskulöse  Struclur  hal,  und  dadurch  gleichsam  in 
swei  ungleiche  HäUlben  getheilt  wird.  An  dieser  Theifaxnge» 
iinie  entsieht  nach  ihm  nun  die  Zusammenziehung,  niemalä 
aber  in  der  Korperhühle  des  Uterus. 

Amdr.  Levni  (Observations  sur  les  eauses  ei  les  acci- 
dena  de  phistetirs  Aceooehemens  latrerieux  etc.  Plans  1747. 
8.  Art.  Piacenta  enkyste.)  theiJt  eine  interessante  Beobachtung 
von  riner  eingesackten  Nachgeburt  mii.  —  Er  bestreitet  aus* 
drücklich  die  Lehre  von  anem  Krampizaslaiide  in  einem  soU 
chen  Falle,  und  benutzt  die  gemachte  Beobachtung  für  seine 
Theorie  von  der  Schiefläge  der  Gebärmutter  und  dem  Set- 
tensitce  der  Hacenta«    Diese  Theone  hat  die  bessere  Ein- 
sicht in  die  Sache  sehr  beeinlrächligl,  obwohl  Levraia  Beob- 
achtung von  grol&em  Interesse  iüi  die  Diagnostik  des  Gegen- 
i&aades  ist 

Man  ist  von  vielen  Seiten  geneigt,  anzunehmen,  dafs  I>r. 
hiiHHon  in  den  Edinburgcr  Versuchen  und  Bemerkungen  Bd. 
IV.  Art.  13.  schon  2  Fälle  von  Einsackung,  in  Ekighuid  be- 
obachtet, mügelheilt  habe.  Lewet  erklart  aber  mit  Recht, 
da£s  die  Angaben  dieses  Schriftstellers  selir  dunkel  seien, 

Geerg  WUh*  Stein y  der  Oheim,  (Prakt.  Anleitung  zui* 
<3ebttrlBhüife  in  ^ematürlidien  Fällen.  Cassel  1752.  Neue 
rechlinaisige  und  vermehrle  [4te]  Aufl.  Marburg  |1797.  8., 
Ulli  12  Kpflf.  Ca|Mtel:  von  den  schweren  Nachgeburisopera- 
tionen)  nimmt  neben  dem  Seitensitse  der  Piacenta  eine  im- 
gleiche  Thiiligkeit  und  Zusammenziehung  der  Gebärmutter 
^s  Ursache  der  Einsackung  an,  und  nähert  sich  demnacb| 
Mie  es  scheint  wieder  mehr  der  Theorie  des  Krampfes. 

L.  Bmvd^eqm  (rart  des  Aocondiemens.  Paris  1718. 
2.  Vol.  Troisieme  edit.  179Ü.  §.  969  u.  97ü.)  hall  die  Kui^ 
sackung  für  selten^  und  den  innern  Muttermund  fiir  die  be- 
ständige' Steile  der  Inearceration. 

Fr.  Benj,  Oslander  (GrundiiU  der  Entbindungskunst. 

Götlmgen  18Ü2«  ThL  11  S*  241.)  lälUüram^i  als  Ursache 
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dkr  Emsackiing  gehen»  giebk  aber  folgende  Definition:  ^ Zieht 
akh  die  Gebärmulter  bei  der  noch  in  ihr  befindlichen  Nadi- 

geburlin  derMitle  quer  oder  schräg  zusammen,  so  wird 
diese  in  eine  Hälfte  der  Gebärmutter,  wie  einen  besondem 
Sack  eingeachlosBen,  während  ifie  andere  Hälfte,  dem  MalUr- 
munde  zu,  erschlalTt,  und  der  Muttermund  völlig  eröffnet  ist. 
Man  nennt  dieses  alsdann  eine  eingesackte,  eigentlich  eine 
durch  Krampf  in  einen  besondem  Sack  eingeschlossene  Nach- 
geburt, Plaeenta  incarcerata^  seu  in  dinndiam  uterum  spasliee' 
inclusa." 

Franz  Ueimich  ßiariens  (Versuch  dnes  voUaländigeii 
Systems  der  theoret.  und  prakt,  Geburtsh.   Leips.  1802.  8. 

f)08— 940.)  äufsert  ähnliche  Ansicht,  wie  Osiander,  ohne 
sich  jedoch  genau  über  die  Stelle  der  krampfhaften  Zusam- 
meniiehung  aiissosprechen. 

Zeller  voit  Zellenberg  (Lehrb.  der  Geburskunde.  Drille 
Aufl.  Wien  1806.)  hält  die  zweiiache  Höhlung  der  Gebärmut* 
ier  für  Täuschung,  die  Annahme  ^er  bmndenii  ungewöhn- 
lichen, ungleichen  Zusammenschnürung  derselben  für  Irrthum, 
und  den  hohen  Stand  des  iMuttermundes  für  die  Folge  der 
in  die  Länge  gesogenen  Scheide.  Er  glaubt,  diese  Verlänge* 
rung  der  Sdieide  sei  blos  mechanisch,  duich  die  Kunst  her- 
vorgebracht. 

Man  widmete  von  nun  an  der  Sache  keine  besondere 
Aüfiaerksamkeit   Selbst  die  vielverbreitete  Schrift  von  E.  v* 

Siebold  (Lehrb.  der  Iheoretisch-pract.  Entbindungskunde.  2le 
Aufl.  Nürnberg  1810.  §.  584.  u.  3te  AufL  1821.  ^  586.) 
wiederholte  nicht  einmal  das  Gute,  was  seine  Vorgänger  ge» 
leistet  haben.  Ja  es  wird  von  E,  v.  Siehold  sogar  behaup- 
tet, dafs  die  iucarceration  der  Plaeenta  nur. im  Fundus  uteri 
vorkomme. 

WUh.  Jo9.  SehmUi  (Gesammelte  obstetrieische  Sehiiftsii 

uüt  Zusätzen  und  einem  Anhange:  Ueber  den  herrschenden 
Lehrbegriff  von  Einsackung  des  Mutterkuchens.  Wien  1820. 
8.  S.  4D9  ff.)  unterwarf  die  Lehr^  von  der  Inearceration  der 
Plaeenta  einer  genauen  und  umsichtigen  Revision;  er  faist 
die  Sache  von  der  practischen  Seite  auf,  und  begnügt  sicii, 
die  Erscheinungen  festzuhalten,  in  iineweit  sie  iür  den  Ge» 
hurtsheKer  von  Interesse  sind.  Er  fand  stets  nur  eincu  Mut- 
leimund,  und  zwar^das,  in  den  Lehrbüchern  angeführte,  in 
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der  conUaliirten  Stelle  bedndliche  Loch «  aber  keinen  tiefer 
Uzenden.  —  Auf  seioe  iieobaciitungen  geaUiL2l|  erklärt  der- 
M^be»  daüi  die  FiniTlnmjfiiitiiiie  der  MuUermund  sei;  aikui 
es  iai  iridil  beethiuiit  eitfgedrttekl»  ob  der  ÜHiere  od«r  Siifam 

Muttermund. 

Ferd.  Aug.  Rügen  (Die  Anzeigen  der  mechanischen  Hül- 
fall bm  finUwMtoD^  Giefim  1820.  a  &  267  £.)  Mineibl 
einer  Reimiig  der  CMwrmiilterwaiidtingeii  eben  eoUm 

Krampfzuslaiid  zu.  Dieser  örüiclie  Kiaiapl  der  Gebärmutter 
kann  nach  ihm  ailgemeiiien  Krampfaygtend  derselben  und 
Krän^  in  «ndem  Tlüilco  herveriirittgen,  wekbe  kAiftertn  eo» 
gar  tödtÜch  weiden  können.  Setil  mcIi  die  Zueenunenkrein* 

pfung  der  gereizten  (jci^enden  auf  bonachbarlc  fort,  so  kann 
es  jui  einer  kreisförmigen  6chnürung  der  Gehärmutter  iuun* 
men,  eo  daie  dadurch  eine  FietchenkürbUiiforoi,  eooiil  eine 
Tlieüang  dee  freien  iunern  Raumes  des.  Fnichth&lters  in  swei 
Höhlen  entsteht.  Springt  aber  der  Krampf  auf  den  Mutter- 
mund über,  so  verengt  oder  schliefst  sich  dieser^  wobei  »ich 
füe  Scheide  gewöhnlich  sehr  su  verlangern  und  zu  erweitem 
pflegt:  nach  ihm  der  bei  weitem  gewöfanSchere  Fall»  wiewoU 
auch  das  erstere  Verhähnifs  nach  seinen  Beobaclitungen  zu- 
weilen unbezweifeh  vorkommen  soll.  —  Hat,  sagt  RiigeUf 
eine  Anftreibnng  mielner  RsgM^nen  gleichseitig  mifc  JCinsier- 
hwsg  anderer  Statt}  eo  Ittonen  einaebe  oder  mehrere  Benia* 
Jungen  gebildet  werden.  Hiervon  «nd  wiederum  vollkommne 
oder  unvollkommne  Einsperrungen  des  Alutlerkucbens,  Ein- 
klemmong  einzelner  Gegenden  desselben^  so  wie  ZurüickhAl'« 
liing  von  fihlgennnseb  die  noihwendige  Folge. 

Mad.  JLaehap^h  (Pratique  des  aceonehemens.  Tom.  III. 
p.  1 15.  Par.  1825.)  glaubt,  dafs  durch  einen  Krampf  des  in- 
nera  Muttermundes  die  loearceraüon  der  Plaeenta  geschehe. 

€€9rg  Wilk.  aMm,  der  Meie,  (Lehre  der  GeburtshöUab 
Zwei  Theüe.  Elberfeld.  1830  iL  1827.  —  Man  vei^«  im 
Isten  Theile  die  Capitel  von  dem  Verhalten  des  Ülenis  bei 
dar  Geburt;  von  dem  Mutterkucben;  von  der  langsamen  und 
admellett;  von  der  schweren  und  an  sich  gfiahrlidben  Gof 
bmi;  und  im  Uten  Theile  die  Capitel  von  der  Leitung  der 
Wehen;  von  dem  allgemeinen  Anlheile  der  Kunst  an  dem 
Machgeburtsgeschalt^  und  von  den  Nachgeburisoperationea 
u«  s.  w.)  bal  über  den  fragiiehen  Gegei^slaiid  mamdies  Neae 
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und  BeaeKtenswerlhe  gesagt.  Nach  ihak  iat  die  Eiritaclauig 
der  Nachgeburt  in  einem  engern  und  weitern  Suine  zu. 
m^hmen.  Die  Eumeiumg  im  engem  Sinne  oder  die  vorzug»<i 
wmm  logeowinUi  nnd  am  häufigalen  vorkoamieiide  Envackaiig 
beruht  aaf  Krampf  der  Gebämratter,  der  im  vmaIßUbm 
von  dem  Krämpfe  wahrend  der  Geburt  überhaupt  nicht  ver- 
schieden ist  Sie  ist  dem  Grade  und  der  Heftigkeit  nach^  wie 
jadcr  Krampf  veneUedcnu  Dieaar  Kiampl  hal  im  Aligemci« 
Ran  amen  Crtprung  in  einam  ailgemMaen  Erregungsaurtanda; 
in  besondern  Fällen  aber  geht  er  von  einem  orUichen,  von 
dem  Uterus  und  der  Piacenta  abhängenden  Reize  aus,  z.  jQL 
im  «ilaikam  Ansiiaea  das  Kudhena,  von  nicbi  gahürigar  Cob* 
tatfon  dar  Gabärmnttar.  —  Dia  Eintaeliiinf  im  weftem 
Sinne  des  Wot  les  wird  nach  Sic  in  gebildet,  wenn  mitunter 
bei  festem  Anhange  der  Piacenta  diese  ohne  Krampf  zuiuck- 
gahalten  li^rd,  oder  wenn  der  feste  Anhang  einaa  oder  ami- 
gar  LobttK  der  Plaeenta  eine  Zuaammaniiehttiig  inB  Utettia 
eben  um  dieia  iesteitienden  Theile  bewirkt.  Nach  ihm  kom- 
men alle  Einsackungen  vorzugsweise  nur  in  der  rechten 
MoHariaita  vor^  uimI  awar  mir  an  <fer  Stella«  wo  die  PI«. 
fiHta  inatit 

Fr.  Lnäu^  FeiH  der  Veriasser  dieses  Artikels  ^ 
(Beobachtungen  und  Bemerkungen  über  die  Einsperrung  des 
Mutterkuchens  in:  Gemeinsame  deutsche  Zeitschr.  für  Ga- 
bortikiiiMle.  1832.  Bd.  Vil.  H.  4.  S.  ff.)  aiUärk  ekh  d*- 
hin:  ,,Dia  EineefanSrung  geecfaiaht  dnrefc  den  innarn  Mat- 
ter m  und.  Die  Hoble,  in  welche  man  zuerst  gelangt,  wird 
hervorgebracht  durch  den  in  der  RücJüuidung  begritienen  i\iui* 
tartiak.  Die  oberfia  Bagräninng  dmelbeoM  durch  den 
innarn,  diaäafsefate  doroh  den  aufaarn  Mntlermund  ge» 

geben.  Die  unlerste  Höhle  ist  demnach  der  Mut Icr hals- 
kanal.  Die  zweite  über  der  Einschnürung  der  Höhle  (der 
wter  iratachiedenett  Namen  aufgeführte  Sack)  iat  die  wirt« 
tAe,  naturgemäß  Gabämmttarhfihle.'' 

Meine  seit  dem  Jahre  1831  fernerhin  gemachten  Beob- 
achtungen über  diesen  Gegenstand  haben  mich  in  der  hier 
anegaaprochenen  Ansichi  bwtärkt.  Dia  beiden  hocherfahrnen 
GaburtaheUar  Nmgelm  Valer^  nnd  iinlon  Mtnmß  ia  MMn% 
Tmcherten  mir,  dafe  andi  ihre  Beobachtcingan  hiatmit  über* 
aiaatimmen;  und  da(s  sie  in  ihrer  vieljahngen,.  reichen  Praxis 
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Je  einen  Fall  beobachlet  haben,  wo  die  Einschnörinig  der 
^aehgeburi  an  einer  andern  Stelle  des  Uterus,  ab  am  in« 
lern  Muttermunde  gewesen  bo. 

l  f/^el  (r.  SiebüUrs  Journal  für  Geburlslmlfe  u.  s.  \y. 
id.  XVIL  Si.  3.  S.  478  ff.)  erwähnt  zwar  3  verschiedene 
^rten  von  Eineackung»  fugt  aber  bei,  dab  er  <fie  standengjiiM« 
förmige  noch  nie  beobachtcfl  habe. 

Gegen  die  Meinung  iychmiu\  demnach  auch  gegen  die 
Mamiiig  TOQ  der  Siegemumdi»,  von  Jlhmglü»^  Battdei^e^p 
von  der  MßMhmpelhf  Naegele,  Krüns  und  mir,  eteUt  Sielif, 
der  Neffe,  (a.  a.  0,  Bd.  U.  S.  296.)  folgende  Gründe  zur  V\  i- 
derlegong  auf: 

„1)  Die  SieUe  der  Verengerung  hat  stets  me  Richtung 
von  der  Seile  her;  2)  man  fühlt,  wenn  man  die  Hand  im 
Uterus  hat,  die  Zusammenziehung  wechselnd  hoch  und  tief; 
S)  es  ist  die  Stelle  nicht  blos  immer  hoch,  sondern  auch  stt 
hoch  für  das  Orificium;  4)  die  obern  Theile,  eben  die,  wel-^ 
che  nicht  durch  Expansion,  sondern  durch  Contracüon  ihre 
Rolle  spielen,  lassen  eher  den  SiU  der  Contraetionen  von 
ridi  annehmen,  als  die  der  Expansion  sich  hingebenden  un« 
lern  Theile  i  5)  dafs  man  den  MuUermund  für  gemein  nicht 
iühlt,  daran  ist  seine  Dünnheit  und  Schlaffheit  Schuld;  end* 
üeh  €)  man  fühlt  in  den  Fällen,  wo  blos  falsche  Atome  ist| 
insbesondere  in  den  Fallen,  wo  die  Guhui  Islhiiliirkeil  andere 
Theile.  oceupirt,  mit  der  Hand  in  dem  sehr  ausgedehnten 
Ulerus 'gelinde  und  gar  unvollkommene  Zusammensiehungen^ 
wdehe  aber,  und  das  swar  ganz  deutlich  an  den  oberen  Par<« 
(hieen  des  Organs  sind«'^ 

5o  sehr  beaehtenswerth  diese  Gründe  des  verdienstvoUeai 
ftej«  smd,  80  widerlegen  sie  doch  das  nicht,  was  sie  wideri4 
legen  sollen,  denn  ad  i)  die  Beobachtung  ist  richtig,  dafs  die 
Suiie  der  Verengerung  gewöhnlich  eine  Richtung  von  der 
^le  her  kat  Dies  kömmt  aber  dadurch,  daCi  sich  der 
^rus  nach  der  Seile  neigt,  wo  die  Placenla  ihren  Silz  hat; 
^d  2)  es  steht  fest,  dals  man  die  zusammmengezogene 
^elie  wechselnd  lief  und  lioch  fühlt.  Dies  kdmmt  dureh 
Iticbte  Contraetionen  im  Uterus,  indem  die  Natur  sich  be» 
i>^ühi,  durch  Zusammenziehungen  die  Placenta  zu  trennen  und 
lierauszttbefördem,  mid  somit  auch  dahin  strebt,  den  Kranqpf 
«ttiiiiliebm.  SoiiaU  eine  Conlraction  eintritt,  fühlt  man  die 
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eingeschnüi  le  Steiie  tiefer)  und  bei  dem  Nachlasse  der  Weht 
iviader  bdher;  ad  3)  es  ist  richtig,  daft  man  die  zu^amoMii- 
gezogene  Stelle  sehr  faoefa  ftdilt  Dies  rührt  deher,  diali  M 
der  Incarceration  der  Uterus  in  die  Hohe  steigt,  und  als  ein 
hoher  al)gesliHj^j>fter  Kegel  zu  fühlen  isl.  Man  findet  tien 
Grund  der  Gebärmulter  gewöhnlich  über  und  seitlich  von  dem 
Mabelj  die  Scheide  dehnt  «cfa  ebenUk  in  <be  Linge,  und 
ist  als  ein  langer  Schlauch  m  Milenl  Ee  tnnfii  aonaeh  der 
Muttermund  sehr  Iioch  stehen;  ad  4)  die  obern  Parlliicen  des 
Uterus  fühlen  sich  nur  dann  fest  an^  wenn  das  »Streben  der 
Matur,  eine  Contraction  ni  bewirkeDi  g^ilingl.  Behäb  aimr  tt 
krampfhaft  ms^niniengezogene  Stelle,  alao  der  Krampf  dae 
üebergewicht,  so  bleiben  die  oberen  Parlhieen  des  Ulerus  ex- 
pandirt;  ad  5)  gerade  dieser  Punkt  spricht  für  die  Ansicht, 
dafg  das  Orificium  intenmin  die  Stolle  des  Krampfes  ist«  Madi 
dem  Attsschlttsae  des  Kindes  ist  in  normalen  Välimk  der  Mol- 

terhals  niemals  so  diiiin,  dals  er  liicht  gefühlt  werden  könne. 
Dieser  Punkt  biidel  demnach  keinen  Gegenbeweis,  sondern 
mnfs  vielmehr  alv  Beweis  iur  die  Ansicht  Ton  HtkmiH  mA 
der  Andern  gedeutet  werdon.  Eben  ao  «pridit»  im  adion 
oben  angegeben,  der  Gte  Punkt  für  die  von  Schmi(t  ausge- 
sprochene Meinung.  —  Man  kann  sich  überzeugen,  dafs  die 
krampfhaft  zusammengezogene  Stdle  der  innere  Mutter- 
mund ist,  wenn  man  nach  entfernter  Pbcenta  sogleMi  die 
Hand  in  die  Genitalien  einführt,  oder,  wo  es  thunhch  ist,  die 
eingebrachte  Hand  etwas  länger  liegen  läfsl.  Gleich  nach 
entlemlem  Mutterkuchen  ^ieht  sich  meistens  der  Uterus  zu- 
eammen;  die  läi^hche  Gestalt  desselben  variiert  sieh,  die 
nmde  stellt  sich  her.  Dei' If vtterhab  eontraliirt  sich  in  der 
Form  eines  nmgeslürzten  Trichters,  und  liitt  dann  tiefei:  ui 
die  iBeckenhöhle  herab. 

Ans  diesen  Mittiieilungon  und  ßemeitumgen  geht  hervoTi 
lafs  der  größere  Theil  der  GeburtsbeUer  anniaMnt,  die  Em» 
sackung  der  Placenta  künne  in  jedem  Theile  des  Ulerus  ge- 
schehen, und  dessen  Höhle  werde  dadurch  in  zwei  Höhlen 
oder  Sicke  getheilt«    Die  Fon»  des  Sackes  hat  man  hM 

rinem  Betrtel  (Bourse),  bald  mit  einem  Hmleikasteii  (ai^ 
ri^re  boulique),  bald  mit  einem  Fächer,  einem  Home,  einer 
Sanduhr,  einem  Stuiuleuglase,  einer  Fischblase,  einem  zw^ei- 
bsRiclugan  WasahrnktiriMsse  u«  .a.  w,  verglichen.  Maai.  niwmt 
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«1»  dab  naB|  nachdem  man  mi  der  Hand  durdi  deo  natai^ 
gmnäfaeB,  nichl  wahrnehmbaren  Muttermund  dorchgegangen 

sei,  in  die  natürliche  Höhle  der  GebärmuHer  gelange,  dafs 
diese  aber  durcii  eine  kteksiurinige,  krampfhafte  Zusammen- 
«ehuiig  in  zwei  Theile  geschieden  werde,  dafs  sich  demnach 
mne  ktioalBohe  oder  neu  eneugte  Oberwand  für  den  untern 
Theil  bilde,  in  welcher  Wand  man  denn  einen  künstlichen 
oder  neu  erzeugten  Mutlcnmmd  (tm  Loch)  hnde,  und  hinter 
welcher  Wand  noch  eine  zweite  re^lwidrige  Höhle  sei,  in 
Welcher  der  MnUefkuchen  gana  oder  Iheilweie^  gelöel  liege, 
oder  nodi  Ctstrilae^ 

Man  unterscheidet  eine  Incarceralio  placentae  comjJeU 
et  incowpleta,  Die  erste  ist  vorhanden,  wenn  die  Nachge- 
burl gpni  üher  der  £intefanörongpaleUo  liegt;  die  andere, 
wenn  dn  Theil  der  Naehgeburi  in  der  contrahirten  Stelle 
üegt.  Die  letzte  Art  würde  mau  wohl  am  besten  luit  y^Lin-« 
klemmung^'  im  Deutschen  bezeichnen.  t 

iDie  Erscbetnungen,  weldie  man  bei  Einsackung  der  Nach« 
gnbntl  beobachtet,  sind  folgende:  Man  finde!  bei  der  flnlseni 
Untersuchung  den  Uterus  hoch  und  gewöhnlich  rechts  seit- 
wärts gelagert.  Derselbe  steigt  bis  in  die  ISabelgegend,  u|i4 
noch  höher  empor,  verUert  seine  runde,  kugelige  Form,  wird 
Inng^Hchj  nnd  mmml  an  ßreile  ab.  Der  obm  Theil  itsf  Ge- 
^rmuHer  RMl  sich  expandirt  und  weich  an,  und  wird  nur 
'  in  Zwisciienräamen  mitunter  etwas  fesler  und  harter.  Der  ' 
JLeib  seihst  weehseil  seine  Gestalt,  und  ist  beim  Befühlen  ab* 
wedlftaefaid  bald  härter,  bald  weicher,  bald  mehr,  bald  mindeir 
«npfindlich.  Miiuhter,  doch  niebl  immer,  liihU  man  auch 
mehr  gegen  das  Becken  zu  eine  zusainineii gezogene  Stelle 
im  Uterus,  ähnlich  einer  Strictur.  Die  Kreifsende  klagt  über 
einen  periodischen  Schmera,  mit  welchem  ein  alarkerer  oder 
geringerer  Bhitabgang  verbunden  ist  WUirend  des  Schmer« 

zes  verktirzt  sich  gen]einiglich  die  ans  den  (jeniiahen  hiin- 
gende  Nabelschnur,  wie  dies  schon  die  Siegemundin  beob- 
aefalel  bat  —  Bei  der  innem  Untemichung  findet  man  die 
Vagina  aeUaudiartig  in  die  Lange  gesogen  und  den  äufsern 
Mutlermund  hoch  oben  oft  nur  leise  angedeutet,  so  dafs  man 
ihn,  wenn  man  nicht  sehr  darauf  achtet,  gar  nicht  bemerkt^ 
denMuttorbak  findel  man  .weil  auagedehnt,  und  den  innera 
Nuttmund  krampfhaft  fest  xusammengezogsn  über  den 
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466  ^  Place  lila  Incarceiata. 

Schambeinen  und  eine  seitwärts  gerichtete  Oeffnung^  dureh 
welehe  die  Nabelschnor,  wenn  sie  nicht  abgerissen  isli  «geht 
Die  Rinder  dieser  Oeffhung  sind  hart,  schwielig.  Gelingt 
es,  den  Krampt  zu  übei winden,  so  dafs  man  mit  der  Hand 
durch  die  Oe£[huug  hindurchgehen  kanni  so  findet  man  hin- 
ter derselben  eine  lüngKche  HOhle^  in  welcher  gewohnÜdl 
rechts  satwäits  die  Plaeenta,  bald  mehr  bald  weniger  ge- 
löst, sitzt.  In  den  meisten  Fallen  ßndet  man  in  dieser  Höhle 
noch  geronnenes  Blut.  ' 

Die  Incarceralion  der  Placenta  beruht  offenbar  iiiif  ei-  i 
nem  Krampfsustande,  und  «war  auf  einem  Krämpfe  des 
innern  Muttermunden.  Die  schlauchailig  in  die  Lange  ge- 
togene  Scheide,  der  noch  nicht  zurückgebildete,  ebenfalls 
tfcUauehartig  offenstehende  Mutterhalskanal,  der  hohe  Stand 
des  innem  Muttermundes  können  leicht  «u  der  irrigen  An<* 
sieht  verleiten,  die  krampfhaft  zusammengezogene  Stelle  sei 
in  dem  Körper  der  Gebärmutter. 

Als  Gelegenheitsursachen  sind  ein  allgemeiner  Krampf« 
Aistandi  oder  örtliche  Reizung,  x.  B,  durch  unTorsiefaliges 
Ziehen  an  der  Nabelschnur,  ungeschicktes  Zitfiihlen  und  Zer* 
ren  ii.  dergl.,  oder  auch  ein  üeberspringen  der  Wehenlhalig-  | 
keit  anzusehen.  | 

Die  Prognose  ist  an  und  für  sich  nicht  migünslig  wa 
stellen.  Die  Elinsackung  kann  übrigens  gefahriich  werden, 
und  zwar  1)  durch  üeberspringen  (sogenannte  VüvseUurjg  d:-r 
Wehen)  und  Verbreitung  des  Krampfes  (Eclampsie)>  wie  die 
Siegemundinj  RHgen  und  Siein,  der  Neffen  gans  riefalig  be- 
merken ;  2)  durch  su  starke  (gewöhnlich  innerliche)  Blutung 
bei  Üieilweise  gelöster  Placenta;  3)  durch  Lahmung  des  Ute- 
rus bei  ungesciiickler  und  zu  voreiliger  Kunsthülfe  und  4) 
durch  Vorfall  oder  Umstülpung  desselben  aus  ähnlidier  Ur» 
Sache.  Dies  letztere  ereignet  sich  aber  vonugsweisey  wem 
der  Krampf  die  Bauchdecken,  überhaupt  die  Organe  der  so* 
genannten  Hüliskräitc  (durch  Verseilung  des  Krampfes)  er- 
greift, und  nun  bei  mehr  erschlaffter  Gebärmutter  ein  Drän-  ' 
gen  entsteht y  wodurch  der  Uterus  sammt  der  Plaeenta  mit 
tmd  ohne  Umslfllpung  bisweilen  plötzlich  vor*  die  aiilsem  Ge- 
nilaiien  stürzt,  ^vödu^ch  grofse  Gefabr  bedingt  wird.  —  Bei 
Personen,  die  an  Brustfehlern  leiden,  treten  bisweileni  wahr* 
sdieinlich  darcb  Versetsung  des  Krampfes^  in  absolMMktt 
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AnttUen  BvklemmungB«  und  EnticbiiigaHifiiUe  em.  Dme 

führen  od  rasch  zum  Tode.  —  Diu  bei  Placenla  incarce- 
rala  vorkomuieniie  iiiiitung  wird  gewöhnlich  falsch  beurtheüt. 
£iiie  mäünge  Blutung  trägt,  wie  S^m  der  Neffe  sehr  wahr 
eagt|  Kür  Hebung  des  Krampfee  bei/  und  nütit  gewShiiBdi 
mehr  als  alle  dynamische  und  mechanische  Mittel.  Die  in 
solchen  Füllen  enlslehenden  Ohnmächten  sind  mehr  dem 
Krämpfe»  als  dem  ßlutverlusle  uig&uschreiben.  Man  hal  ee 
hiufi|per  mit  einer  Aloma  spuria,  eis  mit  einer  Atoma  veni 
m  Uran.   Nur  fibenfiSfeig  starke  Nulungeo  drohen>  Oefehr. 

Die  Behniullune^  der  IMactiUa  incarcerala  ist  sehr  einfach. 
Sie  mufs  dahin  gerichtet  sein:  J)  den  Krampf  auf&ukebeiiy 
2)  die  Versetnmg  des  Krampfes  auf  andere  'ffaeile  wa  ver- 
bäten, 3)  eine  überraSfsige  Blutung  tu  stillen.  —  Die  mü 

der  Einsackiing  der  Placenta  verbundene  Gebannullerblulung 
trägt  im  Durchschnilt  zur  Hebung  des  Krampfes  am  meisten 
bei.  Man  hat  in  solehen  Fällen»  in  denen  man  fiüsehheh  eine 
Haemerrhagia  uteri  ex  atenia  rem  anndim,  einen  greften 
Mifslirauch  mit  den  reizciuJLi)  und  sogenannten  blutstillenden 
Mitteln,  und  namentlich  mit  der  Tmct.  Cinnamomi  gemacht» 
Im  Durchschnitte  hat  oian  es  hier  mit  einer  Atonia.  ^rit 
tiitttt.  Läfsk  der  Krampf  auf  die  Blutung  mÜai  naeh»  so 
gebe  man  beruhigende  krampfstillende  Mittel.  —  Das  Ver- 
setzen des  Krampfes  verimlel  man  am  leichtesten,  wenn  man 
sich  alles  Ziehens,  Zerrens  und  Manipulirens  an  der  Nabel» 
sdmur  und  ap  der  Oinsaektingssteite  enthfilt»  und  wenn  num 
den  Uterus  sanft  r^bt.  —  Ist  der  Krampf  auf  edie  TheÜe 
übergesprungen,  und  ist  die  Gebärmutter  in  Folge  davon  er- 
schiafil»  so  fehlt  uns  bis  jetzt  ein  Mittel»  die  Centraction  im 
Uterus  mit  Sicherheit  wieder  -hervorsumfen.  Das  Einbringaii 
der  Hand  in  denselben  und  das  Reiben  seiner  innem  Wan- 
dungen reicht  gewöhnlich  nicht  dazu  aus,  ebenso  nicht  das 
inneriiclie  Verabreichen  von  Mutterkorn.  Dieser  FaU  dürfte 
vomigiweise  för  die  Anwendung  der  Eleetricttät  und  des 
Galvanismus  geeignet  sein.  Stein  ist  sehen  seit  vielen  Jah« 
ren  mit  der  Idee  beschäiligl,  eine  galvanische  Zan^e  zu  con- 
struiren,  und  hoflt  von  einer  solchen  in  ähnlichen  Fähen  grofse 
%Virksamkeit  Vorltnfig  lielse  sich  sehr  leicht  Veniattebt  dea 
magnetisch  »galvai^tfchen  Apparats  von  Neeff  ^  em  galvani« 
scher  Heiz  durch  Leiluni^  ~  im  Uleruü  ei  zeugen.  —  Wnd  die 

30* 

Digitized  by 


468      Piaccnta,  Krankheitea  derselben.    Plaeenia  praevia. 

Blutung  ÜbemMng,  ecfolgl  namentlich  eine  inaoe  filutiaig, 
tritt  wahre  Schwäche  «n,  droht  Lähmung  der  Gebärmutter 

durch  übermäisi^  grolse  Ausdehnung  derselben  von  innerer 
BUiUiogi  so  ist  die  Zeit  eingetreten,  wct  operative  Hülfe 
etfiJgen  mufi»  Haj^  man  einen  Gehülfen,  so  lasse  man  dea 
Dterai  durch  Auflegen  der  Hand  auf  den  Brach  fixiren,  um- 
fasse den  Strang  mit  der  linken  Hand,  gehe  mit  der  rechten 
(wenn  die  Placenta  auf  der  rechten  Seite  der  Mutter  sitzt, 
mit  der  üaken)  vorsichtig  in  die  Geschiechtstheile  ein,  und 
dringe  bis  aur  Einsackwig^leUe  aufWärtai  suche  durch  Ein- 
bringen des  einen  Fingers  und  aIhnäBges  Nachiichieben  der 
andern  veruiiltelsl  sanlter  rieibunoen  den  Krampf  aulzu liehen, 
und  nach  Hebung  desselben  bis  zur  Piacenta  zu  gelangen« 
Ist  dieee^  nedk  indit  vollständig  gelästi  ao  muDi  die  Löaung 
nach  den  Regeln  der  Kunst  gesehen,  und  dann  die  Nach» 
gehurt  weggenommen  werden.  Ist  kein  Gehiilfe  da,  so  fixiii 
man  die  Gebärmutler  selbst.  —  Zieht  sich  nach  der  Entfer- 
nung der  Nachgeburl  der  Utenia  niebt  regehnäfsif  ausam* 
wuttf  wd  verfiSlt  die  Entbundene  in  groTse  Scbwäche,  an  sind 

belebende,  reizende,  slarkeiidu  und  adsLiiiigirende  Millel  an- 
gezeigt. Hier  ist  der  Ort,  wo  man  sich  von  Secaie  comu- 
lum  eine  heibama  Wirkung  ver^predien^kana.  .Diese  MiUal 
Mher  aoBuwenden,  ist  nieht  ralhsam*  So  lange  die  Ursache 
mcbt  gehoben  ist,  hört  auch  die  Wirkung  nicht  auf. 

Man  hat  bei  der  Einsackung  der  Placenta  das  Einreiben 
ven  Salben  aus  Opium,  Belladonna  u.  dgl-  auf  die  ^nachini* 
renda  Stelle  empfohlen  ^  allein  sie  nütaen  niehla» 

Von  Jlf«iffMi^a  Einspritsungen  in  die  Nabeivene  ist  eb^- 
falls  nichts  zu  erwarten.  Die  f^ehandlung  des  Vorfalls  und 
der  liinatülpung  des  Uleius  ündei  oum  untw  diesen  Artikehv 

F-si. 

^  f  LIGENTA,  Krankheiten  dendben.  &  Mutterkuchen^ 

abweichende  Slruclur  desselben. 

PLACENTA,  kÜQsUiche  Löaung  derselben.  &  iNachgc- 
hnri^  Läsung  derselben, 

PLACENTA  PRAEVIA.    Unter  Placenta  praevia 

fiive  obvia  s.  ob  lala  versieht  man  den  fehlerhaften  Sitz  des 
Mutterkuchens  in  der  ISuiie  des  .Muttermundes,  oder  auf  dem 
UiUttiermunde  selbst.   Man  untersckeidetr  verschiedene  Gradei 
i)  Placenta  praevia  lateralia  8.  peripherica  aeitr 
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Piacmta  pnmi«  4€9 
li«her,  p6ri]>lieriteh«r  Sits  det  MaUerkncheat'  unf 

dem  Mu  1 1  e  rnninde,  ist  da  vorhanden,  wo  der  Mullerku- 
chen  einen  zu  üeleD  Sitz  in  der  GeburniuUer,  entweder  an 
den  Seiten  eder,  wie  Meh  fVmml  beeondere  kinfig  der  Fall 
iel,  «1  der  verdefB  Wwd  Iwt»  so  dali  nur  m  Rand  der 

Placenta  bis  an  oder  bis  in  die  PSahe  des  inneren  Mullermun« 
des  reicht. 

2}  Piaeeota  praevia  compieia  oder  perfeeia,  veU« 
kumiBeiier  SÜa  det  Mutlerkuelieiie  auf  dem  MaHermimde  uü 

da  anzunehmen,  wo  die  Placenta  aaf  dem  inneren  Mutter^ 
munde  selbst  ihren  Sitz  hat.  Uiervoii  sind  noch  zwei  be* 
acHldere  Fille  zu  unterscheidea;  denn  entweder  liegl 

a.  nur  em  bald  kleinerer,  bald  gHMteitBr  Ttmi  der  Pia- 
centa  auf  dem  Muttenautide,  wSbrend  der  gr5ftere  Tbeil  der« 
selben  an  der  vordem  oder  hintern,  oder  an  einer  Seilen- 
wand des  untern  Abschmites  der  Gebärmutter  angeheftet  ist, 
Placenta  praevia  compieia^  exeeiitrica^  excentri* 
scher  Sita  des  Mutterkachene  auf  dem  Mullermutide, 
eder  Pin  centa  prac^ia  centralis  incompleLa  pla- 
centa praevia  incompletdi  unvollkommen  centra« 
1er  Sita  des  Mutierkuchens  auf  demHultermnnde^  oder 

b.  es  Kegt  die  Mitte  des  Hutterknekens  auf  der  Mlltfl 
jes  MuUeiininides  so  auf,  dafs  der  Rand  des  Mutterkuchens 
in  gleiehuiäfager  Entfernung  am  Mutterhalse  angeheftet  ist, 
Placenta  praevia  compieta  centralis,  Placenta  per^ 
fecta  praevia,  voUkomnen  centraler.  Sita  des  Mut-* 
terkuciiens  auf  dem  Muttermunde,  Placenta  prae* 

via  compieta. 

fis  ist,  wenn  maon  diese  drei  Grade  mit  einander  ver<< 
Reicht,  nicht  lu  verkennen,  dafs  dieselben  aUmÜig  in  eiaift^  < 
der  übergehen  können;  dsim  b«  dem  SAtliehen  Slae  des. 
Mutterkuchens  auf  dem  Mnlkiinunde  kann  ein  kleiner  Theil 
desselben  auf  dem  Onücium  uteri  internum  aufliegen,  und  so 
den  Uebergang  aar  Placeola  praevia  raceBtrfea,  md  diete- 
den  Uebergang  Sur  Piacenfa  praofia  centralis  bilden,  wenn 
ein  gröiseies  Stück  u\>er  dem  Mutlcnnunde  liegt. 

Die  Häufigkeit  dieser  Falle  ist  verschieden.  Der  seit- 
Kche  Sita  kommt  ohne  aHen  Zweifel  am  häufigsten  ver.  Sel-^ 
tener  ist  die  Placenta  praevia  exeentrica;  am  seilensten  ist 
die  Placenta  praevia  centralis,  deren  Vuikouimcu  U  eu^d 
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gänzlich  läugnet.  Es  ist  indessen,  sowohl  noch  fremden  als 
auch  nach  des  Untmeiciiiielen  £rfahrun4^en  unbe;6\\  eifeil,  dais 
die  Plaeenla  ▼gUfaimniep  centriicb  auC  dem  MulUrarande 
«olntwii  kam  —  Daa  Varhaltnlfs  derjenigen  Fälle,  In  wel- 
chen Placenta  praevia  im  Allgemeinen  beobachlet  wird,  zur 
Zahl  der  Geburten  isl  sehr  unbesländig,  indem  sie  bald  sel- 
tener bald  häufiger  vorkommen.  Daher  nehmen  Manche  eine 
pmotefae  Häsligkfiit  dieeer  FäMe  nach  dem  Veriiiulie  Ton 
6 — 7  Jahren  an.  Nach  'SairHrpk  kam  in  den  listen  des  Ge- 
biirhausps  7ai  Kopenhagen  von  1709 — 1772  unter  ?A\iH)  Ge- 
burten nur  ein  einaigcr  Fall  von  Placenta  praevia  vor.  Er 
katte  in  aoner  dgenen  Prana.  aineo  Fall  und  ebeiiao  in  der 
Ffemde  einen  Fall  gesehen,  dann  aber  in  dem  leisten  halben 
Jahr  von  ]773  acht  solclier  Falle  beobachtet.  OberleuffBr 
in  Herisau  iraf  unter  202  iheUs  widernatürlichen  ^  theils  na- 
Üriieh  Bchwerdi  Gabarten^i  auf  28  Fülle,  und  später  m  2^ 
Jahren  witer  37  ^ndematüiMien  Geburten  auf  acht  FiSle« 

V€}H  d  OtUrepont  beoltachlelc  in  einer  'J'njiihrigen  Praxis  38 
Fälle  von  Placenta  praevia  und  zwar  gleichsam  epidemisch^ 
näodkh  sieben  Fälle  In  rm  Wochen,  und  neun  in  fünf  Wo« 
dien  (Gen.  deulscfae  Zeitacfarift  f.  Gebnitskunde.  IL  B«  5.  H. 
p.  541  —  545).  Unter  2357  Geburten,  welche  in  einer  ge- 
gebenen Zeit  in  der  Maternite  zu  Paris  vorfielen,  kamen  elf 
lüi^,  unter  18()(^  Geburten  im  Spiiale  au  VVestminster  nur 
Mal,  unter  221,983  vom  Jahre  1821  —  1825  im  Kdnigu 
'reMie  'Wfirtemberg  Yorgekommenen  Geburten  300  Mal  Pia« 
centa  praevia  vor.  hilum  beobachtete  unter  502  Gebnrlen 
zwei  ^lal,  und  sowohl  m  f}er  Klinil^  wie  in  der  PoUkUnik  zu 
yaraefaiadanen  Zeiten  mehrmals,  dann  aber  gewdhnSdK  tei 
mehreren  Sekwangem  sugleich  Placenta  praevia  (SrAmiA*« 
Jahrb.  d.  in  u.  ausJänd.  gesamniten  Med,  11.  Bd.  p.  198). 
Im  Schuljahre  1840  kam  sie  ia  der  Entbindungskhnik  zu  Prag 
unter  1460  Geburten  nur  einmal  vor  (Medic,  Jahrb.  d.  k«  k. 
M.  Staates,  Jahrg.  1841.  Apr.  92).  In  der  geburtshtilfficban 
Klinik  zu  Marburg  kam  vom  18.  Aug.  1833  bis  zum  17.  Dec. 
1838  ein  Fall  von  Placenta  praevia  complela  als  die  59dste 
Geburt  vor. 

Eracheinungen*  Diese  sind  nach  Verschiedenheil  der 
iN>r!ier  erwülmten  Fälle  verschieden,  bald  mehr  bald  weniger 
deutlich  hervortretend. 
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1)  Erscheinungen  bei  seillichem  oder  periphe«' 
rischem  Silz  des  Mutlerkucheos  auf  dem  Mutter-* 
mvnd«»  besonders  an  der  vordem  Wend  der  Ge« 
käriBviier,  Plaoenta  praevia  lateralis»  peripberica, 
an  Ii  ca.  Naeh  Wentei  dauert  £e  Schwangersehaft ,  wenn 
der  Mulleiküchen  an  der  vordem  Wand  des  Uterus  aa- 
&iU(,  über  die  gewöbBÜche  Zeil»  angeblich  bis  auf  vier  Wo« 
eben  Jünger«  Die  Bewjagungeii  der  Fniebi  aind  ttndeulÜei^ 

gegen  die  Wirbekaule,  und  die  Theiia 
der  Frucht  insscn  sich  iiiciit  so  deullich  wie  sonst  durchfüh- 
len. Der  Unterleib  ist  weniger  hervorragend  und  nicht  über« 
kmgmAf  die  BaucMecken  aind  um  .den  7ten,  Blea  Monat  der 
Sflhwangersdiaft  waieh,  der  Staad  dea  Gebanaullergnuidei 

ist  sch\v<M-  zu  liest  II  innen.  Der  Uterus  hat  nicht  tlic  cUör- 
loig  kugeiartige  Geslait,  und  der  Unterleib  ist  in  der  MiUe 
vem  Nabel  aulwärta  oft  cingesagan,  und  iceliia  und  ünks  er^ 
liabeaer.  Die  veidare  Mittlemnindthppe  lat  wulalig»  weiehi 
tiefer  herunterreichend  als  die  Untere,  mehr  verstrichene. 
Lange  Zeit  der  Geburt  vorangehende  Erscheinungen  stellen 
aieh  oiebt  ein*  J>ie  Wehen  erstrecken  sieb  iaoga  ^  Rück-» 
lerntet,  weniger  naeh  dem  ficboeüsbogen  aU  garedeau  abwärt« 
Badi  den  Schenbeln,  aind  oll  aehr  adunenbaft,  ebne  Erüdg» 
indem  die  vordere  Muttermundslippe  weich,  wulstig,  und  tief 
herunterhängend  gefunden  wird,  und  selbst  bei  einer  bedeu« 
leoden  ZaU  ifviriuam  adwineoder  Weben  unveiindert  bUibt 
In  der  ▼ordern  untern  Baucb-  und  BJaaeni;egcnd  enialebl 
unter  den  W  ehen  ein  mcfu*  oder  minder  heftiger,  später  un- 
unterbrochener, dmch  die  Wehen  jedoch  vermehrter  Schmerz, 
der  bei  dem  Vernich^,  die  beninterhängende  vordere  IVIulter^ 
nivndMppe  hinler  den  vorliegenden  Kindeatbeil  luräckaobtin- 
geuj  oder  durch  Reibungen  der  vordem  unlem  Gegend  der 
Gebärmutter  kräftigere  Wehen  m  erwecken,  zu-,  bei  dem 
Gebrauche  warmer  Bähungen  von  Kamillen  abnimmt.  Nach 
der  {^bbnbch  durch  die  Kunst  voliendelen  Geburt  des  Kin? 
des  zieht  sich  die  Gebärmutter  roeht'  gieicbfBnmg  und  mehl 
schnell  zusammen;  der  Mutterkuchen  wird  theilwcise  gelöst 
und  dadurch  ein  bedeutender  Blutlliifs  bewirkt,  zu  dessen. 
Stillung  man  die  Hand  in  .die  Gebärmulteiböble  einfijdirt,  ma 
die  Ubialfidie  Uaung  der  Plaoenta  vorzunehmen»  Hierbei 
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findet  mm  im  Mbllmfaiekii  m  der  vMdm  uirttm  Fttclw 

des  Uterus  zum  Theil  noch  anhängend. 

Der  öit&  de«  Mutterkuchens  in  4er  Nähe  des 
MvUerinaiidei  an  det  hiniern  oder  an  einer  Sei- 
tenwand der  GebÜrmnttör,  pflegt  anf  den  friiliem  Ein* 

Irin  der  Geburt  keinen  EuiÜuls  zu  haben.  Auch  erfolgt  oft 
während  der  Schwangerschaft ,  die  von  dem  gewöhnlichen 
Verianle  keine  Aliweiobung  aeigl,  kmn  Biulfluls.  Mü  den 
«•tan  Wehen  tritt  aber  biaweikn  ein  BkAflnfs  -mtj  der  «nl» 
w  eder  gering  oder  bedeutend  ist,  so  dafs  er  selbst  zum  Tam- 
poniren der  Mullerscheide  Veranlassung  giebl.  Bei  der  au- 
iieren  Untcnttchung  findet  man  eine  geringere  Ausdehnung, 
d^  GdbimMitler,  und*  bei  der  Ansenltataen  hM  man  dae 
•ttmmende  OerSaedi  tief  am  Unlerleibe  neben  der  «nen  oder 
andern  Inguinalgegeud,  oder  dichl  über  der  Schoosfuj^e.  Bei 
der  innern  üntersucliung  findet  man  den  Mutlermund  un* 
l^eieh  gflieipti  htefig  oval  oder  «pier  gealaHei,  die  tStette,  in 
deren  NSbe  iKa  Plaeenta  sitily  mehr  eniwickeit,  diek,  *ver- 
langert,  im  Muttermunde  selbst  fühll  man  die  Eihiiiilc,  nicht 
den  Mutterkuchen.  —  Eröflnet  sich  der  IMuUermund  mehr, 
beielei  die  FmehtUase,  so  siUlt  sieh  der  Biulfluls,  der  faj** 
weflen  nur  bei  den  ersten  Wehen  skH  aeigt  Fültfl  nun 
dann  den  Finger  höher  in  den  geöffneten  Muttermund  li'm- 
auf,  so  findet  man  an  der  einen  oder  andern  iSteiie  des  Mut« 
larmundes  den  Rand  des  Muttorknciiens.  Der  Hergang  <kr 
Gebart  wird  bei  dem  Fehlen  einer  sonsligwi  Pefaleriialligkeil 
oft  meht  weiter  gestört,  bi  der  flhfif^  Gebiniszeit  entstehen 
bisweilen  noch  gefährliche  Blulflüsse,  indem  der  Mutterku- 
chen nur  theiiweise  sicli  iösl,  weil  der  am  Körper  der  Ge« 
bärmntter  angebeflete  TheU  dea  MnUerkueheoe  bei  kriftigMi 
Ztiaammenaieliungen  Mher  getrennt  wird,  als  der  am  Halie 
anluiiigende  Theil.  Selbst  nach  der  Lösung  des  Mutlerku- 
clatss  dauert  der  Bluliluls  oli  nedi  einige  Zeit  fori,  bis  der 
MttUerbals  kräftiger  sieh  ausammeniieht.— >  An  der  abgegan* 
gemni  Nachgeburt  findet  Üch  der  Rüe  der  fitfiäute  dicht  am 

Mutterkuchen.  —  Untersucht  man  liberhanpl  die  Nachgeburt 
in  einer  grolsen  Zahl  von  Geburtsläüen  genau  in  Betrefl  des 
Risses  der  £iluiute,  so  findet  man,  dab  deneibe  nieht  gir 
aeben  in  der  Nidie  des  Ufattteikuehens.  erfolgt,  wonoa  sn 
achlieben  ist^  daDs  in  einer  beträchtUchen  Zahl  von  Schwan- 
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Halse  der  Gebärmutter  angeheftet  ist,  ohne  dals  liesondere 
ErscheinuDgeii  währeod  der  Öchwangerschaft  und  Geburt  her^ 

2)  BraebelniingM  bei  vollk#mni«]ieai  Ailm  <•« 

Mutterkuchens  auf  dem  Multeriiumde,  Placenla 
Jiraevia  perfecta  s.  couipleta.  Da  die  Erscheinungen 
im  AUgemem^  nemlieh  überemstiftiBien,  mag  Rur  ein  Thdl 
4es  Malletkochwii  oder  die  Mitte  dettelbeii  «uf  dem  VlM&r* 
munde  aufliet^cn,  so  fassen  wir  sie  hier  zusammen,  heben 
aber  die  örtüchea  Erscheinungen^  in  sofern  sie  eine  Versclne« 
denh^  lelgen,  genau  henror.  Sie  treten  sehr  eft  tdien  m 
der  Sdiwangertehail»  eekener  in  den  enteil  Menileii,  mei« 
slens  in  den  letzten  Monaten  derselben,  aber  keinesweges 
stets  während  der  Schwangerschaft,  sondern  bisweilen  erst 
mit  dem  Begiiine  der  Geburt«  wo  m  nie  mangeln,  auch  wem 
die  Sehwangereehaft  einen  gani  TegelmUMgen  Veriauf  ge« 
zei^t  hat,  ein.  Sie  sind  mcAstens  Mfieh>  ti«leii  an  den  Ge« 
schlechlslheilen  seihst  auf.  —  AUfremeine  Erscheinun- 
geOi  welche  in  einzelnen  Fällen  beobachtet  wurden,  sind  su 
unbeständig;  als  dafs  man  sie  bei  der  EriEenntnUa  dieser  Fälle,' 
ml  bemilaen  lilSnnle»  Se  beobaf^lete  SS^vSei*  fai  etnem  Palle 
fluchtige  Stiche  in  allen  (  «Vgenden  des  Bauches  ,  ztiwetlen  auch 
in  der  Brust,  häuüges  Erbrecheni  Harnbeschwerden,  Uedem 
der  Fiilse»  brennende  ficbmenen  in  der  Nlhe  der  rediten 
Leistengegend.  Andere  filhren  Symptome  der  VoMtHiglteit 
an,  als:  Rothe  des  Gesichts,  besonderer  Glanz  der  Austen, 
JHerzkiopfen ,  Starke  des  Pulses ,  flüchtige  Hitze,  ein  Gefüiii 
▼on  VoHsein  des  Unlerieibes,  fittchlige  Sliefae  in  demselben, 
ein  GcMil'  von  vermehrter  Warme,  von  Klopfen  in  den  in« 

nein  Geschlechtslheilen,  und  ziehende  Schmerzen  ia  den 
Sehuofsbeinen,  an.  So  lange  aber  andere  örtliche  Zufalle 
Hiebt  eintreten,  sind  soldie  Erscheinungen  ttrr  Diagnose  an* 
lureiebend.  Sind  aber  die  örtKehen  Erscheinungen,  die  Blut* 
Süsse  deutlich  hervorgelrcten,  so  zeigen  sie  im  AUgemeinhc- 
iinden  diejenigen  Zufalle,  welche  durch  bedeutenden  ßlutver« 
Just  hervorgebracht  zu  werden  pflegen. 

•  Unter,  den  örtlichen  Etscheinttttgen  treten  vor  al« 
len  die  Blutflüsse  hervor,  die  sowohl  während  der  Sdiwan* 
g^rschaft^  ab  auch  während  der  Geburt  das  wichtigste  S^m- 
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der  Schwangerschaft;  doch  auch  wohl  schon  in  den  frühem« 
H  emel  betrachtet  die  Entwicklung  der  Piacenta  an  den  lic- 
lern  S&elien  der  EihüUe  als  Fehler  der  ersben  Auibildung  des 
Em,  mbei  ikr  Sita  des  MutterkudMiM  an  der  üMuk  Sidk 
im  UtetiM  sein  mufs,  ob  eine  häufige  Ursache  des  Abov« 
lus,  indem  die  Theile  des  Uterus,  an  welchem  die  Placenla 
leslsilzlf  in  Folge  der  iortochr^ikaidap  Schwangerschaft  sich 
Witter  anliidckaln  nrilfatto.  0a8  Blut  Qkbi  aladann  ohpa 
Varanlassung  und  ohne  Schiamcn  Ä.  Die  filotnag  sliHt 
sich  bald  wieder,  kehrt  jedoch  zuriick  und  wird  starker.  In 
vierten  iMoaate  der  Sebwangerschatt  ist  der  obere  Theil  des 
Uuitarhabea  mdir  aiugedehnt»  der  Körper  des  Uten»  ku§eU 
fiimiig  und  ungewdhnfiek  weich.  Mim  föhll  buweilen  diudi 
die  erweiterte  Stelle  des  MutLerhalses  die  äufserc  Überfliiche 
der  Piacenta.  Die  Wehen  sind  gering,  das  Ei  geht  geschlos- 
sen ab ,  weil  der  Verengehende  Muttariuichcn  die  £ihülle  schütat 
In  den  meisten  Fällen  fehlen  m  den  ersten  sedis  $ehweii- 
gerschaflsmonden  besondere  Erscheinungen;  oder  es  finden 
sich  einige  allgemeine  Zufälle  ein^  die  aber  zu  unsicher  sind, 
als  dals  sie.  zur  Erkenntniis  dieser  Fälle  dienen  können.  Im 
7teni  8ten  oder  9ten  Monat  der  Schwai^fcrschoft  pflegen  die 
Blutflusse  aus  den  Geschlechtstheilen '  entweder  ohne  beaon* 
dere  Ursachen,  oder  nach  dem  Ein\virken  gewisser  Schiidlich- 
kaiten  einzutreten«  Anfangs  gehen  oft  nur  wenige  Tropfen 
ab.  Naoh  mehreren  TagMi  tritt  .olt  ein ,  stäripurer  Bhafluls 
em.  Zu  der  Wiederholung .  desselben  (hlaweilen  euch  sum 
ersten)  wirken  Gemüthsbewegungen,  Anstrengungen,  Bewe- 
gungen des  Körpers^  z.  B.  heim  Stuhlgänge,  beim  Hamlas- 
aen  al$  Gelegenhatsursachen.  Wird  dinreh  die  häiifi|^  Wie«» 
derkdir  der  BlutfEnsse^  die  Blntmasse  aufgelösf,  so  etfolgan 
bisweilen  aucli  aus  andern  Organen,  z.  13.  aus  der  Nase,  aus 
den  Lungen  Blulausscheidungen.  ^eixu  Erwachen  der  Ge- 
bttrtslhäligkeit  erfolgt  alsdann  iächt  «dten  durch  wiederholten 
Hiriflafs  raech  der  tod.  —  In  andern  Fälfcä  ^goet  aich 
ein  lieHii;ei  Blulflufs  plötzhch  gegen  Ende  der  Schwanger- 
schalt,  oder  auch  mit  Eintritt  der  Geburt,  und  es  können  bin- 
nen kurzer  Zeit  die  Zufälle  der  Blutleere  sich  einstellen.  Der 
Im  der  Geburt  eintretende  BhitBofs  wird  bei  jeder  Wehe  ver- 
mehrt     Was  die  Entstehung  des  Blutflusses  betrifft,  so 
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sehen  Gebaimuller  und  Multerkuchen  staltfindenden  Fasern 
zu,  die  in  den  letzten  Monaten  der  Schwangerschaft  darum 
«rfolgti  w«U  4er  untere  AbaebniU  der  GebimmUfr  cur  Bil* 
diing  dor  Höhle  mit  verwendet  werden'  niiifk  UnverkeMio 

bar  kann  das  Ulul  cliensowohl  aus  Gefiifsen  düs  MulLerku- 
chens^  als  aus  Gefälsen  der  Gebaraiutter  entleert  werden. 
Zwar  spricht  ßeitm  die  Aotteht  «ui»  dab  diese  Blutungen 
kdi^^eh  aua  einer  wiri^iehen  Zenreilautfg  der  Placenia  ua4 

deren  Gefafse  herrühren;  doch  ist  bei  bedeutenden  Blutaus- 
leerungcn  die  Quelle  des  Blutes  nirgends  anders  als  im  müt* 
terlichen  Körper  zu  suchen.  Will  man  auch  die  ersten  mehr 
unbedeutenden  Blutauisonderungen  demjenigen  Tkeiie  der 
Plaeenta  zuschreiben ,  welcher  über  dem  innem  Muttermunde 
Hegt,  und  zunächst  gelöst  wird,  so  können  doch  die  bei  be- 
tyäcbüichen  Trennungen  des  Mutterkuchens  während  der  Ge- 
burt eintretenden  Blulflüsse  nur  der  Gebärmuttfer»  und  wem-' 
ger  dem  Mutterkuchen  zufeaehrieboi  werden.  Daa  bei  tbeil- 
weiser  Lösung  des  MiiUerkuchens  in  der  fünften  Geburlszeil 
sich  ergieiscnde  i3iut  hat  unbezweifelt  seine  Quelle  ebenfalia 
in  der  Gebärmutterj  und  nidbi  in  dem  Mutterluichen.  Wae 
Oatua  gegen -die  mechaniaohe  Entstehung  Aeaer  Bhit~ 
flüssc  anführt,  wird  sebwerlich  die  Annahme  rechtfertigen, 
daia  diese  Blutflüsse  dynamischjcr  Natiu*  seien,  wenn  auch 
manche  allgemeine  Erscheinungen  datf-  regelwidrige  Verbal« 
ten  dea  GefiUiBsyatenis,  welches  jedoch  offenbar  Folge  dieaea 
regelwidrigen  Zustandes  ist,  nachweisen.  Während  der  Ge- ' 
burt  kann  die  Entstehung  dieser  Blutilus$e  keine  andere^  ala. 
eine  mechanische  sein. 

Geben  .die  Blutflöase  aur  Vornahme  der  geburtshülf- 
lichen  Untersuchung  Veranlassung,  so  findet  man  hei 
der  auf  Sern  den  Unterleib  nicht  so  stark  ausgedehnt,  als 
dieses  hei  gewühnhcher  Schwangerschaft  um  dieselbe  Zeit 
der  Fall  au  smn  pflegt«  Diese  geringere. Ausdehnung  dea 
Unterleibes  föllt  mehrgeschwängerten  Personen  selbst  auf,  und 
ist  durch  die  bedeutendere,  von  der  Placenia  vci^nlafsle  Enl- 
wickeiung  der  Gebäraiuiter  am  untern  AbschnUte  zu  erktä« 
ten.  Btisweilen  findet  man'  die  Erscheinungen  einer  fehler-, 
hallen  Fruchtlage.  —  Bei  der  Auscultation  nimmt  man  daa 
i>uuiaieade  Geräusch  tiefer  als  sonst  ^  auch  nicht  so  deutlich 
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>vahr.  Doch  gewahrt  dieselbe  wohl  überhaupt  nicht  se  ge- 
xmit  Resultate  in  Bezug  auf  den  Sitz  der  Hacenla,  weil 
fieses  Geräusch  oft  in  viel  gr^erem  Umfange^  ab  der  Muh 
Dmrkuchen  haben  kann,  gehört^  Amm  ab^r  atidi  nKAt  aehen 
seht  lief,  kaum  über  einer  Inguinalgegend  wahrgenommen 
wird,  ohne  dafs  die  Erscheinungen  der  Piacenla  praevia  vor 
und  während  der  Geburt  hervortreten. 

Bei  der  innern  Untersudhong  zeigt  Mi  fie  Mutter* 
schulde  meistens  von  Blulgei-innsel  angefüllt  Entfernt  man 
dieses  mit  Vorsicht^  so  findet  man  den  Scheidenlheil  und  den 
ganzen  untern  Abschnitt  der  Gebärmutter  dieker,  und  w 
die  nuisten  Schriftsteller  angeben,  weichef  als  gew^hnfieh* 
Der  Unlerzeichnete  fand  jedoch  in  einem  Falle  von  Placenta 
praevia  cenlrahs  den  Scheidenlheil  nicht  blos  vor,  sondern 
Auch  während  der  Geburt  ziemlich  hart.  Durch  das  Schei- 
^wSlb«  ut  der  vorliegende  KindertheU  oft  nicht  deotlieh 
oder  gar  nicht  zu  entdecken.  Dnsselbe  ragt  nicht  leicht  so 
convcx  wie  bei  gewöhnlichen  Fällen  hervor,  sondern  zeigt 
eine  gewisse  Ungleichheit  und  Dicke.  Ist  der  Muttermund 
noch  geschlossen^  so  läfsl  rieh  von  dem  Mutterkuchen  nidils 
entdecken.  Auch  mufs  man  sich  hüten,  der  Sicherheit  in  der 
Diagnose  wegen,  den  MuUerlials  mit  dem  Finger  gewaltsam 
zu  durchdringen.  Selbst  das  Blutgerinnsel  aus  dem  Mutier- 
munde zu  entfernen  >  ist  darum  nidit  erlaubt,  weil  man  da* 
durch  den  Blutflufs  von  Neueäi'  erregen  kann.  Ist  der  Mut« 
termund  durch  die  Wehen ,  welche  den  Blutflufs  stets  zu  er- 
neuern pflegen^  so  erweitert,  dafs  der  Fmgcr  leicht  durch- 
dringen kann»  so  entdeckt,  er  den  Mutterkuchen  als  einen 
wdcheii>  schwammigen,  ungleichen  Körper,  der  beim  Fin«* 
gerdrucke  Blut  entleert.  Liegt  nur  ein  kleiner  Theii  des 
Multerkuehens  auf  dem  Mullermunde  (Piacenla  praevia 
cxcentrica),  so  kann  man  neben  dem  Rande  der  Placenta 
nicht  selten  die  EihSute  wahrnehmen,  so  dafs  sich  bei  mehr 
erweitertem  Mullermunde  die  gewüluiliche  Fiuchtblase  stellt. 
Findel  man  bisweilen  anfangs  den  Muttermund  von  dem  Mut- 
terkuchen gänzlich  bedeckt/  so  stellt  sich  do6h  später  bei 
grIVfserer  Erweiterung  des  Mutlermundes  neben  dem  Rande 
des  Mutterkuchens  die  Fiuchtblase.  —  Bei  centralem  SiUe 
des  Mutterkuchens  gelangt  man  auch  bei  beträchtlicher  Er- 
weileiung  des  Muttermundes  nicht  zu  den  Eihäuten. '  Dio 
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Masse  des  Mutleikuehens  ist  nicfai  immer  so  echwemmif 

und  weich;  deim  dem  Untereeichneleii  stellte  sich  in  einem 
Falle  von  PJacenla  praevia  centralis  die  im  Miillermutide  zu 
fühlende  IMasse  des  Mutterkuchens  hart,  fast  kuorpel artig  dar. 

Die  Gebmrtsthätigkeit  erwecbt  gewdlmfich  ver  Ablauf  der 
gewdhnKehen  SctiwaugerscheAiieit;  doch  Icann  die  SdmiB* 
gerschafl  auch  bis  nahe  au  diese  Zeit,  oder  selbst  bis  zum 
regelmiüsii^en  Termine  der  Geburt  loctdauern,  wenn  iilut« 
flösse,  die 'gewöhnlich  eiutreleni  ttch  nicht  eUifiodsn«  2um 
frühem  Eintiilt  der  Geburl  scheinen  die  fruhsdligen  Tran« 
Bungen  des  .Mallcrkuchens,  die  IViihzeitige  iMilwickelung  des 
Mutterbakes^  die  mit  den  Blutflüssen  verbundenen  Gemüths« 
Iwweguttfen  Yeranlaasong  su  geben»  Sind  die  Wehen  hier 
auch  schwach,  kurs,  so  whrd  doch  bd  jeder  der  BhitflnCi 
stärker,  bis  f^ei  txcenlriscluMn  Silz  des  MuUerkuchcns  auf  dem 
Muttermunde,  die  neben  dem  vorliegenden  Theile  der  Pia* 
eenta  hcrablretende  Fruchtbiase  lerrei^BU  Bei  nunmehr  er- 
dfiloelem.  Mutlennunde  und  mehr  tusammengezogcnem  Grande 
der  Gebärmutter  wird  der  vorliegende  Kindestheil,  namentlich 
der  Kopf  tiefer  herabgelrieben ,  und  das  geloste  Stück  dea 
Mutteiluiehens  wird  an  die  Stelle  des  Muiterhalsesi  von  wetr 
eher  es  getrennt  ist,  angedrückt,  und  auf  diese  Weise  der 
ßlülflufs  bisweilen  gestillt.  Die  Geburt  des  Kindes  kann  als« 
dann  durch  die  Naturkrafte  ohne  Nachtheil  für  Mutter  un4 
Kind  vollendet  werden,  wenn  bei  dem  ßlulflusac^  der  im  An^ 
fange  der  Geburt  eintrat,  nicht  m  viel  Bli|t  entleert  wird. 
Bd  eenirischem  Sutse  des  Muttorkuchens  auf  dem  Mutter« 
miinde  erfolgt  diese  Blutstiilmii^  nicht  so  leicht,  weil  derselbe 
durch  die  Wehen  immer  mehr  gelöst,  und  vor  dem  Kinde 
berabgetrieben  wird»  Doch  kann  hier  der  Fall  einlretei^  da(f 
der  Mutterbtehen  vor  dem  Kopfe  der  Fracht  herabgetrieben^ 
und  so  ebenfalls  dmcli  Druck  desselben  auf  den  Mutlerhals 
jiiid  namentlich  auf  die  geüÜneLeji  Gefäfse  der  Biutfluis  ge- 
afiUt  wird.  Soldse  Geburten  wurden  einigie  Alale  beobacbkei* 
Fi  Gaiander  hat'  den  Austritt  dar  Pkcenta  vor  dem  Kind^ 
Piolapsus  j)lacenLac,  Vorfall  der  Nachgebuil  ge- 
.nannt.  Er  betrachtet  diesen  Vorgang  aber  nicht  bloa  ai^ 
Folge  dw  Placenta  praevia,  sohdmi  nimmt  auch  an,  dafs 
bei  lange  abgeworbener  Frucht  ,  die  Nachgeburl  abgestofiksi 
wird,  nach  dem  Wassersprung  in  den  untern  Thcil  der  Ge« 
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Umnitter  henibttnlcl,  so  dafd  sie  nach  tm^  nach  bis  zu  dem 

I\Iatteiiiiiinde  gelangt,  durcli  den  kleinen  Kopf  der  unreiten 
Frucht  nicht  aufgehalten  ^  uod  so  vor  diesem  geboren  wird. 
Onm  iuhrt  mdirere  Fätle  an,  in  welchen  bei  Placenla  prae- 
via der  Mutterkochen  vor  dem  Kinde  ausgetrieben  ^  und  die- 
ses in  einigen  Fallen  sogar  lebend  geboren  wurde,  lUiU^ 
Giilo^f  und  Andre  ersähleni  jdaijs  die  Nachgehurt  vor  der 
Pracht  ausgetrieben,  und  dann  diese  durch  die  Wendung  todt 
lur  Well  gebracht  wnrde  (Lond.  med/Gaz.,  u.  Gas.  med.  de 
Paris  1837.  S.  17).  Betsehfer  führt  In  seinen  Annalen  der 
khni sehen  Anstalten  der  Universität  zu  Breslau  für  Geburls- 
hülie  und. Krankheiten  der,  Weiber  und  Kinder  1.  Bd. -Bres- 
lau 1832,  p«  12,  den  Fall  von  PJacenta  prae^a  an,  wo  bei 
rein  Hrzdicher  Behandlung  die  Blutung  Avich,  und  die  Wehen 
mit  solcher  Schnelligkeit  und  Stärke  eintraten,  dafs  das  Kind 
mit  dem  Kopfe  voran,  und  die  in  ihrem  Parenchym  durch- 
gerissene Nachgeburt  früher  geboren  wurde,  als  die  verlangte 
HüMe  eintreffen  konnte.  Man  vei^leiche  aqch  Befsehler*9 
Annalt  n  2.  Bd.  Bresl.  ^834,  p.  147  —  151,  Auch  IfJicheh 
erzählt  zwei  Fälle  von  Placenta  praevia,  in  welchen  die  Na- 
torloräfte  die  Geburt  beendigten.  —  Wegen  der  durch  den 
BIntflofs  veranlafsten  Gefahr  ist  es  seilen^  daft  die  hier  er- 
fordeiliche  Hülfe  versäumt  wird.  Deshalb  sind  die  angeführ- 
ten Fälle  nur  seltene  Ereignisse,  die  besonders  günstige  me* 
chanische  und  dynamische  Verhältnisse  voraussetxen'. 

Der  Mutterkuchen  selbst  zeigt  gewShnÜth  nicht  die  ge- 
hörige Beschaffenheit.  Von  d'Outrppont  führt  an,  dafs  der 
am  Muttermunde  silzende  Theil  der  Placenta  weniger  dick 
und  ausgebildet  su  sein  schien,  als  der  andere.  Bet$ehhr 
imd  (a.  a.  *0.  1.  Bd.  p.  12)  £e  auf  dem'  Muttermunde  ge- 
legene Stelle  der  Piacciila  weniger  gerölhet,  derber,  fesler, 
iind  (ebendas.  p.  29)  in  vier  Fällen  das  Parenchym  des  vor- 
liegenden Theiles  der  Placenta  fester,  derber  und  voii  -dun* 
fcelerer  Farbe.  — '  Der  Unlerseichnete  fend  die  Mitte  des  Mut« 
terkuchens,  welche  auf  dem  Muttermunde  auflag,  fest,  fast 
knorpelarlig,  während  der  Umfang  die  gewöhnhche  üeschaf- 
lenheit  zeigte.  Die  Stelle,  welche  vorlag,  war  zugleich  ^U,* 
so  daÜB  man  glauben  sollte,  als  wäre  sie  mit  einer  glatten 
Haitt  versehen,  und  durchaus  nicht  mit  dem  l\lutterhalse  ver- 
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liiaidtil  gewesen.    Die  Empflaiismig  itB  NabdslnAfes  kl 
den  Multerkuehen  war  am  Rande,  fasi  in  den  fihfinlen. 

'  Bei  den  Leielienöffnungen  findet  man  die  Erscheinungen 
der  Blulleere,  und  am  MuUerhalse  die  Erscheinungen  des 
Siliea  der  Plaeenlay  DämkGli  den  mtem  AbeduuH  der  Ge- 
bSmutter  weidi,  eehwammig/  tank  viden  fieWaen,  die  «um  . 
Theil  geöffnet  sind,  ünd  mit  Resten  der  J)ecidua  versehen.  ' 

Erkenntnifs.  Die  angegebenen  Erscheinungen  lassen 
in  der  Regel  jKeinen.ZweiM/  dafii  der  Muilerkucheh  in  der 
Nkhe  des  Mottemnmdea  oder  auf  demielben  aelbal  seineif 
Silz  hat.  Doch  darf  man  nicht  auf  eine  einzehie  Erschei- 
nung (Ue  Diagnose  stützen,  weil  fast  jede  für  sich  trüglich 
sein  kann.  Entsteht  nach  Ablauf  der  Hälfte  der  Sdtwanger- 
■ekaft  ohne  beaöndere  Gelegenheitauraadienj  oder  naeh  Ein« 
Wirkung  oft  nur  geringer  SchädBchkeiien  ein  Btutflufs  aus 
den  Geschlechtstheilen ,  der  bei  ruhigem  Verhallen  nachlafsl, 
versehwindet,  nach  mehreren  Tagen  bei  Bewegungen  dea 
lEHrper»  oder  des  Gemülha,  oder  bei  andern  Getegenheüaifiw 
sadien,'  itnederkeiir^  und  M  wiederkollem  Eintritt  an  Hellig* 
keil  zunimmt ,  und  namentlich  durch  die  ersten ,  wenn  auch 
schwachen  Wehen  übermäfsig  wird,  ao  kann  man  mit  ziem«» 
Ücher  Gewifaheii  auf  Plaeenta  prae^  schiefien.  Doch  darf 
man  meht  hehaofiten,  dafs  bei  dem  Fehlen  einea  Blullnaaai 
in  der  letzten  Zeit  der  Scliwaiigcrschalt  der  Mutterkuchen 
nicht  auf  dem  MuMcnnunde  aufsitzen  könne;  denn  in  man« 
ehcn  FäUen  tritt  dejp  Biutfiufs  erst  mit  den  Wehen  ein.  Um« 
gekehlt  darf  maA  aaa  dem  Blutflnb  alleia  nieht  mit  BeatimmU 
heit  auf  Plaeenta  praevia  schliefsen;  denn  der  Filutflufs  bei 
Schwangern  kann  auch  Symptom  der  bisweilen  noch  fort- 
dauernden Menstruation  sein,  die  sich  übrigens  durch*  ihm 
porio&ekoD  Eintritt)  durch  ihre  Gefafarloaigkeit  n.  «w  w.  wm 
diesen  Blutflüssen,  die  bei  Ptacenia  praevia  eintreten,  wohl  un- 
terscheidet; kann  ferner  unter  ziemlich  denselben  Erscheinungen 
in  den  früheren  Monaten  der  Schwangerschaft,  wo  eben  die 
Plaeenta  aich  ehtwidceftt,  ond  namentlich  nach  NPomcI  «a 
dem  untern  Theile  des  Eies  nch  ausbildet,  eintreten,  und  also 
gaiVL  die  Erscheinungen  des  drohenden  und  wirklichen  Abor- 
tus darsteilen,  kann  selbst  Begleiter  der  Molenschw^ngerschaft 
und  Molongebttct  ebenfalls  gewöhnlich  in  den  früheren  Mo» 
naten,  so  wie  der  Gdiarmutterpolypen,  besonden  mna  dioso 
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durch  den  MuUenuund  hindurchtreten,  ^iü,  auch  durch  ßer- 
slen  ausgedehnter  Adern  veranla(at  werden.  Alle  diese  Kranke 
h^AamiäBiU  mA  4wreh  die  ihnen  eigenlbündichen  Symptome 
lekhfc  tu  ericemien.  Dennoch  wird  die  Diagnose  gewöhnlich 
erst  während  der  Geburl  durcli  die  umniLleibare  Wnhinoli- 
mung  dea  ü^lutUrkuciiens  sichergestellt.  Isl  dieae  noch  nicht 
möglidi,;  ae  kann  der  Sil»  dea  l^utterkucheiia  euf  deor  Mal- 
lermnnde  -nidbl  ml  Sichethal  engenommen  werden«  Der 

bei  der  Geburl  ei uh elende  Blulflufs  kann  mich  durch  Iheil- 
weise  oder  gänaiielie  Lösung  des  IMuUerkuchens,  der  am  ge- 
herigeii  Orle  anntsly  s.  B.  beiiti  Zerren  dea  au  biraeD;  oder 
duidi  Umflehlingung  verkürelan  Nabdalranges,  aueh-  durcli 
Verletzung  der  MuUerscheide,  der  Gebünnuller  selbst  bei 
heutigem  Wehendrange,  bei  zu  friihzeiiigem  uu4  zu  starkem 
Veraibcilen  der  Wehen,  M  vanköten  Geföfaen,  euch  dnrcb 
ZerrttfiBimg .  der  Nabebchnur  während  der  Gehtirl,  so  wie 

durch  Zerreifsung  ein/eJner,  in  den  vorliegenden  Eihäuten 
verlaufender  Gelaise^  welche  erst  den  iNabekirang  a&usammen- 
eetxen»  yeranlaiat  werden.  Deshalb  nuifa  man  bei  den  ;iväh- 
raid  der  Gebart  entalehendcn  dBktlltisaen  auf  die  EAenntnifii 
*  des  Mutterkuchens  selbst  Rücksicht  nehmen.  Hierbei  ist  aber 
zu  erinnern,  dafs  bei  einer  Mole  die  eigenihüinbche  Beschaf- 
lenheit  deraeUM|i  die  Mögüchfccii  dner  Verwechselung  mit 
dtr  Pbeanta  avUUat»  dala  aelbet  die  rauhe  und  härte  Beaehai^ 
fenheit  der  Eihäute,  ja,  wie  Horstmann  bemerkt,  die  zwisdien 
Chorion  und  Amnion  abgelagerle,  gallertartige  Masse  für  den 
migeübten  Dnteraueher  au  c»ner  Verwechaelung  mit  dem  Mut^ 
teikuehen  Veranlaaamig  gpben  kann*  Dc^Rodi  iai  die  Sehwie« 
rigkeit,  diese  Falle  von  Pkwenta  praevia  lu  unterBcheidett, 
niclil  giois,  wenn  man  auf  die  wahrend  der  Wehe  zuiich- 
mende  Blutung  u.  s.  w.  achbet.  Auf  die  Resultate  der  Au« 
ikultntien  wird  man,  wie  ebea  lebon  bemerkt  worden  iat,  m 
wenigsten  Gewidll  legen  kdnnen;  denii  man  ^  kann  das  aum« 
mende  Geräusch  liefer  und  scliu  icher  als  gesvühnlich  wahr- 
nehmen, ja  in  manchen  Fällen  gar  nicht  hören,  und  alle  üb* 
Ilgen  Eitidieinungen.der  PiaMiUt  praeviii  fehlen  aowehi  wäh« 
rend  der  Schwangerachaft  ab  auch,  während  der  Geburt  Ee 
ist  alsdann  anzunehmen,  dafs  der  Mutterkuchen  mehr  an  der 
hintern  Wand  der  Gebärmutter  seinen  Öitx  hat»  olme  bis  au 
den  MMUeriuda  fainabcureidieii. 

UnMchen 
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Ursnohen.  Diese  sind  trot«  allen  Bemühungen,  sie  zu 
erforschen  und  aulzuzählen»  dunkeL  Otiatider  führt  als  4m 
midgiidMte  Ursaeh«  der  Haceiita  prMvui  Mim«!!  auf  ein* 
ander  folgend«  Sehwangersdiaflefi  an,  wobii  die  OeUrmui* 
tcrwande  weiter  als  sonst  von  einander  stehen,  und  das  in 
die  Höhle  gelangende  Ei  durch  seine  Schwere  herabsinkt 
lyeme»  tritt  dieaer  Ansicht,  dia  für  aicli  aimialiiDcii  Jcam^ 
«■tgegen,  indem,  immgleieh  eehr  tellMi  In  der  enten,  aahr 
oft  in  der  zweiten  oder  dritten  den  vorhergegangenen,  sogar 
nicht  schnell  folgenden  Schwangerschaft  Placenta  praevia 
vorkommt.  Darin  stimmen  aber  die  mei^n  Beobachter  ein, 
daia  dar  Süs  das  Mollerkadbciia  auf  den  Mnttemnindn  in 
der  MelifftaM  der  Ptil«  bei  MehrgebKrenden  beobachtet  wird. 

Von  fVOtth'ppont  hcniciklt»  unter  38  Fällen,  die  ihm  vor- 
kaaieQ,  nicht  eine  einzige  Erstgebärende,  und  nur  eine  Frau, 
die  zmn  aweiten  Mak^  niederkam.  Ob&rHuffmr  iöbn  nnler 
den  n  Fllien,  vnMm  er  anlkahli,  aelit  ErUgtliiirende  an» 
Unter  den  von  lUefz  angeführten  acht  Fällen  von  Placenta 
praevia  findet  sieh  eine  einzige  Erstgebärende.  EL  v.  Sieboid 
nah  Piaeenta  praevia  gewöbnüeli  nur  bei  öfters  Gesebwängir« 
ten,  bei  aefar  lehwitehlidieB  bdividaen.  Eine  aahr  naerkiriir» 
dige  Erfahrung  macht  es  ihm  sehr  wahrscheinlich,  dafs  sie 
durch  heftige  Erschütterung  des  Körpers  in  den  ersten  zwei 
Menaten  4ar  äehwangersehalt  greiser  Alonie  und  Asthenie 
der  GehKmmltar  bcmtkt  werden  ktaie.  J^nacA  imnmt  eine 
der  Stelle  nadi  abnorm  hcrvertnlende  BUdongilhilligkml  dea 
Uterus  oder  des  Eies  als  wahrscheinliche  Ursache  an.  Nach 
WUde  scheint  dieser  fehlerbattc  Sitz  des  MiUl^kuchena  häu^ 
Igiar  Ton  erganisohen  und  pJaetiacheo  Kräften^  ab  von  einer 
naeehaniielien  VbaaeHe  abaobängen«  Daher  ynrd  dieaer  fAn 
1er  nach  ihm  zu  gewissen  Zeiten  sehr  häufig,  zu  andern  sehr 
selten  beobachtet.  MdU§eU  sab  in  Prag  im  Jahre  179Ü  zwölf 
Falle  vom  PlaeanU  praevia,  während  daselbafc  aimst  dieser 
Fehler  nur  peken  beobachtet  wurde;  Naefa  IFenaef  und  an« 
dem  Schriftstellern  soll  er  nach  dem  Verlaufe  von  6 — 7  Jah-* 
ren  liäuiiger  wiederkehren.  El.  v,  Siebold  beobachlele  in 
einam  Jahre  zur  Zeit  dos  Krieges  Placenta  praevia  gleichsam 
eptdenuadi..  Vom  d^Otdrtfmni  fand  diesen  Fehler  ebcnCilla. 
gleiehnm  epidemisch,  indem  sieben  File  in  wer  Wocbani 
und  neun  Falle  in  fünf  Wochen  vorkameo*  Er  beobachtete 
Med.  ekir.  £mcxä.  XXYU.  Bd.  31 
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entband  eine  Frau  vicmial  iimcilialb  sechs  Jahren,  bei  wel» 
cber  der  MuLterkudien  vorlag,  (ob  jedesmai^  iäi  nicht  gesagt), 
m  dab  als«  etM  iadivMueUe  Anli^  «i  dmem  fehlerhaft» 
Stirn  des  MaiieikiidMni»  «der  «in  ZntfickUeÜMB  der  IVidii 
Position  nach  dem  einmaligen  Vorkommen  dieses  Fehlers  an- 
genommen werden  inuis.  Er  beobachtete  auch,  dafs*bei  sol- 
vtm  Weibern  eine  Anlage  lu  Frühgeburlen  und  zur  moien* 
ntigen  finlaHiiiig  det  £iea  turiaekUeiM»  imd  dafa  sie  mü  ei- 
ner iHtehilbednieniewfirdigenFraditliMlEeilbegata  <Mef> 
feuffer  weist  darauf  hin,  dafs  diese  Fälle  von  fehlerhaftem 
«&tze  des  Mutlei  kucheas  an  einem  Orte,  in  eineai  Lande  oder 
eiim  Gegend  häufige  voikoiBiiieii»  ftbüi«idefB»iiiidiiiiattläi% 
wenn  auch  diefler  Fehler  in  frülicren  Tmkrn  vonralcM» 

men  sei,  ia  der  jetzigen  jedoch,  wo  das  Menschengeschlecht 
gans.  ausgeartet,  und  viel  schwächer  geworden  ist,  viel  häu- 
iger  baabachtel  werde,  dafs  die  süaende  Lebeasait^  Webeib 
Sbieiwn»  Mähen,  der  käuGge  Genufii  warmer  Getfanke,  des 
Kaffees,  der  mit  Cichorien,  Rüben  und  andern  Dingen  ge- 
mischt ist,  der  ailzuhauiige  Genuis  der  geistigen  Getränke,  hei 
vielen  die  alizuscharfen  Gewürze,  daa  aibrafrühe  Heiratbei^ 
dar  mmäfaiga  Qamk  des  BeiBcUafea  aanwil  dan  lieWyMi 
Geniüllisbewegungen,  die  ganfi  veränderte^  veraarlelie  Leben»* 
art  zu  diesem  Fehler  V^eraiilassung  geben  können.  Stark 
äufsert  die  Meinung,  doDs  beim  Coitus  der  äaanic  später  in 
die  Gebännalteiteye  komoie  ab  das  Et,  oder  daia  die  Ga- 
barmutter  eine  mehr  acsikreehte  Lage  hat,  B.  Im  8kkm 
oder  mit  einer  hohen  Sleifslage  die  Person  concipirt  {S/ark  § 
Archiv  f.  d.  Geb.  u.  s.  w.  3.  Bd.  4.  St.  p.  7i2).  M^Usek 
aetzt  (ebendaa.)  die  nlehafce  Ursadie  in  ein«  jfMaire  Part* 
iHil  daa  «rtem  Abeohnillea  dar  Gdkanonller.  MiwUv  «imml 

auf  den  Beischlaf  wahrend  der  Menstruation  Fiücksicht. 
peau  weist  auf  den  lockern  Zusammenbang  der  Decidua  am 
untern  Theile  der  Gebänoirtter  hin,  weshalb  aieh  daa  £i 
Mefater  berabaenkt,  wid  liefer  (am  Uulleilialie)  aieh  fnirt 

Vorhersage.    Diese  ist  von  dem  diesen  Fehler  be* 
gleitenden  Filulilusse,  so  wie  von  der  zu  leistenden  Hülfe, 
.von  der  Zeit,  wo  sie  geleistet  wird  ii.  a.  w.  abhängig.  Sie 
eralreeki  sieh  aowoU  auf  die  Malter,  aia  anch  imf  dan  Km4 
Da  der  BhiHfaifs  binptilleUicli  m  dem  Grade  dei  FeUan 
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hau|>lsaclilicii  iiuchsiclit  zu  nehmen. 

Bei  seiiiichem,  peripher! scheia  Silas  des  MuUer* 
imdiieiis  ist  v«chidtiiiraflflkii£Bg  düe  V4irhen«ge  an  gfiiMtigilm; 
fbun  pflegen  hier  Bhilfliisae  wühreml  d«r  Scbwtngmchaft 
niclit  einzutreten.  Vitlmelir  erf()li;L  der  Blulflufs  oft  nur  im 
Anfange  der  Geburl;  bei  mehr  erweitertem  Muttennumle  und 
ndi  dem  Bliaenapnuige  pflegl  dio  Blutung  «ufoubörai»  tinl 
die  Gebart  mki  denn  nichl  iehen  ohne  weitem  NachtliMl 
für  iMutter  und  Kind  darcii  die  Nalurkralle  vollendet.  Nur 
in  der  iunitea  GeburiMeü  kann  wiedei*  durch  den  Blutflulsy 
der  diiecfa  die  eo  geringe  ZuttamiidMiiehung  ^es  untem  Ab* 
•dadllcn  der  GeUbnuitier  TereDlabl  wird,  Gefahr  herVerge- 
bracht  werden. 

Sitzt  ein  Theil  des  Muilerkuchcnf  auf  dem 
Muttexmunde,  eo  iet  die  Vorhersege  in  AUgcnMiaen  un« 
gftnsiig;  doeh  kennen  hier  noeb-  Mutter, vnd  Kind  em  Leben 

wenn  zur  rechten  Zeit  die  erforderUche  Be- 
handlung einlrilt.  Grüfser  wird  aber  die  Gefahr  bei  cen- 
lialem  Sitze  der  iMacenia  auf  dem  Muttermundni 
fiie  hängt  in  beiden  FiOm  ven  dem  BiMkfluflee  ab.  fiieeer 
kann  in  jenem  Falle  nach  Zeireüiung  der  FruektUaae  auf 
die  Weise  gestillt  werden,  dafs  der  Kiiidcskü|)f  dm  eh  kräf- 
tige Wehen  an  den  geiösUn  Theil  des  Mutterkuchens  ange« 
drikkl  und  bald  geboren  ifird»  Ititt  der  fil)»tflttfi  erst  kurae 
Zieü  Ter,  odnr  erst  %vibrend'  der  Geiiurt  eini  so  kann  ein 
günsligerer  Eifolg  ti wartet  \VLidcn,  weil  die  Kräfte  noch 
ungeschwächt  sind.  Doch  kann  schon  vor  oder  während 
der  Geburt  Beibat  das  Blut  in  solcher  Menge  (7 er  Gebären- 
den entstrteen,  dafs  bald  an  Erhaltung  dce  Lebens  nicht 
mehr  sil  denken  ist  So  unrd  .in  v.  fiHeAolifs  Journal  für 
Geburlskunde  u.  s.  w.  7.  Bd.  3.  Sl.  p.  978.  ein  Fall  von 
tödthclier  Verblutung  b^  einer  Schwangern  erzählt.  Trüt 
der  Bitttfltt(j^  abw  schon  vmdeihelt  ¥«hreDd  der  Schwan^ 

so  enialeht  meislens  «an  Zustand»  Welciier  der 
Zerselzung  des  Blutes  nahe  kotn[nl,  wobei  während  der  Ge- 
burt häuGg  nur  wenig  ßiut  al)geht,  auch  die  gewaltsame 
EntUnduag  danun  oft  mit  Mchier  Mühe  ausgeführt  werden 
kenn,  weil  die  weichen  GeburiaHlieile  ungemein  nachgiehig 
geworden  sind.    Das  üesichl  der  Schwängern  ist  bieicl)^  die 
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Lippen,  das  Zahnfleisch  wachsbleich,  der  Pub  hl  kleio, 
weich,  sehr  sc]meiL  Das  abgehende  Blut  ist  dünnflüssig, 
und  INrmer  an  Cruor.  Einige  SUiiid«i  »ach  der  Geburt  er- 
Mgt  nieht  sahen  der  T<kI  ffdhr  ruicfay  wfihmid  die  Kranke 
00  eben  nodi  volle  HaAiung  äafteite,  und  der  GebaHebelfat 
und  Arzt  ebenfalls  IloÜnung  geben  zu  können  glaubte.  Geht 
diese  Geüabr  vorüber ,  so  pÜegen  sicli  die  Kraokea  doch  nur 
hngaam  wa  eriiolcn.  Eine  Schwäche  dee  ganaeii  Köipm 
bleibt  oft  noch  lange  Zeit  enrück,  ond  nur  eine  langwierige 
Nachkur  vermag  eine  zweckinalsigere  Beschaffenheit  der  gan- 
Ben  SUfiemasse  herbeiz^utühren.  Wo  erst  bei  der  Geburt  ein 
kedenteiider  Blukfluis  eintnU,  kann  rasch  der  Tod  edgigem, 
mdem  dos  Gesicht  Ueich^  der  tHils  schiifllly  Ueniy  wnMiBiar 
wird,  Dunkelwerden  vor  den  Augen,  Ohrensausen,  Angst, 
Uebelkeit,  Kalte  der  Extremitäten ,  und  andere  Öympiome 
des  höchsten  Grades  der  liebenaaefawäefae  eintreten.  Das 
Blak  kann  dem  Körper  so  raaeh  enlatctaen^  dafo  der  Ted 
schon  vor  Vellendang  der  Gebort  erfolgt.  Sehemk  die  0^ 
fahr  auch  gliicLlich  beendet,  so  führen  C'onvulsionen,  die  bis- 
weilen unvennuthei  antreten,  nicht  seilen  rasch  zum  Tode. 
Biswdien  tritt  uodi  naob  VoUendung  der  Geburt  Gefahr 
ehi,  weil  der  untere*  Abadinitl  der  GebärnmUer  nach  Abgang 
des  Mullerkuchens  nicht  hinreichend  zusainniengezogen  wird, 
und  die  Schhefsung  der  geoilnelen  Geßiiise  nicht  iii  einem 
idbefaen  Grade  erfolgt,  dalii  der  BlulflnOi  volModig  ^wtüt 
wird.  —  Aii(aerdeai  iat  die  Kunaihfflfo  und  db  Zeit  deraek 

ben  zu  beachten.  Je  früher  diese  geleistet  wird,  desto 
schwieriger  ist  sie  zu  bewerkstelligen;  je  später  sie  geleistet 
wird,  desto  gröfser  wird  die  dureh  den  Bhitveriust  bewirkte 
Gefahn  Die  durch  die  Kunsthälfe  veraniaiste  Geldir  beaitbt 
ridi  houpteldiBch  auf  die  künstliche  Erweiterung  des  Mui- 
termundes.  Je  weniger  dieser  eröffnet  ist,  desto  grölser  ist 
die  Gefahr  der  Operation.  Diese  ist  da  kietor  auanlühreiii 
wo  der  Mutterhals  nach  verausg^angenem  BfaH^uase  wSh* 
rtnd  der  Schwangerschaft  erweicht .  ist;  sdiwieriger  aber, 
wenn  während  der  Schwangerschaft  kein  Blulflufs  eintritt, 
Und  der  Mutterhals  mehr  unvorbereitet  erscheint.  Darum 
ist  auch  die  GeMir  bei  Erstgeschwlngerteii  giMnr,  ak  bei 
lMn:geidiiv«ngeiten.  Üebrigens  hangt  auch  cie  Oafiriir  des 
Operation  von  dem  Grade  des  Fehlers  ab;  denn  oiTenbär  ist  ! 
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iie  bei  eenlraiem  SUse  de»  Mutterkuchfiiis  «uf  dem  Malter* 
munde  irid  bedeulender,  als  bei  exce&triMbe»)  eder  nur  pe- 

riphcrischem  Silzc. 

Für  die  Frucht  ist  die  Vorhersage  nicht  günstiger.  Die 
Gebhr  hängt  theiJs  von  dem  frühen  EiotriUe  der  Gebort  ab; 
denn  in  vielen  FiUen  tritt  namentlkh  nach  Wemid  FeU« 
und  Unreife-  oder  Frühgeburt  ein.  Die  Frucht  wiid  daher 
nicht  seilen  unreif  oder  trühzeilig,  todt  oder  ieheiisschwach 
geboren,  so  dafs  der  Xod  oft  in  kurzer  Zeit  nach  d«r  Ge- 
burt einlritt.  Dann  kommt  die  Gelriur  dea  Btutfltitses  filr 
dte  Fracht  in  BetrachL  Je  mehr  Kut  ausgeleert  wird,  desto 
eher  kann  auch  die  Frucht  absterben;  doch  ist  es  bisweilen 
UXL  bewundern,  da£s  das  Kind  bei  beirächtlichem  Blutverluste 
noch  lebend  gebaren  wird*  Gewöhnlich  iai  aber  bei  wieder^ 
hobem  Bfaitabgange  die  Frücht  mager,  uaentwielelt,  und  der 
Tod  des  Kindts  erfolgt  daher  nicht  seilen  bald  nach  der 
Geburt,  wenn  es  auch  der  ZdUiauer  der  Schwangerschaft 
nach  alt  reif  betrachtet  werden  mufe.'  Tritt  während  der 
Sdiwvingerscfaaft  kein  Bkitflnfs  eui,  gelangt  dieaelbe  bia  an 
ihr  normales  Liule,  so  kann  die  Frucht  vollständig  ausgbil- 
det  werden.  Aber  während  der  Geburt  tritt  die  vollatändig 
cntwickeUe  Frucht  neuen  Gefahren  entgegen.  Diese  sml 
Yon  der  mebt  seltenen  feUerliaften  Lage>  und  der  dadlarctt 
verlangten  Operation,  dann  aber  auch  von  der  in  den  mei- 
sten Fällen  erforderlichen  Eiitraction  abhängig.  Die  Erfah- 
rung lehrt  nämlich I  dafs  in  sehr  vielen  Fällen  der  Placenta 
praevia  die  Frucht  dne  fehlerhafte  Lage  bat  Schon  bei  pe* 
riphenschem  Sitae  des  Mutterkuchens  kommt  sie  nach  den 
Beobachtungen  des  Unterzeichneten  niciit  seilen  vor.  Nach 
t70fi  dOufrepont  lag  bei  38  Fäüen  von  Flacenta  praevia  nur 
dreimal  der  Kepf  vor;  bei  allen  andern  Fällen  hatten  die 
Früchte  eine  deutfiebe  Querlage.  Nach  Bkuek  ist  die  fehler* 
hafte  Lage  der  Frucht  nicht  so  häufig,  als  dies  fniiier  ange- 
nonimcn  wurde.  Nach  Meissner  ist  die  Frucht  lueij^tenlheiis 
mit  dem  Bauche  der  Placenta  sugekehrt^  und  hat  eine  Quer« 
Inge.  —  Wenn  auch  m  solchen  Fällen  die  Wendung  eifor« 
dert  wird,  so  ist  sie  doch  aucli  bei  Placenta  praevia  meistens 
selbst  bei  regelmäisigen  Fruchtiageu  nöthig,  um  die  Frucht 
sdmell  aasjdehcn>  und  die  Gebärmutter  rasch  aur  Zusammen-i 
atiiniy  himgen  si  koiment  Das  &iDd  kommt  bei  dieacf 
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Ausziehiing  in  um  so  gröfsere  Gefalir,  je  weniger  die  wei- 
dien  Gebuftslheile  mt  GebitrI  Toriv^reitel  ttnd^  und  je  «lär« 
kef  es  selbst  entwickdl  ist  Daher  wird  eine  grofse  Kahl 
der  Früchte  todt  geboren.  t>ow  (POuirepout  rellele  die 
liäiCle  der  Kinder,  und  verlor  von  38  Müllern  nur  drei 
Auch  nedi  Naegd^^  (Mm  stirbt  die  grö(kre  Zahl  der  unter 
eolehen  Unistlifidefi  gebonien  Kinder. 

Nach  Vollendung  der  Geburl  isl  die  Gefahr  noch  nichl 
vor&ber;  denn  wenn  auch  die  Gefahr  der  Verblutung  bald 
Mher,  bald  später  versehwindet,  so  treten  nicht  selten  be-> 
eondere  KranUieilsencheinungen  ein.  Da,  wo  der  Hiitfluis 
erst  während  der  Geburt  entstand,  und^sciinell  eine  grofse 
Menge  Blutes  ausgeleert  wurde,  kann  das  WohlgeRihl  bald 
wieder  eintreten,  wenn  die  Haut  warm  und  weich  wird,  der 
Pak  sich  hebt,  der  Bhitflufs  gänslidi  verschwindet.  Die 
Brhobng  geht  bei  kräftiger  Constttutioii,  hA  gesunder  San» 
guificalion  gewöhnlich  rasch  von  Stalten.  Sind  die  IMul- 
fliisßc  schon  in  der  Schwangerschaft  eingetreten^  ist  seihst 
Yvilhrend  der  Geburt  viel  Bkit  ausgeleert -wordeOi  so  daaerl 
4er  Znsland  von  Schwäche  und  grofser  Erschöpfung  noch 
längere  Zeit  fort;  namentHch  erioigt  nichl  selten  bei  anschei* 
nend  günstigen  Erscheinungen  unvermuthct  der  Tod,  indem 
ixt  Puls  leer^  klein ,  weich  bleibt^  SchweiTse  eintreten,  die 
anfangs  warm  sind,  bald  kalt  werden,  die  Erscheinungen  von 
Lungenlähmung,  und  zwar  aus  Blutmangel,  oder  doch  aus 
IMaiigel  gehörig  gemischten  Btutes  hinzutreten.  Sind  die  er-« 
ste^  vier,  fünf  Stunden  glücklich  vorübergegangen,  so  kam 
man  aul  ErhaUung  des  Lebens  hoffen;  aber  die  Erholung 
erfolgt  gewökdieh  sehr  langsam.  Selbst  bei  «weckmäfsiger 
Behandlung  und  gehörigem  diätetischem  Vfiliallen  dauert 
die  Erholung  oft  Jalrre  lang.  INauienÜich  finden  liäuhg 
Klagen  über  hysterische  Zufalle,  über  mancherlei  UnlerUbs« 
besäiwerden  Slalt  In  Folge  der  bei  der  schwierigen  Er- 
wciicning  des  MuUcrmundes  erfolgenden  Verletzungen  treten 
aber  nicht  selten  die  Zufälle  der  GebärmuUerentzündung, 
bidd  auch  der  Pauchfellentzündung  anL  Diese  Krankheilen 
nehmen  unter  diesen  Verhältmssen  gar  leicht  einen  Übeln 
Ausgang«  Sogar  der  übermäfsige  Gebraucli  belebender,  slär* 
kender  Mittel  nach  dem  bedeutenden  Blutverluste  kann  da- 
diurch  Schaden  hiingen,  dab  eine  enAaändliche  Itmung  oder 
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wirkliche  Entzündung  der  Gediirme  u.  s.  w.  liinzulritL,  die 
bei  den  gesunkenen  Kräften  gar  iuiuüg  emen  un|;uasiigea 
Ausgang  nimmt 

Btthandlang.  Von  iincr  prophylaeliidMn  Bthmdybng 
kann  darum  nicht  die  Rede  sein,  weil  wir  die  Ursachen, 
welche  abgehalten  und  eniiernt  werden  muislen,  niclit  genau 
kennen.  U«kjgena  ^vird  daa  Verfahren  sowohl  während 
d«v  Schwaiigeraclialt,  wann  akh  die  geföfaffttehtn  Blol« 
dam  eraaleibii,  «b  auch  inabeiODdm  während  und  nach 

der  Geburt  nölliig. 

Während  der  Schwangerachatl  ist  es  Au^;abe  der 
KopMlt  dia  durch  den  fitatfluüi  veraiila(ale  Gefahr  au  baati 
Ilgen,  «dar  ^iabnehr  fia  auf  diäte  Waise  drehende  Gefahr 
SU  verhüten.  Wenn  daher  durch  wiuderhoile,  an  sich  ge- 
ringe Biutergid^Mingen  aus  den  Geschiechtatheilen  man 
der  Vennuthuag  ▼eranlaüit  wird»  daüi  der  MutteifcucheB  auf 
datti  MuMemmide  eaftitoe,  ae  nniia  die  dureh  deuHutverlual 
etwa  eintretende  Gefahr  verhütet  werden.  Man  empfiehlt 
SU  dem  Ende  ein  rulüges  Verhalten,  namentlich  bei  dem 
Biutakgange  aeUial  eine  horizontale  Lage  init  Erhöhung  der 
toeoigagcad,  die  aueh  noch  einige  Zdil  nach  Stillung  dea 
Bfadbiaea  beibehalten  werden  oaula,  wann  man  den  wieder- 
holten EiiUiiit  dessell)cn  verhüten  will.  U  ignnd  ^vill  in 
den  Zwischenaeitan  das  Aufsein  und  Umhergehen  nicht  g^z- 
hoh  au%ebaBy  um  nichi  die  Cenalitulion  au  aehwiehen,  und 
nm  nieht  aallenan,  hatten  Stuhlgang  au  Teranhaaen.  Man 

sorgt  lüi  Ruhe  des  (jcmülhs,  vveklics  nichl  selten  durch  den 
Biuttluls,  durch  die  Furcht  vor  Abortus  oder  Frühgeburt 
aehr  beunruhigl  wti-d  Man  hält  alle  aekhe  Scbädiiehkaltea 
ab»  weiehe  eine  Erregung  des  Gefilfissytten»  bewirken  kon- 
nen.  Ist  diese  aber  erfolgt,  sind  deutUche  Symptome  von 
Blutandrang  und  VoUbiütiglceit  vorhanden,  so  darf  man  die 
Vpracfaniten  einer  aparsamen,  kühlenden  Diät,  selbst  die  An- 
wendung kühlender»  anliphtegialiaeher  IfiUel  nicht  vuraäumen» 
lian  giehl  a.  B.- Salpeter,  Depipekala  oder  Gfamberaala,  wenn 
der  Stuhlgang  creheinml  ist,  kühlende  Gelränke,  Zuckerwasser, 
Limonade ;  auch  wohl  Schwelelsäure^  mit  Himbeersaft.  Eine 
nUg^neine  Blutantikfaui^  kann  nur  fir  den  Fall  crianbl 
werden  9  dafa  V^blüligkeit  in  bedeutendeoi  Grade  verhau« 
d«ni  uiid.von  ihr  fidiou  oikin  grofser  Nachliicii  beGirch« 
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ten  bt  Bei  wirfcriioltcn  BluliUBsdwidnigHi  hak  mm  mA 

WOL  hüten,  clafs  man  rnchl  die  bei  BluLvci'lublen  eiutrelenden 
Reaclionen  des  Getäfssystexnes,  2.  B.  schneller  Puls,  hefüges 
Herzklopfen,  für  Symptome  dtr  Vollbltikigkeift  liiit,  und  noch 
iwtA  ktttialtiche  Blutaiitoieiiangeii,  dio  nur  Hir  Vancfalun» 
meiung  der  Symptome  beitragen  können,  behandelt.  Alle 
stark  reizenden  Getränke  und  Speisen  sind  auf  das  Strengste 
aa  vermeiden.  Die  NahrungMnütel  müssen  milde  sein,  und 
m  gponager  Menge  gereidii  werden.  Selbafc  bei  der  dorch 
den  Bltitverlasl  erfolgten  Scliwäehe  darf  nan*  stark  lehrende 
und  erhitzende  Speisen  nicht  verabreichen,  —  Da  bei  harten 
Stuhlgängen  die  ßlulflüsse  leicht  von  Neuem  erregt  werdeii» 
ao  ist  Stttlüverstopfung  auf  das  SorgfäHigsle  au  vermeideii» 
Wem  daher  imierlich  auflösende  und  abführende  MHlei  inciik 
angezeigt  sind,  so  muh  man  den  tragen  Stuhlgang  luclil  sei« 
ten  durch  Klysliere  befördern. 

Wird  der  BlutfluDs  so  bedeutend,  dab  das  Leben  da- 
durch In  Gefahr  koount,  so  mala  man  ihn  ao  sefaneli  wie 
möglich  zu  älillen  suchen.  Man  gebraucht  hierzu,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Zeit  der  Schwangerschaft  den  Tampon, 
weil  einer  solchen  Lebensgefahr  die  Erhaltung  des  Eies 
mdU  mehr  Zweck  der  Behandhmg  srin  karnii  Isl  aber  die 
Schwangerschaft  bis  nahe  an  das  regdasäfinge  Ende  vorge« 
schritten,  so  darf  die  Hoffnung,  das  Leben  der  Frucht  zu  er- 
halten,  nicht  aufgegeben  werden^  Der  Tampon«  aus  jui» 
sammengebaBte^  Ciuirpie  gefertigt,  und  mü  einem  atarim 
Faden  umwickelt,  mittelsl  dessen  man  ihn  aus  der  Mutter» 
scheide  leicht  herausziehen  kann,  oder  auch  aus  zusammen- 
gelegten  Leinwandiappen,  die  man  auch  wohl  gebrauch)^ 
um  nach  dem  Einbringen  des  aus  Charpie  verfertigt  Tarn* 
pons  die  übrigen  Räume  der  Scheide  auszustopfen,  öder 
auch  aus  einem  Schwämme  bestehend ^  wirkt  zunächst  me- 
chanisch, hmdert  das  Abüieisea  des  biutes,  welches  ge* 
rinn^i  und  das  weitere  Vordringen  des  Blutes  aus  den  Ge* 
fltfsen  veihindert  Die  Entstehung  eines  innem  Bhitfluaaea 
ist  darum  nicht  au  befurchten,  weil  der  allenthalben  noch 
anhängende  MuUerkuchen  uuJ  die  Eihäute  das  Anhäufen  und 
Hinaufdrängen  des  Blutes  verhindern.  Dann  aber  wirkt  er 
dynamisch,  indem  er  ids  fremder  Körper  die  Thäügkcü 
der  Gebärmutter  eiregt,  so  dab  dann  Wehen  entstehen,  der 


Digitized  by  Google 


Placenta  praevia« 

Iluliermun4  fich  eröiaeiy  und  Geburt  ihren  Anfang 
laomt.  Dmun  int  von  dm  Tampon  nichl  dm  G^ktmA 
gemMliI  mideii»  d»  wtn  Ae  SdiwimgonciMifl     mtl  vor« 

gerückt  ist,  dals  das  Leben  der  Frucht  erhallen  werden 
kanui  oder  wenn  in  früherer  Zeit  der  Schwangerschaft  Le« 
brngeidir  vorhanden  ist,  und  ako  die  Sofge  Skt  EAnilmg 
dof  Em  ftwacUoi  wvd  Doch  kl  kicr  nidil  immor  4«r  Ab* 
gang  des  Eies  zu  befürchlen;  denn  bisweilen  stillt  der  Tam- 
pon den  Biutflufs,  erregt  aber  die  Gebäimullerlhäligkeit  nicht» 
oondem  bleibt  wohl»  ohne  weitero  Beochwerdon  m  Vüitt« 
iMwn,  iiegca,  hm  or  dudi.  den  GoburtahcJCer  hormigiiiofli* 
mon  wird.  Dkiea  Braft  doram  geschehen,  daiml  das  Faulen 
des  slockenden  Bkiles,  und  die  Folgen  dieses  Ereignisses 
verhütet  werden.  Ueberhaupt  g^ten  über  den  Gebrauch  das 
TampoBo  iolgiiide  Bairiii:  man  bilde  Um  Ana  Cbafffie)  uni 
fMme  ihn  ind4  au  £ck,  daanil  or  UMi  in  db  Malteradimde 
eingebracht  werden  kann.  Man  laiiche  ihn  lüchl  in  Esjjig, 
Branniweinj  oder  andere  reizende  Substanzen,  weiciie  Schmcf« 
MI  vcraraaduD»  und  verbindam  kikumk,  daia  dmelbo  laqgo 
vertragen  wird  9  aopdem-  bofieiiebie  ihn  aul  Oef,  daarit  er 
leichler  applicirt  werden  kann.  Sell)sl  das  Bestreuen  mit 
dem  Pulver  von  Gumtm  arabicum  oder  Golophonium  kann 
«la  besondere  wirkiam  ndit  angaaehen  vroiden.  Man  bringe 
im  Tempon  genan*  an  den  Mullennundy  und  atopfc  dei| 
übrigen  Theil  der  Multerscheide  mit  Charpie  oder 
Scluvamnie  aas.  Entsteht  bald  ein  Drang,  so  muis  man 
das  Ganze  mit  einer  Tßinde  befestigen  oder  mii  flacher 
Hand  anröckhalten.  Es  ist  aladann  nkhl  daranf  au  rechnen» 
dalä  er  iange  Imgnk  blebett  kann,  Bnlweder  Wird  er  baM 
ausgetrieben,  wobei  ein  Drang  ziiiu  Sluhigange  und  Harn- 
lassen eiazutretfiu  pßegt,  oder  cyr  muIs,  weil  er  zu  heftige 
iSduiierzen  enregti  enHlnrnt '  werden»  Hat  inwrieehen  der 
fiktflnla  nadigdasaen,  ao  appKdrt  man  einen  UenMn  Tam^ 
pon.  So  oft  man  ihn  zu  erneuern  genöthigl  Nvird,  uniersucht 
nan  den  Muttermund  genau,  und  nunmt  namenilich  auf 
aelne  firöffianng  Rüekaicht.  Die  EatfeiBUttg  daa  geronnenen 
Bhlea  darf  nie  vollständig  geachdien,  damit  die  blutenden 
GeliUse  uiclit  geöffnet  werden.  Man  enifcrnl  daiier  blos  die 
in  der  Multerscheide  hegenden  Blutkiumpen  mit  alier  Vor-i 

aiebi,  nicht  aber  daa  im  thitlonniaido  betedüohe  GorinaaeL 
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Zum  ßluistiUen  dienen  hier  fomer  kalte  Umschlage  über  die  ' 
GeseUeehUlheile  und  die  untere  Bmichgegend.  Man  kam 
hierzu  nicht  blos  das  kalte  Wasser  beiiulzeii,  sondern  auch 
Aelher  auf  dem  Unterleibe  verdunsten  iMsen.  Der  Gebrauch 
kaller  Emsprüningeii  itt  bei  dem  Tampon  unausführbar^  und 
überdies  unKweckraäfsig,  weil  sie-  die  Entfernung  des  Bkt- 
gennnsels  bewirken,  und  auf  diese  Weise  die  wiederholte 
Eröffiiung  der  durch  den  Blutpfropf  verschlossenen  GefiÜs» 
mündungen  veranlassen  würden.  Aueh  die  Anwendung  ad- 
slringirender  Injcctionen,  as.  B.  des  Decocts  von  Eichen-  oder 
Weidenrinde  u.  s.  w.  läfsl  denselben  Einwrf  zu.  Dage* 
gen  isl  der  innere  Gebrauch  adstringirender  Mittel,  s.  B.  dss 

Alauns,  der  besonders  von  Jflelilsch  empfohlen  wird,  der 
Schwefel*  oder  Phosphorsäure,  namentlich  des  Elix«  aoL 
HaiLy  anch  Gunnm  kino,  Tinct  catecku,  Tinck  einoamenLi 
Tinet*  ratniduae  eher  zu  erlauben,  wenngleich  man  hier  auf 
solche  Mittel,  der  Erfahrung  gemäfs,  groise  Holiiiung  nicht 
bauen  kann,  da  dieser  Blutflnb  sicherer  durch  Gerinnnag 
dea  mecfcanisch  «iruckgehalkenen  BhUes  gesdk  m  werden 
seheint.  "  | 

£s  kann  jedoch  der  Fall  eintreten,  dafs  der  Tampon 
wegen  fimpfindtichkeü  der  Matterscheide  nicbfc  ertragen  wM, 
dafs  er  die  helligsLen,  unerträglichsten  Schmerzen  erregt,  | 
oder  dafs  er  bei  dem  zweckmäfsigsten  Verfahren  die  Blutui^ 
nicht  stillt  I  das  Blut  also  fortwährend  aus  den  Geschiecbti- 
Iheilen  hervnrstrdmt  Alsdann  bt  man  auf  das  emsige  Ifib* 
iel,  welches  selbst  Gefahr  bringt,  nämUch  auf  die  gewalt- 
same Entbindung  beschränkt,  ftlit  Recht  hat  man  diesB  I 
Operation  auf  die  Zeit,  wo  die  Geburtsthätigkett  begonnen  ! 
hat,  und  der  Muttermund  sclion  eröfinet  ist,  verwiesen;  in» 
dessen  ist  sie  ^r  diesen  freilich  seltenen  Fall,  wo  die  U^aär 
des  Lebens  mit  der  Fortdauer  dos  Bhiiflusses  immer  yBinc 
und  gröfser  \vird,  nicht  zu  vermeiden,  wenngleich  man  die 
Gefahr  der  Operation  nkht  verkennen  darf.  Diese  wird  be- 
sonders durch  die  gewaltsame  Eröffiiung  des  noch  geacUsa- 
senen  Mutlermundes,  durdi  die  dabei  leiäil  entslehendn  Deh- 
nung ,  Zerrung,  Zerreifsung  des  Mutterhalses,  durch  die  bei 
der  Lösung  des  Mutterkuchens,  wie  bei  der  etwa  erfolgenden 
Zerreifsung  des  MuUedudses  vennehrte,  und  von  Neuem 
enUtebende  Hämorrbagie,  durch  die  in  Folge  dei  öchm^rsen 
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cnUteb^eA  NerrenmÜlla,  s«  &  Sadonigaa  u.  ■.'  w.  Iieiw 
Vor^gebnusht  Belraehtel  man  4eM  Gefohiw,  uirf  ^twiaigt 

sie  mit  den  schon  diuch  den  ßlulflufs  vcranlalsleii,  so  isl 
kaum  einzuselien,  wie  maa  diesefi  MiUei  noch  empiehleii 
kann.  Dennoch  bl  boi  der  vorhaiidcMii  Labeoigtiiiir  mm 
andcfts  Ifiltel  vicfal  an  die  SlaBe  au  aeliaii.  Ea  aai  hnr 
nur  erwähnt,  dafs  man  auf  die  Eröffnung  des  Muttermundes 
die  grülste  Öorgfall  verwenden  muis,  dafs  hier  gerade  vor- 
sieh lige  Eile  nöthig  iak,  iowahl  wenn  naan  dia  Finger,  iba 
nach  ilMa4  den  Vonsg  wor  Waikaaugan  vcvdianaDy  ab 
andi  wann  man  DUalatarien,  «,  B.  daa  DifaMaRiin  nadi 
Busch  fjebrauclien,  oder  auch  nach  Kilian  Einschnitte  in 
den  filullermund  machen  will,  und  dafs  man  bei  diaaaiii 
Acta  der  Operaiian  die  VerJatsung  daa  MnUerknohtM  naeh 
ÜUgMikeit  ^rameidei. 

Stirbt  eiiie  Schwangere,  ohne  dafs  die  Gebut tsthälig- 
keit  erwachli  an  der  durch  Piaceuta  praevia  veraiilalslen 
VaiUaUmg,  und  in  die  ädiwnigeraelMift  üiiar  die  Uälite 
MRgesdmttan,  ae  mrd  awar  aar  antfgliehen  Erbalhing  im 
Lebens  der  Frucht  die  künstliche  Entbindung  vciJangt,  docli 
ist  nach  dem  Resultate  der  von  Ue^mann  (die  Entbmdung 
lebloser  SohwaDgem  mit  Beziehung  auf  die  Lex  regia» 
Mens  1882)  aafgesteiiten  Ueberaiclitan  nicht  leieht  au  haim, 
dafs  das  Kind  erhnlten  werde.  Um  indefs  in  solchen  Fällen 
das  schwache  Leben  der  Fruclil  durch  die  Entbindung  auf 
natürlichem  .Wege  mittelst  Eröffnung  und  Erweiterung  des 
Muttemmidea,  Wendung;  nnd  Auiaiehung  der  Fniehl  nidil 
neuer  Gefehr  anszaselcen,  ist  es  am  gerathenaten,  hier'gleidi 
die  Entbindung  durch  den  Kaiserschnitt  voi'zunelnnen ,  da 
bei  solchen  Verblutungen  doch  nicht  leicht  ein  Zweite!  sein 
kmmi  ob  nttr Scheintod  rerbanden  oder  wirklicher  Tod  er- 
folgt sei  '   '  - 

Die  Behandlung  wahrend  der  Geburt  richtet  sich 
nach  der  Verschiedenheit  des  fehlerhaften  Sitzes  der  Placenta, 

befindet  sich  dieae  an  der  vordem  Wand  der  Ge« 
b§&rmutle>i  so  sind  Ter  AUem  fie  wifaraid  der  Wehen 

sehr  vermehrten  Schmerzen  in  der  vorderen  unlern  Bauch- 
und  Blasengegend  zu  beachten.  Nach  U^enzel  werden  sie 
aUein  durch  Bähungen  der  vordem  untern  Fiicha  daa 
Uterua  gefinderl.  Opittm  huieilicli  und.  in  Klysticren  «Dft« 
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wendely  btingl  kiiiim  VorthciL  Der  Versuch,  die  geschwi^ 
Im  vMidere  Lippe  das  MuHmumdes  limtar  dem  voriieggü* 

den  Kindefllh^e  wegsutcliieben ,  getingt  nicht,  und  vennehrl 
jene  heiligen  Schmeißen,  welcher  Erfolg  auch  bei  Reibungea 
der  vordem  untara  Gegend  des  Uterus  stattfindet.  Die  Ge* 
hoi  aeafe  iiMitteiis>  w^l  ibre  ungewdhalidbe  Dimer>  ihre 
admmMlSilgtmi  Ar  die  Kreieetide  sehr  ermüdend  ist,  durch 
die  Kunst  vollendet  werden,  Nvas  je  nach  den  Umständen 
durch  die  Zange»  oder  durch  Ausxiehung  an  den  Füfsen  ge- 
•ehehen  k$am.  Zur  StilTuiig  der  naeii  der  Geburi  niebt  eeU 
tctt  enlelehattdan  Bhiiung  dient  die  kUnstHehe  Lösung  der 
Nachgeburt,  die  nach  Wemel  in  einer  Seiienlage  ausgeführt 
werden  sali. 

SiM  die  Plaeenta  in  der  Nähe  des  Muttermun- 
des, sei  es  an  aber  Seite^  oder  an  der  hinlam  Wand  der 

Gebärmutter,  ohne  noch  den  Muttermund  zu  berühren,  so 
ist  oft  gar  keine  besondere  Behandlung  erforderlich;  denn  die 
m  Anfang  der  Geburt  eintreieode  Blutung  fordert  nur  eine 
nhige  Lüg»!  bei  weiehar  sie  gescüUt  ad  weiden  pfli^  ohiia 
dafe  die  Anwendung  des  Tampons  nölhig  ist*  Sollte  der 
Biuintils  bedeutender  sein,  oder  längere  Zeit  fortdauern,  so 
wird  es  meistens  zur  .Stillung  der  Blutung  hinreichend  sein» 

wmh  man  die  FrochtMase  frühe  spraigt  Die  tneninf  fol- 
gende  Verideinerung  der  GebirmuHerhöMe  -  bat  gewdbnBch 

den  besten  Erfolg.  Sobald  der  vorliegende  Kindeskoj)f  liefer 
sich  herabsenkt,  der  Muttermund  mehr  sich  eröilnet,  pflegt 
d«r  BkUfluis  aufauhören.  Stellt  er  ädi  nach  der  Gebort  des 
Kindeir  von  Neuem  ein«  so  sind  diefenigen  Mittel  aoHmwen- 

den,  welche  die  Zusammcnziehung  der  Gebamuiller  unler- 
stützen.  Nicht  seilen  wird  auch  die  künstliche  Lösung  der 
Plaeenta  nöthig,  wenn  diese  nur  theilweose  ^i^i  getrennt  hal^ 
und  hierdurch  bedeutender  Blutfluls  yeranblst  ist 

Findet  sieh  der  Mutterkuchen  auf  dem  Mutter* 
munde  seihst,  so  mufs  der  Geburtshelier  zunächst  darauf 
bedacht  sein»  den  BlulOufs  au  stiUen.  Dieser  Zweck  wird 
am  aiehmlen  aul  die  vether  erwShnle  Weise  ehreicht.  Man 
legt  nlmlieh  dnsn  Tampon  vor  den  Muttemmnd,  lullt  die 
übrige  Scheide  mit  Cliar[)ie  oder  mit  einem  Schwaimnc  aus, 
und  legt  nach  Wigand,  der  den  l  ampon  auf  das  Dringendste 

•i■rMll^dielüraimandea^ldielinkeS«^  Wiid  bei aläckerm 
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Wehen  der  Tampon  ausgetrieben,  odei  der  anfangs  gestiUle 
Biuiiluk  von  rseuem  hervorgerufen,  so  uoleimdit  man  den 
Muttanumd  nach  dar  £ntftiiiuiig  da«  Tanpona  gtiiaii.  Daa 
Watteaa  Yaifahran  hängt  aladnnn  von  Ymotnadanan  DmaWni 

den  ab. 

Findet  man  nämlich  den  Mutteimund  geöffnet,  und  ne* 
ben  dam.  Stücke  Placenta  einen  Tfaail  der  fiilittiite,  aa  ha» 
witd  BUB  din  knnariirhan  Bhaenaptung,  warauf  all  adion 
der  Blulflufs  vermindert,  oder  ganz  gestillt  wird.  Liegt  der 
Kojif  vor,  so  kann  niaü  voiiauOg  Alles  der  INatur  überlassen; 
denn,  wena  kräftige  Waban  aioUreten^  so  wird  der  Kopf  der 
Fnichl  ff^m  den  Mutteroumd  ifeltiahan»  der  Mnliarbiefaan 
an  dia  gatfMan  Gafiifea  ongeprefst,  nod  aitf  dieee  Weiee 
der  Blulflufs  gestillt.  Sollte  jedoch  der  Abgang  des  Blules 
von  rseuem  erfolgen»  oder  Aich  die  Öyiuptome  des  grofsen 
Bliitveriiialea  aiiiateUan,  io  kann  du  Enüiiiidang  dareh  Uttlfa 
dar  Zmige  goaehehen,  vreim  der  Kopf  daa  Kindea  mit  ^Kaeem 
Werkzeuge  sicher  gefafst  werden  kann. 

Zeigt  das  kind  eine  ächief«  oder  ^uecUgej  so  darf  man 
3ia  FmcÄaUaea  .nichi  aber  ipren|jaii|  als  wenn  dar  Mntlap» 
mmd  ao  waU  geMMl  isi>  dafa  man  ohne  vlala  Scbenarig» 

keit  die  Wendung;  üiisführen  kann.  Findet  man  daher  den 
Mutlermund  zu  dieser  Operation  noch  nicht  gehörig  vorbo« 
reitet,  so  appüeirC  man,  falls  haftige  Hämorrhagie  nieki  elall 
indal,  den  Tampon  von  Neaamy  Ua  heftigeva  Wehm  var« 
muthen  lassen,  dafs  der  Muttermund  weiter  geöffnet  sei.  Ist 
dieser  Fall  eingetreleu,  so  wird  hier  die  fehlerhafte  Lage  der 
Frucht  stets  die  Weadoog  auf  die  FiiCso  verlangen,  um  bei 
«mdeffhokem  Biolflaeee  aogiaich  an  denaelben  dia  Aneid»» 
hung  vornehmen  i«  können.  Bekm  will  audi  bei  Plaeenta 
praevia,  wo  er  gegen  die  DLirchbolnuiig  des  vorliegenden 
Mniterkuehens  eiiert,  die  Wendung  auf  .  den  Kopf  da,  wo  sie 
ffgend  noch  aiufiihrbar  iat^  vondehen,  und  beruft  eich  dabei 
anl  die  ErMrang,  dala  er  eisiga'Mhda  den  Kopf  von  der 
Possa  iliaca  srmil  nach  dem  Beckeneingange  hinüberdriingte, 
dann  die  Eiiiaute  spreogie,  wodurch  der  Kopf  leicht  so  lange 
lU>er^  dem  Beckeneingange  fcdit  wurdoi  dais  er  Zril  gtfwmm$ 
vm  schnall  die. Zange  amnlagani  und  weiik  noch  md  den 
Vortheil  hin,  dafs  der  noch  nicht  vollständig  erweiterte  Mut- 
termund durch  den  hindurchgehenden  köpf  leicht  und  (dm 
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Gefahr  vollständig  ausgedehnt,  und  so  die  Enlbiaduus;  einige 

einige  Vieriei4un4«ii  früher  vorgeaommeii 
fTttden  tenc  Dieae  Aafticiil  mdchte  sich  bo  Milriadieni 
SiM  de»  MiitMlmiligui  oof  den  Matttruniiide  iioeh  vmI 

'  weniger,  als  bei  peripherischem  Sitze  geltend  machen  können, 
wenngieicl)  Behm  auf  4en  glückkchcn  Ausgang  fik  MuUer 
«Ml  Kind  ach  benft. 

.Iii  der  MotlemMBid  toq  dem  Motarkiidimi  gänsfidi  b** 
deckt;  so  wird  schwerlich  auf  Slilhmg  der  lUutiing  durch  den 
btt*abdrückendea  Kopf  geiioiit  werden  können»  Man  lampo- 
wt  daher  die  MiiiUnchetde  soigiUlig  fo  Imof/if  bit  der  Mni« 
tmroad  tor  AdkahnM  von  elwa  dra.lingiefii  erweitert  iit. 
Alsdann  ist  der  günstigste  Zeitpunkt  zu  der  Ausführung  einer 
Operation  gekonanen,  welche  allein  Muller  und  Kind  vor  wei- 
lerer Gefahr  bewahren  kam.  Doch  kam  «uch  in  dem  faft* 
wKfapeiideB,  dmdi  den  Tempttt  niebt  «i  «tiUeodai  BbilBiift 
an  emer  frübem  Aotfithrung  dieser  Operttkni,  eo  dad  man 
bei  kaum  sich  öffnendem  Mutlomuinde  die  Operation  unter- 
nehmen mufs,  eine  Aufforderung  liegen,  vom  d'OmSreponi 
imiHk,  sobald  das  Geburlsgeechäft  angefoigeii  bat»  die  fie^ 
isMeiiiiigung  der  Gebiut  angcwigt,  und  die  Reltanig  der  littl- 
ler  und  oft  auch  der  Frucht  von  der  Entsclilossenhcit  des 
Geburtshelfers  abhängig,  so  dafs'je  früher  nach  demlUulnUe 
der  Gebwlalbätigiieit  ^e.Weadung  und  Anziehung  varge* 
BMuneii  werde,  die  Hefiiiing,  die  MaHer  «ttd  oft  auch  dae 
Kind  zu  reiten,  zunehme.  Doch  sind  die  vorher  erwähnten 
iBchwierigkeiien  dieser  zu  frühe  ausgeführten  Operalion  nicht 
m  vmkemtOf  wenngleich  viele  Scbiiftatdler  anführen^  dafii 
der  llattemuiid  hier  leiciiter  in  eroOtaen  aei^  ala  in  anden 
FäUen.  '  ' 

Bei  dieser  Operaüon,  welche  den  Namen  der  gewaU- 
aa  me  n  En  t  b  i  n  d  u  n  g  führte  (mau  vergleiche  den  Artikel :  Ac- 
iMMdienicnt  ferc^  in  diaeem  cMjrclopäd.  WMerk  L  Bd.  p; 
S18-*>221),  Iii  ea  eine  Hanfgiaufgabe  der  Kunst,  das  Ge- 
waltsame so  viel  als  möglich  zu  vermeiden,  ohne  jedoch 
die  zum  glücklichen  Ausgange  ^fordiukchc  £ile  ul  vernaeh- 
tta^^esfc 

Bei  der  kiMtlichen  Erweitermg  des  Ifnltennmides,  weU 

che  durch  die  Finger  am  leichleslen  auszuführen  ist,  verfahre 
Buin  mit  der  gehi)ri§en  Vorsicht,  um  Eintiide  des  Mutterhail* 
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ses  zu  vemieidei),  und  mit  der  erforderlichen  Eile,  um  nicht 
'Während  .  dieses  .  VorbereiUiügSAfites  durch  die  fortdauernde 
ttuttoiriu^pe  4it  Gefiafar  zu  vermehren«  Die  zur  Oper«ü«i 
hmümMa  Hind  wird  nach  dfr  S(«lie  gmäUl,  an  wnUiaff 
der  Mutlerkuchen  am  meisten  gelöst  su  sein  scheint  Bei 
voiliLommen  cenlrischeiu  Sitfe  ist  dieses  iiicht  ^ut  auszuuui- 
Ufaf  oder  findet  vieiiiiiihr  nicht  Statt,  da  gleichniarsi^  ijagg 
*  nm  ditt  aicb  mSnmita  Muttoramd  dar  Muttarkudiia  aidi 
löset.   Man  wihll  hier  dbs  linke  als  die  im  Al^ememen  wa- 

nififer  starke,  oder  bestimmt  die  Hand  n.irli  der  l>age  der  Füfse 
dar  Fruclit,  auf  weiche  man  in  diesen  i*  allen  darum  weniger 
m  mMm  hM,  waM  die  Meh  dar  paiiiaUan  Läau^g  das  Alttl* 

ausgedehnten  Eihöhle  die  Füfse  der  Frucht  leicht  aufünden 
und  erfassen  kann. 

Daa  waitara  Verfahran  iat  nach  da»  vartchiadenen  An* 
aiahten  dar  SchnAalaller  van  ainandar  abwaidMod«  Nack  dar 
Aeufserung  der  meisten  geht  die  Hand  nach  hinreichender 
Erweiterung  des  I\hiltermundeSy  bei  welcher  sie  den  Mutter- 
mund vor  jeder  Verletzung  au  schonen  hat,  swischan  Mutler« 
knohan  wid  MuUailiak  biß  aH  dia  £ihäiila  var»  aptangl  luar 
dieselben,  odar  dringt  erst  Ihs  mi  ^en  FüÜMn  vori  serreifst 
die  Eihäute,  fafst  beide  Füfse,  und  JeUel  dieselben  durch  den 
Mutterntund  herab  bis  vor  die  imfsaran  Gcschleclitsüieile.  Er« 
iia%en  hier  nicht  kriUtiga  Wahani  sa  mu£s  dia  schlennifa  Ana^ 
aiahwig  folgen.  Nur  wann  aehr  argiebige  Wahen  siish  tai^ 
gen,  kann  man  die  Aiislieibung  der  Frucht  wenigstens  zum 
Theii  der  Natur  überiUuBsen*  Meistens  wird  dach  die  AiiS" 
»aRllng.  dar  Schnitam  nnd  daa  Kopfei  näUiig,  «aU  dar  >  un« 
ganngend  ansgadahnle  Multarmund.diaM  Theilan  ain  Hb« 

dernifs  darbietet. 

,  Manche,  z.  B.  Trtnc/uWii  verlangen  vor  Einführung 
dar  Hand  in  dia  Gabännultaiiöhlay  dia  game  Placanta  sn 
trannaiw  und  dann  arsi  die  Wmkmg  und  Auaadning  zu  mi« 

iernehmen.  Diese  Vorschrift  ist  durchaus  verwerflich,  weil 
hierdurch  das  Leben  der  Frucht  besonders  gefährdet  wird, 
wann  der  Wendung  und  Extraetion  an  den  Fülsan  daa  gjat 
Mgala  UndenuCi  entgegenftttt.  * 

Aiiiaan  nahm  bei  derjenigen  Frühgeburt,  n^Mke  von 
Placeuta  praevia  und  lateralis  herrührt,  aus  dem  ge« 
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Öffneten  Mullermunde  das  gelöste  Stück  Multerkadnm  weg^, 
legte  einen  Sdbwatnm  vor  den  Mutlermund,  liefs  eine  ruhige 
homcnUile  Lfge  beobachten,  und  sah  4ie  Schwangcnehaft 
In  flMiiii  FäUtn  glüekKeh  «i  Bndeg^hen.  Nach  dem  Grtnrf- 
satKe,  dafs  zerrissene  Gefafse  mchl  bluten,  zenils  er  bei  Pla- 
centa  praevia  centralis  die  dem  MuUejrmunde  zunächst  gele- 
genen Geföfse  durch  Umfahren  der  kmem  Seite  dca  Muttaiw 
mmidea  mSl  der  Fingerspiiie^  wmraf  dkadbe  tidi  •otammmH 
Eog,  ntui  die  Bltttong  m  lange  stand^  bis  &ie  Ausdehnung  dca 
MLillerniiindes  wieder  neue  Gefalse  löste,  worauf  er  dieselbe 
Manipulation  wiederhoite,  bis  die  Dehnbarkeit  des  Muttermuii« 
dea  die  VVendnng  loliel««  Dta  Reaultai  dieaer  Bebandluiig 
wer  ein  aehr  mefsiger  BletTcriiial  dar  Gdiinnddn  nd  em 

kräftiges,  nicht  blularmes  Kind,  iffehaner  warnt  in  Sc^mMI*« 
Jahffbb.  29r.  Bd.  Is«  U«  p.  07.  gegen  dieses  VerlahreDy  weil 
er  maiwnHda  nach  rohem  Unteraochen  dar  Hebammen,  wobei 
nur  wenige  Gelilte  lerriaaen  wurden,  MmagalXkiliaiie  BhU 

flüsse  einirclen  sah. 

Manche  Schriftsteller,  unter  andern  Bigbt/,  Merriman, 
C^eeaA,  Lmdos,  Loewmhard  empfehlen  die  Duri^hbohrung  dar 
eeiliegattdan  Placenta  mittelst  der  Hand»  «m  auf  dem  känoi* 
Sien  Wege  in  die  Eihöhle  m  gelangen.  Leleterer  will  sogar 
nach  der  Durchbohrung  der  Placenta  den  in  der  Nähe  des 
Beckeneinganges  stehenden  Kindeskopf  in  denselben  etnieiten^ 
die  Gebmrl  der  Nalwr  tiberiaaaen)  oder  durch  die  Zange  he* 
endigen»  in  der  Regel  aber  die  Fftichl  an  den  FülaBa  dordi 
die  gemachte  OcHnung  ausziehen.  Gegen  diesen  Vorschlag 
äufsert  sich  mit  Hecht  i^e/im;  denn  die  Ducchbohnmg  kann 
■loht  ae  leicht  auaauföfann  aein,  ab  diee  Ij^ememkmwd  anfilhi^ 
wihrend  hei  gewöhnÜdher  AdhUakm  der  PhNsanU  ea  mdH 
schwer  ist,  zwiscJien  dieser  und  GebäiiiuilLerwand  die  Hand 
vorführen.  Die  Durchbohrung  der  Placenta  mufs  zur  Zer- 
leifaMig  eieler  Geläfae  dea  Mutterkuchens,  daher  lum  Abster- 
ben der  Fmcht,  tum  frühen  AbSefiMn  dea  FmditweaaeHt  ehe 
nocli  die  in  die  Eihöhle  eindringende  Hand  die  Wendung  ene« 
führen  kann,  zur  schwierigen  Exlraclion  der  Frucht  wegen 
M  geringer  Gröfse  dea  Risses  der  Placenta  Veranlassung  ge- 
ben« Doch  erwähnt  iroeioauAerd  cman  Fall,  wo  bei  dieaan 
Methode  Mutter  und  Kind  eihailen  wurdet  und  emen  ^daro, 
wo  das  Kind  starb,  der  Tod  aber  der  Erstickung  theila  durch 

die 
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im  Wenduag»  ikeils  dureh  verzÖgerlen  Aufeulhnll  in  den 
btartoW6g<tt.  ■ttgochiipfcea  vmi^  Ja  iMthn^^  Fall  {gm» 
imaMu  IsMkr.  l  Geb.  I.  B.  1.  H.  p.  149)  mnobU  dar  Mo»» 

terkuchen,  weil  er  zu  fest  auf  dein  Muttermunde  aufsafs^  beim 
Dui'chfüiuen  der  Hand  durchbohrt  werden ;  doch  wurde  nach 
itf  im^  dm.  Wendling  b^wkkUD -GtbuH  eine» 
de»'  dl»  weitere  Lteng  der  NaehgelMrt  ohne  Sehwierigkeil 

vorgenommen.  In  zwei  Fiillin  von  /{raus  (ebcnd  p.  149 
u.  150)  ^vurden  bei  derselben  B«h4iMUuii§  MuUer  und  Kind 

eiliaheii*  AUen  dMiel  y^Mtam,  'weUee  «uch  vea  <ie  In 
MifHej  Sl$mrkf  Bmi»Mmttiuey  Brntnu^  MttfAel«  verworfim  wird, 

vnW  Mehsvcr  auf  alle  Weise  vermeiden,  weil  es  sclnvicii- 
ger,  langwieriger  und  ge^ihdiclier  ab  die  partielle  Lösung 
Anr  PkcHbttUi^  niicb  idiviierxheter  iefi-die  Exlrnelion  de«  Kin* 
i»,  nminntlirh  dm  Löeen  der  Arme  bdrindere. 

Ist  die  Extraclion  der  Fi  acht  nach  den  Regeln  der  Kunst 
vollbracht,  so  zögere  man,  um  gegen  die  Biulflüsse  geschützt 
zu  seii^mii  Enifernuhg  der  Nachgeburt  nicht  Ntn^fM  will 
rie  swir  mit  Rftdteldil  auf  Alter,  Conalttaüon,  HalutMS  und 
fltond  der  Kräfte  der  Natur  überlassen;  doch  darf  man  nur 
kurze  Zeit  nach  der  Geburt  des  Kindes  nul  der  gewöhnlich 
leichten  Wegnahme  der  Nachgeburt  warten,  wen^  auch  fjßx 

kein  fihrtflula  StaU  findet.  '  Geht  aber  van  Neneai  Bhit  doich 

dii  Muttersdieide  ab,  ae  eiltfehit  man  dcbneU  nadi  den  Re- 
geln der  Kunsl  die  ISachgebuit,  wenn  si^  bei  dem  gewöhn- 
hclien  Verfahren  folgt,  oder  man  iöat  sie  vorerat»  wem  die 
i*laceMta  naeh  thdilweiae  feataitsL 

Diese  k&iiiliehe 'Entfiindong  iet  hwr  awaf  Mne  ehigpei« 
fende,  in  vielen  Fallen  sehr  schmerzhafte  Operation ;  dennoch 
darf  aie  niciht  unterlassen,  sondern  mufs  sogar  da  noch  uniey^  ' 
nomoien  weiden^  wo  der  Gebnrtahelfer  mi  apät  gerate»  die  • 
Kraaeende  mit  kdUm  Exlrenutaten,  hewufsllos,  einer  Steiben* 
den  gleich,  mit  kleinem,  kaum  oder  gar  nicht  mehr  iüldbareai 
Pulse  u.  s.  w.  findet,  aJso  nicht  die  geringste  Hoffnung  h^l^ 
daa  Leben  der  Mutter  «t  eihakea.  Die  Erfiifaniag  lehrt  niiin- 
fiah,  daia  biaweiien  hoch  ehii»  Kreiaseiide  aua  aügenieh^niieh^ 
Lebensgefahr  durch  das  entschlossene,  vorsichtige  Verfahren 
des  GeburtsheUers  gerettet  wird.  Ueberdics  bietet  die  künst- 
liche Entbindung  unter  solohen  Umakäaden  di^  einaig^  ^Üig* 

Kchbaty  daa  Leben  der^Gabacenden  w  aifaaiten.  - 
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StirM  eine  Gebärende  imenliranfaii  to  moii  iie  MT 
möglicheii  Erhallong  dee  Lebens  der  Fniehl  enlbiiiiden  .v/m» 

den,  wenngleich  dieser  Zweck,  wohl  sehr  seUcn  erreicht  wird. 
Die  Enlbindungsniethode  richtet  sich  nach  den  näheren  Um- 
etönden.  Erfolgt  nttmUch  der  Tod  ^eich  im  Anümg  der  Ge> 
burli  wo  der  MuUennnnd  ticb  kaiim  ni  eriSUheii  beginnt,  eo 
ist  mögKchst  schneli  der  Kaiserschnitt  auszuführen.  Tritt  aber 
der  Tod,  nachdem  der  I\lultermund  schon  so  weit  eröffnet 
worden  ist,  de£»  die  Entbindung  mif  dem  natnrücfaen  Wege 
leicht  aasgeffliirl  werden  kann,  ein,  so  iai  ee  gerathen,  aof 
demselben  die  Entbindung  äü' vollende,  wenn  dieses  ohna 
hesondern  Nachlheil  für  die  Fruciil,  und  schneli  genug,  z.B. 
durch  die  Zange  ^  geschehen  kann.  Läki  sieh  ewe  etwas 
schwierige  fixtredion  an  den  Fflfaen  erwaitai,  so  Termeidat 
man  die  Entbindung  dureh  Wendung-  und  Ansnelnmg,  ea 
müfste  dt  11 11  der  Tod  während  dieser  Operation  erfoli^on,  die 
olsdann  schnell  zu  vollenden  ist,  oder  für  die  augenbiickliche 
Ausfilhrong  des  Kaisersehniltoe  der  nöthigale  Bedaif  der  Werk* 
■enge  fehlen« 

Nach  der  EiiUiindung  ist  es  vor  allen  Dingen  nö- 
thig,  die  Enlbundene  gegen  weitem  Blutverlust  sicher  zu  stel- 
len. .  Uer  Bittlabgang  nach  der  Geburt  kami  durch  Schwidia 
der  Gebärmnller,  durch  mangelhafte  Znsemmentiehung,  dum 
aber  auch  durch  Verletzung  des  Multerhalses  veranlafst  wer- 
den. Mim  macht  kalte  Einspnt»ingen  von  Wasser,  oder  Es* 
Big  mit  Wasser,  oder  Aqua  oxjmuriatica;  reibt  den  Gebär* 
muttergrund  methodisch,  macht  kalte  Umschläge  über  den 
Unterleib  und  die  Geschlechtslheiie,  reibt  Aether  auf  den 
Unterleib  ein^  legt  Schnee  oder  Eis,  oder  den  Sandsack  auf 
denselben.  Mu»^  will  auch  nach  *  erfolgter  Contraction  des 
Giebärmuttergrandea  die  Scheide  eorgfaltig  tamjionlren,  da  die 
Blutung  aus  dem  Oebfirmutterhake  hei  der  schwer  erfolgen- 
den ZusammenzieluHig  dieses  Theiles  noch  fortdauert.  —  WiB 
man  hier  von  diesem  Mittel  Gebrauch  machen,  so  muls  man 
den  Oebärmattergrand  fortwährend  beobaehteni  um  sogleich 
von  der  Entstehung  eines  imiem  BIutAmses  unterrichtet  mu 
werden.  —  Der  UnUr/<  icluiele  empfiehlt  hier  aus  voller  Ue- 
beraeugung  als  ein  äulserst  zweckniäfsiges  Mittel  die  Com- 
pression  der  Aetta  durch  die  Bauchbedecbmgen ;  er  empielill 
sie  auch  aus  EtCibftmg  gegar  -die  bbensgefahrMien  Blut- 
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HüssC)  die  bei  Aborlus  eoblehen,  und  würde  dieses  Millel 
fluch  dann  venucben,  wenn  diese,  gefahrdrohenden  BluiAüMe 
bei  Placenk)  praevia  schon  im  7ten  oder  Sten  Monate  der 
Schwangerschaf l  bei  schlaffen  hidividuen,  bei  mehr  ausgedehn- 
tem Lleruä  ihm  voikätnen.  —  Intierlicii  ^iebl  aiaa  Tinct.  ein- 
nanokom.,  raftanh.,  oder  em  Decoct.  rad,  raianhiae,  die  Schwe« 
febiure  oder  niosphorsSure  u.  s.  w.  'Znr  Belebung  der 
Kräfte  werden  Naphthen,  Moschus,  Castoreum,  Opium,  dann 
auch  Serpenlaiia  im  Infusum,  China  im  Uecoct,  Fleischbmlie, 
Wein  in  kleinen  Gaben  gereicht  Doch  sei  uian  vorsichtig 
im  Gebrauebe  eigentlicher  Reimiitleli  -weldie  «den  fibiAlauf  sa 
sehr  beschleunigen;  und  ^en  enUdndiidien  ZusUind  der  Un- 

l^rlcibsL'iiigrweide  veranlassen  kuiinen.  Im  Uebrigcn  richtet 
sich  die  rSachbehaudluug  nach  der  Eigcnlhümlichkeil  der  etwa 
nnchMgendMi  UebeL  Bei  bedeulonder  JUkitnert  bleibifr«* 
lieh  die  Transtalon  des  Males  das  leiste  Afittel,  vrekfaes  je* 
doch  niclil  immer  den  Zweck  eiiticlil.  Man  vergleiche  Cut^  s 
Hospital-iiaporU  No.  IV.  Apr.  1837.  Ediled  by  George  U. 
Bmäiim  and  J«mm  Hahmglmt*  liondMi.|  W9  A^kmM  vbl 
dio  Dendilen  fibcr  die  ki  deli  i^sburlsfaldflielieB  AbtlwsliiBgen 

des  Hospitals  behandelleu  Falle  erzahil,  dals  nach  einer  Kni- 
bindung-bei  PlacenU  praevia  zweimal  die  Transiusion  ohne 
£i^Uing  des  Lebsns  gemacht  wurde« 
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PLACENTAy  Resorptiau  derselben.  Dieser  Gegen* 
gtand  ifll  in  der  neueren  ÜX  saem  von  Nneg^i  sur  Spracht 
geSraeht  worden,  obwohl  (Mondw  d.  J.  in  i.  gem.  dentaoli. 
Zeitschrift  f.  Geburlsk.  7.  Bd.  4.  H.  p.  48D— 494  nachweist, 
dafs  die  Idee  des  Schwindens  verhallcner  Eihäute  durch  aH- 
BaHMige  AufiOsong;  und  Resorption  (eine  Art  Uiemverdauani) 
sneral  von  ihm  ausgegangeh  aci,  indem  er  dieselbe  in  dem 
1825  erschienenen  Buche:  „Die  Anzeigen  zur  Hülfe  bei 
unregelmäfsigen  und  schweren  Geburten,**  an  zwei 
Stellen  ausgesprochen  habe.  Der  von  ihm  angeführte  Fall 
von  einem  Abortus  mis  dem  dritten  Monate^  nach  wekfaem 
^  Eihäute  snrückbfieben,  und  nur  ein  ganz  nnbedeuleiider 
Biutabgang  Slall  fand,  lüliit  aus  dem  .lahre  1824  her.  iVac- 
^pe/e'a  Erfahrungen  gehen  aber  weiter  zurück*  Sie  wurden 
zuerst  aus  einem  Briefe  vom  1.  August  1928  an  den  Herrn 
Oberraedimah'alh  e.  Froriep,  von  diesem  durrii  die'  Notiien . 
in  Nr.  470.  Bd.  W II.  1828,  dann  durch  Naegele  selbst  in 
den  Heidelb.  klinischen  Annal.  7.  Bd.  3.  H.  p.  425—431  und 
andi  durch  if  Ovlfvpenl  in  der  gem.  deutsch.  Zeitschrift 
5.  Bä.  4.  H.  p.  529—531  mi^theUt. 

Eine  Erstgebärende  aus  der  hohem  Volksklasse,  ^ebar 
im  Jahre  1803  in  Folge  einer  etwas  anstrengenden  Heise 

twisch^  der  Elsten  und.  26sten  Schwangerschaftswoche  ein 
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Kiad,  \^'elches  mehrere  Stunden  lebte.  IS  ach  der  Geburt  ging 
wenig  Blut  A,  und  äLt  Nachgeburt  blieb  zurück.  Die  sdir 
dünne  Nabebchnur  war,  wie  es  schien,  an  der  Einsenkungs- 
stelle  in  den  Mullerkuchcn  abgerissen  worden.  Bei  der  sorg- 
lälti^ea  BeobachUiug  der  Wöchnerin  bemerkte  man  nur  vier 
Tilge  seKwadie,  gienidilote  Loehieii  mit  nur  änlsersi  wem- 
gem  nutgerinnseL  VierundswanKig  Stunden  nach  der  Nieder« 
kunft  Iralea  Ficberbewegungen  ohne  Localscbnierz  ein.  Nach 
eilf  Wochen  trat  die  Reinigung  wied^  eini  und  sieben  Vier- 
leljahr  iMcUier  gebar  die  Frau  em  auj^etnigeiies  Kind. 

Bei  eiiiem  ohne  »ufsere.  Veranlassung  erfolgten,  fast  tm- 
blutigen  Abortus  von  14 — 15  Wochen,  welchen  NnegeJe  im 
Jahre  1811  sehr  genau  beobachlele,  blieb  nach  dein  Abgange 
der  Frucht  ebenfalls  die  Nachgeburt  zurück.  Am  dritten  Tage 
«rfolgle-  ohM  LoealeehttMin  Fbberi  welchea  iiald  wieder 
schwand.  Keine  Spur  von  Nachgeburt  ging  ab.  Nach  neun 
Wochen  stellte  sich  die  Reinigung  wieder  ein.  Dr.  Goefzen- 
ImtgBr  beobachtete  nach  Naegde'B  Versicherung-  awei  Fälle 
dmettMn  Art,  wo  die  Nachgeburt  mrückgeUiebe^  unddurdk- 
aus  tiidits,  weder  fest  noch  verflüssigt,  nim  Vorschein  ge- 
kommen  isl. 

•  •  Eine  24jähnge  Frau  gebar  am  18.  Januar  1828  Mos^ 
gel»  11  Uhr  ihr  «weites  Kind.  Die  Nadigeburt  foUeb  so- 
lurücL  Ee  trat  Nachinhtags  ein  Mutterbhitflufs  mit  Ohnniadi* 

ten  ein.  Zwei  Aeizle  fanden  Einspenung  des  Mutlerkuchens 
.und.  beschlossen,  2iimmitmctur  mit  etwas  Mohnsaft  m  gebc^ 
tuid  warBQie  Fornentationen  Über  den  Uoterkab  su  madieii» 
Die  Blutung  kehrte  die  Nacht  hindurdi  und  am  folgenden 
Morgen  einige  Male  wieder,  und  es  begann  nun  der  Ausflurs 
stinkend  zu  werden,  Naegclr  fand  30  Stunden  nach  der 
Entbmdung  die  Patientin  sehr  blafs,  den  Pub  firequent>  Ueii^ 
gKVeiat,  den  Uterus  »emlich  Busammengesogen»  nicht  aand* 
uhrfSrmig,  sondern  beinahe  vollkommen  rund,  Üufserst  stin^ 
kenden  Ausflufs,  im  Mullermunde  ein  Slück  der  Placentdi 
Jüeit  dieselbe  für  gelöst,  führte  die  Hand,  was  Qur  mit  gro- 
liier  Schwierigk^t  geschehen  konnle»  in'  die  GebärniittlterhaUe 
ein,  fand  den  Kudien  suin  grofsen  Theile  'mit  dem  Uten» 
zusaniinenhangend ,  und  konale  kaum  zwei  Dritlheile  des 
Kuchens  lostrennen.   Bedeutend  mehr  als  ein  Dritttheii  blieb 

WDück.  £«  erfaig^  kerne  Blutung  mehr.  VieraidtwaH^ 
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ohne  Localsdunalrz,  ohne  MilchabAonderung  und  ohne  Lo« 
chien  ein.  Erst  nach  drei  Tage  turgescirten  die  Brüste;  aber 
mit  dem  Nachlasse  des  Fiebers  varstegte  die  Milchsekreiioii^ 
iß.  daa  adiiwaeha  Kind  dia  Brual  varschmäheie.  Aooi  27.  Ja« . 
auar,  his  aa  wekher  Zeil  dia  Fraa  sich  voHkommen  wohl 
befand,  trat  eine  hellige  Entzündung  des  linken  Auges  mit 
Verlust  des  Sehvermögens  ein.  In  der  13*  Woche  nach  dar 
Kn^i^'^rg  atallte  aich  dk  Raiaigang  ia  der  gowohntan  Dauar 
and  Menge  m.  Ausgangs  Daeendier  1830  kam  dia  Praii 
mit  eineni  g^esuuilen  Knaben  leicht  nieder.  iJie  iSacii^eburi 
fiotgie  bald. 

Jir«^g0/d  eiiiiek  aait  iaahraran  Jahren  voa  varaehiedaaaa 
aadikaadi^  Bekanntea  bestätigende  Beobachtungea  aowokl 

über  unzeilige  Geburten,  wo  die  Nachgeburt  zurückgeblieben, 
cala  über  Falle  von  reifen  Ueburlen,  wo  von  beti^ulend  gro« 
fseh,  a«lliäncendea  Stüdceo  des  Mullerkucbena  in  der  Folgt 
diii€|iaaa  jucbts,  weder  in  Üaster  Gaslaki  noch  aafgelört  zaia 
Vorschein  gekommen,  und  zwar  ohne  nachtheilige  Folgen. 

Salamon  in  Leyden  beobachtete  im  Jahre  182G  einen 
Fall,  welclien  Naegele  nach  einer  Ueberselzung  von  Dr.  Sa« 
IpffMm  ia  dea  UaideUi.  kUo.  Aimal.  7.  Bd.  a  H*  p,  431  ^ 
453^  aititheilt  feine  25jährige  Erstgebarende  hatte  am  16.  Märt 
18^6,  nachdem  in  der  füriüen  Woche  der  Schwangerschaft 
ein  kleiner  biutfluTs  eingetreten  war^  der  sicli  nach  14  Tagen 
wiederholt  haUe,  aach  dreiaMiadigar  Geburiaarbeil  ein  Kiad 
gebore»,  bei  welchem  die  Arme  durch  die  Hand  des  G^bu'iia« 
lielfers  geholt  weiden  mufslen,  weil  nach  Geburt  des  Kopics 
die  Schuiiara  wegen  Weheusciiwäche  im  Becken  steckea 
hliebea.  Daa  Kind. schien  eiaige  Wochea  au  frühe  geborea« 
iiad  eben  ao  lange  todt  gewesen  au'aeiii.  Etwa  eine  Vier* 
telstu)ide  nach  der  Enlbinduiig  fand  man  den  Blutabgang  ge- 
ring und  den  MuUermund  so  zusammengezogen,  dafs  der  Ge- 
burlsheUer  kaum  zwei  Finger  hindurchbriDgen  konnte.  Vier« 
aadawanaig  Stuaden  aachher  faad  Sutomon  die  aehr  änga^ 
lidie  Wöchnerin  mit  entstellten  Zügen,  kaller  Haut,  hMufigem, 
zusammengezogenem  Pulse,  über  DursL  und  fliegende  Schmer- 
aen  im  Unt^rieibe  klagend^  die  Gebärmutter  und  den  Mutter ' 
muod  ao  suaamaMngesogea^  dala  die  Hand  nicht  ia  die  Ge* 
bärmatlarböUe  etngeführl,  und  dier  Placeota  gar  aieht  erreichl 
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Vfwim  konnte.  Am  18.  Mä» .  trat  wwh  «iner  NicM 

Fieber  mit  Spannung  und  Schmeiahaftigkeit  des  Unterleibes 
Die  Gebürmulter  war  liefer  gesunken,  der  MuUenKiBd 
nach  dem  HeUigenbeine  gdcehrt,  die  Reinigung  fehlte.  Die 
Brüste  waieu  elwas  angeschwollen.  \m  21.  Marz  fühlle  die 
Kranke  einen  Druck  nach  unten,  und  mehrere  sUukende  Lo- 
duen  von  brannscbivaner  Farbe  gingen  ab«  Das  Owcbt 
war  eingefallen,  bleich,  der  Puls  klein  und  schnell >  die  Au- 
gen glanzlos,  Leib  weich,  jedoch  eine  kleine  Stelle  auf  der 
kochten  Seite  über  den  Schambeinen  bei  der  Beriinrong  lehr 
empfindlich,  der  Uterus  noch  tiefer  gesunken,  der  Hab  -wei*^ 
eher  und  in  deaiseiben  ein  S lückchen  Placenla,  weiches  Sa- 
lomon  mit  dem  Finger  entfernle*  Nachmittags .  hörten  die 
Wehen  auf.  Auch  am  22.  Märs  zeigte  sich  hei  gcringeti, 
sliiAenden  Lochien  und  ohne  Wehen  ein  kleines  Stückchen 
Placenla  in  dem  wenig  geötlneten,  und  nicht  mehr  nach  dem 
Heiligenbeine  gerichteten  Muttermunde.  Am  23.  Min  mr 
das  Fieber  starker,  der  Bauch  weich,  schmerzlos,  der  Uleros 
stand  noch  liefer,  der  l\Iuttermund  war  fast  ganz  geschlossen« 
Keine  Lochien.  Am  24.  Min  in  der  Nach!  Startes  Fieber, 
grofse  Beängstigung,  Bauchgrimmen  mit  drei  Stuhlgängen, 
starker  Schweifs,  trüber  Harn,  niäfsige,.  mehr  oder  weniger 
itinkende  Lochien,  geschlossener  Muttermundi  aufjgetriebene 
CJnterbauchgegend.  Am  20.  MSrc  kamen  bei  fortdauernden 
Fieberbewegungen  kleine  Wehen  mit  einigem  ßlutabgange. 
Den  28.  März  fand  die  ganze  Nacht  ein  heiliger,  wehenäim* 
Kdier  Schmerz  bis  zum  Magen  Statt.   Am  29.  Märs  erfolgte 

Erbrechen  vieler  sauren  SlofTe  bei  geringerem  Fieber.  Am 
30.  Marz  wnr  der  Schmerz  heftiger,  über  den  ganzen  Bauch 
verbreitet,  jedoch  ohne  Blutabgang.  Grofse  Schwäche.  Aai 
1.  April  starke  Beängstigung,  Magenschmerz  und  Erbreclien 
einer  grünen,  schleimigen,  biltern,  aber  vorzüglich  sehr  sau- 
ren Materie  mil  grbfser  Erleichterung,  Bald  darauf  steigerte 
ikh  der  Schmerz,  und  das  Eit>r^hen  kehrte  wieder,  so  daft 
Stäomon  die  Kranke  in  der  folgenden  Nacht  bleich,  einge« 
fallen,  matt,  den  Bauch  tympanitisch,  in  der  Umgegend  des 
Nabels  schmerthaft  fand.    Grtther,  dAnner  SteMginig  wsr 

einmal  erfolgt.  Die  Stoffe  glichen  den  durch  das  Erbrechen 
ausgeleerten.  Erst  am  3.  April  hatte  Erbrechen  und  Sod- 
brennen aufgehört;  doch  dauerten  die  DurchfiOle  noch  Ks 
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scn,  Lochien  flössen  nicht.  Am  G.  Apni  war  das  Aussehen 
besser,  die  Wärme  natürlich.  Der  Alulterhalt  war  warzen- 
ftmig,  wie  in  dam  7.  Mona!»  «mer  SAmmgtmkmSL  RoIIk 
MoM  LaducB  fciiwi.   Am  il.  Apift  bitai  dit  KiMlli 

ziemlich  zugenommen.  1  )er  Ulerus  halle  seine  natürliche 
Form  und  Gröfse.  Die  Menstruation  trat  nach  dem  Wochen« 
ImM»  re^dmüMg  em.  fib  Ende  18d9  war  dia  fna  geamtd, 
abct  mdbl  urfadar  adiwanger  ^ommitUBL 

GabilloVs  von  Naegele  in  den  Heidelb.  klinisch.  Annal. 
f,  Bd.  3.  H.  p.  457  —  458  aus  der  Zeitschrift  La  clinique» 
Amude»  de  Medecine  universelle  u.  'w.  T,.  V.  IS.  8»  Aodl 
IM»,  ttt^siMlter  FaU  itl  folgender:  ESm  S8jäiaige,  vor* 
nehme  Frau,  Mutler  von  3  Kindern,  kam  in  der  Mitte  des 
6.  Schwangerschafts -Monats  ohne  bekannte  Ursache  nieder, 
Wobei  eine  ziemfieh  grolse  Menge  flüssigen  Biutes  abging, 
t)«*  BtiiHhb  hdrte  bei  den  Zusammenvehmgen  der  Gebäre 
nflrtiller  auC  Am  3.  Tage  trat  4^  sietnKeh  badeulcndei  MHch« 
fleber  ein;  die  VYochenreinigung  war  sparsam,  fast  wässrig 
und  geruchlos.  Vom  Mutterkttcben  wurde  nichts  ausgeleert. 
Die  vlHKge  Gesimdheit  kd|He  Muück.  Nadi  diii  Monaleii 
trat  die-  Heaalmalion  wieder  ein.  Ein  Jahr  'und  enuge  Tage 

nach  der  Fehlgeburt  erfoli^te  eine  regehnäfsige  Geburt. 

Naegele  theiit  auch  m  den  Heideib.  idin«  AnaaL  7»  Bd«, 

3.  H.  p.*4M-46a  einen  FaU  if.  d^OuirefgMtik  vmli^  wriülker 
ichoh  in  delr  gemans.  deutadt  2ieitsebr,  f.  Gebmtsk.  '5.  Bd. 

4.  H.  p.-  ÄSD  —  537  über  diesen  Gegenstand  sich  ausspricht. 
Eine  Mutter  von  3  zur  rechten  Zeit  und  kacht  geborenen 
KuKbiti  erütt  m  ibrer  dritten  (?)  Sekwangenehaft  »eder- 
acblagenife  GemlUksbewegungen,  nach  ebiem  heftigen  Zorn« 
im  Februar  1821)  einen  nialsigen  Bhillluis  aus  der  Mutter- 
scheide, worauf  bald  Geburiswehen  sich  einstellten,  und  eine 
16  Zoll  lange,  schlaffe,  sehr  imSdg  genihrie  Fnieht  geboren 
wutde.  Die  Nachgebuii  tiUti-  aurSct'  Fon  d'ihdreponf, 
nach  8  Stunden  gerufen,  verfolgte  die  dicke,  wassersuclilige 
Nabelschnur  bis  in  die  Gebärmutter,  deren  Orificium  bis 
auf  1  \  Zoll  aich  ^usammengeaogen  •hatte,  nnd  fand  den  Mut'«- 
teilniehen  am  uniem  Se^lMnle  adhBriitnd»  Am  folgenden 
Tage  fand  er  Jen  Mullermund  noch  mehr  geschlossen,  und 
den.  MuU^iku^A  an  derselben  äieHe,  den  Uterus  bii» 
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len  Tag  trat  ein  inalsiges  Milchfiebei*  ein.  Er  unlcrsüchle 
täglich  zweimal,  fand  aber  nichl&  Krankhaftes  oder  Abwei- 
otiaiMka»  atiiaer  dadi  4ie  Scheidenportiaa  »dr  verlängert 
MiiUemiitid  Mbar  ikh  schMap  und  dar  mtaf a  AbacWtt 
des  Uterus  länger  ausgedehnt,  gleichsam  angeschwollen  blieb. 
Sieben  Wochen  nach  der  Geburt  trat  die  Menstruation  gans 
regalmälng  ein»  Die  Par»oa  wurde  schon  nach  der  dritten 
-Haiiahiialiaii  acbwanger,  fmd  gabar  ia  dar  40.  Wacbe  aia 
ataricas  Kind,  worauf  nach  einer., VierUblande  die.  Nachge- 
burt abging. 

Bürger  erzählt  in  RusVs  Magazin  für  d.  ges.  Heilkunde 
3&  IM«,  1.  H,  p.  166  mm  Fall,  walcban  Ma^^  m  dea 
Hffdalb.  klin.  Anaakn  9.  Bd.  '2.  H«  p.  20d--313  nuUbaill; 

^ne  BDjahriee  Frau,  welche  in  ihrer  Jugend  an  scrophuiösen 
Dhiaeogeschwüren  geliilan  haUe,  spater  aber  immer  gesund 
gawaie»  aein  wili^  wurde  am  5*  Saptamber  1^30^  Nadunüp 
laga  iifld  2  Uhr  in  Ratbanow  - som  aratan  Mab  enlbiiiideii, 
ohne  dafs  die  Nachgeburt  folgte.  Bürger  [and  den  Uterus 
auaanunei^eaogeu^  sonst  aber  keine  ^esorgnifs  erregenden 
Sywf%m€$  tm  wiasigiitea  badeutandan  Bhilabg^ng.  Mmk^ 
haum  ymmh\B  am  aadam  Tage  die  Loauig,  dl«  «bar  wa* 
gen  inniger  Veiwachsung  des  Mutlerkuchens  mit  der  Gebär- 
mutter nicht  gelingen  konnte.  Den  7.  iSeptember  hatte  die 
Kranke  Fieber,  der  Leib  war  empfindlich j  die  Lochiau  okhi 
normwidrig;  Abends  abwaehselad  Froal  upd  Hitaai  kleiner» 
schneller  Puls,  geringe,  übelriechende  Lochien.  Am  6.  Sept. 
lag  die  Kranke  iiiil  halb  geschlossenen,  eingeialienen  Äugen,  ' 
mit  kaum  su  fühlendem  Pulsen  mit  stinkendem,  allgameinam  ! 
.  Sdrweifoey  unangenahinam  Gantdie  det  AtbaoM»  mü  über 
den  Unterleib,  das  Geföfs,  die  Sehenkel  und '  Vordararma 
verbreitetem  Pcmphi^s,  bei  sparsamen  Lochien  und  Durcli- 
fall.  An  diesem,  wie  am  vorigen  Tage  wurde  der  Versuch, 
die  Plaeenta  m  antCnmei^  wiedkarbolt,  war  jedoch  varnabbch. 
•  Fast  14  Tage  lang  b&eb  diaaer  gefilhritche  Zostand  unvaT'* 
ändert,  worauf  sich  das  Beiluden  nach  und  nach  besserte. 
La  der  10.  Woche  nach  der  Entbindung  trat  die  Meustrua*  | 
,  tum  wieder  ain,  ohne,  dafi  der  Mutterkw^h^B  ^aigdaafl 
wurden. 
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IfleU^mtf  der  diese  Falle  in  seinen  Forschungea  dft& 

19.  JalnliiiBderU  im  GcUata  der  .Gtburtih»  FnwnwmnMg'* 
und  «MerkraiiUitilMi  4  Tk  Leipzig  1883,  |i.  118,  miW^ 

führt  p.  Il9  an,  dafs  er  mehrmals  nach  Fehlgeburten  die 
Placenla  zurückbleiben  sah,  aber  immer  kleine  Fragmenle 
d6r  £iriite  vorluML  DtP  Ree.  dieeer  äehrilt  in  SckmkiU 
Jdnb.  1.  Bd.  3.  H.,  Jehrg.  1834,  p.  390,  Lipperl ,  mbrt 

nicht  hiüs  0^iander'*8  oben  erwähnten,  sondern  auch  den 
von  Porcher  in  Charleftlon  beobachteten,  aus  ihe  Americ 
Joim.  «f  Medie.  ecientc  Aug.  1Ö32  in  BJunmd^s  allg.  Re« 
pert  4  Jehig*  No.  5.  Mm  1833,  p.  174  mitgedMÜten  Fall 
an.  Eine  33jährige  I  i  au,  welche  früher  zweimal  abortirt 
hatte,  gebar  am  15.  Februar  1831  ein  ausgetragenes  Kind, 
ebne  dnfii  die  Piacenta  abging.  Nor  der  Nabelatrang  nufc 
einfin  IdeiMn  Theik  dftr  EOilnle  g  h  g  an  la  in  eiMn 
fauligen  Zustande  ab.  Die  Kranke  genas  bis  zum  Herbste 
vollkommen. 

Sfeirdterger  enäUt  in  der  neuen  Zeitschrift  f.  Geburlsk« 
2.  Bd.,  1.  H ,  p.  10S--106  den  FnU,  dab  eine  •ehwitUiehn 
Frau,  welche  sehon  mete*et^  Male  äbeitirl  halte,  und  einige 
Jahre  zuvor  von  Zwillingen  entbunden  worden  war,  aher- 
mals  im  5«  Menale  der  Schwangersehafioiederkaoii  dinJNach- 
gebmt  aber  aurüeUilteb.  in  dtn  eraten  Tagna  flesam  dka 
Loehien  sehr  ftark;  naeh  miki  Tagen  hMe  der  Aniflub  anf. 

Die  Naclioebuit  wurde  iinmei"  kleiner  und  klehier,  so  dafs 
drei  Wochen  Jäaeii  der  GeburL  nuchU  mehr  von  ilir  au  üuhr 
len  war. 

Einen  Fall  von  Plaeenta  praevia  und  liieilweifer  Re« 

Sorption  einer  im  Uterus  zurückgebliebenen  Placenlealiaifte 
erzählt  Schmidimiiller  in  der  neuen  Zeitschr.  für  GeburlsL 

%  Bd.,  2.  Hn  h  269 ---m  Eine  31^ge,  aehwidilaelie^ 
aeit  filnf  Jahren  dreimal  endiondene  Fran,  verlor  in  der  vHr* 

ten  Schwangerschaft  in  den  ei  sten  Tagen  des  Februars  1833 
die  Kindesbewegungen,  die  l^de  November  oder  Anfangs 
Üezember  achviracfa  emgelreten  waren»  und  evKti  in  d^nr 
'Nacht  dei  4.  Februars  nach  dem  Beitchiaf  einen  heftigen 

Blutilufs  aus  den  GeschlechtstheUen,  der  sich  in  den  folgen- 
den Tagen  öfter  wiederholte.    Schmidtmüller  fand  den  7ten 

Fdmiar  dsn  Muttermund  weit  ofSm,  4m  MuUediudien  vor« 
htgjBoi^  auf  der  Sdüe  geiW,  tkf  am  dem  MnUnnoanndf  in 
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die  Scheide  gelrieben,  und  die  Füfse  vorliegend,  weiche  er 
*  ansog.  Naeh  der  Attteiehung  des  Kradeft  stand  die  Mutung« 
Die  Plaeenla  wurde  auf  die  gewSfuiRehe  Weise  %ntfeml. 
Es  "ergab  sich,  dafs  die  Hälfte  derselben  in  dem  Uterus  zu- 
rückgeWieben  war.  Nach  10  Stunden  machte  er  den  Ver- 
geh, die  Plaeenta  mit  der  Hand  m  entfernen,  was  aber 
ttuTsIang,  weil  er  nnr  die  ISpftse  sweier  Finger  in  ^n  rav 
engten  Mullermund  einführen  konnte,  und  Verwachsung  mit- 
telst tendinöser  Fäden  fand.  Am  9.  Februar  trat  Fieber  mit 
Anschwellung  der  Brüste  und  Aüsdehndng  des  Unlerieibea 
em.  Lochien  waren  relehÜch.  Am  13.  Februar  war  keine* 

Milch  mehr  in  den  Brüsten.  Lochienfluls  von  brauner  Farbe 
und  übelriechend,  zuweilen  mit  kleinen,  fadenförmigen  Stück- 
chen der  siirtickgebliebenen  Plaeenla  versehen.  Am  15ten 
Februar  gingen  unter  Mcfatem  Biufäbgang  swei  dönne,  drei« 
eckig  geformte  Stückchen  der  Plaeenla  ab.  Den  16.  ver- 
schwand der  Lochienflufs ,  und  die  Kräfte  kehrten  zurück. 
In  der  dritten  Woche  nach  der  Geburl  -trat  wieder  Milch  in 
rnciiliefaer  Menge  in  die  Brüste.  Gegen  Ende  MSra  trat  die 
Menslruatien  ohne  alle  Besehwerden  ein.  Anfangs  Oolober 
erfolgte  wieder  Schwangerschaft,  und  nach  tiner  ganz  un- 
gestörten Schwangerschaft  wurde  die  Frau  gana  regelmälfiig 
▼en  einem  gesunden-  KnMbohen  entbunden. 

In  den  Bemerkungen  au  diesem  Falle  eraMiK  een  iTO«« 
trepont  pag.  183,  dafs  er  wegen  Vorlage  der  Schulter  die 
Wendung  auf  die  Füfse  machen,  wegen  Trismus  des  Uterus 
und  Blutflusses  den  Mutterkuchen  lösen,  aber  wegen  au  fester 
Adha«on  desselben  an  der  vordem  Fliehe  des  Uterus  nnge- 

fahr  den  vierlen  Theil  zuriickjasseii  mufsle,  dafs  die  Wöch* 
nerin  nur  starke  Nachwehen,  am  dritten  Tage  ein  unbedeu- 
tendes Milchfieber  bekam,  regelmäßige  Lochien  und  Mctation 
hatte,  aber  von  der  Nachgebuit  'nieiifts  entleerte^ 

'  Sloffz  führt  in  seinem  Werke:  De  la  dehvrance^  Strasb. 
1834,  4.  enien  Fall  von  Absorption  der  Nachgeburt  nach  ei^ 
gener  Beobachtung  an. 

jryre  m  V.  iSfieMfa  Joum.  GTeburtsk.  14.  ßd,  t.  St 
pag.  279  —  285  erzählte  Fall  gehört  ebenfalls  hieher.  Eine 
27jiihnoe,  zarle  Erstgebärende  kam  im  Jahre  1827  in  der 
28.  Schwangerschaftswoche  leicht  nieder.  Daa  Kind  starb 
bald.  Dte  Nachgeburt  blieb  aiiriiek.  Nach  eilker  Stunde  war 
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der  Mullermund  so  verkleinert,  dafs  man  keine  zwei  I  Inger 
halle  eiubringcu  können.    Am  Tage  nachher  UsX  Ab^iub 
FiriMT  itt^  Eiapfio^fahheit  dar  uotmi  Bmsbgßffni, 
Sdieideiiportkiii  ein^'wdciieB  bis  lain  4,  Tage  daiinte.  t)m 

Lochien  waren  sUirk  und  übelriechend  bis  zum  14.  Tage, 
Sie  härten  erst  mit  der  fünften  WocUe  ganz  auL  Nach  di^ 
aar  Zait  hat  dia  Frau  dreimal  g^kotm,  aber  niaiaab  ausge« 
tragen.  Nach  KyU  isl  dia  Nachgeburt  thaib  iwariiii^  UmiIi 
au%elöst  mit  dem  Lochienflusse  abgegangen. 

Hemmer  erzählt  in  der  neuen  Z^itschr.  £  Geb.|  5.  Bd., 
3*  p.  370j  dafa  bm.  einer  Jdaiirgabärendaa  »wapahan  dam 
3»  umi  4.  Monate  dar  ädiwangerachaft  Abortoa  avMgIt»  dia 
Nachgeburt,  die  tfaeilwelse  in  dem  Muttermunde  lag,  zurück* 
blieb,  und  von  diesem  so  umschlossen  wurde,  dafs  ihia 
Wegnahme  gäosdich  mifelayig  ;  nach  einiger  Zeit  feod  Uemmm^ 

dafi  die  Plaeaata  wag  war«.  iMa  Frau  iäi^pnate  da»  Abgang 
durrib  die  GetcUeehtithale. 

In  ScInnidlH  Julub.  13.  Bd.j  1.  H.,  p.  51,  hiidet  sich 
folgender  Fall  aus  der  gebuitsh  iiiliciieri  Klinik  von  ünMii 
waldMU  JUmalkumj"  Itqjßmmmd  un  Aratuv.  ganer»  da  m&L^ 
de  Paria  Blai  1836  anählt  Bai  einer  36jilirigea  NAmm, 

weiche  am  8.  Januar  1835  zum  erslen  Male  gehar,  Uihrle 
Ihibois  die  Hand  in  die  Gcbiumulteifaühle  ein,  um  die  Pia« 
eenU  bei  starkem  Blutfluaae  «i  löaaiii  was  mar  Ibeilwaiae 
gelang,  weil  ein  Tlieil,  wenigste  ein  Vierlei.  au  lial  veiw 
waclisen  war.  Er  hilirtc  die  Hand,  iiachdeiu  er  das  lose 
Stück  entfernt  hal^^  noch  i&weimal  ein,  konnte  aber  imoiar 
nur  Ueiiie  Portionen  ei4^rn2n.  Am  15ten  Januar  gl^  an 
Bhitfoagnhun  et»,  weranC  Blntflub  folgte;  m  17len  Jlaiuiar 
giü^  ein  Blutergufs  dem  Abgang  des  Blutcoagulums  voraus. 

Villemuve  führt  in  Gaulle  m^d.  de  Paiis  1837.  S.  27| 
aufaer  Xmt^d^Sy  Stdomons,  Dubois's  und  GakiUoiä  Beebv 
acfatungm  folgende  in  Sdbnadl'a  JetMrk»  19.  Bd,  %.  pag. 
191—192  mitgeihaate  Fälle  an:  Bei  <änem  jungen  Mädchen 
von  18  —  20  Jahren  bhei>  nach  emer  sehr  schwierigen  Ent- 
hittdung  die  Machgeburt  zurück.  Mmgail  ecUfornle,  so  vid 
er  trennen  l^oantej  mubte  aber  kleine  Pertienen  surOcUassen. 
Am  4.  oder  &  Tage  starb  die  Kranke  an  eineäi  typhösen 
Fieber;  ein  Fall,  der  nicht  hierher  zu  rechnen  ist.  —  Eine 
25j4hrige  Fjrau  hftUe  ihr  .erstes  Kind  ms  vier  ^Innate  getrau 
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gen.  in  der  zweiten  Schwangerschaft  gebar  sie  DriUbge  am 
Ende  ^  Monate.  Die  Nachgeburt  des  ersten  Kindes 
hHeb  Mflkk,  ^  dee  tweiten  nnd  dritten  gingcfti  ab«  With- 
nettve  fand  die  Placenla  im  ganzen  Umfange  mit  dein  Mut- 
tergrunde fest  und  innig  verwachsen.  Nach  dem  Beischlaf 
eriitt  die  Wöchnerin  am  20.  I'age  nach  der  Entbindung  ei- 
nen  hefkigien,  8  Tnge  dauernden  Bfaitflofsy  bei  wetehem  we- 
der geronnenes  Blul,  hoch  sonst  ein  fester  Körper  abging. 

iiarvey  Linddy  in  Washington  (Ämeric.  Journ.  JN.  38. 
Id37»  und  Schmiü^  Jahrb.»  10.  Bd.,  2.  H.,  p.  194,  wurde 
im  19.  Nornnb*  18dS  tu' einer  Frau  24  Stunden  nach  der 
Geburt  eines  Kindes  gerufen,  um  die  Nachgeburt  zu  lösen. 
Die  Placenta  safs  an  der  Gebärmutierwand  fest.  Er  konnte 
nur  mit  Mühe  die  Hand  in  die  Gebärmulterhöhle  einführen, 
die  Nachgebiirl  aber  niehi  MMn,  weil  der  geringste  Vemeh 
liefiige  Sehmenoi  ¥eruraachte.  Am  ändern  Tage  veraiidite 
er  die  Lösung  noch  einmal,  aber  ebenfalls  vergebens.  Vier 
Monate  nach  der  Entbindung  war  die  Frau  ganz  wohi,  aber 
hain  ^Sluek  von  der  Piac^ta  abgegangen. 

Diese -Thatsaehen  lassen  wohl  darüber  keinen  Zweifel, 
dals  die  Piacenla  m  der  Gebärmutter  resorbirl  werden  kann, 
tMlomtm^  V,  d^Outrepont ,  Villeneuve  sind  bemüht,  diesen 
PMseb  SU  eritläreui  währand  Med»  Bmvi»  gegen  die  Aich« 
tigkdt  dar  Beobaditungen  und  gegen  ^Be  MögKehkeit,  dafii 
der  menschhche  Uterus  im  SUnde  sei^  aukuj»augen^  sich  au^- 

^'^"^Bnn  unparteiische  Bemiheilung  der  enOMten  Fiile 
lahrt -Folgendes: 

1,  Es  giebl  Falle  von  totaler  Auflösung  der  Placenta 
{Naegele^s  erster  und  zweiter  Fall,  Gabühl's,  vou  d'Otäre* 
|mfil'a>  Mürger^ä,  Oatoniler'tfy  Ummner's,  Steinberger^s,  Vil- 
IsnemieV  nweüer'Fall,  und  JVomy  LMsl^t  FaU).  Doch 

sind  die  Fälle  von  Hemmer  und  Steinherger  nicht  genan 
genug  erzählt,  um  sie  mit  Bestimmtheit  hierher  rechnen  zu 
können.  Diese  Fälle  sind  verschieden ,  je  nachdem  sie  cmer 
fetfui  oder  unieHsn  Gebint  ang^Sr^ 

a)  Zu  den  Fällen,  in  welchen  der  Mutterkuchen  nadi 
einer  unreifen  Geburt  resorbirt  wurde,  gehört  NaegeU  s  er- 
ster und  ewetter  Fall,  Gabtiiüts,  von  d'OuirepotU's,  Osian^ 
äeK«,  üemmerV,  Si^inkerger'M,  Ftf/eneiiesV  ( «weiter )  Fall 
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Wegen  der  Innigen  Verbindung  des  Mullerkuchens  mit  der 
Gebärinutier  ist  in  diesen  Falten  die  Tfentuuig  ertdiwert, 
ivodweh  die  AnfuntgQBg  bcgOiuüi^  wifd; 

b)  Z«  den  Fdlfea,  te  ynUkm  dw  PlMota  nadi  einer 

reifen  (Geburt  resorbirt  wurde,  gehört  Bürger*« ^  Poreher«, 
'wahrscheinlick  auch  iJariejf  hmdsty^s  FaiL  Auch  in  diesea- 
IMUch  eehr  mniKeii  FäUen  uhmA  die  weht  erMgte 
nang  die  Aufsaugung  begünstigt  ta  liaben«  In  BUfgm^9  Fall 
war  die  VerwacJisung  Jlm-  Placenla  durch  den  Versuch,  die- 
selbe zu  lösen ,  nachgewiesen ;  in  Lindsly  s  Faii  lafst  der 
beufr  Versuehe  der  Li^mg  entotehende  fichoMt»  auf  .Ver-« 
Widnung  des  Miillerkiidieiia  aeUitimw 

2.  Es  giebt  Fälle  von  partieller  Aufsaugung  des  Mut- 
ierkuchens. Hier  sind  ebeniaüs  zwei  besondere  FäUe  «i  un« 
iMcheidcn : 

«)  -Nach  dar  kdnsIliciieB  Lttamg  dai  MafterkaclwBi  Ueiht 

ein  Theil  desselben  zurück,  der  aufgesogen  wiid.  Dalmi 

gehören:  iSaegelei  dnUer^  t)6ii  d Outreponl's ,  ßltMeurat^ 
JLm^emand's  Fall. 

b)  Nach  dem  tbeUweiacn  oder  gänshoben  SbirttekbUban 
des  Ikbillerlnicheiie  gehen  im  Verbmfe'^dee  WeehenbeUea  eb^ 

zelne  Sliicke  des  IMuUerkuchens  ab  Dahin  gehören  die  Fäüe 
von  ÜaiQmo»^  Myil  und  HchmidtmuUer* 

Auf  der  genau«  Vergleiehung  der  enlUlMi  FUb  ffkk 
hervor,  dafo  wir  nnl  der  Annahne  der  Resorption  dea  BhU 

terkuchcns  nicht  zu  freigebig  sein  dürfen,  dats  wenigstens  in 
manchen  Fällen  die  AuilÖsung  eines  Theiies  des  üduUerioa« 
chena  und  AnSleemiftg  deisaiben  durah  die  Lochien  anymm 
AMI  •  werden  wnlü)  wmhi  auch  wohl  ein  Theil  dea.  inn^^  mÜ 

der  (aebärmuller  ziisainraenhangenden  IMuUerkuchens  resor- 
birt wird.  Ueberhaupt  verdient  dieser  Gegenstand  die  sorg-* 
fiüügsto  -Boaehtuni^  weii,  wenn^ineht  jeder  Faii  einer  fgmMm 
PHifang  tndeillegl,  gUr  n  Ucht  frrihtawr,  die  Ar  Ae  Plra- 
xis  von  höchster  Bedeutung  werden  können,  sich  einschlei- 
chen. Dem  Unterzeichneten  sind  wenigstens  mehrere  Falle 
Von  Abortus  vorgekonnnoni  in  welchen  bks  die  kieineFnicii* 
boffvoiianny  der  Mullerniinid' sieb  zimmmennogy  und  oM 
nach  14  Tagen,  oder  selbst  drei  Wochen  die  frische,  com- 
pacte Masse  der  zurückgebliebenen  Placenla  bald  mit  bedeu- 
ienderen»  baid  mit  geringerem  Blutabgange  aosgeioerl  wurd% 
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man  also  leicht  die  Rcsorplion  aiizunchiiien  berechtigt  gewe- 
sen wäre,  wenn  nicht  eine  genaue  Uptersuchung  des  Abge* 
giMigenfn  ein  anderes  Resultat  gegebtn  hätte.  Auch  ist  zu 
•riuieiii^  iak'it/t  MoUarkodiai  meht:  Um  Wodm  niid  Me- 
ntte,  sondern  selbst  Jahre  lang  zurückbleiben,  dafs  selbst 
Schwaiigorscliaft  bei  zurückgebliebener  Placenla  eintretefi 
kann  (man  verfL  i.  «ncycbip.  Wdrtdi»»  24.  Baadi^ng.  197 
IL  p.  634). 

Ob  w  «nf  dbw' nwlMMheir'  gestölsl;  im  VeiMni 

am  Krankenbelt  bei  zuriickgebliebciKMU  Mutterkuchen  andern 
äirkji,  ist  eine  Frage,  die  nach  der  Einsicht  des  Uoterzeich* 
netea  nidit  schwer  «i  irnnkworttn  »t  Dwi  fliekm»  fia« 
•luiehftingenf  lehMi,  dafii  athr  hodialrKdhft  Syniplmiie  eintfe« 
ten  können,  und  liefern  einen  Beweis  dafür,  dafs  die  iSaUir 
bemüht  ist^  den  Mutterkuchen  zu  lösen,  auszusiolsen,  und 
.m  <MM  md  dM  Bswfthniifhrn  Wigs  nMit  gpliiigl»  Um 
«of  dBejenig«  Art  «i  enlfeniafiy  auf  weleht  <ftarii>u|ii  4tr 
Aufnahme  iii  die  .Siilteinasse  fähige  SloÜc  ausgeschieden  zu 
werden  pflegen  (man  vergleiche  nur  Salomou's  und  Bürgeret 
Fal^  Dm  ZuU  dar  Fitte  von  Rateplioa  4m  MulUrkuclieiis 
«Mm  visl  grüter  a«m  wann-  mobt  in  Folge  diaaär  BaacliMi 

(des  l  ieLers,  der  Entzündung  und  der  fauiigten  Auflösung 
der  Säfle)  in  den  meisten  Fällen  der  Tod  erfolgte  (laan  ver* 
gleiche  d.  encydop.  VVörlerb.  24.  Bd.,  pp.  41M),  500,  533,). 
Wir  iiitei  diOMr  de  ImSUi^  hum  ZiuilcUiaibatt  daa 
larküchens,  welcher  der  Resorption  unterliegt,  lieailich  über«* 
Anstimmend  mit  denen,  unter  welchen  die  Ausleerung  des 
aii^filiiianlittlftCKkuchens  auf  dem  natüiikhan  Wai^a  allmälig 
fan  fiMfetf  mAL  —  fiin  nIrwffhIliBim  ZwikUaMO  .4aa  Ikt« 
laituriliaiii  in  der  Gebäminltar;  w  denaelbett  dar  Aittorptia« 
preiszugeben,  ist  daher  nicht  zu  vertheidigen ,  sondern  ganz- 
iich  zu  verwerfen.  Wann  es  daher  Pflicht  des  Geburts« 
Utea  bty  die  fintfanmaf  dea  MntlHkädMiia  maä  igt  GaUr- 
«MMar  in  bewcfiEatslligen,  so  kooaan  dMdi  F4|b  i^oriuMMDas» 
in  welchen  den  Bemühungen  desselben  unübersleigliche  Hin- 
dernisse entgegentreten,  in  w^^^^ii  nur  die  NaturhüJfe  unter 
gaiiörigcr  Uslankötaiiiig  yen  Seiteai  im,  Kuaat  in  Aiifl|Hmh 
gmniiiPMtt  wird,  um  die  Piäcanta  aua^der  Gehaiiinillerdiucli 
Aufnahme  in  die  Säftemasse  und  duich  Ausscheidung  aus 
deiselbeii  «i  entternen.  '      *  Itft  —  r. 

FLA- 
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PiacmU  saeoeoteiilft.  Plao  d«  Piia^  dl3 
PLACBNTA  SUCCBMTDRIATA«  S.  ttUtofatdiMi. 

PLACENTA,  Verwachsung  deiselben.  S.  Nndk- 
geburt,  Verwachsung  derselhen 

/  PLAC£NTA;  Zurackbietben  demlb«».  8.  Nach- 
geburt, Vcrwaehiimg  deraeUMNi' und  Plaeanta  ineareerata. 

LA  PLAINE,  ein  l  lecken  iiu  Depaiienienl  de  la  Loire 
inferieure,  an  der  Loire  unweit  ihrer  Mi^iuig  m  das  Meer, 
sehnt  Lieiie»  -aiiiUidi  Ton  Naotat,  mm  Päinboeiif  aal 
dne  Lieue  ymi  P«niic.  Bd  deauelbaii  antepringen  aas  dm 

Spalten  eines  der  Insel"  Noirmo ulier  gegenüberliegenden,  ge- 
gen dieUsig  l^  ulü  über  den  Spiegel  des  Meeres  sich  erheb^- 
den  Fahena  awei  eisenhaltige  Miatrik|MU«ii9  dtren  Wasser, 
friadi  geacböpft»  klar,  und 

eisenartigen  Geschmack  ist,  an  der  Luft  sich  bald  Irübi,  und 
dnen  Eisenochcr  abseUt. 

Ntth  MeäM  ^Alhakan  aachadHi  UniMt  dieaaa  Minerd* 
Waarara: 

Schwefelsaure  Kalkcrde.      0,078  Gr. 
Chlornaliium  0,364  — 

Chlormagnium  0,416 
iUhkwaote  Taikeida        0,130  — . 
KoMensaures  Eisenoxydul    0,140  — 
Kieselsäure  0,078 
Akunerde  0,052  — 

•  Feste  ökurt^  Malemi.        0.<lV2  — 

Gr. 

Kohlensaures  Gas  0,809  kub.  Z. 

in:  BaH«ttii'ie  flufiiiMfe  T;  VII,  .f.  306.  ^  Btt^Vm  ITi^iiigii, 
cmi.MT  ]«s  Mvz  mlslftlcs  aaliirtllffl  ■!  aitifisiellfa.  Paris  liii,  y. 
$11*  —  MUMItTi«  masocl  da  ctoz  olaMcs  dt  U  Frsac^  |v  4ld^ 

'  •  '      O  -  * 

"  PLAN  DE  PHAZL  Bei  diattOi,  Im  Departement  des 
ifaales  Alpes  des  Kßnigreiefaa  Frankreieh,  bei  Men^Da»|^yOy 

auf  dem  Wege  nach  Gap  gelegenen  Orte  entspringt  aus 
Kalkstein  enie  Thermalquelle  von  22 — 24  R.  Temperatur, 
itnd  1,005  spezifischem  Gewicht,  wekhe  naeh  TV^pler'e 
ijie     sediiefan  Umeii  »thalt: 

Schwefelsaures  Natron        7,818  Gr. 
.  -  Schweielsaure  i'aUmde       P,942  — 

Hei.  chir.  Edg^cI.  XXVli.  Bi.  33 
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Sehvvefelsaure  Kalkerde  14,070  Gr. 

CUomatrium  35,340  ^ 
Chlonnagniitm   '  3,482  — 

Kohlensaure  Talkerde         0,384  —  . 
Kohlensaure  Kalkerde         5^631  — 
KohlensMires  Eisenoxydul    0,124  —  * 

Kohlensaures  Mangnnoxydui  Spuren 
Pfiösphorsaure  Kaikerde       0,3S4  ~ 
KoUensauras  Anmioiiiak  Spuren 
Exlracüvsloff  0,384  — 

68,559  Gr. 

Kohleihaaiires  Gas  1,990  Xub.  Z. 

Sackftoff  ,  0,471   —  — 

2,461  kub.  Z. 

,  Literat.  Jonrnat  d«t  conDaiMsaeet  midiealet  prathfii««  el  d«  plar 
naeologie,  pablie  par  a»  cmdM^,  eompta^  d€  ÜIH.  Betmdm^  C^fh 

Capifaine,  Carron  du  Vlllarda^  Leroff  d^EtiolUs,  Lesueur^  MürtUHy 
Tauchou^  Tavernier,  fV«,  Furaaru  Quatn^UM  annee.  Fevrier  — 
Septbff.  1837.  O  —  B. 

•  '  PLANTA  PEDIS,  der  hohle  Fufs,  die  ganze  Fläche  dei 
Jf u£ses,  welche  iiu  AuIrediUieken  den  Boden  berührt.  ' 

PLANTAGO  (Wegerich,  Wegeblall).  Eine  Pflanzen- 
gaitung,  welche  zur  Teirandria  Monogynia  im  Zriiim'^scben 
System  gehört,  und  die  Haupigaltamg*  der  nach  ihr  genaim- 
ten  Familie  der  Plantagineae  Jum»  bildet.  Die  «aUfeidica 
Arten  sind  meist  niedrige,  ausdauernde  oder  einjährige  Kräu- 
ter, selten  Halbsiräucher,  deren  Stengel  bald  so  verkürat  ii^ 
HA  alle  Blätter  an  der  Erde  eine  Resette  bilden,  iwiachco 
denen  sich  die  Aehren  oder  Köpfchen  tragende ti  Blüthensliele 
/erheben^  bald  sich  erhebt  und  verästelt .  Die  Biunien^  hinter 
achuppenarügen  Deckblaltcfaen  'sitaeiid, .  bilden- längere  oder 
kürzere  kopfförmige  Aehren;  ihr  Kelch  ist  vierblältrig ,  die 
trocken  häutige  Blumenkrone  endet  ihre  Röhre  mit  euieoi 
anagebTeiteleii  iierüieilige&  Rande;  die  vier  Staabgefiilae  ra- 
gen lang  aus  der  Blume  mid  über  den  einfachen  Grifiel  mk 
einfacher  Narbe;  die  Frucht  ist  eine  ringsumschnittene  Kap* 
sei  mit  2  oder  mehreren  länglichen,  achiidförmig  an  dem 
acheidewandfiirngen  Saami»itiilger  angehjDfteteii  Sa^  Fol* 
gende  Arten  verdienen  Erwähnung: 
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1.  fL  major  iä,  EiiM  aatdauMndf^  durah  dm  gM^ 
len  Tiietl  Euro|Mi^«  waehaciMle  Pflame^  aiii  yerkürilam  Ste»* 

gel,  eiruniJen,  geslielleij,  rosellenarlig  gestellten,  kahlen  Blät- 
tern, walzenföiniigen,  kahlen  Aehrcn,  und  8  12saamigea 
Friichtan.  Dia  HUtter  ^und  die  achial  herabaieiganda,  fäat 
vn»  abgebiasene,  ▼iakaasnge  Wuraal  sind  geruchloa,  van  biU 
terltch  zusainmenziehendLin  Geschmack.  Schon  die  Alien 
«lApfaUen  den  innerlichen  Gebrauch  des  Safles  bei  Blutflus«> 
aaa,  der  Rubri  uad  der  Iriaehaa  Blätter  ab  äiakmSf  kübla»» 
daa  MttaL  -  Dia  Saaman  (Semaa  Plantagiiua)  aind  dagegen 
ein  schleimiges  Mittel,  dessen  nian  sich  aber  nicht  mehr  be* 
dient;  ebenso  ist  der  Gebrauch  der  Wurzel  (Rad.  Plantag,) 
peilet  geworden,  die  Blätter  abefi.  ab  Uauwittal  äufserlich 
£ri<di  bei  Geachwiuren,  £ntiiiiidungan  ifc  a.  w.  häufig  bo» 
nutzt,  haben  auch  iio<;h  eine  Stelle  in  unsem  Pharmacopöen 
)>ehallen  (Fol.  s.  Herba  Planlaginis  laiifoliae  s.  ma- 
joria);  natürhch  gebraucht  man  nur  die  der  gröüsem  Form, 
jiraleha  bia  6  Zoll  lang  und  doiiga  {Soll  breit,  von  7— Ü 
unten  vortretenden  Nerven  durchso^en,  am  Rande  undeui* 
lieh  gezahnt,  und  mehr  oder  weniger  lang  gestielt  sind.  Man 
bereitete  sonst  aus  ihnen  auch  ein  deatillirtes  Wasser  (Aqua 
Planiag,))  und  ein  Exlraci  aus  ihr^m  Safte  (Exlracinm 
Plant)«  Leidit  aa'Yerwechaehi  iat  mit  dietar  Ärlr  dia  ni^ 
minder  gemeine: 

2.  Fl.  media  welche  sich  unterscheidet:  durch  di4 
variäogerie  Wurael,  duri^  die  kitfiigealieltcni  weichhaarig^ 
Biaitter,  kfitsara  BhunenahrenV  woMriechanda  Bhimen^  viel 
Uint:^ere,  violett- rolh  gcfaible  Slaubiaden,  an  beiden  Enden 
ausgerandele ,  längliche,  aber  nicht  herzförmige  Staubbeutei| 
aod  nur  2aaam^e  Früchte.  Aach  diese  Art^  weleha.  bei  una 
fiidU  gabrauchl'  wird»  ist.  in  andern  Ländern  gam  wie  di^ 
vorige  geachtet. 

3.  PL  lanceolata  L,  Diese  dritte,  ebenfalls  sehr 
häufige  und  weit  verbreitete  Art,  hat  lanzetlhche,  etwaa  .weich««^ 
liaarige  .ungaetialta  Blätter^  eckige  BÜUhenaliaie,  knrae/kaUi 
Aehren,  weifte  SUuMiden  mit  henf^nnigen,  etlMshelafiitai^ 
Slauhbcutehi  und  zweisaamige  Fuh  hie.  Auch  von  ihr  be- 
nutzte niAu  ioml  die  BläUer,  Wurzel  und  Öaamen  (Her b a, 
Radvi  fernen  Plantaginia  minoris  a.  anguatifoliaa} 

fiegan  YerüNchiadana  Kxankhäleni  nn^  noch  in  neuerer  ZaK 

.      ,        ...  .   .  33* 
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Fall,  wio  der  GcmiAi  fcbciiiB 

Biatler  die  Schwind-  und  Lungensucht  geheilt  haben  soll. 

4*  PL  Corouopus  L,  Eine. an  den  Meeresufern  der 
mimerm  Gegenden  von  £llropJ^  von  Nordafrilui  rnid  Kkhi* 
ofien  vorkommende  Att  mit  foeefieclien,  fied^polligoni  oder 
gczuhnt-fiederspahigen,  etwas  behaarten  Blaüern,  runden  Blü- 
Ihenstielen,  schmal- walzenförmigea  Aehren,  mit  eiförmigefii 
pftienug  mgespitsteii  DeckUitichen  ond  Tiersaamigen  Kap- 
oehii  wurde  frfiker  ab  HTerba  *CoTotiopI  s.  Cor  na  cor« 
vini  wie  die  vorige,  aber  auch  gegen  den  Bifs  toller  Hunde 
angewendet,  und  in  Gärten  angebaut  als  Salat  genossen,  dem 
num  hamtieibeiide  Krifto  ausebneb« 

Die  nun  folgenden  Arten  ^  welche  sSmmtfich  mit  einem 
deutlichen  Stengel  versehen  sind,  schmale  Blätter  und  kurze 
kopfförmige  Aehren  haben,  liefern  in  ihren  Saamen  ein  schlei- 
miges Milleii  welches  theils  zur  Anfertigung  von  kühlenden 
fieMniken,  thdU  äofserikh  als  erwekhendea  köhlend^  tHU 
lel  sehen  sat  den  ilfeston  Zeiten  bei  verschiedenen  VöHiern 
in  Gebrauch  war.  Werden  niimhch  die  länglich  -  braunen, 
anf  der  einen  Seite  convexen,  auf  d<^  andern  £ial  flache^ 
Mer  mit  einem  kleinen»  umgebogenem  Aando  veraehenen^ 
imd  fai  der  Mitte  mit  einem  hellem  Punkt  besricfanot^  Saa- 
men  in  Wasser  gelegt,  so  entwickelt  sich  aus  ihrer  Ober- 
fläche eine  groise  Menge  eines  klaren^  bräunlichen  oder  gprüo- 
Mefaen,  dicküd^en,  gescbmackloaeii  SehleimSi  .weldier  auch 
lochBiseh  vielfaeh  cur  Appretur  und  Sieifung  von  Zeugt» 
gebraucht  wird.  Wegen  der  Form  und  Farbe  sind  diese 
Saamen  .Floh-  oder  Fiohkrautsaamen ,  Semen  Psyllii  s. 
Pulicariae  genannt  worden;  sie  unterscheiden  ^h  ein  wo* 
nig  in  FaibOy  form  und  Grübe  nach  den  venehiedenen  Ar- 
ten, von  welchen  sie  abstammen«  werden  aber  als  HeilmiUel 
ganz  gleicli  geachtet 

&  PL  Psyllium  L.  Diese  Art,  web^e  im  südlichen 
Buropa  w8di8t>  soU  daä  "t^kKunv  iles  Dioseoiidea  sein,  ond 
Linne  glaubte,  dafii  nur  von  ihr  die' Flöhsaamen  gesammelt 
würden.  Es  ist  eine  einjährige,  bis  Fufs  hohe,  überall 
schmierig-weichhaari^e  Pflanze,  mit  ästigem  Stengel,  lanaelt- 
Unoalsdien,  flacheni  fast  goiähaten  Biätlom,  den  BUttcm  aa 
Liage  mdil  'gana  g^eidi  kommenden  BlftlhensHolen,  von  kei« 
ner  Hüjle  unterstützten  Köpfchen,  die  Blumenkrone  weit 
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übmugflndMi  graden  SUubfidbo»  und  füi  ^bwiMtt  lUlci^ 

6.  PI.  arenaria  Wa1d$L  Kit  Diese  an  sandigen 
Orlen  dutch  einen  grofsen  Theii  des  miltleren  Europa  wach* 
yindr  Alt  wurda  Irüfatr  für  PI.  Psyllium  gehalten,  von  weU 
^iiaa  aie  ndb  db«r  luUmcheidci:  dureb  dk  mähr  bueiiMiw 
migen,  ond  meist  ganirandigen  Btttter,  durch  die  mit  einer 
Hülle  versehenen,  etwas  längeren  Köpfchen,  durch  die  un- 
gleichen KeicbblütUf»  durch  dia  verschieden  gebogenea  ätaub« 
Uimt  mkhe  nur  wenig  länger»  alt  die  Bkiaepikroiie  flind« 
Vmi  Aeicr  Pflenae  weifdeii  bei  iiaa  gawdhaiidi  die  SemiM 
PsylJii  gesammelt,  von  denen  1  Theil  40  Th.  Wasser  die 
Consistenz  des  EiweüaeA  giebt|  und  es  etwas  bräunUch.iarbL 

7.  PL  Cyaopa  it.  fiin  Uemer  Haibetiaucli  an  aaa-r 
digen  Orten  dea  tildltchmi  Europa,  imleFielaeden  ven  de» 

vorigen:  durch  die  nur  i^charfc,  niclit  schmierige  Behaarung, 
durch  die  dickUchen,  hnienförougen,  fadenförmigen,  oben  mit 
eiiMMr  JRkHie  vmehcnea  Bialtet;  durch  die  on^yRMm  Keleb- 
WüHtr,  die  graden  langen  Stanbttden,  die  am  Gniada  elwaa 
dickere,  und  liier  auch  (nicht  in  der  Mitle)  rings  umschnit- 
tane  Kapsel  mit  breilern  Saamen.  iJaller  und  ßergius  hiei- 
Inn  dieee  Art  (ür  die»  weiche  deä  äehlea  Fiäfasaaman  lier 
tan  aolL 

8.  PI.  Ispaghula  Fleming  (As.  research.  XI.  174). 
Diese  in  Hindostan  und  Persien  „Ispagool**  genannte  Art, 
Welche  aus  letzterem  Lande.  ebsUmmend  im  ersteren  cuitii* 
wt  wM»  liai  einen  gbicii  van  Grunde  verüetalten  Slangel» 
lineal-lamsettUche*  6— -8  ZoU  lange,  1—-}  Zell  breite,  etwaa 
gebahnte,  dreinervige  Blätter,  bis  1^  Zoll  lange,  endlich  cy- 
]indn«cbe  Ki^p|chan»  und  ist  überall  etwas  woilhaarig,  .  Ihre 
Saamen  geben  ein  idblaimiglto  Getränlc»  welehes  von  in-  UtA 
auiläadifldien  AenUmt  m  InAen  bd  entrondlidiepi  Kranfchfitaa 
verordnet  wird.  •  -        '       ScKl  —  1 

PLANTARIS  APÜJSßüliOSlS  s.  FASCIA,  die  Seh- 
^anbinde^  odWr  Aponeuroae  d.er  Fufasohle.  Sie  ia| 
aehr  ataik,  itärfcar  ab  in  der  HeUhand,  beileht  aus.gHiniend 
weiisen  Sehnenfasern,  die  meistens  eine  Laugemichlung,  vou 
der  Ferse  gegen  die  Zehen  hin  haben.  Sie  besteht  aus  dre^ 
dtlich  awei  Yeitic(bingeii  f^nnlen  Abtbttlungen,  einer  milfe^ 
leren»  einer  inneren  und  äubew.  J3i$  uäUäm  Abtbiilung 


6iS  Plautaris  apoßeurosis. 

iü  Nkr  dick  und  stark,  wUteht  voo  dem  Tubeiimliioi  iiittf« 
Harn*  d«  Fersenbeins  und  den  Endfasern  der  Achillaaaelim, 

überkleidet  im  Vorwärlsgehen  die  unlere  Seite  des  gemein- 
•chafUichen^  kurzen  Zehenbeugers,  hangt  anfangs  sehr  fest, 
wtÜer  nach  vom  aber  ioser  damit  iiasammen,  iivird  nack 
iFMn  geijes  den  Miltelfiifii  alimiiig  bi«il«r  and  dfiimer»  spalM 
sich  hierauf  in  fünf  Streifen  oder  Zipfel,  dijs  nmr  durch 
schwache  Ouerfasem  Kusammenliängen,  und  unter  den  Köpf- 
ciwn  der  MittelhiCiknochen  mit  den  übrösen  Sehnenscheiden 
ind  der  Hinil  verschmelpen, .  ZsvisdieD«  dob  einieliien  Zip- 
Mb  trtttn  die'  Zehemiefrai  und  Gefkfiie  ans  der  Tiele  höv 
twr,  und  gelangen  in  das  Unlerhautgevvebe. 

Die  innere,  dünnere  Abtheilung  dieser  Apoaeurose  be- 
Ueidet  die  untere  Seil»  de«  Abuehers  «iid  kiirsen  Beugte 
der  gro^  ^elwi  und-  häi^gt  seillieh  am  FuCm  mit  dem  li« 
gamentum  laciniatum  und  der  Rückeaaponeuioäe  des  Fulses 
stusammen. " 

'  Die  iuCf^e  AbtiMoiang,  stärker  alt  4ßn  innere^  geht  vom 
Tubercolttm  exlemum  des  -FersenbeiiiB  -unter  dem  Abmeher 

und  kurzen  Beuger  der  kleinen  Zehe  nach  vornj  steht  mit 
dem  Ueüaacuium  lendinutn  peroneoiuui  in  Verbindung,  und 
beRel  sidi  mit  einem  starken  Zipfel  an  den  Höcker  d«i  hi»* 
fem  Endes  des  fünften  Hit(eifufsknochen  fest»  woduidi  fim 
plattes,  straffes  Band  von  dem  Fersenbeine  zu.dieseni  Kno- 
chen hinübergeht,  was  den  Fufs  befesti^^t,  und  den  Druck 
.beim  AuRretcn  von  den  llbergelegenen  Thülen  abwendet 

In  den  beiden  Längentkmen  der  FoEiBoUe  hängen  die 
drei  Abtheilungen  der  Aponeurosis  plantaris  zusammen,  und 
schicken  daselbst  aufwärts  Fasern,  die  sich  mit  den  Sohlen« 
bändern  der  Fufswurselknochen  verUndeii.  An  manchs» 
fiteUen  in  diesen  Riqnen  hat  die  Apeneurose  SchiitM  und 
lündHehe  Oeffnungen,  wodurch  Oeftifte  imd  Nerren  aus  der 
Tiefe  zu  dem  Unterhaulgewebe  und  der  llaul  gelangen. 
Auch  hat  durch  diese  Oeffnungen  das  liefere  Fettgewebe  des 
Fofaes'  mH  dem  oberfiäehhchen  Veibindang. 

Wegen  der  Festigkeit  und  SMrke  der  Apeneurose  -In  der 

FuTssohle  bewirken  Entzündung  und  Eiterung  über  derselben 
meistens  sehr  iiefüge  IServenreizung,  wodurch  grolser  Schmei-z» 
Mmt  selbst  Trismue  enUteht  Gi^lse  «ud  tiele  Kiwrfamtie 
kSuMU  Ueibei  nur  Hälfe  fcialia,  .  S  -  «>. 
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»  H4ANUU  SEMIClRCÜiiARE,  die  bulbkreialöriiig» 
•bgepUlUlft  Fliehe  der  Sehlife,  m  dem  BMUm, 

dem  Scheitelbeine,  der  Schuppe  des  Schläfenbeins  und  der 
obern  Spitze  des  grofsen  Keiibeinßügels  gebildet,  durch  die 
Lhee  ieiaIcirciiUiik,  die  vea  dem  Weogiiifortiete  dei  ätii»» 
bema  begenfikrnug  neeb  Ueien  imd  mtar  eu  der  oberea 

Wurzel  des  Jochfoitsateae  des  Schläfenbeins  geht,  eingefafst^ 
dient  dem  Sclil  ifenmuskel  zum  Ursj)rui)ge,  und  geht  vorn 
und  eb.wirU|  alimilig  tieto  werdend»  in  die  iSrWÜwngrabe 

VlANTMUS  ARTEMA  INTE2tNA  BT  EXTfiRNiu 

6.  Cruralia  vasa.  2.  die  hintere  Schienbeinpulsati  er.  '  • 

PLASTISCHE  CHIRURGIE.  Die  plastische  oder  bil- 
dende CUnirpe  {Oigmfimtik,  Merieplmtik>  Anteplmtiir  ete) 
Iii  defjenige  Thdl  der  opere&vin  Chirargiey  wUier  di«  KumH^ 
fehlende  oder  verstümmelte  Theile  des  menschlichen  Körpers 
durch  Benutzung  homogener  Gebilde  wieder  he^*zus teilen  iehcl» 
Dee  |;ewMaii»eiie  iletmai^  weiches  anr  Ausfiihruiig  pfe> 
etisdwr  Operelienen  venvendel  su  werdmi  pflegt,  isl  die'lhut* 

und  nur  iu  sellenen  Fallen,  \\\e  z  bei  den  Lippenbildun« 
gen,  geschieht  es,  dafs  mit  der  Loslösung  des  zum  Ersatn 
heslimarten  Uenlmaleriab  euch  der  darunter  hegende  MuäMl 
getrennt,  und  sum  Ersalie  gebraucht  wird.  Dcshelb  JsiSanlii 
man  wohl  auch  diesen  Theil  der  operativen  Chirurgie  die 
plastische  Dermatochirurgic  nenneu.  Da  nun  die  Haut  das 
alleurige  brsuchbers  Meteriel  bei  der  Verrichtung  pifsHieher 
Open^lioiiett  ist»  se  kihuicQ  eile  Orgene,  die  nech-eus  endsm 
Geweben,  z.  B.  aus  Muskeln,  Knorpeln,  Knochen  u.  s.  w.  be« 
stehen,  nur  unvollkoiiHnen  ersetzt,  nie  ganz  neu  gebildet 
weiden»  Je .  einfacher  überhaupt  die  Organe,  hinpiditlich  ih- 
m  Textinr  eoMlnuri  «nd,  desto  kichUr  ▼srmögen  sis  duinch 
plastische  Operelienen  enslsl  19».  werikll.  VerstflauoMte  fim* 
sen,  Lippen,  Augenlider  u.  s.  w.  machen  durch  Verlegung 
nod  Anheüung  von  entsprechenden  Hautstücken  wenigstens 
imoier  in'  le  fem  einen  VViedereissU  wünsehcoswerth»  ab 
•  das  enIileilMide  Ansehe»}  das  ine  hervorbringen,  verbeisei^ 
und  die  geslörle  Function  der  ergriffenen  Theile  ^vieder  zur 
Norm  zunickgeführt  zu  werden  vermag.  Fassen  wir  den  Be'< 
grii.der  'fdesüsehen  CUnsgie  in  dem  hiec  gesehiUeiten  Simie 
auf  j  sd  begr^-  dieedbe  auf  ihrem  jetzigen  St^dpunht^  M* 
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gende  Operalionszweige  ia  aiefa:  die  Rhlnoplaslik ,  ßlepharo- 

plaüikrChU^lik,  St09iali^M>  Ueloplaalik,  OtopiMtik, 

Opcheop^aslik  und  Pdsthioplafliik.  Aufserdem  iiit  db  p&itkdie 
C^rurgie  in  der  iieueslen  Zeit  ein  kräftiges  Millel  zur  Ver- 
schliefsung  vm.  verschied enen  Fi&tein,  zur  VefbüUing  der 
KffbtTOcidire»  nnd  mut  Builuiig  Jiarlaidüger  Aul  eulgebrato* 
leoi.'SuiMteiimrliitle  wtAmkm^  ßMhwiire  ($ew«rdtii.  j 

Eine  geschichtliche  Darstellung  der  plastischen  Chirui  gie 
Yoa  ilueui  Ursprünge  bis  auf  unsere  Tage  zerfälii  in  ebea 
io  vMe  Abfiohniitey  alt  diese  Kunst  Zweige  hat  ^Wir  sieheii 
et  dfedhaBi  vor,  den  cuusehen-Äbsdmilleih  welche  wir  im 

speciellen  Theiie  dieses  Artikels  abhandeln  weiden,  die  ihnen 
zugehörigeo  geschichliicheu  Nolizea  jedesmai  kürzlich  beim- 
Ügeop  md  ii^en  dcehiilb  in  -  ilieteB  ejlgeaiciiiea  BetracAtita^ 
gen  der  pleiliiieiiefi  Chirurgie  ihre  Gesii^iehle  unberübrl  hMK 

sen.  Wir  verweisen  al^er  besonders  auf  die  der  Rhinoplastik 
wrausgeschickle  Entwickelungsgescludite  >  welche  gewisser- 
Meassen' eine  histonscfae  Skizze  der  ganzen  piasüschen  Chi- 
iwgie  iel^  und  diteelhe  ,ve«i  ihrer  dterüiünniieh«  Entstobiuig 
bis  SU  ihrer  gegenwärtigen  Blülhenzeit  verfolgt;  denn  aus  der 
einlachen  Kunst  der  JSasenbiiduiig  hat  sich  im  Laufe  der 
Zeit  aUittÄhlig  die  pleetische  Chirurgie  in  ihrer  MenrngfaMg" 
heü  herraifpshiUet; 

•  Wie  ne  bei  ifarem  Indianisch -Priesierlichen  Ursprünge 
gleich  der  Astrologie  eine.  geheiinniisvoUe  lieschafligung  der 
Kaste  der  Koma's  war,  so  ist  sie  jetftiin  kühnem  Auischwunge 
«m  6eiiieiiigiit  der  Ktimt  geworden^  de»  me  wieder  in  ^ 
irtdieFe  Vergesseiifaeft  surüekfolleii^  eendem  mit  immer  neuen 
Resultaten  die  Erwartungen  recHtferligen  wird,  welche  ihr 
heutiger  Standpunkt  einmtlölsen  vermag« 

Die  Indicetion^en  cur  Auiüboi^;  pibetiacher  Operalie» 
mm  sind  nicht  nundW  wiehlig  und  folgenreich,  eb  sie  et  Mr 
die  Therapie  der  Kraiikheiten  im  Allgcaieinen  sind.  Von  ih- 
rer richtigen  Beurtheilung  h^Dgt  zum  gröijiten.Theü  der  Er- 
big dfH  Uulemehmmia  und  ies  mufii^^wemi  wir  die  pk» 
tische  Chvurgie  m  ihren  bisherigen  Leistiuigen  wünligtn 
wollen,  unser  Augenmerk  aui  diesen  Punkt  insbesondere  gc» 
richtet  sein.  Wenn  men  noch  i»e  vor  wenigen  Jahraehnden 
.  den  organischen  Wiederersaftz  eüice  j»>lilti^ffi^  Geeieh^rthoiM 
vMer  die  Wu|iderweKke  der  Chinir^ift  mfanei»,  vni  4ie .  Bil- 

I 
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düngen  von  Nasen,  Lippen  etc.  als  nur  Wenigen  j^tkanntn 
GtlMUUiuia  Dttl  €iMr  hMiiflMi  SdMU  hrttP^Mtf^n  m  liiiit 
glaub««  wir,  die  SMl  nidit  ipelir  fem,  wo  man,  dem  «aim 
Extreme  Jmldie;end,  bei  dem  kleinsten  Subslanzvcrlusle  pla- 
ftliftche  Üperalionea  machen  wird.  Beide  Ex^treme  fördeoi 
wiihr  dm  Koatt'iHMfc  4m  Wehl  der  MtmduB.  Es  iai  d«»» 
neb  an  dar  Zait»  die  Spkira  dar  AmraiAakkait  plaaliaoliar 
Operationen  durch  möglrch.^l  bcsliminle  Giemen  und  Regeln 
XU  bagründcu.  Dies  lulirl  zunächst  auf  die  für  dia  Gagen« 
wnrl  imd  ZNikonlk  wiahUge  Banaackmiig»  dab  man  aur  Wi^ 
darhatalfflhmg  fatammamlier  und  dafectar  Thaita  m  aaitta 
Zuflucht  zur  j)l.isti>t'heii  Chirurgie  nehmen  müsse,  sobald  es 
möglich  ihiy  durck  eiofacha  Yerciiiiguiig  der  \\  undrönder  die« 
aalbdii  Raaukale  m-  gaarimian-t  deim  aalbat  ^i»  galooganala 
yiaaliarfiB  OptMiMt  hintariälat  eioe  nana,  wann  aiiah  viak 
leicht  nur  geringe  Enlslellung.  Aulserdem  können  ^^alllend 
und  nach  der  Operation  Zufälle  eintreten  >  dia  in  mebriachef 
Beaaliuig  •  dem.  Kraiikaii  gafiihrfich  werden,  waA  adwn  ami 
■mrali^riiaft' Gtüpdan  die  mmölhiga  Venidilimg  cinaa  orga* 
ntschen  Wiederersalzes  verbieten  müssen. 

Ein  anderer  sehr  wichtiger  Punct  bei  der  Feststellung 
4ar  hdiratienatt  isr  piaatiacbfn  Cbinugb  die  Beantwor» 
Inng  dar  Flage,  in  wie  mit  aa  naAbwandig  so,  vardarOpa^ 
ration  vorhandene  Dyscrasieen  im  Körper  zu  tilgen.  Bis  zu 
der  berühmten  von  MarUnet  de  kt  Creme  gemachten  Ent- 
dayfcimg  hafraahta  allgemein  die  auf  rationellen  Gründen  be- 
nihenda  Maienhg»  dab  man  jedwede  KeetMne»  gleidiviai  ob 
die  Yorhand«M  Verstümmelung  von  ihr  abh&ngig  sei  oder 
nicht,  zuvor  aus  dem  ivörper  des  Kranken  entfernen  uiüsse, 
bevor  man  an  aeina  Heilung-  dmrch  plastiaehe  Operation  den« 
ban  dilrfi.  Die  gewMmficbaiaii  bieiber'  gehörigen  Krankhei- 
tan  waren  Syphilis,  Carcinom,  Herpes  und  Seraphdn.  Wir 
wollen  nicht  behaupten,  dafs  die  Erfahrungen  der  neiieslen 
Zeit  diese  Ansichten  \vidcr!egt  haben  düriten;  doch  hat  liiar* 
Umt  4b  Im  Cnmm  die  wichtige  Bdwäplii0g.a«%eatelb,  dab 
daa  darchiom  dadureh  au  heilen  sei  ,  daf«  man  ea  asKslirpirty 
und  die  Wundflache  mit  einem  Haulhippea  bedecke. 

Was  die  Öyphiüs  anlangt,  so  gehört  sie  unsli  eilig  in  dief 
dtaae  darjenigae  patbologiadiaB  Znafihidet  welche  aua  dem 
Kirjiar  vjHUg  entfarat  adn  mäaäen;  die  aiaii  aine  pbaliicbai 
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Operolioii  indkM  finden  kimi.  Dim^  noch-unlMilrtlltM  Be«r 
hauptung  bedarf  keiner  ausführlichen  Darrfegung  von  Gründen« 

—  Fast  dasselbe  gilt  von  den  herpelischen  und  scrophulösen 
Letden«  £r8tere  machen  insbesondere  ihre  vorherige  Tilgung 
BOthwendig,  weil  an  sehr  Mafig  die  Weiehgelnlde  der  Mtit 
ergreifen,  und  hier  aus  den  Zef«lömngf(tfiet>  weiter  lofW 
Selzen.  Was  die  scroj>hLihjsen  Krankheiten  belriffl,  so  sind 
ate  nur  in  so  fem  vermögend,  eine  phisti«chp  Operation  su 
eenlrmMKciren^  ak  sie  «eh  unter  der  Form  von  GeadiwfiraB 
in  oder  neben  dem  in  enelMnden  Theiie  beinden,  und  m 

scheint  zu  weit  gegangen  zu  sein,  wenn  Dieffenbach  behaup- 
tet, dafs  früher  bestandene  scrophulöse  Leiden  der  organi- 
schen PlasUki  auch  wem  die  Subjecte  sic^  in  Uötionder  Ge- 
•midbeit  befinden;  weit  mdir  enigegeo  sden«  ab  wenn  Her* 

pes  exedens  oder  Svphilis  in  ihnen  gewiithet  haben.  So  kön- 
nen auch  iScrophein  lai  Allgemeinen,  sobald  sie  nur  nicht  «lu- 
freifcehe  ZersUInmgen  angoiehtei  haben,  Irnie  plastisehrOf 
fitfon  veibieten. 

Die  Indicaiionen  zum  organischen  Wiederersalz  eines 
verstümmehen  Gesichtstheils  werden  zuweilen  weniger  durch 
die  Störungen  in  der  Funcftioa  des  lu-ankcn  Theils,  als  dureh 
die  fintstellnng  und  den  widrigen  Anbfick  bedingt  Diesea 
ist  besonders  bei  der  Rhinoplasiik  der  Fall,  obgleich  es  eine 
bekannte  Sache  ist,  dafs  bei  defecten  Nasen,  Respiration, 
Sprache,  Gehör  und  Geruch  mehr  oder  weniger  in  die  Sphäre 
der  MitleidensdMA  gezogen  sind.  Die  Eitelkeit  ,  ist  gewttn- 
Keh  die  stirksle  Triebfeder  ,  von  »der  solche  Kntkm  va  dem 
Wunsche  der  Operation  angeregt  werden.  Eine  in  psycho- 
logischer Hinsicht  niclit  uninteressante  Schilderung  der  Eitel- 
keit eines  Madclienai  bei  wekber  die  Bfainefdaalifc  imliililrt 
ward,  giebt  Dieffakhtusk  (ErMnr.  Bd.  1.  p.  34).  Er  sagt  «n 
dieser  Stelle:  „So  urmioralisch  dem  slrengen  Beurlheiier  die 
Eitelkeit  solcher  Kranke  erscheinen  mag,  so  günstig  ist  sie 
für  den  Operateur;  dem  Kranke  der  Arl  erlragen  mit  oft  ben 
spieOosem  MutKe  die  aehwiengsten  ud  mhmenibatoatea  tff^ 

rativen  EinarilTe.'* 

Ein  für  die  Bestimmung  der  Indicationen  zur  plastischen 
Cbirorgio  sehr  wiahüger  Punet  ist  ^endüdi  noch  die  UHms 
Mdbung  der  an  die  ventümmehea  Tbmle  midMl  angren« 

senden  INachbargebilde.   Man  findet  nämUeh  seUi  häufig,  im 
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UttkraM  Mtlörtmr  TbmlB  tine  Melige  hnrUr  «Olfitw  N«r^ 
hm'f  *w«ldie  diciil  «Im  £0  AutAibWriMil  dar  Ofmratioii  mHmI 

sehr  erscliweren,  sondern  auch  die  Anheilung  des  Ersalzlap- 
pens  unsicher  machen.  Hier  inui's  das  aui  Beobachlungea 
md  phjsMugifletMn  Praidpieii  begrikidete  Urthal  des  Op«ni«* 
toar»  CHteheideii,  in  wie  fem  M  vorbandeiMi  Narim  im 

Umkreise  des  deieclen  Theileä^  die  Operalioa  zu  wagen  sei 
oder  nicht 

Wir  hallen  es  für  nothweadig,  bevor  wir  im  tpecieUen 
▲beduill  diern  ArÜkdt  von  den  Meüiodfln  m  Beiog  auf  die 

einzebien  plastischen  Operationen  sprechen  werden,  hier  die 
Grundformen  dieser  Methoden  in  ihren  characleristischen 
Merkmalen  kurz  zu  schildern.  Es  haben  sich  nämhch  mit 
dar  allmiiigiai  fintwieWiiiig  der  Kwl,  fpUanda  Tkeilft  dea 
mentchKchen  Angwiehta  oi^ganiacli  wieder  tn  enaiien,  naeh 
und  nach  drei  Grundmelhoden  hervor8:ebildet,  nach  welchen 
plastische  Operationen  verrichtet  werden  können;  sie  tragen 
den  NaNiien  dar  Indiache«,  Deulseiieii  und  lUlieni» 
sehen  Hethede. 

Älan  verslehl  gcwolinlich  unter  der  Indischen  Me« 
thode  diejenige  Art  und  Weise  des  organischen  \^iederer- 
aaliea,  bei  welcher  daa  £nakaaurtenol  aiia  den  de»  Defaete 
banachkifflep-  Heilen  entlaiml  wird.  Dieae  Methode  veidanb 
ihre  Entstehung  hekannlhch  dem  Allerliium,  und  ward  zueilt 
mit  Benutzung  der  Stirnhaut  unter  der  Form  der  Uhinopla* 
aük-  auf  eine  sienUcb  rohe  Wjdae  -geübt  IMe  ven  den  in* 
dianiachen  Koenu^s  gebildeten  I^sen  heuen 'wakndidliUeh 
weder  Nasenlöcher  noch  5cptum,  noch  wurden  sie  durch  fei- 
nere operative  EmgrilTe  so  Weil  forigebiidel,  dais  sie  den  nar 
lüiliciMn  Nasen  Jiinfiichiliob  ihrer  Gestalt  ähnlieh  worden. 
Erat  aeä  Carpuey  welcher  daa  Verdianal  hat,  die  indiamsehe 
Methode  in  Europa  eingeführt,  und  zuerst  verbessert  zu  ha- 
ben ^  gelangte  dieselbe  zu  der  Vollkommenheit^  welche  sie 
heutigen  Tagea  über  alle  andere  Methoden  efhebt.  In  dieser' 
alfanähligen  £ntwickehing^  und  Auabiidung  behielt  aie  aber 
immer  die  Ersatzweise  aus  der  Nähe  als  ihr  charactensti- 
sches  Merkmal  bei;  und  darin  scheint  wohl  aucli  der  Grund 
JHI  liegen^  da(s  jis  noch  in  der  nenerten  Zeit  nach  ihrem  al* 
ten-Nimen  benannt  wird.  Wenn  wir  nun  nhnii  Rüeksichfc 
auf  die  Urform  1  auf  jene  dunkele  imd  bestunmt  höchst  rohe 
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Opcratiilimise»  «debo  fie  Köi»iQa%  fiblaD,  dit  WeM  dei 
heatagai  Tap  «h  indiidie  Methode  bdumnleti  &iiiidlyfN)tf 

der  plastischen  Clüiürgie  im  Allgemeinen  schildern  wollen, 
so  iiaden  wir  dasselbe  in.Foigeodem  ausgedrücki;  Wundma- 
eiinog  der  Steile^  weidbe  wiedcmseUl  wenfee  eelL  —  Lm- 
IniiBiiog  eiMe  dem  Defeele  enIspreclMiideii  HatiltiMls  vm 

seine  Brücke,  und  Verlegung  desselben  zwischen  die  Wund- 
ränder des  Defe^i  out  nachheriger  BeiesUguug  beider  durch 
Nibte. 

Die  Ilelieniaehe  Melhede;  'der  tweile  Gnmdlypae 

für  die  VerrichUiiig  plastischer  Operationen  wird  gewühnüch 
als  die  Eriindung  Caspar  Tagliacomi's,  weicher  1597  seia 
Werk:  de  chimrgia  eurtorum  per  ineitfoiieai  zu  Venedig  her« 
««■gab)  betracMety  wieivehl  aebon  Bmmeß  mn  ähilliclira  Ver- 
fahrcn  gekannt  halte.  Sowie  die  Indisch-Prieslerlichc,  so  ward 
auch  die  Tagiiacoz^ische  MeÜiode  durch  die  Ühinoplastik  ia's 
Leben  garufen.  Später  wurde  sie  aber  von  T^i^^cozzi  selbst 
aueb  anm  Eraatae  der  Lippen  bennlat  Wenn  wir  daa  We« 
aen  der  Italischen  Methode  in  seinen  allgemefaisten  Grundxö* 
gen  beschreiben  woileii,  so  luüssen  wir  als  solche  folgende 
aecba,  in  verschiedenen  Zuosebenzeitraumen  auC  eioander  lol« 
gende  Operatiawamemente  hesmibebeei 

1)  Die  Loelrenming  einaa  Haiiilappena  aua  den  Anne 
von  seiner  (irundtläche. 

2)  Die  Loslrennung  der  Hantbrikke  an  ihrer  dciUen  5ei(e 
ifagUMmmi,  Üb.  JL  Cap.  8). 

3)  Die  Verwoadung  des  Noe^tumpfea  und  AnbeifhiBig 
des  Ärinhauiiappeiis  an  die  Wuadraud^^'  desselben  (Lib.  IL, 
cap.  12). 

4)  Die  Wtthge  Trennung  de«  Ueidhippena^iiacb  gaaabe* 
beoer  Anhcihng  deaselbeo  an  den  Naaenatampf  (Lib.  D.  cep.  15) 

5)  Die  Bildung  der  Nasenlöcher  und  di^^  tbeplum  (Lib.  !!• 
eap.  Up). 

6)  Die  AnhelUmg  dea  Sefitaun  an  dieOberhpj^e  (likB. 

.Die  dculsciie  Metliode,  eine  Modüicalion  der  Alt  iLali* 
sehen»  wurde  durch  v,  Gräfe  begründet,  indem  er  die  schon 
ven  jhüSMnwe  4$  la  Ufayemia  ^ergl»  Hialeire  de  l'eeadamie 
nrjr.  dea  aeieneea.  Annfo  1719.  Pana  472f .  4  Sur  la  repe- 
lalion  de  quelques  parües  du  corps  humain  muülees  pag»  dOJ) 
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gliacozzi  angegebenen  Operationsaclc  zuerst  ins  Werk  selzle. 
£r  verricbtete  nicht  nur  dk  BikUiog  und  Loiirennung  des 
AmhautfaqppciiSi  ^  Mmten  Aoeh  sdae  V«ri0giiiig  und  Ankef* 
'taigcm  €11  Hü  tempt.  So  enblMid.tbie  MaÜMNk  dos  wgmA^ 

sehen  Wiederersatzes,  bei  welcher  der  irisch  ausgeschnittene 
unvernarbte  Arnihaullappen  unmilieliMur  mm  Ersatz^  benuitl 
ward*  «.  Gräfe  nabm  faierb^  gmui  tmr  den  H«iilÜMil  «ai 
4km  Avme,  der  den  .Mneiiilefieir  dee  Defeota  gleUi  wnv 

verletzte  daher  dtn  Ann  auch  weit  weniger,  als  es  bei  dem 
Italienischen  Verfahren  geschah,  wo  die  Haut  bis  au[  ein  Vier- 
tfaeil  ihrer  ursprüngtieheii  AaMMminig  durdi  4«  mmm^jlk* 
cheQ  VariMTcitoiigen'siieaaimenschniiDiifte«  Autserdem  glanblt 
•r  auch  noch  den  Voriheil  erreicht  zu  haben,  dafs  die  frisch 
verlegte  Ersaizhaut  hinsichtlich  ihrer  Stärke  weit  genauer  mit 
der  Nasenhaul  übereinstiromte ,  ab  es  bei  der  italischen  Me» 
tkode  ist,  wo  das  HautMek  bü  tum  Ebitnil  oMar 

Vemarbtnif  am  Arme  ^bereitet,  gewöhnlich  durch  die  fin* 
Itrempung  der  Rander  viel  zu  dick  wird,  als  da£s  ea  ba  aei* 
ner  Anheflung  nicht  wulstig  hervortrete 

Nadi  dUiier  vorlirafigeo  Characteneirang  i»  dreiFun^ 
damentalmelhoden  der  platiiaebeii  Chirurgie  geben  wir 
folgende  kurze  Uebersichl  der  operativen  Technik. 

Die  •  operalive  Teclutik  plasiiacher  Operationen  aeiflUk 
im  AUgemeineii. 

A.  M  Ao  Anlnechung  veratdmmeller  TheUe. 

13.  In  ihren  WiederersaU  durch  Hautverlegung. 

1)  Verlegung  von  nur  tbeilweise  oder  gänzüch  getrenor 
len  Hautlappeih 

.12)  Bildong  und  Yertegong  einee  geaüelten  HautlappoM» 

3)  Ersatz  durch  seitliche  Verlegung  eines  Hautiappens« 
.  4)  Verlegung  zusammengerollter  i}autlappen.  - 

&)  Ersals  doreh .  aUmfihfigea  Weitenrerlei^  etnee  Haut* 
hppens. 

6)  ^Verlegung  von  Hautlheilen  mit  Umsäumung  ihrer 
frei  bleibende^  Kander  mit  Schleimhaut  oder  Verdoppelung 
derselben.  ' 

7)  Hautrerlegung  durch  Aüflielmiig  dea  Lappenib  . . 
•C.  In  die  Vereinigung  des  Haullappena  mit  dem  ver? 

stümmelten  Theik        .   *  *'  •  • 
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1)  durch  di^  Knopfnabt 

2)  dulreb  die  unachbuigm  Naht 
*  3)  clofch  die  fintlaufeii^  Naht 

Wenn  ein  zum  Ersätze  besliuimter  Haulla])pen  losge- 
trennt, und  an  die  Stelle  des  D^fects,  den.  er  ersetzen  soU^ 
veiiegt  vmden  ist»  8<».Diiifa  «r  behufs  seiner  Anlieilang  mü 
dan  WundiÜBdeni  deaaaibcii  in  Varbinditng  gebradit  werden; 
dies  ist  eine  einfache  und  länj^st  bekannte  RegeL  Eine  zweite 
erst  in  der  neuern  Zeit  hinreichend  gevvürdijgle  Vorscluifk 
üttgjL  tu  der  auf  vielfältigen  Erfahningen  beruhenden  Beob- 
achtttBgy  dads,  je  inniger  die  Veranigung  ifty^die-  0M11  den 
^tmdfändem  giebt,  desto  bestimmter  und  suVerlässiger  auch 
ihre  prima  inletilio  erfolgt.  Hieraus  erklärt  sich  die  vorzugs- 
weise Anwendung  der  verschiedenen  Nähte  untereinander,  so 
wie  die  Unsweckaiiliigkcii  bloiiBer  Ueftf^aalmtreireQ  behuii 
der  Befestigung  verlegier  Hauilappen.  Wae  die  bei  platli- 
schen  Operationen  üblichen  Nahte  betrifft ,  so  glauben  wir 
durch  eine  Prüfung  derselben  ein  zeitgemälses ,  und  für  die 
l^aBze  ofieralitre  Technik  der  plaaUacben  Cbirurgie  höefail 
wichtiges  Wort  au  spveehen.  - 

Wiewohl  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  alten  Indi- 
lichen  Operaleurs  bei  Verrichtung  der  Rhinoplastik  keine  NÄhie 
anlegten,  aondem  diuaeh  ged§[D.ete  Verbände  die  Ersatalappea 
lliib  dein  Natenalumpfo  in  Vereinigung  au  erhahea  auditen, 
80  finden  sich  doch  schon  seit  Tagfiacoz^si  nur  Wenige,  die 
dieser  Art  der  Vereinigung  huldigten.  TagHacozzi  führte 
nähmlich  die  Knopfnaht  als  das  gewöbniicbste  Einigungs- 
«ätel  in  .die  piartiaebe  Chirorg^e  eioi.  ab  welches  sie  sich 
auch  bis  auf  XK^^en^cA  mit  nur' wenig  Modificationen  er-* 
halle H  hat.  Die  Vortheile,  welche  die  einfache  Knopfnaht  lur 
pjAsüscbe  Operationen  gewährt,  sind  nicht  bedeutend  genug, 
iim  dieselbe  heutken  Tages  nach  im  AUgemeinen  enqiCehlea 
m  künneii;  Im  &geiithdl  müssen  wir  beitterkai)  fbi6  die 
Kno])liiath  bei  vielen  Operationen  dieser  Art  viele  wesenüüchc 
Machtheiie  für  das  gute  Gelingen  derselben  m  sich  trägt 

VergMehende  Beobacbtungen  über  die  Voivägliehkeil  der 
dnen  oder 'der  anderen  N|iht  haben  uns  gelehrt,  daüs  sich 
nach  Ankoiing  der  Knopfnalh  die  Wundränder  sehr  oft  nach 
Innen  uinkrempen;.  ii^  einigen  Fällen  geschieht  diese  Einkreoi- 
'pung  unmiUelbar  während  des  Zusammenslelieiis  der  RiiH 
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der  durch  den  Faden;  in  andern  Fallen  erfolgt  sie  erst  wäll* 
rend  der  prima  inlentio,  und  wird  dann  nach  Entfernung  d«r 

nuaillinh  dnu  vm  so  kichter  em,  w«in  iiiiltr  im  gelMAt« 

len  Wundrändern  keine  ieslc  Unterlage  ist  Ein  zweiler 
U^eUiand,  welcher  sich  bei  der  AuwcuduDg  von  Knopihef- 
tan  wahmehm«!  tiM,  ist  der,  dals  wem  msn  die  Fäden  ^ 
Mafkcr  vaiUtAj  ühr  bodii  4t»  partidle  VmchMmng 
der  Wundründer  über  einander  eintreten  kann  >  ein  Umstand^ 
welcher  im  beslen  Falle  störenden  Zeitverlust  herbeiführt,  oft 
aber  allen  Beiiiülitingeny  ihn  abzu wenden,  Trotz  bietaii  und 
#.  Criffm  ftur  Anwendung  4er  bekennteo  ifaftnatedagen  rar« 
airiafste«  Femer  ist  es  aehr  oft  der  Fall,  dafs  m  den  ZwI* 
sclietiraunien  von  einem  zu  dem  auJein  Hefte  die  Wundrän« 
ikr  nicht  in.  dar  eriardariichen  Annäherung  bleiben,  Au£Mr* 
4am  iet  naeh  an  banadkan,'  dafii  die  dturch  Anlegung  Tim 
KnapMhlen  UnteilaeBanen  Narben  talbal  m  den  gekmgen^ 

sten  Fallen  nie  ganz  linear  sind,   und   oft  die  Spuren  der 
durch  die  Fädm  erweiterten  Stichkanäle  an  sich  tragen. 

Dia  Haeenarhaiteiniaht  gab  JM^^Mk  die  Vanudaa« 
aungy  eich  bei  dar  Varrlehlauig  plaeüadier  OpanUkman  dei^ 
sogenannten  umschlungenen  fSaht  zu  bedienen,  eines  Eini* 
gungsmittels,  welches  gro^isa  und  wesentliche  Vorzüge  vor  dar 
Knoiiftialit  beeitftt.  Dieaa  aogmannta  umaehJiixngene  oder 
Diafeobadi'edM  Nahl  wird  felgendamiaaCwn  veniafatal:  Naeh» 

dem  die  SS  nntlräiKler  an  einander  ^e]>afst  worden  sind,  sticht 
man  mittelst  feiner  Insectennadaia  1  bis  2  Linien  von  dem 
aine^  Wundranda  anUeml^  dia  wa  mdglttab  mk  Odi  beabridiani 
Nadel  am,  dringt  daouit  4afdi'  dia  gama  Dkke  der  Cotis, 
und  fuhrt  sie  in  dem  andern  Wundrande  an  entsprechender 
Steile  von  Innen  nach  Aulsen  wieder  hervor.  Nachdem  die 
Nadel  bia  au  ihrer  Mitte  durch  heida  Wundränder  hinditrcbt' 
gedmi^fn  iat,  aa  umwidbli.man  ihre  £ndan  duidi 
nannte  Achtertouren  vermittelst  eines  baumwollenen  Fadens, 
den  man  nach  mehreren  Umschlingungen  in  einen  doppelten 
Knoten  knüpit»  und  erat  abschneidet,  wenn  man  die  über  di# 
Tooren  henranra^enden  Nadalenden  abgesehnittan  bat  Wenli 
die  fttima  intontio  erfolgt  ist,  so  entfernt  man  die  nmeehimi« 
genen  Nähte  auf  die  Weise,  dafs  man  das  auf  der  Seile  des 
MuUertNMlen»  liegende  Nadelenda  .loit  einer  scharf  gerieften 
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sichtig  auszieht.  Die  Loslösung  des  über  den  Sliclikaiialen 
zurüekbleibeoden  Fadenwulste^  eiioigt  dam  sehr  scbieU  und 
kidit  Fftsden  wir  irnjch  der  voifiegen^n  'fanweii  Beedm»^ 
tnung  die  Vorthale  der  Diefftnhach?Bieheii  Nalil  MeamiDtBy 
so  stellen  sich  leidende  alle  anderen  iSolile  überUeÜeuden 
Vorzpge  heraus: 

1)  Die  imiigtle  Bertthrung'  der  gegrtueltijgea  Wimdftf»* 
lir  tttfd  de  hierirae  folgende  idhuelbte  |Miina  Inlciilio«  > 

2)  Der  geringe  Grad  des  Reizes,  vvelciieü  die  glatte  Na- 
del auf  den  Stichkanai  ausübt« 

3)  Sdiiili  der  Wunde  vor  dem  Zttttilto  der  Luft  darck 
die  NÜkle  sdbtt,  ohne  dafr  ihre  Bededning  mi  Charpie  mIIi* 
wendig  ist.  " 

4)  Die  feinsle  Marbenbiidung,  die  sie  hinterlllst^ 

Dem  prüfenden  Beobachter  kann  e»  nkiit  entgeha«  daCi 
bci  .eoldben  Voitheilen  die  Anwendung  der  uniscidungenen 
Naht  einen  sehr  grofsen  Theil  an  den  glänzenden  «Resnllsien 
hühen  uiuiste,  welche  IHeffenbaeh  in  allen  Zweigen  der 
piastischen  Chirurgie  erreicht  hat.  •  Ausr  diesem  Grunde  und 
vm^  pilgern  vielfältiger  £rf|hrung  'lflimeugl^  liaHen  wir  .die» 
Ali  de*  Vercaiugung  för  die  alieimg  v^i^neekmälfige  tmd  heilig 
und  würden  nur  in  einzelnen  wenigen  FaHen  den  Gebiauch 
der  Knoplnähle  biUigen  können,  wie  z.  B.  wenn  es  nöthig 
«ein  sdile^  aufs^r  der  Cutis  noch  tiefer  'gelegene  iSebiUe  mk 
in'die  Sutur  su  fassen,,  oder  wenn,  wie  ee  eil  am  inneni 
Augenwinkel  und  am  Septum  geschieht,  das  Einführen  der 
faisectennadeln  durch  die  Enge  des  Raumes  sehr  erschwert  wild, 
t  '  Bei  der  Anlegung-  von  Nehlen  behufo  der  Betotiginig 
verlegter  Haullappen  an  die  entsprechelideA  Rinder  vmliaiH 

'  melier  Theile,  so  wie  bei  ihrer  Herausnahme  nach  vollende- 
ter Vereinigung,  giebl  es  nun  eine  Menge  von  liegein  und 

.  Konstgrifeni  über  die  etwas  Aligemelnee  nicht  getagt  werdai 
kann,  weli  ihre  Anwendung  von  SpeciaStlllen  «bbingt,  die 
der  einzelne  Fall  bedingt.  Wir  verweisen  deshalb  auf  die 
in  unserem  specieiien  Theiie  hierüber  imt^etheillen  fif* 
drterungen»    ;  .  '  ' 

Um  uns  nicht  später  wiedeiholen  m  mteen,.  ftber^^dieii 
-wir  hier  auf  gleiche  Weise  die  Forlbildung  verlegter  Haut« 
iheUe  und  die  versclüedenen  nachlraglichea  operativen  Ein- 
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Avelche  an  neugebildeteii  Theilen  zuweilen  vorgenommen  wer- 
den müssen.  Zu  ieUteren  gehören  z.  B«  die  Ausschneidung 
der  HauÜMücke  m  ungedrelilcii  Lappen,  die  fixslirpalioii 
o^raler  and  kdMAniger  Stfieke  ane  Verlegten  Tliailen,  die 
sogenannte  Verdrängen,  die  seiUichen  Incissionen  u.  s.  w. 

Eine  physiologische  Erörterung  derjenigen  Eigenschaften^ 
welc^be  dii  zu  operativ  « plastischen  Zwecken  xu  benutsendn 
HnulmaUrial  beeitai  mala,  iet  Cr  die  plaetiad»  ClHrafw 
gie  dn  eehr  wiehÜger  Ponet  wiseemdiaftKcher  Untersuchung. 
Wir  habau  in  dieser  Bezieiiung  namentlich  den  Bemühungen 
9*  Gr^fe^M  und  M^ieffenbach^M  die  volll^ommenste  Anerken» 
mng  m  geben,  weil  eie  die  Fäfaigkeil  der  elnaufciea  HaaU 
regionen  an  meneehüchen  K8i|ier  in  Beiieliung  auf  dieArnoch« 
baikcit  zum  oi ganischen  Wiederersatz,  naher  geprüft  und  be« 
alimmt  haben,  ao  daüs  über  diesen  Gegenstand  kentigen  Ta- 
gii  nffir  wenige  MeinvngiverMldedenlieitan  noch '  eiieliren^ 
DA  aieh  nieiil'jede  Hanl  enm  Eieatae  veritihnnicller  Theiin 
eigne,  hewiefs  schon  Tagliacozzi  (hb.  I.  cap.  14).  Allein 
die  Ansichten  und  Vorschriften  Taf^liacQzzt«  über  die  Wahl 
der  m  plaetieelien  Operationen  brauchbaren  Hanlstellen  sind 
■n  vetnllet  and  eiaeeitig,  ab  dad  mm  in  unterer  Zeil  neeh 
Anklang  und  Nachahmung  (Inden  kannten.  Die  Hauptregel, 
welche  man  bei  der  Venichtung  des  organischen  Wiederer- 
satzea  verstümmelter  Tiieiie  au  beobachten  hat,  ist  die,  da£s 
man  mir  -anklie  HaulateUen  aam  eraeteenden  Mateiial  wikk^ 
weldie  nnC  der  Bitoehaffenhcit  dea  m  man  Bodena  vaBkonunen 
übereinstimmen,  in  welchen  sie  verlegt  werden  sollen.  Wenn 
demnach  hautarlige  Gesichtstheiie  restaurirt  werden  sollen,  ao 
aiMen  wir  na  dMa  Eraati  ein  Material  aneiien,  welehee  ia 
Benug  aof  Geltide  and  Textar,  auf  SÜrke,  Farhe  und  Vüa- 
lilät  mit  dem  zu  erseUenden  Theile  die  grölst  möglichste 
AehnhchiLeit  besitzt  Hienftich  würde  für  die  Nasen-,  Lippen-, 
Aiig)ei£ed-  und  Wangeobildang  die  benaebbarto  Stoifcaut  oder 
db  gewnde  Haut  dea  Genclita  &  geeigneleate  aein;  denn 
sie  besitzt  die  meiste  Homogeneität  mit  den  neu  au  bilden«' 
den  Theilen.  Was  die  Benutzung  der  Armhaut  «ur  Wiedcr- 
Jieraiaiiung  von  Gesichtstheilen  anlangt,  so  ^uben  wir,  dads 
dicaidbe  nidit  a^weU  duidi  ihre  Tezlorraradnedenhcil,  ab 
^Mindnr.duMh  ilm  grobe  BnHeming  vom  Oeeklil  «n  Braoefc* 
barl^eit  verliert.   Wir  würden  nur  .  dann  n  ihr  unaore  Zu^ 
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flucht  nehmcDi  weim  der  Ersatz  aus  der  Stirn«  oder  Geiichtfl- 
Iwiil  daroh  nagend  was  im  Umfilinde  niehi  sutissig  «tili  aoliia. 
_  EÜD  aattiwttidigei  Brfbrdmb  bei  dUttt  piüIndMn  Opt- 

lalionen  ist  eine  gewisse  Dicke  und  Festigkeit  des  Hautlap- 
pens; denn  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  neugebiidele  Theile  um 
m  äuffallender  und  schneller  zusammemiiikeii»  je  düiuihäati* 
gMT  ihmI  ichwÄdher  dee  Mateisl  umr,  ana  wdbheoi  ai«. 
schaffen  wurden.  Eine  gewisse  Dicke  %md  VoUtaftigkeil  der 
au  verlegenden  Haut  gewahrt  dagegen  die  wesentlichsten 
\o€ÜmiBp  aie  schräm^  weii  weniger  zusamtneni  und  schütxt 
den  Lappai  Till  char'vor  der  GcMir  diuNoh  geatöiie  CiiciH 
laüoÄ  dea  Binlaa  ^mlholegiacliflii  Veriunderungen  ausgeaelai  aai 
werden.  Selbst  die  \'ereinigung  und  Anheilung  gelingt  bei 
dickerau  Eraaislappen  viel  besser  und  schaeiki',  als  bei  liuiw« 
UatigBii  j  wo  die  Wundcinder  eiiiMider  wenig  Fiädie  mr  -flp»» 
gfaia>ilig;fn  Adbaaieai  darbiaian  kinnaa.  b  dieaar  Baaiahiiiig 
gewährt  nun  die  Stirnhaut  gleichfalls  die  besten  Vortheile, 
weil  sie  bei  den  meisten  Menschen  die  £ur  Verrichtung  liiier 
Veriaguiig  nothwendige  Fealigkeii  und  Dicke  darbieteU  Aya 
.iiiMdben  Gnitdo  veniiag  aueb  die  bebaarle  Koplhaiil  m 
plastischen  Zwecken  henuial  a«  werden^  wann  bei  tu  nie« 
driger  Stirn  oder  aus  andern  Gründen  der  Ersatz  aus  der 
Stamhaut  nicht  möglich  wäre^  dann  das  Nachwachsen  dar 
Haare  iat  vielGUügeiL  EHahniiigen  aiafolge  keine  Oentnuadieap 
tieft  tnabr,  weil  ea  dimh  fortgeaelatea  Aufvaafan  alhnMig 
gelingt,  die  verlegte  Kopfhaut  dfivon  zu  befreien. 

Was  die  viel  dünnere  tlaut  des  Gesichta  betrifilf  über 
darcA  finraabbaikeil  KU  plaatiafhaii  Qperatiäaen  «war  keift 
ZweiM  iat,  so  müaacn  wir  denoedi  erwahseftr  dafa  sieh  grote 
Entstellungen  und  Defecte  nicht  gut  aus  ihr  restauriren  las- 
sen. Die  Nähe  der  Augenlieder  und  des  Mundes,  so  wie  die 
Naehiheile  einer  grofsen  zurückbleiltenden  Narbe  tfagen  hier* 

dia  Sebuid.  IHe  Gcaichtahaiii  irt  yMmebr  c»  JSnali 
kleinerer  Verloste  geeignet ,  und  wird  deshalb  z.  B.  mit-  gro* 
fsem  Erfolge  zur  W'iederlierstellung  von  Aug^uhcdern,  Naseu- 
fiügaln  und  Lippentheilen  l)enutzt. 

Auch  die  Haut  anderer  KätfMngwom  iat  fiir  den  or* 
ganiadieft  Wiederaraala  tifichtig.  Bian  nti(a  aber  bei  der  Vcaw 
schiedenheit  derselben  an  mehreren  Stellen  des  Körpers  im- 
wer  auC  ihre  üomogtiuatiitl  mX  dem  uau      bildaudm  TiiMio 
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Rücksicht  nehmen.  Desluill)  isl  es  auch  zur  allgemeinen  Re* 
gel  geworden,  bei  den  plastischen  Operftüonen,  welche  au« 
iMflialb  dor  Sfifaim  dar  Geacktsdieik  m  verrichtflo  mi,  i» 
wm  mxumi»  nüdufetn  Nadibanchaft  das  Mal«iul  gn  n^. 
■len.  Wir  inden  dies  z,  B.  bei  der  Verschiiefsung  der  1  i- 
slelöiiüungen  und  der  Heilung  von  Geschwüren  naiUebt  Ofi* 
§aoischer  y«uiveriegung  allenthalben  bestätigt.  — 

Yaa  poim  YVkhMsImt  md  femtr  ditjcaigm  Erariwi- 
»ungen,  wddie  sidi  uwnilteibar  auf  die  Vereinigung  der  ver-> 
ieglen  Haut  mit  dem  wuiidgeinacliten  Slumpfe  des  Defecls 
beziehen.    Das  Wesen  dieses  Vereinigungsproceatee  gründet 
pA.  ttif.  dir  R^gmnämiaüi^^  dea  ZeUgmcbts  im  AU- 
§mamn^f  und  änibtrt  neh  hk  pUetbclieii  Openitieiieii  da» 
durchs  dafs  auf  den  ^^  uiuinachcn  des  verlegten  HaulsUickes, 
SO  wie  aui  denen  des  De/ecls  Ausschwilzung  coaguiabier 
l^mfkt  SMk  findfl,  iveUie  nfaHr  £etlMhr«ritr  TiiätigkeiC 
im  organiadian  BÜdungstriebei  und  imter  hestindigei  SkoS* 
Wechsel  zwischen  den  entzündeten  Oberllachen  allmählig  hö- 
her potenzirt  wird,  und  eine  organische  Vereinigung  zu  «Stande 
bcnigL  Die  Art  dMstr  Vminigwif  isi.elMr  Wncfaied«i  nick 
dam  Gnda  der  Etfbilndung  und  der  vaa  3ur  aUMingigen 
Qualität  des  bildenden  SlolTcs.    Dem  zufolge  nimmt  man  ge- 
wöhnhch  eine  doppelte  Vereinigung  an^  nämlich  eine:  Reunio 
fttt  primam  und  aacnndam  iatentioneaii.   Dia  eialare  halt  bei 
dar  sogenanateii  eMaudativan  Bntaüadaiig  Statt,  bat  wel- 
cher die  aus  den  Wundflächen  exsudirte  coagulable  Lymphe 
(Liquor  sanguinis)  die  W  undränder  verklebt,  die  zweite  kommt 
hingegen  erst  bei  «uppurativer  Entzündung  zu  Stande. 
Oiaea  Uldai  sjdh  aaah  Jokmmm  JMlIfer  (Uaadl».  d  Phyna«? 
Ittgie,  Bd.  L  p.  38G)  imaMr  aus,  wenn  dia  Vereinigung  iitt 
exsudativen  Stadium  nicht  zu  Stande  kam.   Bei  dem  Anein- 
anderheiien  der  Wundrändei:  durch  suppurative  Entzündung 
wird  kema  pliiitiache^  «rganjeiii^  Miiteria  aoegieaeineden, 
eandam  es  Üdal  sidi  in  der  Wimdflädia  ein  Seeret^  welcliea 
durch  die  Enlzündung  zersetzt  v^  iid,  und  seine  Organisaüons- 
fähigkeit  verlierk   Deshalb  entstehen  hei  dieser  Art  der  YoT' 
eittigiwg  Iceine  neuen.  G^sSst^  dia  Wundrändar  fttruradiieii 
bei  ihp  niaht  dnreli  aaagftilabeln  plaelisciieii  Stoff,  aondem  . 

die  eiternden  Kaiider  und  der  Boden  werden  durch  Wachs- 

thum  der  organisirien  Xheile  vorfesahoben.  £ine  gut  oh 
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lemde  ^mtAe  bildet  eine  Subtim»  dordi  Wadulhmn,  «wl 
wird  nach  aiieii  Diiuensionen,  vom  Rande  wie  von  der  Tiefe 
«00,  kleiner,  während  auf  ihrer  Oberfläche  dos  ZerseUungs- 
pniceüi  farldaticit,  bis  ewUieb  die  CireomfercM  4fr  Yfmdm 
fomcMraug  wM,  und  die  Eiterung  von  selhal  aufhört.  Die 
Meinungen,  welche  in  den  verschiedenen  Handbüchern  der 
Chirurgie  über  die  suppuralive  Entzündung  und  die  soge- 
MBBle  feeaii4e  intentio  «mgeipmiieA  mod,  wekhen  von  die- 
iier  Amichl  ^iniMch  eb.  Wir  Mgm  indefr  kier  gans  de« 
Beobachluitgen  Johannes  Müller  weil  wir  ihre  Bestäügung 
durch  eigene  Uniersudumgen  fanden« 

Es  giebk  nocb  eine  dinitte  Form  der  Vereinigni|^  wekht 
•breng  genemmen  von  der  eielereft  so  trenneo  kt*  Für  die 
Benennung  derselben  finden  wir  keinen  bezeichnenderen  Na- 
Bien  als  den  der  Reunio  seroso-lymphatica. 

Das  Weeen  dieees  eigenthüoiUdien  Veniiiigaogip'ecee» 
ee»  beaiebt  mniiehs^  wie  bei  der  prioMifal0itie>i|i  deäoi  hm^ 
Bchwilzen  coagolebfer»  organisirbarer  Lymphe  zwischen  den 
Wundflachen  der  Cutis,  unterscheidet  sich  aber  dadurch,  dafs 
noch  eine  zweite,  und  zwar  eine  seröse  £x8udaüon  uoter  der 
S|iidecini«  «i  fitande  iBoaunti  in  F^e  deren  die  dAnoo 
dennie  ndi  elwae  erbebt,  aulbficht,  und  die'  eer^  FHiwg 
keil  ausfliefst.  Man  findet  in  solchen  f  allen  nach  Entfernung 
der  Helle  die  am  obecJyiächlichsien  gelegene  Cuticula  nicht 
vereinigt  webrend  die  mmitielber.-  «oter  ibr  giilugenrn  Hanl* 
aeUfblen  orgamaebe  >  Adhäiien  engegangen'  Mud«  .  Flu*  den 
Erfolg  der  Operation  ist  diese  Art  des  Aneinanderheilens  nur 
insofern  ungünstig,  ala  die  über  den  Wiiodrändern  suröek* 
bleibende  Maib^  niciii  §a«i  .lo  im  ao  aein  j^Bn^jL^  ida  es.  ge- 
sdiiehtf  wem  die  reine  pnma  •htenlie  so  Stande  kaat  Wae 
die  ursächlichen  Momente  der  Reunio  si  roso -lymphalica  an- 
langt, so  müssen  wir  sie  zum  Theü  ui  constituüoneller  Be- 
sdhaffenheit  der  Haai  sucbei^;  wir  haben  namenkbch  beaierkt, 
dati  bei  scrophulüsen  hdlvidbien,  bei  Kranken  not  fedmet» 
ner,  unreiner  Haut,  diese  Art  der  Heilung  häufig  ist  Zuwei- 
len haben  wir  ihr  ein  leichtes  Oedenaa  inflammatorium  vor- 
hergehen seheni  -   . • 

Von  allen  diesen  drei  Fpriacii  .ergsniaeber  Vereiaigaag 
iai  iür  plasUaebe  Operatioaen  die  ime  piiaia  Inlenlie  die 
zweckmäfsigste  und  eriolgreichste^  wesh^  es  das  iStreben  je- 
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de»  OpmleufB  mIb  wird,  m  zu  emiekeo.  Sb  Uogi  m« 
^BBMlIfidi       dsr  Genauigkeit  M  Fülunuig  4tr  Schaüta,  vimi 

d«r  sorgfältigen  Blutstillung,  von  der  Anlegung  tiei  Helle  und 
von  der  zweckmässigen  Nachbehandlung  ab. 

Eine  sehr  «ichUge  und  interessante  |ibyaiologjiieh«  Er» 
äAmmg  m  veikglm  HMittüclm  iat  ftnier  die  Yeränd«* 
rnng  der  Temperatar.  Jeder  bis  auf  seine  ernährende 
Brücke  losgetrennle  H<nilJcH>j)en  niuunt  anfangs  bedeutend  an 
arme  ab»  Dieser  Veriusi  an  thieriseiier  Winne  ist  ge- 
iv^Mnlidi  nur  roomentmi,  und  steht  in  gkUM  VwhUHnii 
mü  der  gtdfsel^eii  oder  geringersn  Brnte  der  HeiillirAeke.  Ist 
die  Anheftung  geschehen,  so  l)ee:innt  die  \ViederbeIe1)ung  des 
Lappens,  so  wie  die  Rückkehr  der  \Nariue  in  Folge  der  neu 
csniretendeB  Circublion  des  fitvlesi  and  m  der  Mshrsaht  dsr 
Filfe  kennt  selül  etne  entsfindlich  erhöhte  Temperatur  wm 
Staude,  die  nur  durch  die  slrcngsle  örtliche  Aaliphiogose  in 
Schranken  gehalten  m  werden  vermag» 

GMehen  Schritt  mit  den  Venindmngeii  des  Wimegra» 
des  geht  din  Färbung  verlegter  Hantlappen.  Umnil- 
telbar  nach  der  Lostrennung  ist  ihre  Farbe  etwas  blässer; 
allem  in  den  meisten  Fällen  stellt  sich  schon  nach  einigen 
Stunden  wieder  eine  Aötiiiing  ein,  die  nach  dem  verschiede»- 
nto  Zustande  der  Tufgescen%>  Wärme  und  Vitalitit  eUmäUig 
steigt  oder  sinkt.  Kswcilen  'bemefkt  man  <  einige  Stunden 
nach  verrichteter  Operation,  dafs  das  angeheftete  Haiitstück 
eine  biäuUßh-rolhe,  violette  Farbe  annimmt}  eine  Erscheinungi 
die  früher  wohl  »emüch.  aligemeiu  für  beginnende  Gengrün 
gehalten,  und  verderhfieher  Weise  mit  Reismitteln  bekanUt 
wurde,  da  sie  vielmehr  ihren  (iruud  in  der  grofsen  Blulüber* 
lullung  des  neu  gebildeten  Theiis  hat,  und  eine  streng  anti» 
pblogjstiscfaey  biutentleerende  Behandlung  erfordert  DergU« 
eben  Bhilanhadungen  entstehen  sehr  leiebl,  wenn  «Ar  Bhtt 
durch  die  breite  Haulbrücko  einsliöinl,  als  ablliefsen  kann. 
Diese  einfadhe  physiologische  BeobaclUung  und  die  darauf 
gegriftndete  vweekmifaige  Anwendung  blulentkerender  Mittel 
verdanken  wir  MH^etAatk.  Sie  ist  Von  großer  Wkbtigkeit 
für  das  Gelingen  aller  plastischen  Operationen. 

Nicht  allein  in  rein  physiologischer,  sondern  auch  in 
practie^her  Beaiehung  wichtig  nnd  die  Endieinungen,  weUü 
iitts  dün  mehr  oder  weniger  gesUften  Ncrviosaifliiisn  vIhm 
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bgter  Hmtitheüe  entatchan.  Vkhr  als  der  Einflufs  dar  vege- 
lilhreii  Ntrvtnllilligkaity  treten  «ntoigs  die  Endiemuttgi» 
sensiUven  Sphäre  hervor.  So  gibt  es  bekanntBeh  FfiUe,  wo 
das  Gefühl  der  Empfindung  in  verle^lun  Hautthcilen  völlig 
euigtliobeiii  anderOi  wo  es  nur  unvoUkomiaen  vorhanden; 
Boeh  andere^  we  t$  niiiidiofkr  Tinaclning«!  unlenrarfeii  iit 
Zu  dieaeii  OoMiklliuekiingen  gehört  tof  AlWm  die  Ersehet«» 
nung,  dafs  nwinche  Operirte  alle  auf  den  Lappen  wirkende 
Eindrücke  m  der  Öielic  empGnden,  von  welcher  derselbe  ber- 
genommeii  wurde.  Die  Deulfiebkeit  dee  Geföhlenmie  m  neu* 
gebiUeten  TheSen  hSngt  dawm  «6,  eb  dieselbeii  durch  Ner^ 

venanastomosen  mit  den  Nerven  ihres  >luUerbodens  in  Ver- 
bindung geblieben  sind,  während  die  eben  angetuhrle  Art  der 
Gefiihhtfloichuitg^  ell^  Wahrscheinlichkeit  zu  Folgen  darauf  be» 
ndit,  dab  nan  nur  durch  Gewohnheit  und  Erfahnmg  belehrt 
wird,  an  welcher  Stelle  die  zum  Bewufstsein  gelangenden  äu- 
fseren  Eindrücke  auf  den  Körper  eingewirkt  haben,  und  so* 
mit  dem  Operirten  innerhalb  der  Sphäre  des  neugcbildelen 
TtMiies  diese  ErAdnUDg  noch  mangelt  Der  gesMhrte  EinAnii 
der  sensHiven  NerventbSHgkeit  ist  schon  deshalb  Von  Widi* 
ligkeit,  weil  in  vielen  1  allen  mit  ihm  zugleich  die  Kraft  der 
vegetativen  Thätigkeit  beeiuträchligt  wird,  und  das  Müaüiigen 
der  Aafaeihuig  m  lUrchten  steht. 

-  Wenn  eute  plastische  Operation  nach  den  Regeln  der 
Kunst  glücklich  vollende!,  und  der  Kranke  verbunden  ist.  so 
bleibt  ihr  Erfolg  immer  noch  ein  sehr  zweifeihatter  und  schwan- 
hendsr.  Denn  es  fcommt  nim  noiehr  ab  nach  jeder  andern 
Operation  anf  die  Z^vedi:nilUsigieit  der  Nadibehandlmig  an, 

ob  die  prima  intenlio  gelingen,  und  der  neugebildelc  Theil 
seine  Selbstständigkeit  erhalten  wird.  In  dieser  Beziehung 
kdns«!  wir  ohne  Bedenken  die  Behanptang  auüstelien»  da£i 
die  pfaMtische  Olurargie  ihre  neueren  Leistangen  und  Resul« 
tale  zum  grofsen  Theile  der  von  Dief/etihach  verbesserten 
und  von  den  neuesten  Zeitgenossen  aufgenommenen  Nachb^ 
handlung  verdanke.  Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  fittheten 
Attndrten  über  &  Behandlung  der  Operirten»  so  finden  whp, 
dafii  dieselbe  m  vielen  und  wesentliehen  Dingen  der  Die/- 
fenhach'schen  Behandlungs weise  geradezu  e  diametro  entge- 
gengeseUt  war.  Die  Ursache  davon  liegt  in  der  verschieden« 
artqpft  Deutung  und  EiUinuig  jener  Gruppe  von  Btichei* 
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kommen,  ünsefe  Vorfahren  hallen  hierüber  eigen! huinüche 
falsche  Ansichten^  und  bauten  aui  dieselben  die  enUprecben- 
den  Vomfariften  für  MachiMh«iidl.uBg«  So  finden  wir  bm 
TmgHmtmni  (üb.  ^  ea|i.  13  14 O  doegaBaiMSdilUcniif 
der  daouil^^  Vorschriften  für  die  ärztliche  Behandlung  der 
Operirten  nebst  Anpreisung  von  einer  Menge  obsoleten  Mit- 
teln und  diät«tisdicn  Kegeln,  die  wir  heutigen  Tagta  niclit 
biaadwn  .UmMB.  D«r  Gnindcharaekar  dMer  ItimpettÜsdiett 
Vonriiiill«!!  Iwtleht  in  4mr  Anwwidung  rtbeiidcr,  ÖHllcher 

I\Iillel,  um  die  bildende  Thiiligkeil  zur  Beschleunigung  der 
Heilung  und  Vernarbung  an2ure^exi>  Die  Behandlungswrät 
nglimemm^M  hkil  mek  bis  so  «•  fiVi^/eVi  Zeü  in  ihror  im« 
windettaD  Gattah»  und  luiideiio  durah  ihrt  Zw«eldo8igluil 
das  raschere  Gedeihen  und  den  segensreichen  Ki  folg  der  pla- 
stischen Chirurgie.  Da  ^iQachle  Graefß  in  fieiner  Schrift 
über  die  Rhinoplaiük  ebtge  Verbatserungen  diaitf  Beh«iMi- 
ImgtfWMft  tMkinit,  und  ihik  den  VortcUiig,  in  jeneu  FäUen» 
wo  die  adhäsive  Entzündung  ungestört  Statt  findet,  niclu  wie 
Tagliacux%i  eine  Menge  Reizmittel  zur  ßeförderuug  der  schneU 
hm  Vereinigung  in  Anwendung  lu  nahen,  sondern  den  ru- 
klgMi  Zttglimwr  abaugdMU»  und  nur  va  verfaüten,  d«£i  kenm 
StuMvcralopfung  eintrete,  und  Kopfeimgefllionen  ^eranksinb 
Erst,  wenn  die  Knlzüiuhmj*  heftiger  wird,  und  den  synocha- 
len  Charakter  anmmmt|,räth  v,  Gr^fe  ein  äntiphlogistischei 
Vciiafaraii  an;  kanuni  ea  au  keiiiaai  ataifc  «ntiündliehea  Zu* 
aUnde,  aa  iai  aeiue  BebandlaBga<iv«iaa  iin  AUgaineifiett  trola 
ihrer  einzehien  Verbesserung^cu  docli  immer  noch  tnie  mäfsig 
reiaande,  und  nur  als  Modiücation  der  von  Tmglia€Oi>i,i  ge» 
gabam  au  balntditan.  Dia  fakcha  Vorauaaplsong,  daüi  ein 
vwiegtar  HauUkall  lor  Anhetlung  und  Vereinigung  mit  dau 
Hauträndern  seines  neuen  Aufenthaltsorts  Belehungsmillel  be- 
dürfe, hat  V.'  Grä^e  und  Tagliacozzi  irre  geführt. 

■Die  neueifte  und  einaig  richtige  Behandlungaweise,  ala 
deren  Begründer  Dieffemhaek  nennen,*  berabt  auf  einer 
ganz  verschiedenen  Ansicht  und  Ueberzeugung  von  den  phy« 
Biologischen  und  pathologischen  Erscheinungen  in  ncugebiide- 


mmm 

endel,  ^  iai  der  (^penrte  gewobnUeb  vom  Scbmene  er-» 

achöf  ft,  und  be4.arf  der  Rohe,  weshalb  man  wohl  ll^t^i;  ihn 
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quicken.  Die  hervorslechLncisle  physiologische  Erscheinung 
ist  SU  dieser  Zeit  mangeiader  rurgor  an  der  Peripherie,  eia 
Zoilmdi  wdcber  indi  am  dealKdbslM  in  dem  Hentiepftea 
eoseptidil,  wekiier  mm  Erialse  dee  fehkiidtn  Tbciiee  be- 
nufzt  wurde.  Dieser  ist  gewöhnlich  kait,  blafs  und  schlaff, 
prommirt  bei  der  Rhinopiasük  nicht,  sondern  hegt  platt  über 
der  NaeMhöble.  Schon  nadi  Stunden  «i  die  netär- 

Kdie  Hanlwämie  itinickgekehrt,  und  man  lumn  nun  dciHlicb 
die  dauiit  verbundenen  Erscheinungen  wahrnehmen.  Der  frü- 
her kalte  und  blasse  Hautlappen  ist  jel^t  wieder  leicht  gerö- 
thet,  die  Warme«  von  der  er  durchdrungea  ial,  wird  iimner 
filhlbarer,  mid  sieht  in  gleichem  VcrhalUnsae  äut  der  Tmgß^ 
scenz.  Diese  Erscheinungen  steigern  sich  erfahnmgsmifsig 
allmalig  höher,  und  es  trill  ein  mehr  oder  weniger  enizünil- 
hcher  Zustand  i{ii|.  in  der  VqrausseUung .  dieses  entsündÜ» 
eben  Zostandes  wendet  man. sehen  vorher,  und  in  der  MUbr- 
sabl  der  Ftile  schon  bald  nacfa'bemi^eler  Openlion  kaho  Um* 
Schläge  auf  den  neugebildeten  Theil  und  dessen  Ihngebungen 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Defects,  welcher  durch 
die  Loslösmig.des  Hauliap|iens  entstanden  ist,  an.  Mit  dieaer 
öfdiehcii  Anlifdihigoae  vetbindel  man  die  Verordnung  kiili» 

lender  Getränke  und  Emulsionen.  Der  Verband,  der  durch 
die  Entlehnung  des  Ersalslappens  entstandenen  Wunde  wird 
ram  ersten  .Male  erneuert,  wenn  die  ilm  bedeckende  Chaipie 
von  der  eingetretenen  Eit^ng  gehoben  wird,  und  locker  ge- 
worden ist,  was  nie  vor  dem  zweiten  Tage,  gewöhnlich  aber 
erst  melirere  Tage  nach  der  Operation  gesciiiehl.  Ist  die  Ei- 
terung stark,  so  verbindet  man  nur  mit  feinen  Fluma^eau's; 
isl  sie  genog  und  die  Wu^dfläche  stark  gerötheii  80.bostrriehl 
man  sie  mit  Ungnentum  simplex»  um  ihr  AnUeboi  m  ver- 
hüten. Später,  wenn  sich  vielleicht  an  einzelnen  Stellen  wu- 
chernde Granulationen  bilden,  oder  die  Narbe  zu  breit  bleibt, 
hedieni  man  skch  der  oberfiächhchen  Cauleriealimi  vermitteisi 
dos  Lapis  infemalis.  Ist  die  Narbe  geschlossen,  so  behalt  sio 
lange  Zeil  noch  eine  iulensive  Rothe,  wogegen  die  Anwen- 
dung von  Aufschläge^  mit  Aqu.  saturDina  gute  Dienste  leistet. 

Was  die  chirurgisoh-medicinisohe  Pflege  dos'ne«- 
gekildeten  Hatttlheüs  betrifil»  so  ist  bis  aum  dritten  oder  vief« 
ten  Tage  bei  glücklichem  Verlaufe  aulser  den  kalten  IJoi* 
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schlügen  keine  besondere  Behandlungsweisc  nolhwendig.  Um 
diese  Zeit  untersucht  mm  die  eüizeioen  Ligaturen  genauer. 
fifidbMil  4m  VwifimgMiigpfciMi»  in  weiche  im  VYnadiiDdar 
wmnamnngezogm  lind,  inil  «lagiiKitvr  Lymphe,  o4ir  nrit 
einem  gelblichen  trocknen  Schorfe  bedeckt,  so  beginnt  man 
die  Hefte  herauszunehmen«  Ais  kleinen,  aber  practischen 
Kunstgriff  möchten  wir  die  fUgd  aniileUM),  nie  alle  Nadeln 
Mif -MNMly  wmdjiu  disiaUMNi  Mch  und  Mch  uiitdbAlb  irini 
ger  Tage  m  entfernen.  Wir  helien  in  mehreren  Fällen  die 
letzten  Hefte  erst  am  zehnten  Tage  herausnehmen  können. 
Das  Anlegen  von  Heflpflasterslreilen  an  die  Stelle  der  ISähle 
l^ttiMiffii  y/nt  in  AIIi^mmimii  Blcht  bUhn^i  in  dcf  Mehnehl 
der  Fille  M  der  Rann  m  beeehrlmkt,  un  dieteBien  gehörig 
wirken  lassen  zu  können;  dann  ist  aber  auch  nie  zu  verges- 
ac«»  daüs  durch  aie  die  Yereinigungslinie  der  Hautränder  o^ehr 
oder  wenipr  yteurt  und  entiilndel  wird.  Bedarf  ee  ^mgtfk 
nengiilnder  Verwueheuag  an.  einigen  Siellen  der  Naekhfilfe^ 

so  leisten  schwache  ßetupfungen  mit  Lapis  infernaiis  gewöhn- 
lich  die  beste  Hülfe;  wenn  aber  anstaii  der  prima  inleoUo 
die  ohcn  beaohriebene  Rennio  leroee-lfnphatsn  evteigl  iai,  an 
htfbcn  whr  in  der  Anwendung  d«r  Aqua  eatnmBUi  in  Form 
von  Umschlägen  ein  treffliches  Mittel  gefunden,  die  fehlende 
oberflächliche  Cicalrisalion  zu  befördern.  —  Diese  in  ihren 
allgemeinaten  Umrissen  angegebene  Behandlungsweise  ist  ab 
vftMkommen  anareieiiend  m  belrnobiMi^  eohaU  die  prina  In» 
tentio  anf  die  gewöhnliche  Weise  erfolgt,  und  der  Normal- 
verlauf  der  Operation  nicht  gestört  ist.  Ganz  anders  verhält 
es  sich  bei  dem  Eintreten  pathologischer  Zustände*  Hier 
wild  plötilidi  eine  genai  eigentfaiiniiche  Abweichung  wn  d« 
gewöhnlidien  Behandlung  nolhwendig. 

Eine  der  häufigsten  Erscheinungen  ist  das  Blau  wer  den 
des  verlegten  Haullappens,  em  Zustand,  weicher  durch  Biut? 
ühMÜdUung  enl9le)it>  ml  bei  falscher  Behandlong  Absterben 
dee  Lappene  venueaehL  Früher  wurden  nämlich  dagegen 
reizende  Umschläge,  Warme,  u.  s.  w.  angewendet,  um  die 
Gefaüse  zur  grölsem  Thätigkeit  anzuregen,  aliein  fast  immer 
wMgte  Gangiänt  Erst  IK^eniocA  lind  die  richtigeD  Mit- 
tet In.  der  phyaidogiacben  VorauaseUnng,  der  Lappen  he* 
komme  mehr  arterielles  ßlut,  als  durch  die  Venen  und  ve- 
nösen Capillar^false  zurückgeführt  werden  könne ,  versuchte 
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liief/enbach  die$e  UeberfiiUuDg  durch  fortwäliNMiidei  Ablas*' 
fen  des  filats  aus  dm  Lappen,  dureh  ifie  Anwendong  ta* 
liMrer  KXlie,  s<iwie  dureh  allgeneine  und  MSdia  Maiaiitria 

liungen  zu  mäfsigen,  und  der  schönste  Erfolg  lohnte  diese 
BehancUungsweise.  Wir  hallen  in  allen  Fällen  von  drohen- 
der Gangitiii  aus  BkiUiiihäufong  da»  DieXfmAtuk'ath»  V«i^ 
Miren  für  das  aUein  vwedaaMlUgB  und  nachahiirangaw^eilfca^ 
und  haben  die  üeberzeugung,  dafs,  wenn  dasselbe  früher  schon 
gekannt  gewesen  wäre,  die  plaslisch^  Chirurgie  nicht  erst  in  der 
neneren  Zeit  so  günstige  Resultate  würde  aufzuweisen  liabai^ 
Wird  der  neugebildele  Thsil  und  desasn  Umgebung  tsb 
Erysipelas  befallen,  so  Ist  das  GeKngisn  dar  prima  hteHia 
sehr  gefährdet,  weil  man  hierdurch  von  dem  Forlgebrauch 
der  kalten  Umschläge  abgehalten  wird,  und  die  adhäsive  Eni*- 
iQndung  sieh  aus  mehrfachen  Gründen  steigern  mmfs.  £m^ 
üea,  nm  das  Erysipelas  in  seinem  Bnlitalian  lu  imtardHiclMn» 

sind  bei  Individuen,  an  denen  eine  plastische  Operation  ver- 
richtet worden  ist,  wegen  der  Erschütteiung  des  neugehilde- 
ten  Tiieils  and  seiner  jungen  Adbisionen  nieht'  anmndbar; 
deshalb  imifs  man  neh  an  kfiblenda,  rsarivnanda  ArMneisn 

jialten.  Was  die  örtliche  Behandhmg  Letiillt,  so  sind  selbst 
dann,  wenn  das  Erysipelas  ein  hvides,  bläuhches  Ansehn  be- 
komm^ die  aniisepUsehen  Localmittel  4ur^atts  aa  widerra* 
Hien.  Man  bedeek«  Tielmehr  den  Hantlappen  und  seina  an« 
grenzenden  Theile  mit  einer  gewöhnlichen  Compresse,  be- 
feuchte diese,  wenn  Gangrän  drohen  sollte,  ,mtt  Jauwaruier 
Aqua  Goulardi,  und  entferne  einzelne  heftig  spannende  Nähte. 
Auf  diese  Weise  haben  wir  salbst  in  dar  Mabnahl  dar  Fitta 
rafbslit,  und  die  drohendsten  Gafnhren  das  Erysipelas  M 
immer  abzuwenden  vermoclit. 

Dieselben  therapealiaehen  Regein,  die  wir  so  eben  für 
die  Zeit  wührend  und  naeh  der  prima»  Inlentia  angegeben  Iuh 
ben,  müssen  den  Operateur  auch  leiten,  wenn  seine  ThSli^ 
keit  in  Folge  der  gewöhnlich  nolhwendigen  Nachoj)eraUoaen 
in  Anspruch  genommen  wird, 

Ahinoplastikv 

Unter  Rhinoplastik  (von  ii  ptv  oder  ftq  die  'Nase,  und 

^Kdo-o-ELv  bilden)  verstehen  wir  die  Kunst,  eine  Iheilweise 
oder  ganz  fehlende  iNase  organisch  wieder  herzustellen.  Par* 
üefia  Nasenveibista  sind  um  vieles  häufiger  ab  totale;  dem 


Digitized  by  Google 


Plastische  Chirurgie.  539 
der  Defeci  der  Nase  ist  dann  erst  total,  ymuk  weder  von 
IMidiigea  md  knorpeligen  TMhii,  noA  von  alkn  initai 
Nfitenimoehen,  dem  Vomer  und  den  MoicMn  «IwM  vurliMi» 

den  ist.  Die  Rhinoplastik  wird  deshalb  auch  in  eine  j^arlielle 
und  totale  ein^etheilt.  Die  Letztere  war  vor  Diejfetkbach 
kaum  bcbiimt;  aelbsl  Tm^kmm^^  Omtpm  nnd  Qriyh  •  th«* 
len  keinen-  Fall  mit,  wo  eia  im  tolalan  Mangel  dar  Naaa  m» 
setzten,  sondern  iiljcr.ill  war  noch  ein  mehr  oder  weniger  ^ro- 
liser  ötumpf  vorhanden.  Erst  Diefjenbaeh^9  kühnen  Unter- 
nehmungen  war  ea  verbehalten,  die  gH^an  und  tiaialan  Nat 
aanaeialtfarangen,  bei  dalicn  Wurzel,  Körper,  Spitse  Mdtan» 
und  kein  hervorragendes  Knochen  -  Fragment  einen  Slütz- 
punkl  versprach,  zu  ihrer  1  ortn  wieder  auirück  zu  führanh 
Solchen  FaUan  Terdanken  Uief/mAmMM  Malhodan  daa  Wia> 
dal  iMifllNniüna  dar  ISn«  und  (Jntarpflansung  ihM  SntalalMfliigt 
Der  ^^  icderaufban  eingesunkener  Masen,  wie  ihn  Dipffen' 
back  lehrte  und  übte,  und  v,  AmmoUf  Frieke  u.  A.  in  An« 
wiendung  Imchtan,  iat  kätteawtoga  ala  plaatiaalia.Opafaiionan 
betrachtany  aondam  kann  und  wird  von  una  nur  baachviaban, 
in  wiefern  er  als  unterstützender  Qperationsakl  von  mancher 
Rhinoplastik  nach  DieJJenhaeh^s  Meinung  unzertrennlich  ist; 

AUa  Operationen,  welche  an  der  Nase  vorgenoainiaii 
Warden,  ohne  dafii  dabei  aina  wiikhcbo  HautahipflannRig  ga« 
schieht,  smd  von  der  Rhinoplastik  ausgeschlossen.  Dahin  ge<* 
hören  die  einfache  Khinorraphie,  die  Exstirpalionen  kleiner  Ge- 
schwülste, das  Einlegen  von  Kihpem  aur  Verhütung  von  Ver* 
aehKaraung  iet  Naaenltlaher  u«  a.  Wir  glauben  mdil  mil 
lAirecht  auf  daa  Festhalten  des  wahren  -  Begriffa  irän  «Hmt 
ihinoplaslischen  Operation  auliiieiksarn  gemacht  jbu  haben, 
da  in  unserer  Zeil  der  Hang  jede  zur  Verbesserung  der  Form 
und  Gaatah  irgend  ainea  Geaiditatkeila  voi^ommane,  kleine 
Operation  eme  plasüaehe  an*  nennen,  unverkennbar  ist.  lal 
doch  vor  noch  nicht  langer  Zeil  der  ehrwürdige  Larrey  zum 
Khinoplasten  gemacht  worden,  weil  er  dieKhinorraplue  öltara 
rarrichiala.  * 

So  laasen  ridi  aBe  erdenidiehen  ¥9At  von  theilwaiaem 
Nasenersalz  als  Normaloperationen  fiigüch  nicht  aufstellen. 
Die  partielle  Rhinoplastik  würde  sonst  eine  Unzahl  von  Un- 
larabthailungen  eriaidm,  die  dem  Strebeh  nach  Einlachhaifr 
und  wbaenachaHlcher  Kiariieil  adtaden,  >  und  dam  bei  idtar 
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Mannigialtigkell  Naturbeobachlungen  nicht  entsprechen  würde. 
Um  nMs  doch  einige  Aobiltepuilae  liir  die  AiMdbung  soi- 
4Hr  partitihr  Wiadfilliiiliilliuyii  ta  hmütm,  nakmmUt- 

den  wir:  '  *  •         •  . 

a)  Die  Bildung,  ihres  Rückens. 

b)  Die  Bildung  der  Nasenspitze. 

c)  Dim  BMong  der  LitaMitlmie. 

d)  Die  Bädung  des  Septaoia. 
a)  aus  der  Stirn. 

,  ^)  att»  der  Lippe. 

Die  Geiclrickle  der  Rbnwptwlik  seittibift6  Perioda» 
ErMe  Periode  (x--460     Chr*).    Die  Rfainoplastt  iH 

in  der  ])IasUschen  Chirurgie  die  ailesle  Kunst,  und  ihr  ür- 
Bj^Uüf^  verhert  sich  im  Innersten  der  Tempel  dea  alten  In* 
Am  Die  Keema'a»  Afabknmiiiige  der  OtmAnrnk  «UeB  die 

gegangene  Neeoi  erjgaaiaeii  iiviedar  W'efeal» 

zeii.  Diese  Annahme  beslätigen  mit  vieler  Gewifsheit  aufaer 
eipaelnen  ^eschichthchen  Quellen  (Carpties  iSchrifl  pag.  15. 
Ii.  e* .  w.y  ttod  Pennaniy  View  of  Hiadpatan.  Lood.  17d8.  Vel. 
IL  |i.  237.)  jna  JBeaeodera»  die  bie  eul  die  Mveaten  Zcita« 
übergegangene  Beschäftigung  der  Kooma's^  welche  auschliefa- 
lieh  der  Wiederherstellung  zerstörter  Nasen  gewidmet  ist, 
einer  fioch  jetzt  von  allen  ühiigeo  am  batt%sten  v^orkommeii» 
den  plaaltachen  Operatien*  Dieae  Ktiiial  der-  MeaenlNldiiiig 
blieb  im  eignen  Vaterlande  Jahrtauaende  hindofeh  iMi  «letn« 
lieh  gleicli,  und  erbte  durch  Tradilion  nuf  die  einzelnen  Ge- 
nerationen (ort,  ohne  durch  die  -uoaähbgen  damit  gemachleA 
fidahrunfcn  an  VenroUkomniiiiiiigeii  weaenlKeh  au  gewiaML 
Aiilaerhalb'dcr  Greinen  Indiana  finden  wir  in  jener  ttealen 
Zeit  auch  nicht  die  geringste  Spur  von  der  Kunst  der  Na- 
senbüdung.  Selbst  die  SchriCtan  des  Hippocrales,  die  .  den 
üratliclien  Geadwchtafaracher  ae  aalten  nnbcinedigl  laaaaii»  ge« 
ben  una  auiaer  einer  kureen,  fiber  die  UtdieÜbatinil  der  Na^ 
senwunden  ausgesprochenen  Meinung  keine  xVuskuufl  darüber, 
Se  ist  in  dem  ganzen  Zeiträume  bis  Uippoeraies  aufser  In* 

^Ben»  dem  Wiegenlande  der-  fibinopiaatlky  l^ein  VVektheil  be- 
kannt» in  weichem'  dieae  Knnat  geübt  worden- aei* 

Zweite  Periode  (20—1442  n.  Chr.).    Dieser  über  vier- 
zehn Jahrhunderte  umfassende  Zeitraum  ist  für  die  Kunst  des 

W^dcfenataat  veriomer  Theile  iwer  nur  veai  nafitivem  In- 
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MmHibIh  CMrwglt,  «4t 

der  Khinoplaslik  nicht  übergangen  werden.    In  wie  weil  den 
AöwMra  diese  Kunst  bekannt  war,  sehen  wir  aus  der  von 
mnem  Schriftiteiicra  hiqfig  adgd^lnleii  Stelle  dee  €W^ 
•iie  (Hk.  7.  Cefi.  H.)  ,,rilie  eimlieiiie  ^ae  OMidi  eil;  id  qaed 

curlatum  est,  in  quadralum  redigere,  ab  inlciioribus  ejus  an- 
guüs  liiieaB  Irans versas  incidere,  c|uae  citeriorem  pariem  ßb 
vhtmfe  ex  Mo  iMiirwilj  detode  ee,  <fBum  «ie  reeebiora^  in 
oiisi  eddueere  —  ii  mm  latii  junguntur,  «llni  Iftneee,  ifaae' 

ante  fecimus,  nlins  duas  Itmalas,  el  ad  pi;)gam  conversas  im- 
mittere,  quibus  sunima  tanium  cutjs  diducaiur;  sie  enim  fit| 
«I  fiwiKii  quod  adducitur,  sequi  peMitt  qaod  mm  vi  eogen- 
4m  esl;'aed.  ila  adducewton,  ni  ex  laeili  mibBeqaelur,  et 
dimissum  non  muUuoi  recedai.''  Diese  höchst  unvoilkommne, 
auf  dic  Rhinoplasttk  durchaus  nicht  anwendbare  Andeutung 
von  plasli&eber  Chinirgie  beweist  die  gänzliche  Unkenntoiii 
digicr  Kumt  in  der  dMMÜgen  Zeit  Aneh  IWe»*«  flcluMten 
▼endiwelgeii  diesen  Gegemland;  dtreelbe  erwähnt  nur,  dafs 
aegyplische  Priester  im  Geheimen  Nasen  gebildet  haben  sol- 
leo.  Eben  so  wenig- ünden  wir  bei  Paul  von  Aegina  und 
Mkmmia.  Om  n  Snde  dee  dfwehnle^  Mirhunderla  lebeo^ 
den  IfifattMe  !7*Aeeii0i'iie  ile 'C^VriPle-)  t§otifi*&tt^My  ^^^^ny  4ie 
Chauliae  u.  Ä.  zweifehi  an  der  Möglichkeit,  gänzlich  ge- 
trennte Nasen  wieder  anzuheiieii>  und  erwähnen  im  üebh^ea 
die  RUnoplnilik  gar  nicht 

Drille  Periede  (144^«IMa).  In  «eee  Periode  fiMdb 

Uebertragung  der  Rhinoplaslik  vom  Oiieiile  nach  Itahen.. 
Dies  geschah  jedenfalls  in  Folge  <ies  engeren,  wissenschafW 
liriien  VeikolHrs,  in  weieiieni  Mt  jener.  Zeit  Sieiben  Und  Net- 
pel  nit  den  Atnbeni  etanden.  GrMßi  behauptet,  dife-dio 
Rhinoplaslik  zu  derselben  Zeil  nach  einem  in  der  Dominika- 
ner-Bibliothek zu  Palermo  aufbevvuhtleu  Manuscripte  {Peter 
RamtmOf  m  fJmtpm, -^rs.  von  Aftednelie  p.  1.)  von  dem 
Smim^.  J^mm  nnent  im  Jaino  iU%  mü  dem  beelen  Bi^ 
folge  ausgeführt  worden  sei,  und- weist  nach,  wie  dieselbe 
von  Branca  auf  seinen  Sohn  (A:'Yoy,  Dictionnaire  historiqae 
de  la  medecine.  Art.  Tagliacotius)  and  von  diesen  weiier 
mif  die-  Familie  der  B^mut^  Ubergegangen  jeL  In  dieser 
FomiKe  neMnelen  ndb  besondere  Vhmni^  Sem^hmrd^  dee 
eraiecn  ISeüei  uuui  IVerj  dessen. Sohn  durch  die  U«iu%keit 


ihrer  Operalionen  aus.  Da  diese  aber  alle  ihre  Kunst  geheim 
hielten,  so  wurde  die  Art  uod  WcM»  wie  sie  dieselbe  übieilf 
Meto  MtmmIL  Ein  ZwIgMWMt  ^  N^potiUiniMbi 

Diektor  SUmm  CWMn*  sebM»  m  jenMr       an  mrni  gc 

wissen  Orpinnus:  „Oi|iiane,  si  libl  nasuiu  resUlui  vis,  ad  nie 

vA&i)  prokcto  itm  est  apud  hotnioea  murai  Branca  SicuJua 
i^gtaitt  m  «gragi^  4kiidfc  imutmi  iaMrae»  vai  de  bm<» 
ckio,  würit,  vel  de-  üirvk  nuUiias  impingit»  •Hoe  uU  vidi^ 

decrevi  ad  le  scribere,  nihil  existimans  carius  esse  posse.  Quod 
si  veneiis,  scila  le  duinum  cum  graudi  quantumvis  naso  re- 
dterum."  Ungeachtet  di^ar  Andautungen  scbaiat  ea  dodi 
ana  phyaiologiarhan  Gitedan.  imglanUich,  dati  JBraMi  «ad 
die  Bojani  den  Nasenersata  von  einem  fremden  Individuufli 
genouuuen  haben  konnten.  Eine  gleich  falsche  Aasicht  spre- 
chao  dfea^  daiaali§aa  Schriftsteller  in  der  Behauptung  aui^  dala 
leiitf  ODaraUnute  aur  Rhinftirlaitik  daa  Mniirrlflaiafh  daa  Af« 
Biea  fwwanda&eii.  Die  Wahl  dea  aur  Naaenbüdong  nottiigiA 
Malenais  aus  dem  Arn>e  steht  iii^erliaupl  aul  den  ersten  An- 
blick in  deutlichem  Widerspruch  uät  ikr  lieliertr^jg^ag  dar 
HiNiio|i|aalik  van  Oiiaii  luich.  Itabani* 

Mar  'Wahnchaidkhktti  naah  kamUn  die  B^S^  db 
Indisch -Prieslerhche  Verfahmiigs weise  genau,  und  die  ße- 
mriFi'*^  des  Armes  zum  U  lederersatäe  scheint  eine  Erfindung 
■I  eeitty  dtticb  welche  ae.die  .Ealateliiiiig  der  Süm,  und  db 
Folgen  der  beträchilichea  EntUöfaung  dea  SdtiM»  mnua- 
den  wolllca.  C/alabriens  Aerzlc  suchten  diese  Art  der  Rhino- 
piastii^  durch  häutigere  Anwendung  besOluWi  vervolikomm- 
ttan>  Diaa  bealäliaeii  die  MitthfilniMraii  dea  ^d/eMBMfar  Mit» 
«eJMi«  (de  re  medksa  IUl  \\\  eapw  XXXIX.)  St^^ttmmM 
Gourmeliua  (Art.  Chirurg.  L.  1.  7^,  Parisiis  1580)  und  Schenk 
V,  Grei/fenlerg  (Observat.  medic.  Francof.  1600.  üb.  I.  da 
oa(»iia.).  Die  Nachrif  hiea  über  den  speciellen  TeefanieHnua 
ihüaa  OperalloiiaTaiiahMia  .abd  indefii  ao  4aflkei  md  wwer- 
ren,  dafs  wir  kein  deutliches  Bild  davon  erhalten.  Der  einige 
SchrifisteUer,  welcher  einen  etwas  genaueren  B^;nff  darüber 
Ißßk^' ißi^  Andreas  Fe«(i/tii#  (Chirurg,  magna  lib.  III.  cap.  IX» 

Vietle  Periade  (1650-- 1014).  Sp  häufig  «mdi  in  der 
eraten  Hälfte  dea  eediacehnleii  Jfdiihtiiideila  die  iUnioplaslik 
im  südlichen  Italien  geübt  worden  war,  so  war  sie  doch  ini- 

Qiaik  daa  Gehiaimiii^  ffwig^H'  Wet^gau  gahiWbijip  ^i^d  fpthehrta 

■ 
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zu  ihrem  grofsen  Nachtheile  aller  wissenschafüichen  Bedeu- 
tung. Da  trat  gegea  das  Ende  diew  JahrhiuMierts  Taglia" 
wrnud  «Ii  Proftwr  der  AnatooM  und  Madkin  lu  Bolijfiii 
a«^  «Ad  übte  mü  refeni  Gifer  und  gtaniendeiii  EifoJge  Um 
Kunbl,  den  Verlust  der  >aic  organisch  zu  ersetzen.  Frei 
von  aUer  Geheimnirskrämerei,  und  treu  den  Worten,  die  er 
m  smer  •piMota  ad  Hier,  ftlerounaiaiii  afihnab;  (mAOU  amm 
ii  .«unus,  qui  irteai  hane  valiili  in  compadibua  apud  nos  ma- 
uere veliaius,  sed  longius  apud  caeteras  etiani  gentes  deside« 
raoauSy  ob  quam  rem  etiam  omnibu::»  copiani  videndi  iaciuuis, 
dan  operati  gumus.<^)  folgendi  gab  er  15U7  sein  itnsterhüaiMfa 
Wctk  berank  Dieaaa  Werk  über  die  HersteUu^  aeiatörtav 
GesichUlheile,  welchee  dnr^  dia  grMeto  Auiläiirfiehkail  über 
die  Operationsweisen  und  die  Nachbehaiidiung,  so  wie  durch 
dia  ersten  physiologischen  Erörterungen  aua§ezeicbnet  ist,  öll- 
nala  ainan  dar  wiebligataii  Zweige  dar  apevaliven -Cbiruigiiab 
da«  Mitwirken  der*  Oeaanmthail  der  Aetile,  und  erhob  dia 
Kunst  zur  wissenschafl liehen  Entwicklung.  Wie  und  m  wel- 
cher Weise  die  Yerraiumigeart  des  Tagliacwmi  von  der  der 
M^ftmüs  aeinen  Vorgfaigeni  in  där  Kiinel  vnraohiadin  war, 
iit  mit  Gründlidikiil  idiwer  lU  beeliniinan«   Daa  WeeanU 

liclie  seiaeü  Verfahrens  hestelil  aber  darin,  dais  er  den  fSa- 
sendefect  aus  der  Armhaul  er^aUti  die  er  nach  geschehener 
Laelliaung  mit  dem  Arma  aa  lange  in  VerUndung  üUati  bin 
na  mr  Uaberpfianaung  gehörig  Torbrnftal»  ^  und  an  ihrm 
Wundflächen  allenthalben  mit  einer  Narbe  überzogen  ist  (Ta^ 
Bacotii  de  curt.  chir.  Lib.  i.  cap.  10.  p.  31.).  Erst  nach  ge-' 
eob^ener  NarbanbiUung  vallaag  T^i^iacozzi  die  Anheftung 
daa  Aambautlappena  an  dia  wund  gemachton  iUnder  daaNn^. 
sendefecAs»  AUem  wenn  wir  auch  ntdii  mü  Beslimilheit  den 
Unterschied  dieser  Vcrfahruiigsaii  bei  der  Rlijiio})lastik  votk 
derjenigen,  welche  die  Uojmm  üblent  ernüUeJn  können,  wenii 
ym  aelbal  dar  faalan  UeberKaugung  sein  miiasaui  dab  din 
TagllaaoaM'aabe  JMaaanbildung  mabrera,  eebr  weeandiehay  vat 
ihm  nie  bekannt  gewesene  Eigenthnmhchkeiten  besilzt,  so  ist. 
er  doch  keioeaweges  als  der  Erlinder  einer  Operations weiia- 
w  balraehtaa»  wekba  den  £reaia  aaratörter  Gaaitfhtothetia  mmf 
dar  Armhaul  m  ihrer  Hauplaii%abe  hat  Er  war  nur  fiisw 
iurdcrer  und  Vervollkommner  einer  vor  ihm  bekannt  gewe- , 

^eoea  Kunst  tiüeon .  cfwafb  .er  sich  aber  scboali  eiaen  mk 


544  Plestlsclic  Chirurgie. 

«iitgebr4»telen  Ruf,  dals  er  durch  gm  Eurepa  gefekfl  vmA 
wrdiii  ward.  SeUisI  ab  Anatom  gak  er  ki  ■ainaui  Valeiw 
lande  viel   Eher  seiner  ZSeit^enestefii  Sth^nh  <?.  ^Ti^so^en* 

ler^  sagl:  (Hb.  I.  de  naribus)  „non  habet  Ilaiia  iioc  tempore 
iupehorem  Anatomicum  Fabritio  nosiro.  Secundas  ab  iUo 
pttiiB  defenml  Tagfiaeelie  fienemei«  diirvrgo  (qtn  jan  tar- 
Ha  tiee  m  realiluendo  nato  vere  ex  BHiaeideniiH  braddi  !»• 
cisiorie  se  admirandum  cxhiLuit  )  leilias  Aranlio  Bononiensi**. 
Dodi  schon  im  Jahre  1599  endete  Tagliacozii  sein  für  die 
ganfee  plaaüsche  Chirurgie  so  thiliges  Leben.  Mit  aeineaa 
Tede  begatm  die  Kunsl  der  Rhkieidaatik  aHnlKg  wieder  «i 
den  Zustand  früherer  MHielmifsigkeit  und  Vergessenheit  zu- 
rückzusinken. Es  ers(  hieiicii  zwar  mehrere  Schriften  über 
Rhinoplaslik,  aUein  allen  war  der  Stempel  der  UnfeliitHndig- 
keü  ao^edrfieki  'W»  erwihuen  Iner  4e  Atbeiten  wm  9W» 
Maiv  ^^VaMNiai  J •  19«  itftfilMWR^  vnd  ^^fiaen  JWaCCiMAiik 

CVirf^jrf" beschrieb  TnQ;liaco%%Vs  Methode,  und  machte  sein 
eigenes,  von  dem  Tagliacü%zVsd»»ai  atwas  verschiedenes 
Verfiihren  bekaniit.  (VergL  lÜaeeUaneeraoa  medSetaH^um  De» 
cadea  denae,  Meaaanae  Deo.  ^•).  tilämmm  uriiMwl 
unter  Andern ,  dafs  em  gewisser  (Miiffon  zu  Lausanne  die 
Rhinopiasltk  ausgeführt  habe.  JlloiimUi  aber  scheint  der 
letale  geweaen  an  sein,  weMier  au  jener  üMt  die  MaaeiM* 
dang  Verriehtele.  Umslinde  maaeherlei  All  tragan  daa«  bei» 
die  Kunst  des  Tagliaeozzi  mit  Geringschätzung  und  Verach« 
tung  zu  betrachten,  so  dafs  sie  bald  in  ganz  Italien  als  un-> 
aaaföhrbar  angesehen  ward«  Dies  bewciaan  nach  Carpue 
4w  AnflcHtefi  dea  P'^daeeNl  CVuelw^  S^feiMaele  dar  HarilnBde 
SU  Rom,  und  eines  gewiaaen  dW  im  Fm^,  Gleieb  angünstige 
Urlheile  darüber  iindeii  wir  bei.  Heinler  (deesen  Chirurgie, 
Nürnberg  1752),  Mitkersteth  (tlie  Tat  ler,  or  lucubraüoiw. 
VeL  ttie  dlh«  Leodon  1764  a  pag.  27d.)  uad  ^fi«^  <dietiwi 
naire  hiatoriqne  de  la  mddeeine  177a  Art  TaKaeet).  Naeii 

Perey  (distionnaire  des  sciences  medicales  Paris  1815.,  Vol. 
1^.,  pag.  373.)  wurde  im  Jahre  1742  von  der  mediwniachen 
•FainÄil  aa  Paria  die  Frage  aafgeateill;  ^  coilae  nane  ea 
braehie  rirfkiendae^?   Die  Aolwerl  daraof  wurde  eioalini^ 

mig  verneinend  ausgesprochen,  die  Ta^^Iiaroizi sehe  Kunst 
für  Erdichtung,  und  ihre  Ausführbarkeit  für  unmöglich  ge- 
lödtoa.   Aul  4Üaia  Woae  kua  dia .  liAliaialMi  HbiuuiiiMftik 
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mälig  in  gänzlichen  Verfall.  Nur  von  Indien  nus  gelangteo 
^Utg^  EnähUingen  von  iiiiihit  vmiehieleii  NaMnbiUnngeil 
wm  jeM  Zäk  mA  Enrapa.  Bn  gewjMr  IN^wm  i  ka  enlMl 

iMRilieh  in  der  Gazette  de  Madras  von  1702  einen  Fail,  vm 
em  indianischer  Operateur  zu  i^onach  einem  mit  dem  Ver« 
.4«r  Nase  und  Hättdt  fiaslraften  die  Nase  aus  der  Stirn« 

wmm  IMtl  mm  Warf»  dm  Stfiahautiappen  umschnitten, 

und  bis  auf  eine  Verbindungsslelle  zwischen  den  Augenbrauen 
losgetrennt  liatt«,  veriegte  er  ihn  durch  eine  Halbdrehung 
Müfhfli  Hb  MgofinMiMlni  ii&ndcrr  dw  NaMiidsiMli>  und  bo" 

iPMinll^hgt6  'dfo  "VcNHlill^lBl^  datütbofll  MMtalt  duivtl 

durch  eine  Art  von  Heftpflaster  (Vcrgl.  Zcia  Handb.  p.  23.). 
Ganz  denselben  1  all  erzäUt  Fennant  (View  of  Hmdosian. 
%  VA  im  V«L  iL  pag.  997.).  Nach  Ornfm"^  Mütkei» 
hmgm  (vergi.  dcMn  Mrilt  pag.  16.)  mO  «h  engliiriMBr 
Wundarzt,  Namens  Lucas  die  Rhinoplaslik  gleichfalls  nach*" 
der  bdiidiQn  VerfehrtaiywMie  mebrmal«  glücklich  verrichtet 


INMto  Pwiidt  (lM4^IMf );  Dw  MMg  diiMt  wieb* 

ligsten  Zeitraums  bezeichnen  zwei  für  den  Standj)unkt  der 
gesammten  Chirurgie  höchst  erfolgreiche  Momente,  nämlich 
das  WiidiwnrMhMi  dor  itiMidiMi  Mtlhed»  in  Deu^kkad, 
dk^  Aidbi^MM  der  bidiM^NH  Mdftoda  Ir  EMgluid» 

Name  v.  Grae/es  und  Carpue^s,  zweier  berühmter,  um  die 
chlnirgiBche  Plastik  hoch  verdienter  Männer,  knüpft  sich  fest 
an  diese  zwei  Erei^rim;'  NacMtB  BtaKeh  Catpme  £e  In- 
dMw  Bbinoyiamr  i  1914.  an  cImiii  €NBiier,  micher 
durch  Syphilis  und  Mifsbrauch  von  Mercuriaicuren  die  Nase 
verloren,  mit  Glück  verrichtet  hatte,  bot  sich  ihm  schon  im 
UgaadMi  Jahl«  am  iwalter  sehr  seliifiariger  Fall  zur  Aus^ 
ming  dbaar  Kmü  dar.  üb  Liaatfliiant  Imikam  Jiatle  in 
dar  Sddadil  bei  Albufera  in  Spaiuen  dimii  dnen  Sttielhieb 
die  Nase  und  einen  Theil  der  Wange  verloren,  und  unter- 
warf sich  im  Jahre  1815  der  Uul£e  Carpue'Sf  der  an  ihm 
Mb  Ofmtdkm  dnNii  Wiadermata  «oa  der  dümhaiil  varrich- 
tali»'  Diaaa  baiden  Opcratiuueu  basdhrieb  CWi'pMa  ini  darauf 
folgenden  Jahre  in  seiner  Schiift,  die  auf  v.  Graeje*»  Ver* 
anlassung  von  MiehaelU  ins  Deutsche  übersetzt  wurde.  Hier- 
doraAi  wmA  dmefa  die  sorg^gsten  Narirfonchonge»  Ober  dar 

Med.  Mt,  Eaejel.  XXVIL  Bd.  35 
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546  Pl«ftli8che  Chirurgie. 

aUa  Indisch -Prie&tediche  Verfahren  erwarb  Carpue  sieb  ein 

gtabm  ViNriiMifl  imi  iim  Wiad^miMihen  mmr  ImI  vmfm^ 

lediglich y  dafs  Car-pue  das  Tagliafozzi' sehe  Veifcihron  so 
oberflächlich  und  niii  so  vielen  unrichtigen  Eutfierungen  er« 
iNÜini;  ^  Uraftoh«  U«r«on  liegl  inUfdar  in  fliMr  vo» 

einem  zu  oberflächlichen  Studium  des  Tagliacofssti^sf^ 
Werks  (Vergl  v.  Graqfe^s  Schrift  über  Khinoplasük  p,  23). 
in  d— i><lb«  Urne,  m.mtAm  Cmepm  schrieb,  imü^kiä» 
«.  €rm^€^  McUem     idm  iMi  mtmik  mUmt  ik  Mn 

lende  Nasenspitze  aus  der  benachbarten  Haul  mit  grorioi 

Erfolge  wieder  ersetzt  luUle,  zum  ersten  Male  wieder  die  iia* 
tienische  Methode  der  NasenbiidiiBg,  eine  Operation,  die  wA 

ttkc  iki  J«iiihindevi  der  VeigwwMl  Mwkmm  gcMka» 
Dme  OfMeralion  festhth  bei  ehMm  jun^  toblwten  Nam 

welcher  bei  Montmartre  seine  Nase  durch  eine  Hiebwunde 
v«ri(Mt^  hatte  (Vergl.  t;.  Gra^ttm  ßhinoptaslik  p.  23»).  Ui 
nun  jrach  Indisclie  VorMtrongfimta  eigtnhändig  lu  fii* 
{«11^  VoSfüg     C^r«*/«  im  Mm  1817' mes  N«e 

aerstörenden  Krebsgesclnviires  die  Indische  Rliinoplastik  bei 
einer  schon  «iemlick  bejahrten  Frau.   In  deniselb«ii.*  JAhre 

JncHachw  Art  (vergl  Spret^r^  GmlricMt  CUnuf» 

lid.  11.  pag.  218).  Auf  diese  Weise  begann  in  Deutschland 
ein  n/euea  vaaA  reges  Streben  im  (Jebiete  der  plastischen  Chir- 
vBtg»*  Fem  VM  alWr  FiUMoifigkiit  -iKwden  weohMlad  hmh 
XJx"  und  GnininelMMi  wgambeii  WietemMaiHf  di* 
dische  und  Italische  Metliode  geprüft  und  angewendet,  vaA 
die  für  den  NA'ertli  jeder  einzelnen  erfolgreichsten  Vergiei- 
ekuDgan  gemacht.  Ab  die  erste  asgüi^pr^Bhe.  Fracht  d^ 
'Strehm  ging  in  bwier  Sb^  'lii  y9Q  Valaribndai  i» 

genannte  deulaehe  M^Hhode  henror,  dereti  Erfinder  mi 
VervoUkoninnier  v.  fSraefe  ist.  Streng  genommen  ist  diese 
Methode  freihch  nur  ein«  blodituealion  der  Italiathen  Rhino- 
plaatik}  aUcio  ai«  iat  in  w«MHillielm  Puahtcn  thgwiwW 
worden^  dato  ibr,  wie  aicli  a^^er  ergäbe«  wM,  iMit  Ml 
Unrecht  dieser  Name  gebührt,  Graefe  beschlofs  nämlich 
die  Lostrennung  und  Anhefiung  des  ArmhauÜappeDa  Mcb 
«ie.  ri^gUMüN«  in  vamhiedeMn  Zaitii^  veffteebm 
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Sdndem  vmiehtele  diese  Operaltonsacle  mseh  hinter  einan« 
der,  und  ohne  eist  die  langwierige  Vernarbung  des  Ersatz« 
nhwumten.  Nack  Methode  ofmMm  ^.  €frmjh 
am  Ii«  fl>pl«ilitr  IM7  tin  MUelm»  ivridhct  dto 
imnki  mt  bösartiges  Flechiengeschwfir  Terloren  hatte. 
Er  sagt  hierüber  (pag.  25.):  „Der  Erfolg  übertraf  alle  Er- 
wartiiag;  die, Heilung  war  binnen  vier  Wochen  beendet;  4w 
wiiiiiitfninhanB  Nate  JMi  m  cteaftUMr  QmlA  iMii  fililmMi 
VcmolM  iMl  Unter  mk,  mtt  «H^pradi  dihn  nur  nögliehen. 
Forderungen  so  sehr,  dak  jeder,  der  sie  sah,  eine  durchaua 
günstige  Form  um -so  weniger  absprachen  konnte,  als  san 
mi  4»  YilltiiMiiiwMia      dtr  üMna  düMUkm  Omtd^ 

Seil  diesem  Wiederei  wachen  der  plastischen  (^himi  gie 
in  nminaehnten  Jahrhundart  begann  ins  Besondere  die  Rtur 


der  Fackel  geistreicher  Thätigkeit  voranieuchlete,  feierte  diese 
KubbI  bald  die  schönsten  inumphe.    I^ief/enhach,  Frieke^ 

Jf.  Jäg^y  JkAMT,  Buffimy  Mmtf  fWtfer,  Wmwtä^ 

JfVaUhery  Batmgarten  strebten  mit  unermüdlichem  Eifer, 
frühere  Erfahrungen  au  prüfen,  ältere  Verfahrungswmseit 
tedi  xweckoiäfsige  Atindwigm  zu  verbessern,  mk  tm 
gavo  Bhin»plMilk  mt  iriH  iiliiiwtliiühliiiii  WiMs  m 

heben.    Vor  allen  aber  war  es  in  Deutschland  Die/fenbaeh, 

weicher  durch  sein  geniales  Talent  für  plastische  Operatb* 

imi  ICMimk   MTAPA&iafllMU*'  Py  aa^a^ki  I Ait^gr    AtHAn   hishwr  lUihA« 

^^^^^^B^W  ^^^Bi^(B(B^B^^^^      ^^^^P  ^^k^HHII^B^^^^^H^^^^^v  ^P^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ä      ^^^^^^^^^^^bw     ■w^^w^^w^^^b  ^^^^^^^^^^^^^^^ 

ImMUHi  AiifcAiwjng  gab«  Dvaalbe  mmmp^  dm  €hmiiiypMi 
lUveher  Verfobrmigsweise  felgend,  für  €nl  alle  «deaUnMi 

patholo gigchen  Zustände  und  Verstümmelungen  der  Nase  ei* 
gene  neue  und  leicht  ausführbare  Operation&weisen,  und 
M  iBiMwiliBli  dmb  vidtpetet     mmt  n  nihhilligm 
üÜüfrgjtaiimi  Bnaat  leihünwiato  Baefarthhingen.  AaMt 

mehreren  Monographieen  und  vielen  journalistischen  ÄÜUhei- 
Itingea  '^rfft^hifn  in  Deutschland  ein  Handbuch  der  piastischeii . 
Ohta^a  IIB  Dr/JUbHMf  flek,  m  mkben  db  .lUMMpliM 
äKk  mit  groiMT  AosÜhMiMt  fciihiiiiw  mL 

In  Frankreich  war  jedenfalls  Uvipech  der  Erste,  welcher  . 
der  plflatiscfaen  Chirurgie,  daft  Wi>rl  redete.  Nachdem  er  im 

■ 
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Jahre  1818  eine  Oscheopiaslik  verrichtet  halte,  volhpg  er 
i^ter  auch  Lippen-  und  Nasenbiidungeo  AAch  Itiliumdmf 

mAkätdmi  Vfmß.  OäAmtl  fä^tr  ^m  tkvm^  m 
einen  eifingMi  UmklUget  in  4tr*  Uhintpltttilf  -Mdt/kmmp 

.  Märdnet ,  Jobert^  Labat^  ßiaJgaignef  VelpeaUf  Moux  und 
Jfhmdin  schlössen  sich  diesein  bald  an,  und  förderten  die 

f^BWBV^^V     ^^^PW     ^  ^  ^^^^^^^^^m^m^^mm^^^      h^^H^^V  ^WP^^^^^W       ^^^p^^^^^^y      ^»^p^^^^w^^  ^^^^^^ 

■ihnifihi  Iii  Eifairi  eo  Mi  ift  FMBkieidi  vorwMmtaiee  deidi 

die  Rhinopiastik  die  gesammte  plaslische  Chirurgie  2^ur  ver- 
dienien  Achtung  eipporgehoben  waid. 

Sfilter  rii  ia  FwiAiMrii  bifwa  m  MirWwrlinfa  BeU 
IpiRt  de^'  |rfefllMibe  TImI*  dkf  C9niiH|||iB  smm  IXHMMleii^ibsfft 

SU  (eiein.  Für  die  in  Rede  stehende  Rhinopiastik  zeichneten 
Mb  daaelbst  in  der  neuesten  Zeit  viele  Hiehüge  Idänner  aus. 

ZA  bmrmkm  kt,  defc  §iiide  ypglüwl  in  dieser  Kimtt 
mil  UdIv  d«i  cbM  ei  wÜmIi  n  MiIWhii  HtaMUdb,  laii 

^         W  ^M^rW       ■■■■^■Vi^^Mi^  ^^^^^^^P        ^^^^^  ^V^^P        ^^^B  WW  ^^"^^^PW  ^^^^^^B  V^^^^^M^^W^^^^^V        ^^^^^^m  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^  ^^^^^^^^W 

troU  des  rühmlichen  Vorganges  Carpue^s  in  einem  Zeiträume 
Ton  /ünf  und  zwanzig  Jahren  so  unbedeutende  Fortschritte  | 
Biiiihlii  Alles,  was  wir  in  dieser  BivMNtng  vm  Englaoi 
i/km,  beifsMUl  ikh  aal  wup^kbr  tM^  4»  jiiriiinlmi 
NasenbUdungen.  Der  dieser  Nation  so  etgedthüodiche  pr^ 
ductive  Geist  hat  den  Werth  der  plastischen  (  hirurgie  so 
wenig  erfaf^y  dAb  wir  v^-gebMi  nach  irgend  einer  neuen  | 
Itehid»  oder  iwUyit  Fwü^iitiing  taü^&aiMi  lf<|jiwdn  da- 
rurgm  fmeheii.  Unter  den  wenigen  operathneil  FÜlia«  As 
von  England  bekannl  wurden,  erwähnen  wir  hier  zuerst  die 
VW  Mmlekinaon  im  Jahse  1818  verrichtete  X^asenhiidung» 
wMm  von  €HUm4  Mkmm  enihk  /iM  äpil»  mkm  mk 
HaeAit  der  SmIw  «mIw       fidknrtt  iil  mm  N«mm->  «ad 

Oberlippenbilduiig  vom  Jahre  1823.  (Vergl.  Graefe  und 
Wuitüetj^  Journal  fid»      pag.  37Ji^  und  LoBdoA  OMd.  re|Mi* 

AUein  trete.  dioMr  in^  aMgwn  Lindeai  anriir  regaaMft 

Theiinahme  an  dem  allgemeinen  Streben,  die  Rhinopiastik 
ihrer  Vollendung  zuzuführen,  berecbiigt  uns  doch  ihr  jetziger 
gmt^^  in  dm  eeiriiMlea  HoftiaBgtti  ttr  dfai  Süksaft»  Weil 
aar  wegmii  wm  IfeaidieaiiMul  flfar  eie  geldeW  weiJea  kam, 

wird  bald  geihan  sein,  wenn  Deutschland,  Frankreich  und 
Belgien  sich  fortwährend  die  Hand  bieten^  auf  der  acboii  be- 
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ll«lli«4«n  4er  ilMii»|>l«§llk$ 

L  Indische  Methode.  Wie  bereits  dargelhan  wurde, 
verstehen  wir  unter  der  Indischen  Rhinoplaslik  jenes  älteste 
mfmUm  HftMmm,  im  4mtm  BeriHm  hdiwusdie  P»ieiler 
iHBft  isnge  Reflio  voii  JshiPMi  wMer  vrfi^i^Veeii  Oef^MHMnioett 
ausschUefsIich  die  Kunst,  den  Verkist  der  Nase  organisch 
wieder  herzustellen,  übten,  bis  diese^  der  Geheimbewahruiig 
«riMMQ,  «nml  durch  Omptm'm  mMuMm  MUtArngdm 
Midi  DMlsehhirf  mdl  PVnilracli  lumi,  wo  Me  ni  kxmtt 

Zeit  mannigfach  verbessert,  einer  immer  erfolgreicher  wer- 
denden Vervollkommnung  entgegen  ging.  Zwar  haben  schoa 
¥Dr  Cmrpmj  FkM^  mi  ihmtm,  wwu  Aente  wm  Mmt^kof, 
wbA      elftes  eirM4Ante  iF^biiMtail  in  semeni  W^eike  {Vww  ef 

Hindostan  Vol.  2,  pag.  237.)  über  das  Indisch -Priesterliche 
Verfaiiren  bei  der  Nasenbüdung  einige  genauere  Naehrichten 
•Btgelheilt;  allein  es  ttohen  dhse  Naehrichten  ki  .indir 

^^■^MlM      SSs^^ALMflnettA*      ^K^ABk«'  aMltell^       ^/fm^^^^^^^^       .Milte Jte^MhAAAS^  ^^■M^MB^jA^ak^HA^^ 

eimr  DraMmiiw         wn  wjwt^pttv  gegeueiieu  vpennmiMiC* 

•ehreibungeh  nach,  weshalb  wir  zunächst  die  letztgenannten 
hier  in  kurzen  und  treuen  Umrissen  wiederzugeben  versucheii 
werden.   Wir  halten  Um  hierbei  an  die  bdden  von  Carpue 

r&ü  JIMoeif«  gemachten  Ueberseteung 
|Mig.'  33  —  38.  wiedergegebenen  FIHe.  Hiemach  verrichtete 
Varptte  damals  die  Operalion  nach  der  Indischen  Methode 
mf  folgende  Weise:  Nachdem  er  bei  zu  niedriger  Stirn  ei* 
wen  llidl-.der  fiopAiaare  nnl  den  Wurseb'  Ton  der  Stilb 
4i&9  Sttiidhaut,  ^Ae  er  zot  IKMuug  des  Seplinns  henmtzen 
wollte,  entfernt  hatte,  überzeugte  er  steh  von  der  Gröfse  des 
zum  Wiederersatze  nothwendigen  Hautlappens,  biidete  dar«* 
nach  em  Modeii  von  W^hs»  und  legte  es  plall  auf  die  Stfm» 
tterauf  zog  er  mil  roAer  Farbe  um  das  Modell  herum  dne 
Linie,  und  bezeichnete  aiifserdem  auch  noch  die  Seilen  des 
Gesichts,  wo  der  Emschnilt  gemacht  werden  sollte,  und  die 
ttr  •  dib  -  Bihhing  dea  Septom  '  bealbnmte  Stelle  mit  Faihe. 
Kufi  wurde  «ier  Kranke  nät  dem^  Riidm  auf  euien  TMi 
gelegt,  und  der  Kopf  durch  ein  Kissen  unterstützt.  Der 
Operateur  machte  zuerst  einen  Einschnilt  an  der  rechten^ 
iMm  an  der  Kirim  Seiten  tnd  acfanitt  die  ndthige  Menge 
wn  dar  Geiidririiattt  nchit  einigen  MuriodUBieni  de«  Com« 


'  »  _     .  .  .      _    _  ..^ 

!  • 

'  nasi  aus,  damit  die  von  der  Slirn  loszuUenneiuie  Haul 

M^H^noiiiuieii  werden  könnt«;  desgleichen  ward  m  der  Ob«r* 

nmjtf    Alf  die  TbaSt  dar  flcidifahaiit  wr  AufiMlMie  «bp* 

bleuen  Nase  auf  diese  W  eise  vorbereitet  waren,  machte  der 
Optraittur»  der  um  das  ük^adeU  gesageinen  Linie  folgend,  ei- 
Ml  his  «|{  dts  PeriiMBUiRi  gAmim  (Mlin  SdayH«  «4 
lM#  io  dsn  updelliiteB  IbMillappea 

BluLungen  durch  die  Ligatur  gehoben  wurden.  Darauf 
wurde  der  abgetrennte  Slimhaiittheii  uo^gedreht,  so  dais  da» 
fffftTT  itt  den  EinaduiiU  im  Obe|ii|4^  «yigflfegt/  und  durd^ 
4ie  Unlige  Nahi  hdutigL  wmAm  imakm  Nacbdwi 
geschehen,  ward  die  übrige  Slirnhaut  gianaii  mit  der  Hanl 
der  linken  und  rechleii  Sciie  des  Gesichts  m  fienihiLing  ge- 
bracht, und  ehanfaUR  durch  dia  blutige  ISa^  bekstigt.  Um 

^PIPI^^IV  ^^^^^^^^a^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^        ^^^^W^^^^^H^B^^^^^^^^^^^^^^^^^^'       ^^^^^^^       ^^B^^^^^^^^^W^^W^Wy^^i^P  ^^^^^  ^^^^^B         ^^^^^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^  ^^^^^^ 

dieselben  mngeiegt.  Die  Ränder  der  StiiiiwiiBde  audifte  CS«r» 

pm  durch  Heftpilaslerslr^ifen  einander  sa  nahe  als  inö^Ucii 
m  bringen«  Nach  beendetem  Operaliiaa  wurde  der  kjr^iiikia 
m  BM  gehracbii  daa.Ziiiii»er'aiiiir*  wenn  §fhJtm,  und  m 
Slüek  Flanell  über  den-  Kefil  gelegt.  Vom  .mrtan  Tage  an 

bis  zum  sechsten  wurden  nach  und  nach  alle  Niihle  entfernt. 
Die  ünukehungastelle,  welche  nach,  gelungener  Operation 

vier  Mo» 

nate  später  diircbsefatuUen,  und  die  Wundriinder  vereinigte 

die  blutige  Naht.    Die  Slini  war  in  dem  eraleu  von  Cuijiue 
efa&ähUen  Falk  nach  drei  Monaten  h^ih 

v.  Grmtf^f  welcher  nach  Cnrpne  suaiai  anafijhrlich  ütm 
l^lA^yip^nr^fffi  ffdbriebj  wiflrte      *f ^iftygfrM'gwn  fjilekitn  dar  Ten 

Carpue  gegebenen  Operationsbeschreibung  theiU  aus  frühern, 
iheils  aus  eigens  geu^achten  Erfahrungen  und  Keüe^uonen  aui 
daa  SoiglGilligste  zu  ergänz^,  imd  stellte  als  Morm  Xiir  die 
Anaiibung  der»  |n<|i*chftn  Rlwwejdaatik  Wr^^  i!ip*Tfin  auC  ttnenidar 
foJ^ende  Operatiohsacte  auL  ■ 

3.  Italienische  Methode.  Der  Erfinder  dieser  Mo* 
Ihede  iek  TagUacami$  sein  mehrCaeb  erwähntes  Werk:  de 
ciiilonun  cUniigui  per  inatioaen,  enthak  die  fieacbreibung 
aetnee  der  Verrichtung  der  Rhinoplastik  beebaehlatea 
\ei:i^ens^  imd  ^iebi  eine  |^  aufifuhrhi^he  Anweisung  .aiic 
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VfAMimig  der  einzelnen  operaliven  Tnfihnifimiin  Witt 
W  <far  iBiwiiim  IfalMe  4ir  WWdmtMls  m  uailtoikw 
igiiiJMiiiBiLii  flJBIfcii  yidiihl,  io  hwwitefct  ^Mi^mmtm 

llfethode  die  Resülulion  aus  gau^  eulicrateii  Theilen;  aus  ei- 
nem HauUappen  des  Oberarmes.  Wir  iiaben  di««e  iMftihndtt 
temü  mhm  aoMWicher  #tMii  wwiliiii 

a  DraUcli«  Melbttia  der  RlMMptailik.  Der  Bifti* 
der  4er  Asiitschen  Methode  der  RhinoplasHk,  v,  Graefe,  ihcilt 
dieselbe  in  vier  Häuj)ilheile  ein;  der  erste  Theii  betraf  die 
UeberpfliMiiiing  dfli  ArmhMiiiippinii  NmcUma  im  Kranki 
Mhiris  iMkardM  Jüi  vaA  Mab  Muiitr  MaaauMr  das 
NaiaMMMI  gefefügi  war,  ward^  im  HSiid^  des  Nasen« 
atumpfes  verwundet,  und  die  Hefte  eingelegt.  Darauf  Ireniile 
aw  Graefe  den  ArmhatUiappen  bis  auf  itint  Basis  los,  aä« 
karte  ih»  4mi  ättiahA,  Md.  vmnigle  M»  nü  dan  AABdam 

dar  rfaaondofiicli   Dar  ■wiilu  UmH  hnrtMiJ  ki  dar  iMi»^ 

gen  Trennung  des  Haallappens  vom  Arme.  —  Den  dritten 
TheU  machte  die  Bildung  des  Öefiimn  aus.  —  Der  viarta 
1W1  baatai  andkah  m  inittimnmdw  NMUMkandbo^«»  ^ 

iTUieft  mn  ^rgiaioMii  wmt  aavi  oiaM  orai  vananaaB« 
Ben  Verfahrungs weisen,  die  wir  iti  der  iiidisciicu,  lialienischen 
ittd  deuUchen  Khinoplaaiik  besüften,  hinaichüich  ihrer  prakk- 
aaklB  ijiiiuilfliartuH  gaaanar,  aa  iil  aa  amniftgHflh  au  Im* 
atinmiaiiy  welobar  von  Uman  dar  imbadiiigla  Varaog  aa  ge- 
Ifen  aet  Gleich  wie  bei  den  übrigen  plasüüt  lien  Operationen 
ändea  wir  auch  bei  der  Kunst  der  ^aseablidung»  dafis  jede 
dar  iriraabiailaiu  n  Matkadaa  üm  Aahängar  und  Verthaidiyrt 
ae  wia  Ilm  ■ialgiiariarn  Rmha^  hi^itit  kdab  iiial  aidk 
wohl  aniialierLingsweise,  und  »war  durch  Vergleichung  der 
Gesamioiresuitate  dieser  Operaiiansmellioden»  und  die  Auto« 
KÜt  ibner  Afthingy  baalimmfn,  wekihe  von  ihnen  Molar 
gkiah  güBMligto^adtr  uegünatigen  UmikäiideD  im  AUgawaekian 
die  meisten  Vortheile  iind  die  geringsten  nadkdieiligen  Er- 
eignisse verspricht.  In  dieser  Beziehung;  stellt  sich  die  Indi- 
sche Methode^  wie  wir  sie 

Zaü  k^gaUmdaii  Vaffaaaaanngea  iEamiaii,  eben  an.  Kauie. 
der  übrigen  Verfahrungsweisan  aarmag  una  in  den  Stand  au 
setzen,  den  organischen  \V  iederersalz  der  i>ase  auf  einfachere, 
aafamerzlosere  und  aiakarere  Ari  m  vernchlen.    Schon  die 

ieiykidattt  Baiaftigung  dea  Arne  m  da»  JLofia  iai  ein  we- 
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MiUieher  und  sehr  zu  berikksichügender  Vorzug,  Im  sie 
w  im  iArigen  MetluJiii  vorain  hat  v.  Grae/e,  der 

Nachihetle,  welche  die  Indische  Rhinoplastik  durch  die  Eni» 
blöfsung  des  Schädels  und .  eine  enislellende  Slironarbe  iier- 
beifuhrti  viel  zu  hoch  an;  sie  sirthm  dbircbaus  iMhk  im  Vm* 
UkHNB  wl  4w  fiiiß  dob  Afll  Ml  ifllnnerigeiii  wA  daat 
Kranken  a^  bcpAwerdevollen  Anwendung  der  andern  beiden  ' 
Operationsarten.  Wir  7it^llea  daher  in  allen  denjenigen  Fäl- 
leD|  wo  nicht  unbedingte  fiagaaaareigen  voiiiand<ni  sind,  son- 
iaRliVMhidv  diräInhMt  mmmi.       hiiiiii  «bI  aiktt 

ans  der  Stirn 

zu  bilden,  allen  übrigen  vor.  Ja  selbst  bei  dünner  Beschaf- 
tet^eit  der  SUrabaai  sind  wir  durch  Die/fenba^^^  ftr  aoi- 
(Bh»  nüle  aiigigabioaa  VmUmm  iii  den  fitad  gaarital,  «ü 
iFoUkMHpaaKfli  HliCa^[e  wi  opatiMn» 

Einen  unersetzbaren  Vorlhcii  gewährt  die  Indische  Me- 
thode, besonders  bei  jener  Art  von  Nasendelecten,  bei  wei» 
dM.  die  2aiaUkang  «albal  depi  MMigal  dar  Waiwibianri  hsw 
MgaMwi  bal«'  Wb  vamögen  wimliali  dterdi  db  Orabmig 
des  SlirnliaulJa])pens  in  der  Gegend  der  Nasenwunsel  einen 
dicken,  festen^  woliJgestaiteten  Voripniag  zu  bilden,  durch 
traiehan  die  guiie  WaHiuB|;  der  nawii  Naw  'gwiiM  Und 
gahakan  wiid.  - 

Als  unbedingte  Gegenahzeige  würden  wir  im  Allgemein 
nen  nur  die  völüge  Unbrauchbarkeit  der  Slirnhaui  &ur  üeber- 
pflanäiBig  betracblen*  Uieriiar  wiMen.  %,  dialnnigm  Füb 
SU  radmeii  aain,  wo  die  flUm  •^»an^chiflmifll^aaw  BiiBilMMaea 

und  grofser  rSeigung  zu  erysipelalösen  Entzündungen  befaU 
len  ist,  oder  wo  in  Folge  vorausgegangener  Slirnbautkranic«- 
haücii  badautande  Narben^  ^roUkoaMMe  -  (Mmwcgüchkeily 
aabr  veriimidairte  ErnMiraiig  to.  a.  wsetUkfMßbm  aÜML 
Die  Erfahrung  hat  aber  gelehrt,  dals  gerade  diese  Gegen- 
anzeigen nicht  Sehl'  oft  vorkommen,  und  dafii  man  meist  nur 
mk  «nar '  gewiaaeii  Dönaiiett  md  sa  garingen  Hfthe.  dar 
Sttm  m  idlmpren  liat  Die  MMal und  Wege,  dbae  adm- 
bar  bedeutungsvollen  Hindernisse  für  die  Ausführung  der  In- 
dischen Riiinoplastik  am  zweckroäfsigsten  zu  beaeitigeb,  wer* 
den  wir  weiter  unten  «naAhtHah  anaajnian  JaHtilnai*  " 
.  D«r  «rgwiaate  WMmnaii  dar  fMMt  mmäm 
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Mase  (ioiak  Rliindpla&iik)  kommt,  wie  schon  erwähni  ivuiil^ 
$m  MtewB  FäUea  .vw.  Mche  ungebim«  IMbtli  nImi 
96m  grofc»  V— irtiliB^II      mrff  fiwiifc  ItarWb. 

derersats  solcher  Nasenverluste  gehört  aber  aus  mehr  ak 
einer  Ursache  su  den  schwieligsten  rhinoplasüschen  Operav 
Uoiien.  Dmm  wUbk  ailm»  dafis  aar  Bildung  neuer  Weiaii» 
thrib  W  Mhr-^ifcir  llaüInyM  adMHiak  Mimi 

es  enl^iringt  auch  aus  dem  Mangel  der  knöchemen  Stütz- 
punkte,  das  oft  unbesiegbare  Hjodemifa^  der  naata  Naae  eina 
Müiififlha  Wälhang  *u  geben. 

^iK^^^ia   flMMB    ^aa^^^    A^^^^fl^^_^^^^JL  'a^^^l  «aA^^W  ^^^^m 

und  Andere  öfters  so  glücklich  waren,  ihr  Unternehmen  bei 
totalem  Nasenmangel  von  gutem  Erfolge  gekrönt  zu  sehen, 
ao  verspiicbi  daab  dia  laiaie  Hhiaopiaalik  im  Aligemeiaai 

M  W4taai  ttUhl  <•  laaftaaUaii  ttiaallaia}  «a  AiMartMg 
an  im  Kanal  iit  Mar  la  kmjk  amUHt,  ah  4rilriab  ihr  Ja 

wird  Genüge  leisten  können. 

Was  daa  apacativa  Teahaiache  bei  totalen  MasaibildoiH 
MI'  balriKi  aa  lai  if  ifca>       aaC  Aa  Qm^^aMm  im 

tftode  als  das  Schema  für  die  eineeinen  Fälle,  deren  jede  ei- 
g^athiunlicha  Abänderungen,  die  dem  Ermeasan  das  Offm^ 
tawa  a^i^Bi  ^ttkt^  b^lbM^  nalhiiaHC^  aaiirfil» 

Waa  die  parliella  Rliina|ilaalik  aalaagt,  aa  habaa 

wir  schon  oben  bemerkt,  dafs  dieselbe  als  die  am  häufigsten 
vorkommende,  in  (ünf  yerafibiiedaaei&  Untarartea  .wisaanachaCh 
üeh  batfachlat  wavden  klkaia* 

Diaaa  awieWaduBaa  Arfan  dar  fWüMm  Bhinoplaitt 
können  nun  einzeln  für  sich,  oder  in  verschiedenartiger  Ver- 
bindung unteraiaaftdar  vorkommen.  Alle  zusammen  zu  ei- 
Mar  OpaaaManiaarfdDa  §edAakl,  wttnkn  daa  BUd  dar  lalriaa 
'Bhinoplastik  geben.  ' 

Bildung  des  Nasenrückens. 

Diese  Art  der  partieüen  Rhinoplastik  tiifit  diejenigen 
NaäcnBateta^  na  Sdtonraadimg^  SpkUm  and  Saptaa  w- 
handan  aind,  aoi  aar  «kr  AMoai  Iriiil.  Baa  Weaaa  dasa* 

rhinoplastischen  Operation  besteht  in  der  Ueberpflanzung  ei- 
nes aus  der  Stirn  genommenen  Hautstückes  in  den  der  Länge 
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flchneb«!^  derselbe  llieib  daiflhii  (vergL  dessen  chira^sche 
ArftfraMift«  biMMidini  dbiir  die  Wiidwhciiiloihitii!  lorntii 
4ir  Thili  II*     Wi  BiL  ILt  l^iS»       Folgeidks  tiH;  Mm 

sticht  die  Spitze  eines  "kleinen  Scalpells  zwischen  die  Augen- 
braunen  ein,  und  sieht  dasselbe  in  gerader  Linie,  die  ganze 
MÜle  der  pklt«B  Um»,  wtA  atibst  ibueii  mdm  iibiAtiwMi 
Ü^bfli  dimiMcihBiidbttdy  ins  w  dki  INsmiiidlBd  iKrak  Ov* 

auf  falsl  man  dea  einen  Wuiidrcind  mit  dei  Ilakenpinceltc, 
und  trennt  den  Grund  dieser  Nasenhäifte  von  diren  naitirii« 
oder  falschen  AdhüBtoBC«  bk  rar  Wangenhaut  Dm 
cieHnrai  vaiM  «in  ^vr  mwbiiI'cmhv«  ^^otii  odcii 
BU  löst  man  die  Haut  auf  beiden  Seiten  bis  unter  die  Augen« 
brauen  ab.  Dieb  alles  geschieht,  um  Raum  für  den  Lap- 
ptB  AB  gewinnen,  den  man  hier  einsetxen  will.  Nach  unten 
m  gegw  dM  fipiüB  der  Nm  M  lat  der  Imw  Miliiri  »e 
innere  der  Mase  in  der  Mitte  dureh  die  luierpelige  Septuni 
unierbrochen,  iiieiauf  schreitet  man  zur  Bildung  des  Lap« 
pens  aus  der  Stirnhaui.  Man  legi  ein  ovales  Süek  Heft» 
pfcilMV  Mediii  dee  ekMueelaMidiB  MUeisy  deoeeM  GriMbt 
ma  verae-  nwn  senerai  AaNneeMngen  tpeeoHMR  wevMBf 
auf  den  untern  Theil  der  Stirn,  sticht  das  Messer  an  seinem 
ehern  Hände-  ein,  zieht  es  an  der  rechten  Grenze  des  Mo- 

iwdMii  de?  Nafeei»  0er  Cfpelle  Sdudll  mi  der  Bulwii  Seile 

der  Stirn  darf  nur  bis  zum  Anfang  der  linken  Augenbraue 
gaiiituri  wecden,  da  dieis  der  erailMrcnde  Funkt  dea  Lap« 
poe  iat^ 

^Maahdem  mb  alk  Theüe  vwe  Bhle  forebigt  sind, 

schlägt  man  den  Lappen  seitwäits  um>  und  beobaclitei,  ob 
er  in  die  für  ihn  bestimmte  Lufike  hintinpasse.  Wo  aeeh 
SLMmmKmm  ladel*  liobl  Mft  dleoo  dmh  Lflotn 
Onmdoi  iai  der  Lappeo  nedi  lu  grolii,  oo  spalM 
Nasenspitze  nocli  etwas  weiter,  um  dem  Hautstücke  die  xVul- 
le  zu  erleichlein.  Verkleinern  daii  man  ihn  unter  kei< 
UnialiHitfi;  «•!  jeden  f  idl  kk  cir  gpl»  traon  ite  Hra^ 
fMl  und  fliartig  emgezwängt  wird,  trat  dodmli  db 
Seiten  wände  des  Nasenrückens  wieder  aufgerichtet  werden, 
und  später  der  emgeschrumpfte  Lappen  das  gehörige  Ver« 
Uknila  M  MBen  Qmmm  pwinL  hm  MMtanädiigte 

dte  iMhdig  dv  ffiiiiiiriilrift  w{ 
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hierauf  vereinigt  man  auch  den  NasenlappcH  aril  #• 

umschiuiigeiieii  Naliten,  als  mr  Eiieichuni;  der  piima  inten* 
jMI  nöüiig  scheinen^*.  Die  Nachbehandlung,  so  wie  der  Zeiir 

fBiib  4m  Ammiikm  4m  Naiiih  mAUL  mA  mk  ^i§mmf 

i^ea  GnmdsäUen. 

Bildung  der  Seileuwaiid  der  Nase. 

£m  leuchtet  ein»  dals  nach  VerhailAiti  dm  ürai^e  dei 
£S«tfliiiaMiddifiMla  dm  Art  OMratimnairiiii  wntUadfll 
M  mii£i;  wl  4m  Oefad  «dbr  partiell,  so  ist  «t  WMMüV 
steUung  desselben  leichl  und  einfach;  wo  juugegeu  die  gaiize 
äfitenwand  veiioteii  |ge§ai|gen  isl,  da  wird  die  üperatien  uui 
«btwiUoA  ichiMiBi  MglMh  lüa  NttMiflüpl  nwtplrililit 
«miia  witaiM    Mm  Uduf  rar  AinMwung  soMmt  lotakv 

Seitenwandbildungen  eines  Flauliappeiis,  weicher  zum  gros«* 
sea  rhflil  auf  das  knöcherne  Nasengeryate  m  liegen  kooual» 
jmd  km  mmU  nil  mhii  Rüodmr  «1«  mmt  inan 
Flicke  dm  Anhaihingsprpaaib  eingc^hMi  wnb,  D»  liflinr  ge« 

legeue  Theil  dieses  Lappens  inufs  die  Nasenflügel  darsiellcii, 

A^*^  deshalb       üfinfr  uu^n  fläGhtt  ism  und  oluM  Adha* 


Ibm  bigiBBt  di«  Opaurtian  mit  4m  BiUmig  teModaU% 

Clues  Actes,  \velcher  lucr  z.uwcilcu  einige  Schwierigkeit  bie* 
ißt,  iodeu)  daa  iur  den  Hauüappen  zu  nehmendb  Maaia  an 
4m  SMk>  wo  m  dem  obem  Theik  der  NaMMHiiMniBd 

ist,  während  es  an  der  entgegengesetaten,  für  den  Ersatz  der 
Nasenüugei  bestunmlen  Steile  nacli  allen  Dimensionen  viel 
(«ieUich«  jpunmini  ii  werden  muls,  da  die  Verdoppelung 
dar  UmI  fiir  di«  Bildnög  det  NaacaBügelriDdn  BBthwendig 
ist  Hat  man  also  in  <Ueser  Weise  das  Maaüs  für  dun  Er« 
aatzlappen  in  Heftpflaster  ausgeschuitten,  so  klebt  man  es 
vorläufig  so  auf  ätini«  da£ft  dia  UuMkahu^glwiaUa  ia  dii 
Gegend  der  MaaeanmiiBi  jul  Ik^fint  hmmat  Hianuf  griM 
man  ayr  Wondmachung  der  Ränder  dea  Oefeele»  über,  vtr- 
glcicitt  lUich  Beendigung  dcrselbeu  das  Modell  nochmals  mit 
4m  WuBda»  wob«  mcbt  tdten  kleine»  oder  gröiacre  Abän* 
denufgoB  an  damaalban  BOlbwüidig  waidaBf  Uib4  m  kk4m 
vorher  angegebmira  Wme  wieder  auf,  imd  acfaraitol  wmt 
Umschneiduiig  und  Lostrenuun^  des  Slirnhaullappens.  So- 

Kal^  Ai^£a  hinrAi^Kami  «^a<*Kotimi    urui  dfiff  liftftl?fln 
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an  seiner  Ernahnmgibrücke  gehörig  bewei^icb  genücht  wor« 
teil  draftn  mm  ihm  m  4mt  ümumwmA  um,  md  pate  Nn 
wA  mglMfc  gl  ifiir  HMiing  in  to  MM  IMb.  Ute 

untere  Ende  desselben,  welches  zur  Wiederherstellung  der 
Mmnfiügel  bestimmt  ist,  wird  nun  nach  innen  umgescUa* 
gM|  wiA  sMlniMiiarlig  dmbifib^  fpaduich  4m  aewi  -Na» 

Zusammenschrumpfung  verhindert  wird.  Die  übrigen  Hefte 
gur  Befestigung  des  Lappens  werden  nach  den  heiumnien 
ilggdn  angelegt. 

mofs  hier  noch  die  Wiederherstellung  seratdrter  Nasen  flu« 
gel  betrachtet  werden.  Dieselbe  iumn  auf  4appetae  Weise 
^Milis§Bii' w<erden: 

«)  «Hill  Veilegiing  eiM  ihstlsMldw  $m  dar  Weage^ 

2)  durch  Verlegung  eines  HäuUappens  aus  der  SlmUf  • 

3)  durch  Hautverlegung  vom  Arme. 

(fierg^  Dieffenhaeh  Bd.  11.,  p.  27,  und  SM«  Handh.  p  318  ). 

'  fliMulig  -der- Naaenapfte.  .&  kana^ki  nandieB  FüMm 
■tllNPSBdig  estei  dafe  die  Uofse  Nasenspitie  bvsiUil  ^HPicfdeB 
mufs,  während  der  übrige  Theil  vollkommen  gesund  ist; 
Diese  Operation  hai  bei  genauerer  Betrachtung  und  Vergib 
Mg  wr  wwsr  geoiaaiieii  srnmitiiigeii  'BKIr  uaecetnieiMe 
Uhwiifrigkeileft. 

üeber  die  Verrichtung  der  Oporalion  selbst,  welche  un- 
aers  Wissens  einaein  nirgends  beschrieben  worden  ist,  gebea 
mißt  Mgende  kune  AndentimgeD.  Man  bqpmit'iml  der  Fer- 
tigung efttea,  .dm  BfeatalappeR  betttainMiiden  MedeHt ,  Ibne 
sich  aber  weniger  durch  ein  allzugenaues  Abmessen  der  ver- 
adikdenen  Längen-  und  Breiten- Dimensionen  des  Defectes, 
als  fiskttehr  dlifch  die  auf  fräheren  Seebaehtungen  beruhende 
VennibeitiiiHaHiiig  der  au  erwartenden  Oeslaitungsproeesae 
leiten.  Ist  hiernach  das  Modeil  geschnitten,  so  legt  man  es 
auf  die  Stimhaut  fesl^  umgeht  dasselbe  mit  sichern  Messer* 
BBgM|  OM  ueuui  es  an  aener  oHNni  VMnaie  ob  mir  %jwf 
wwBgnvene  m  ver  i^evenwimei  los«  Nieiaui  weff^wn  wn 
Ränder  des  Nasenspitzenverlustes  wund  gemacht,  der  iNasen- 
rücken  seiner  ganzen  Länge  nach  so  gespalten,  dais  dieser 
ff|illwinMi  ene  Failaetiiuig  der  Ten  der  Mm  henMai* 
timtm  HfMm  BMOm  irt^  und  db  Hw»  dsa  ffciiwttciert 
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eulige  Linien  weit  vom  Knochen  gelreiint,  um  einen  freien 
Rftym  für  die  Aufnahoie  der  Emährungsbrücke  zu  gewinaeo* 
ti^iti  dNüt  faMMMpb  «M.dir  vodbiniteteStirBi^pfiaM 
4er  Nmmwmmi  umgedreht,  wd  hmti^  m  4m  NatiiiiflflMft* 

Verlust  geleitel,  wobei  die  lange  Nährungsbrücke  in  die  Spalte 
der  Nasenrückenhaut  sm  li^;en  komml.  Die  Befesügung  dei 
ip«degl^  SÜHj^iMtliplipii  geschieht  luif  die  g^wöimlidi^ 
Wfm  4wrtli  mmmiim  HAU»  Irt  db  ftnhT''nTi  T^Ukeni- 
men  gelungen,  so  bleibt  es  einer  eweiten  Opemtion  vorbe* 
halteQ«  die  Hautbrücke  von  der  ganzen  Länge  des  Nasen^ 
»ilirhii  m  wtiqpintt,  und  die  allen  Hautränder  w$4ßt  m 
^^^^v'  H  iiMlMk  Bitte  «^Um  Ea^ha^am 
später  mit  der  Sttmhautnarbe  vorgenommen  werden. 

Bildung  der  INasenwursel.  Unter  den  Bildungen  einzei«»^ 
Her  Nnamtheiln  ist  diese  die  einfachste  und  ieichijuiei  IMk. 
wf  m  BOtmm  FÜleK  «itd  m  mlUim  m  nmüm  um, 

ein  Ausspruch,  der  dann,  dadi  Beobachtungen  über  einfache'  * 
iNasenwurzelbildungen  unsers  Wissens  vor  der  Hand  noch 
nirgends  bekannt  gema^  wuideii«  eiivipai  Beweis  eiliälk 
OteTüdMik  im  him  nfcwwriilmindiw  efieriHin»  VinhhiBn 
bedfurf  keiner  -biseadem  Aueemettderaeisung. 

Bildung  des  Seplum.  Die  Wiederherstellung  des  Sepluil^ 
miium  i£^t  vieUeicht  die  am  ii^ufigslen  vi)ikomaieBde  unleiv 
dm  i^iy^iliMlieB  Onnu^Mna  de  4m  .mellbM^A  fiiyi^' 

^^^^^^^^B     ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^•^^B^^B      ^^^^p^^^P  ^^^^^T^P^^^^^^^^y  ^^^^^^     ^^^^^H^^^^^^^V  ^^^^^^^^^^^^B  ^^^^^^VPi^P^P^I^ 

Sehkeitee,  wdeheii  diesar  TMl  4m  ISeie  ausgesetzt  ist,  ziem*. 
Ikb  verbreitet  und  bösartig  sind. 
Hier  ist  su  unterscheiden: 

1«  Der.  WiedMiieAe  -del  SiptMa  «M  dttr  tebelwi' 

der  «NiMto^  / 

2.  Der  Wiederersat«  desselben  aus  der  Sliinhaui 

3.  Der  Wiederersatz  desselben  ei^s  der  Ohfidippe 

.  4  Dir  Wietecnai«  üimwIm  mm        IkUk  dbr 

Ueber  diese  vier  verschiedenen  Opera lionsacte  verwei- 
Mtt  udr  auf:  Tax,  diee»  de  septi  narium  restitutione.  Zet^y 
Qeirih.  peg.  dSi  »  e.  w.  m^fAmAt  Iktiumigm  Bd.  ^ 
pag.  S8. '  iUei  «•  e.  w. 

Blepharoplastik.  '  ' 

Wir  verstehen  unter  ^pbaroplastik  dasjenige  eperatm 
VeefidüiiBft  dmh  hmUms  ^mk  miismim  aittto.  'mim  rnrnHJIktikt. 
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weise  fehlendes  oder  deg«n«rirle8  unteres  oder  abem  Aii§bii* 
IM  mHtalil  Veilegang  «nm  aiü  dbr  OrbitelgegMid  gcwiwi' 
Amum  ni  '^ofi  0cniefn  Mullciiindenr  losgetiüiiiilni  HMrtfllficki§ 

hinsichllich  seiner  Form  und  siibslaniiellcn  Integrität  wieder 
MTseUt  wird.  Diese  im  strengen  Sione  des  Wortes  gegebene 
iMpvnsMnnBinig  MnDefii^  wie  0  iwm  flUMiwuiiv|(  wnci^^ 
cMfr  iMMrIgcfi  Ml  dm  Au  genliedcni  vw^imiiMdMiy  di0  F^mhi 
und  Richtung  derselben  reslaurirenden  Operationen  von  der 
ii^epharoplaslik  aus.  Zugleich  geht  aus  dieser  Deünition  her- 
Vir,  daCs  diüdi  Um  Bhpiwophisftik        iiM  gabiMüiB  Av- 

UninCOT  OK  glllMM  IMIUrilfM  FOlNmill  niBm«  wWvOr  gV^IMI 

werden  kann.  Wimpern,  ^Iclhom'sche  Drüsen,  Thränenröhr- 
chen  u.  s.  w.  sind  Organe ,  die  nicht  nachgebildet  werden 
ykmm,  wmMh  mi  ihrer  Zenrtdnmc  ihre  l^uMlImii  ma£ 

Man  hat  die  ßlepharoplastik  in  die  vollständige  oder  to- 
tale, und  in  die  unvollständige  oder  partielle  eingetheilt,  wo- 
btt  man  unter  mlirer  4m  Ersali  ^  in  «Man  Tbaifoi,  u»» 
lair  liMiaaf  Hngaigna-  (daa  wir'  pwtiail  aamMn  AnginiMaM 

fnan  nooh  (Ka  Bildcni^  "^aa  abaren  wn 

der  des  unteren  Augenliedes  streng  zu  unterscheiden,  weil, 
-arann  aucb  baida  auf  denselben  Grundprincipien  und  Metha- 

Raj^alR  WBik  Oaulalan  bai  jadai'  alMidBaii  an  baabnahMM  atfidji 

und  Aveil  überhaupt  bei  grofser  Aclmlichkek  der  oberen  und 
nakaren  blepharopbstik  doch  iiaide  m  ifaiam,£rfolg!a  veiachiA» 
«an  «ad.  ^ 

'Bna  ifalMmii  KannlnUa  daa-  flaadMÄa  dar  |daaiiaahcii 

Chirurgie  lehrlj  dafs  die  Kunst,  fehlende  oder  degenerirle  Au- 
genlieder durch  Hautverlegung  zu  ersataan,  ihren  Jahren  nach 
.nock  in  dar  KuMÜMil  liagl,  iMniahllahikrar  AnaUUiuigabcr 
liadMia  ta  MMtoaaailar  akh  fcalwWl  Uwa  EadaMi  beginnk 
nämlich  ersl  mil  dem  zweiten  Jahrzehend  des  19len  Jahr- 
hunderts. Der  Nama  |,fil^pharopla^k*^  war  iriüier  gebräucfh- 
liih,  aia  dia  AnaMmMg  dar*#ep,  dann  laan  findai  in  daai 
Aanaln  dv  dm^gia  mk  donaalban  O^amtianan  baariBhinl, 
welche  nichts  weniger  als  Augenhedbildungen  au  nennen  sind, 
1.  B.  die  Operationen  des  Coloboma  palpebrae,  des  Ectro- 
pittin,  der  Trichiasis,  des  Lagophthalmus.   Diese  Operationmi 

hikm  jadMah  ^kattüv  din  «piaidnag  dar  Bei^plariüi  y$m- 
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kerntet,  weshalb  woM  dhne  Zweifel  die  Zeit  fener  Operatio- 
aen  die  vorbereitende  Periode  der  Blepharoplasiik  genannt 
imden  imtL  Ab  der  ägmUUkt  JMndtr  4m  Bltphmpb« 
Mik  ki  «iMlMilig  Ctat/W.  «i  neMeii;  dMM  TagHnmmN 
Werke  enlhalten  kein  W  oi  t  über  dieselbe,  und  in  den  späte- 
ren Schriften  über  die  piasüsdie  Giururgie  bis  zu  v.  Graefe*^ 
Wmk  üker  Bki^flmäk        db  »  timim  akehMids  OpiMÜM 

pla^tik  im  Jahre  1817. 

Im  Jidbre  1827  mjidUe  üktnord  Grue/e  nach  Meck*s 

M  «MT  Fif  min  Hill  4b  Aagmiiiit  varhrai  iuMe, 

Biepharoplaslik.  Das  dal)ei  eingeschlagene  V  erfahren,  so  wie- 
der  Erfolg  dieser  Operatum  sind  aber  leider  nicht  zur  öfSeaft*' 
liehen  Kenntnis  gekommeiii  und  y/mim  efcmUb  mir  ft^ 
rnlinhlfrh  ab  gMB  -w^män  •mltet 

Frieke  war  der  Erste  (1829)  welcher  die  Blepharopla-« 
Silk  monographisch  bearbeitete,  und  ihre  Anwendbarkeit  nadi 
iMcteher  Prüfung  an  Lebenden  genau  und  giüiidWi  bK 

Uchen  Verfahrens. 

Nach  ihm  prüfte  Ureter  (1831)  in  einer  umfassenden 
lilafiarischen  Batrheitung  die  Biepharoplastik.  Hierauf  ersohiaa 
db  Scbnik  VW  SiM  (iaa6)/«ifafe  hm  yM«  VMÜgen. 

der  Tadel  Infilk,  dafii  ab*  bat  aft»  -m  den  Augenliedern 
vorkommende  Operationen  zur  Blepliaioplastik  rechnet. 

*  Seit  rricke*8  Erfindung  w«iida  nun  die  Operation  dir  ^ 
ftiijMyiidiiiMmigJii  db  Pmb  «wii  üiid  narii  abgililin, 
Vbb  WfiiidSrab  Manr  Ml  iiabttw  C  iipiii  it,  die  Ope- 
ration zu  üben,  und  theiken  die  dadurch  gewonnenen  Resuf* 
iAfaa  Olit«  Jia  voUiog  Johert  die  ßlepiiara|iiaalik  wegen  Gar* 
4dMfli?i'  d«i  untaiA  Aagtnlbdat»  indMl  tr  «os  dar  Wangm« 
hau*  ab -draliirlrigf«  HawbHirlf  enftnahm,  dbm' madreiiele, 
anheftete,  und  nach  geschehener  Ileiking  die  Hautbnicke 
diirfiliachDiit.  Bald  aber  trat  Uieffenbaek  1835  mit  einer 
DflnaQ  Maibidfi  aaL  ühar  Y^^|i|^xiM|ft  ksU  g&Mi' 

iSiMMaa  lumaalMBd  ward^  tp'i  «JbMftaii  vnd  i^dUb  wMPaR  liMa 

Ersten,  welche  dieselbe  einer  genaueren  Prüfung  durch  eigene 
Beobacitiung  unterwarbn,  und  iiadi  ihr  mit  dam  gbbzandaten 

Eibift.  optriMi.  ttni  bitf  i»  vbb  (Mmgm  iw^lM^^umk 
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Auslandes,  und  in  den  Annalen  der  Chirurgie  linden  sicii  jeUt 
reichbtiMy  M^eilun^  imi  glüddidi  gelung^m  Angta  « 
IMhUungen  duKk  MimÜm^  Mmmd^  Jhei,  Jhisks,  Mtf 
rmo,  CwKkfty  Cheliit§,  Wähler,  Ek^tröm,  Jobert^  San9üH, 
u.  9.  w.  Ais  eine  sehr  gediegene,  auf  v.  Aitunau  s  V  eranlas- 
«Mg  orschienene  AiiMÜ  |kr  MHiflMi  Stil  ist  die  Dissert»- 
«M  «w  Dr.  Mm  w  iMnMriiin^ :¥nld»  aik  kit  sm  Ühmi 
ErscheiBen  htkwwit  gew^denen  FäUe  von  Augenüedbildun^ 
gen,  sowie  auch  wichlige  Verbesserungen  und  Modificalioneii 
4sv  ^Vtff4tf§ch^n  w^dLJOt^ßiHKi&ßk^wüttt^  ßl^ji^SMfiA^tiik  durdi 

nischer  Prüfung  gab  im  Jahre  1837  Beck  in  Freiburg.  Er 
fugte  seiner  Arbeit  >**^t**^*f*«*»>g«m«^.^^  Yors4sUä§e  übm  ütm 

'**Dto'tiöfige 

slik  mit  andern  an  den  Augenliedern  vorkommenden  Opera- 
tionen macht  es  nothwendBfp  eine  £iAaitiaftnaachung  der  ver« 

HHiAiCHHMB  •  01  ^jjiihmkf  Widrig  dfe  vIbs 

pathologischen  Ersc};einungen  scheiden  sich  nämEch  in  zwei 
vanalttadane  Hauptklassen,  deren  eine  die  Abweicbiyigen  vom 

fmmymk  Biirimmg, 
dar  AvgMdMar  mn  EMMfiimgsprincip 

Zu  jenen  gehören  das  Ectropiuni,  der  Lagophthalmus ,  das 
Symblepharon,  im,  letaleren  dagegen  vorhandaner  Substanz- 
dmdi  WiiiiB»  -VaiaaliiiiiiMUig  94m  ■n  bafvWnndar 
wegen  aaihwidiger  BBstirpaisa  wm^mmU' 
ner  Degenerationen.  Gegen  beide  Krankheitsioimen  kann  un- 
ter gewissen  Verhältnissen  die  Blepharoplastik  alleiniges 
mäkd  mm  uttw d  alt  mOm  andern  Vadtidtnissea 
Qjpaiiiionafvaiastt  aariMlalMB'tnsh.  Dia  aihani 
ihrer  Indicationen  wird  und  kann  sidi  nur  aus  der  Individua- 
lität jedes  einzelnen  Falles  ergeben. 

'  AHt  .faisber  lür  die  AngeniiadUdung  bakasul 
OpaiailiattiB  lasaitt  sich  awackaiittldlgirt'ü  aw 
idiiedenen  Gesichtspunkten  betrachten,  je  nachdem  der  Zweck 
derselben  Ersatz  des  ganzen  Augenliedes,  oder  nur  eines  Th ei- 
le» desselben  ist.    Wir  unterscheiden  in  dieser  Beaiabiuig  dm 

IWliilla  BbfhsroplaaWi  mi  im  mimi  ibe  miim  mm» 
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Her  veraue,  iah-  noch  eki  lYiett  des  alten  Liedas  vorhanden 

md  zur  Wiederherstellung  der  Inlegrität  desselben  seinerseits 
iraiicbbar  aei.   Hierbei  iai  nur  «i  bemeitei ,  dafa  für  deQ 
»arliellen  Augenliedersals  das  Wort  ,,Blepharopiaalik'*  streng 
genommen  zu  vielsagend  ist,  und  es  wäre  jedenfalls  logischer, 
iafür  yyblepharoplaatische  Operation^  su  sagen,  da  ja  kein 
AttgmÜed^  sondern*  nur  ein*  Theil  , eines  sidchen*  auf  plaatehem 
Wege  gebildet  wird.    Eben  dasselbe  gilt  auch  vom  partiellen 
Wied^ersate  anderer  TheUe  dts  menschlichen  Körpers.  Wir 
werden  indeft  d«i  einmal  aufgenommencti  Ausdruck  beibe^ 
halten,  und  zunächst  die  Methoden  und  Operationsweisen  der 
parlielleit^  dann  die  der  totalen  Blepharoplaatik  ausführlicher 
abhandeha.   Diesen  Eihtheiiungen  der  Bkphafotdaalik  mhm 
wir  aber  noch  eine  dritte  an.    Oberflächliche,  nur  die  Culis 
treffende  Degenerationen  und  Defecte  bieten  nämlich  im  Ali« 
getttMcii  ßk  tte  Blepbarifplaslik  die  gunsligsU  Prognose  dar« 

Hierher  gehören  z.  B.  mehrere  Formen  weit  greifender  Nacvi| 
nicht  in  die  Tiefe  dringende  üicerationen,  in  der  Cutis  haf* 
tende  Geschwülste  u*  s.  w.    Per  fi;)Bgebeiie  SubatenAverlusl 
bei  der  Enliernung  desselben  trifft  hier  nur  die  äufsere  Haut, 
oder  die  oberflächUche  Muskelschicht  des  M.  orbicularis^  und 
gfwShrt  die  bestimmteste  -  Sicherheit,  daCs  naeh  yellMgenec 
Wiederherstellung  der  Form  durch  oberflächliche  Hautverle«» 
gungy  auch  die  Function  des  neugehiideten  Augenliedes  ,ii| 
ibr»r  gaasen  Integrität  erhalteii  werde.    Im  Gtgensalse  stf 
den  übrigen  nennen  w  ir  diese  Art  der  Restauration  eines  Au« 
genliedes  die  superficielle  BiepharoplastiL  Folgendes 
Schema  ^ebt  eine  sdineile  Uebersieht  der  verschiedenen  Itfo» 
Aoden  und  Verfahren  zur  Vollziehung  der  Augienliedbildungen^ 

Biepharoplastik. 
Partielle  B.  *     Totale  B. 

Us  Obern  oder  des  un-  obern  oder  des  un- 

lernAugeniiedes mitDre-     .       *  , 

j      t     f\    L         ^c'Ä  Augenliedes, 
aang  oder  ohne  Drehung .  ^ 

4w  Lappens. 

1)  Methode  von  i^.  Gräfe.         1)  Methode  von  Diefenbach 

.  2)  Verfahrim  von  Mhomdu       2)  Veifahren  von  e. 

3)  ;^    -         «    JUngkem.      3)      *  JoieiiP.  . 

I    4)      -  -    Johert.  4)       -  -  Chelius. 


Digitized  by 


Plaslisclic  Chiiur|pe« 
Partiaile  R 

t)  YmMirm       Bhmdim.      7)  Yffffahm.  IWB  Fricfc. 

6)  Methode  von  Dieffenhach,     8)       -         •       f>.  Ammon^ 

Superficieiie  R 
(Mme  dafii  irpxA  mn  Vetichkig  cur  Bltph«ropbflik 
Iqg,  betrat  «.  Im  Jalm  iWd,  durch  Andogie  gehiW» 

den  Weg,  aus  der  angrenzciulen  \\angenhaLit  ein  zerstörtes 
unteres  Augeniied  wieder  zu  ersetseiii  und  sah  diese  Opera- 
Mn  darcli  den  glingendatm  £rfo%  gekrönt,  hm  der  Uüet 
sriir  Inirwii  Beschrcnbiiiig  darsdban  aelHiiiI  krrafei^^rini, 
dafs  er  aus  der  Wange  ein  Hautstück  bis  auf  einen  Sliel  los- 
getrennt, gedreht,  in  den  Augeniieddeiecl  verlegt,  und  hier  an 
die  Wundiänder  ang^eftei  habe*  Mü  der  Attsfilimig  die- 
eer  Hantfiberj^flamung  haHe  v.  ^M/b  %emmamAm  ebiai 
Grundlvpiis  aufgestellt,  der  die  bis  dabin  nicht  gekannte  Mög- 
lichkeil, zerstörte  Augenlieder  durch  eine  plastische  Operation 
Ihdlweise  wieder  ta  ei^i»en,  an*s  Licht  aieüte,  and  er 
'verdieiit  deriialb  im  wabrai  Saat»  dea-  Worte»  der  Irfimlar 
der  partiellen  ßlephoraplastik  genannt  zu  werden. 

Verfahren  der  Augeniiedbiidung  von  IHondu 
Pas  in  der  Geschichte  des  Utniaeheo  faiatüitta  för  Qiktirg^ 
tnid  Augenheflkimde,  Halle  1918.  S.  iSBf  tmd  m  ttwfwkmit$ 
Jenmal  1818.  Novemberheft  p.  99  beschriebene  Verfahren, 
nach  welchem  Dxondi  ein  Bum  gröisten  Theil  verloren  ge- 
gangimea^  unteres  Augenlied  durch  Hautüberlegen  wieder  Ivr* 
aldlte,  bestand  in  Folgendem:  Mit  einem  BanehWslmiri  wurde 
rmn  innern  Augenwinkel  aus  in  der  Richtung  nach  unten 
lind  aufsen ,  und  in  einer  Entfernung  von  G  —  7  Linien  vom 
äufsersien  Rande  einer  entUdfsten  rothen  äteUe,  tnii  welcher 
der  Defecl  begann,  und  paralM  mit  denaaelben  ein  bie  an 
itk  am  äufsem  Augenwinkel' noch  befindKche  Sifick  des  Au- 
genliedes gehender  tiefer  elliptischer  Schnitt  geführt.  Durch 
diesen  und  noch  einen  andern  perpendiculär  und  m  einem 
rechten  Winkel  auf  daa-  äulsere  finde  dieeea  ädinUM  sidmh> 
fenden,  grnden,  eben  so  tiefen  EinsdmM  war  ein  Haullapf>eii 
tron  ungefähr  1^  Zoll  Länge  und  6 — 7  Linien  Breite  auf 
iwei  Seiten  aus  seiner  Verbindung  mit  der  Wange  getrennt 
worden^  ao  daft.  er  nur  noch  im  immm  Winkel  dee  Augca 
susammenhing.  Da  er  aber  noch  nicht  hewegKch  'genug  war, 
um  dem  Augapfel  iünreichcnd  genähert  .werden  kön- 
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Ben,  v^i^      iloch  vw  Liniiii  briil  vaa  adbi*  Bim  Im« 

getrennt.  IN  im  erst  konnte  die  rolhe  enlbiolsLe  Stelle  mil 
yun  bedeckl  werden.  Nachdem  dieses  geschehen,  wurde  der 
Uaiie  RctI  dei  AugcnliedM  .am  äufiMni  Augenwinkel  wund 
gtntdft»  mi  4ar  vcdMdaie  Hmllappeii  dmh  Kaop&Al« 
mit  ihm  vereinigt.  Die  Wangenwunde  wurde  mit  troekner 
Charpie  bedeckt.  —  Ak  am  fünften  Tage  der  \  erband  er- 
BAatrl  ward^  find  es  sich,  daia  die  Vereinigiuig  des  Haut- 
lappm  mil  itm  Reite  dü  Augiolfdlei  fliirriiim  Thäi  in4 
zwar  etwa  drei  Linien  brat  von  unten  her  Statt  gefunden, 
oben  aber  noch  ein  Colobom  von  ein  Paar  Linien  geblieben 
Wür^  Die»  liefs  Dzondi  vor  der  Hand  unberücksichtigt,  un| 
ürgü  MF  Ar  die  AotfifiUung  dar  Wuada  duvch  GraiwtatiiB^ 
die  auch  in  einigen  Wochen  aufs  Beste  gelang.  Nach  meh- 
reren noch  nachträglich  nothwendig  gewordenen  Operationea 
war  daa.  Endre^tat  ein  sehr  güaatiges. 

YettnkiBn'yfon  FriMf  mitgeüiiit  m  mmmt  Schtill 
ülier  die  Bildung  neuer  Augenheder  etc.  Hamburg  1829  ,  8. 
Mit  Abbildungen.  S.  3.  ff.  Frteke  theilt  sein  Verfahren  ia 
Mr.  einzeln  auf  einander  folgende  Operationsacte,  näniiab: 

1)  Dmrdi-  lUid  AnM^midimg  dar  daa  Edrapiuaa  veran- 
lassenden Narben. 

2)  Bildung  des  neuen  Augenliedes.  Sobald  man 
die  Gröfse  der  durch  diaNarbenexcieMMi  eataUMidtiiaMi  Auga>- 
liadwttidä  ihier  liiiiga  utui  BnHa  Bich  gatoaM»,  mil  Üt 
biUa  Dimenmmien  etwa  eine  Lime  zugegeben  hat,  wird  dar<« 
nach  für  das  obere  Augenlied  einige  Linien  oberhalb  des  obe- 
ran  Orbitalrandes,  für  das  untere  unterhalb  desselben  ein  zutt« 
gaBfikimgaa  HüHetarfc,  beaMchnci^  daaaan  Bäsia  ftr  dpa  obaü 
AuganMed  midi  mit»,  f8r  daa  lurtara  Mch  oben  alaht-  Die- 
ses Hauislück  wird  dann  bis  zu  seiner  Basis  von  den  dar-, 
unter  ii^aadett  Muskeln  losgelöst,  und  die  zwischen  seineaa 
Imiageo  Bande  liiid  dem  im  Aageriicda  bafiadliabea  iStilwfaiia  ■ . 
Verluste  znrttekgeiiliebeiia  aebmde  Hautbrücfce  aa  imk^tkaaU^ 
ten,  dafs  das  Ersatzstück  ohne  Drehung  des  Stieles  in  dia* 
Lücke  verlegt»  und  daselbst  angehaftet  Warden  könne* 

3)  StlUa^  daa  Biutea. 

4)  Anlieftung  das  neiiaii  Aaganfiedei« 

^    Nach  sorgfältiger  Blutstillung  wird  der  verlegte  Haut» 

36*       '  • 
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läppen  durch  die  Knopfnaht  mit  den  VVimdränderp  der  Iie<» 
ier  vereinigt. 

EiidHdi  iit  «i  andi  ntdit  aelten  der  Fall,  diife  da«  vmw 

legte  Hautslück  nach  der  Heilung  hügelariig  aufgewulslel 
bleibt.  V,  AmmßH  hat  deshalb  daa  Fhcke'sche  Yerlahren  ab^ 
geändert 

Er  km  aal  die  Idee»  dem  Eraalikippen  durch  tumitteU 

bare  Fortführung  der  Schnitte ,  welche  den  2u  überpflansen- 
den  Hautlappen  umschreiben ,  eine  solche  Lage  zu  geben, 
difs  sein  innerer  Schenkel  den  äufoera  Winkel  der  im  Au* 
genKede  befindUchen  Wonde  beriihrl,.  wddorch  miadieii  bei» 
deti-km  Z^aehenmum  mehr  bleiben  konnte.  Im  Uebrigen 
verfuhr  v.  Ammon  mit  Ausnahme  nicht  wesentlicher  Abän« 
derungen  ganz  wie  f)4tk€% 

Varfakreft  ▼on  Jwigken  (Lelire  von  den  Aiigenopm-* 
tiimen,  Beri.  1820.  - Sfil  Ktipfam.  8.  p.  267  tmd  m  der  Vorw 
rede).  Derselbe  schlug  ein  dem  Fricke*schen  sehr  ähnliches 
Verfahren  der  partiellen  Blepharoplaslik  vor,  daa  er,  beson- 
iftrs  fllr  die  Heihing  des  LagophlhalnMia  beeteiiil«r  '  Fol« 
gende  md  seine  eigenen  Werte  Über  dieaea  Vetfalireii}  Jbh 
werde  die  Narbe  mit  dem  Scalpell  umschneiden,  sie  exstir- 
piren>  und  überhaupt  der  Wunde  eine  solche  Gröfse  geben^ 
flia  notwendig  iai,  damü  daa  Anganlied  iiunreiGiteiid.lang  wird, 
nnd  in  smne*  naKfrlicbe  Lage  k^iiinit  Nach  der  6r0fae  der 
dadurch  entstandenen  Wunde,  welche  man  der  gröfsereii 
Sicherheit  wegen  aui  dem  Papier  aufzeichnen,  und  ausschnei« 
im  kmmf  werde  ich  aodafu^  findet  die  Krankheit  am  tmtemr 
Angenliede  Statt,- aeidieh  «n  der  Wafige^  befindet  aiedeh  an 
ehern  Augenliede,  an  der  Sliin  ein  Hautslück  umschneiden, 
welches  genau  die  Gestalt  der  Wunde  hat,  und  weiches  noch 
oureh  eine  adimate  Hantbrttcka  mil  der  übrigen  Haut  in  Ver- 
Undwig  bleibt,  Dieaea  Hantalück  werde  Mi  sodann  vm  mk^ 
'ncm  Gnmde  al:)j>räpariren,  und  dabei  mitglichst  viel  Zellge- 
webe daran  sitzen  lassen.  Die  Hauthrücke  mufs  so  lang 
Verden  y  dafa  man  das  getrennte  Hautatück.  naqh  der  Wand« 
umschlagen,  nnd  jn  di^be  ehilegen  kann,  ohne  dtfe  vun 
nöthig  hat,  es  auiser  aller  Verbindung  mit  seiner  früheren 
.Umgebung  zu  setzen.  Hierauf  werde  ich  die  Blutung  auf 
das  alenergMtigate  dnreh  AofträuMn  wi  k^ltw  Waaaer 
aüllen^  allea  ganmnene  ßlut  entfömen/  nnd  nun  .daa  Haut* 
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ittck  Ml  üaJrilw^  der  UiiiUiiflekt  it  m  «tCMIe  der 

Narbe  in  4fe  Wund^  legien,  dafs  sich  die  Ränder  und  Wund- 
flachen  tinler  einander  genau  berühren,  und  die  üufsere  Haut 
aa4^  aufseid  gekehrt  bleibt.  Die  Vereinigung  tnuD^  darauf 
durdi  Anlegwig  «Diger  Knopfnftbte  ptmMum,  dMrit  69$  Havl^ 
8tÜek  nieiit  witftiiniimischruinpfeii  katm,  und  def  übrige  Ver^ 
band  durch  Phiniaceau*s  und  Heftpflaster  gemacht  vverdea, 
Did  HauÜtfücke  wkd  so  lange  erhiaiton,  bis  man  vernnithea 
kuoBf  dttb  düQ  orgpniiclia  Vtimgung  iwiielM«!  dtfnn  Unaf 
«Aftclw  und  dfim  Gnmde  SUrtl  gefUmdeii  hat,  worauf  man  sie 
dicht  am  Rande  des  Hautstückes  auf  einer  untergeschobenen 
idbhlsonde  mit  dem  Skalpell  tr^pot»  den  Rest  der  Brück« 
nach  dar  Stelk  mrucktehlägt,  vmi'weklier  iie  efahionniften 
iei,  und  ttm  hier  ao  mit  dem  HeflpflMer  beleatigt,  dafii  et 

daselbst  wieder  anheilen  kann.  Die  Ligalurfaden  werden  zur 
gehörigen  Zeit  ausgesogen,  und  der  Verband  wird  dann  bliMi 
PMt  Heftpflaaker  Ua  aor  gpinaUehaa  Veraartiu&g  fortgeselat 
Dia  WuÄda»  wcldie  ocii  m  derjenigen  Stdle  befindet,  von 
welcher  das  Hautstück  entnommen  ist,  mufs  möglichst  stark 
durch  Heftpflaster  zusammeogeuigea  werdan»  damit  ua  durdi 
aiaa  hkm  Narb^  .haälU 

Verfahren  ven  J^hsri  (Carnm  du  Villard;  Code  pra«» 
tique  etc.  p.  373).  Joberi  operirte  am  27.  Mai  1835  einen 
jimgea  Mann,  Namens  Micard,  der  aeit  seiner  iimdbeit  aa 
eiuern  durch  Veibrconung  anlstandaMi  Eetropium  das  radn 
tes  unfarett  Augenliede«  Uli*  Er  begauu  dieae  Operalietf  mit 
dem  Ausschneiden  eines  Sluckes  der  Conjuncüva  palj)ehi  alis, 
schnitt  dann  in  paralleler  JtUchlung  mit  dem  Augenliedranda 
duii- Narbenslrang  doreh,  woraul  ^a»  faal  Irianguläre»' mil  dar 
Baaia  nach  aulaen  gekehrte  Wunde  enistand;  hierauf  adinitt 
er  zur  iiulseren  Seite  des  Liedes  unterhalb  des  Arcus  zygo- 
maticus  einen  triangulären  mit  der  Basis  nach  innen  gakabr* 
ten.  Uaudappen  loa,  trennte  diesen  bia  auf  «inige  Lünen  van 
.  dar  ertten  Indaion  entferht  foa,  drehte  ihn  um,  und  verleib 
ihn  in  die  Wunde  des  Augenliedcs,  ^vo  er  nutlelsl  zweier 
Suluren,  die  in  der  Mitte  oben  und  unten  angelegt  wurden» 
bafaaUg^  ward.  Die  durcji  das  Auaachneidan  daa  Ecaatalap* 
pMa  ^hildefa  Wunda  wurda  dureh  umwnndena  Nahl. 
vereinigt,  das  Ganse,  nut  gefen&terlei  Leinwand»  Cbarpie  und 
LfiB|ptiatieu  badieckt  '      .  .  \ 
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und  Carron  du  Villard,  Guide  pratique  ele,  p.  381).  Blan" 
din  operirie  am  1.  Mai  1835  ein  junges  Mädchen;  das  durch 
tmpliiiltti0  NaiiMn  ein  sehr  b#dei&UiMtiB  Ectropium  des  neb« 
Im  untem  AugealMai  kckommeii  fattte,  imd  UsA  unmilnv 
brocheil  an  Blepharophihalmie  litt.  Nachdem  er  die  Narbe 
in  ihrer  ganzen  Länge  eingeschnitten,  und  dadurcii  das  auf' 
im  iMtein  Orbitalrande  kilaiteende  Augenlied  frei  geaaacht 
bellff,  Biliiii  .er  aot  der  fechleii  ScUilengegend  «neii  2^  Zol 
langen  und  6  Linien  breiten  Ersatdäppen,  trennte  diesen  bis 
auf  seine  Basis  los,  drehte  ilin  um,  und  legte  ihn  zwischen 
die  Ränder  der  im  Aageiiliede  beündlichen  Wunde.  Zur  Vei« 
eiolgung  heAente  er  «h  gar  keiner  SotuMy  sondern  he» 
festigte  das  ErsalKStQek  im  Augenliede  nnl  HefIpflmterstreifeD« 

Verfahren  von  Cunier  (Annales  et  Bulletin  de  mede-' 
^e  de  Gand.  p.  438).  Derselbe  übte  am  27.  November 
i8d6  felgendee  Opentiobiverfehren  bei  ein^  Biteeler  Dam% 
die  seit  viefen  Jehren  ein  Ectrophua  des  unteren  Augenliedes 
hatte.  Das  Uebel  war  darch  ein  Gesdiwür  .an  der  auisera 
Seite  des  Augenliedes  enUtanden. 

Durdi  swei/  die  ganse  Dicke  dee  Liedes  tretedoi  imd 
ein  iänglichee  mil  seiner  Spüse  der  Wange  mgekehrtes  Drei- 
eck bildende  FJnschnitle  entfernte  er  den  geschwürigen  Theil, 
und  richtete  darauf  dag  nach  Aufsen  gewendete  Lied  in  die 
H6he;  denn  veriüngerte  er  die  änfseps  ConumsBiür  einen  bei« 
benZdi  wdl,  und  trennte  den  so  gebildeten  Hauthpi»«!  ks. 
^un  löste  er  die  Augenhedhaut  vom  freien  Rande  aus,  trennte 
das  trianguläre  üautsiüok»  und  näherte  die  beiden  beweglich 
gewofdenen  Leppen  einander,  weriraC  er  die  Wundiitaider  dnitk 
die  ttmwmdene  Nebt  ^reränigte. 

Verfahren  von  Paul  Baron  (Novi  commentarii  aca« 
demiae  scienliarum  inslituti  bononiensis.  Tora.  Iii  p.  435.  etc.) 
Derselbe  hatte  im  FnUqefare  1832  einen  Mann  lu  behendehii 
weiebor  em  iinktn  inneren  Augenwiideei  ein  Krebsgtsdiwör 
trug,  das  sich  über  einen  Theil  des  Liedes  verbreitet  halte. 
Er  exslirpirle  die  Geschwürss teile  durch  zwei  die  Form  eines 
MjftteiiUattee  denteilende  Schabte»  eliUte  die  Bhitong,  büh 
dile  vm  den  unlem  Wundwmkel  ans,  enmi  gleiebgeBtalteteft 
Srsatzlappen,  und  verlegte  denselben  auf  die  Wundflache  des 
Augeniiedes,  wo  ei:  durch  die  lüiopioah^  befestigt  wuirde» 
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Diitt  OpMfato  gelang  YMummn,  und  dbr  Kranke  ward 

bald  gäns^iich  geheilt  entlassen. 

Totale  Bl«pharopia8tik.  1)  MeUuide,  der  totalen 
BlqdiaraiMk  im  MH^gkmkmtk  (w.  JmmmC^  Zttt«chria  fir 
OpUMlmologie.  IV.,  »4  3.  H.;  Camper'»  Wocfafmadirift  der  ^ 
gesammten  Heilk.  Nr.  I.  1835.  p.  8.  seq.;  Annaics  de  la  m^- 
decine  physioiogique  p«  Brotusais  et  VaiMU,  tkj^r.  1834)» 
M^mM  beyu*  bei  im  WMmvBalie  ein«!  verlotw 
gegan^jettSD^  wter«a  ^Wtr  .jDb«M  AugenBedea,  nacMe» 
die  bei  solchen  Liedern  gewöhnlich  klappenförmig  zurückblei- 
bende, oder  sich  kiappeo£öriDig  erzeugende  Conjunctiva  pat» 
pabfwlb  venoiliBkl  «nes*  mdi  dar  ßidbliiiig  des  obm  9dift 
nlem  Otbitalmdis  geführten  Sehmltes  gtetonoly  abgdSü 

und  nach  dem  Bulbus  zu  aufgeklappt  hat,  damit,  tiu  drei- 
eckiges Hautstück,  dessen  Basis  jedesmai  am  Auge  ruht,  wall* 
wmi  dif  Spiteo  die  eiilgegiiig«setrte  fiiohtinig  ainiinl,  - 
'nittohl  fioat  fetnen  Hanert  absulrageik  Darob  diaMi  trinn* 
gulären  Aussclmitt  der  Haul  wird  der  Platz  gewonnen,  wo 
di«  das  neue  Augeniied  bildende  iiaut)Mirthie  ihre  Stelle  ein-*  : 

aolL  Boi  ditseoi  TbtUe  der  Opmäen  isl;es  Uaupl^ 
aufgäbe,  8Q  viel  ab'  m^glieh  bei  der  Abtragung  der  Heui^  die  ! 
in  den  Orbilalgegenden  in  giolser  IMenge  liegenden  Nerven- 
ver£wei§[ungen  sui  echpoen.  ist  dieser  Vorbereitungseci  voll*« 
•ogen»  a0  Abit  miD  bei  der  .UDtereA  wie  b^i  der  oberea  Aa*? 
getfedbUdong  enien  heriioiitelen  Heutsdhailt  über  den  Pröceme 
iygoaitUicus  in  der  lüclilung  oberhalb  des  Meatus  auditorius 
faskamuSf  der  da  ^beginnt»  wo  der  Canthus  exlernus  paipebra« 
.ivpa  sein  würde»  moli^  utehi  deii  Jetal  m  Folge  der  HauU 
ikbiragung  die  Ubwtß  Seite  der  Beiie  dier  trlanguläreii  HeuU 
wunde  sich  befände.  Dieser  Morizonlalabschnilt  mufs  breiler 
sein,  als  die  gröfsle  Ausdehnung  der  Augenjiedspalle»  da  g€h 
jade  hier  der  Haupttheil  abgelrenpi  werden  mufii ,  der  im 
Band  des  m  UUenden  Augenliedes  abgeben  eolL  Yen  dem 
äufsersten  Puncle  dieses  SchniUes  ist  nun  bei  der  uiilcren 
'  Augeniiedbiidung  abwärts,  bei  der  oberen  Augenliedbiidung  auf« 
^^irüite  parelU  nil  der  äuiserea  Seite^  des  inaegiilAreii  Heol^* 
ffrfitr1*f  efai  ^^ckuit  bu  fiihren,  dessen  Eade  in  eindr  linie 

mit  der  Spitze  des  Iriangulären  HauLvcrlusles  sieht.     Hier-.  ■ 

-diirefa  sind  die  Grenzen  d$s  UaulL^pens  gebildet«  welcher 
Teiftoift  verdep^  nd  die  neue  A«gjinlied  hUde»  seU«  Ver« 

! 
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mittelst  leichter  und  feiner  Messerziigc  ist  jetzt  der  zu  ver- 
pflanzende Hauliheii  nach  seinem  Zusammenhange  mit  den 
tAfg&mtmtk  JM«ckuDfim  Un,  r^n  der  ganzen  mtmn  FeU- 
läge  m  IrcMie»,  wuM  lo'viel  ab  möglich  auf  fidmiung  dar 
dort  ebenfalls  in  reichlicher  und  feiner  Verzweigung  befindli- 
chen Nerven  zu  sehen  ist.  Es  beiindet  sich  dieser  Hautiap- 
pen  bei  der  ßildung  des  unteren  AngcaUedaa  naab  «bI^biiudiI 
mikm,  bei  der  KMang  4ea  dbam'  nadi  oben  mA  aiilMk 
Ist  die  Blutung  gestillt,  so  reinigt  man  die  innere  Fläche  des 
zu  verlegenden  Hautlappens  von  allem  Biutcoagulum ,  und 
nmiekt  denselben  so  von  aufsea  nach  innen,  dafs  man  bm 
im  nadarai  Augeidiada  üa  nam%  Srnkß  daa  Ubanukfi»- 
den  Lappens  ganz  herüber  an  die  Schnittfläche  schiebt,  so 
dals  derselbe  den  früher  gemachten  Hautverlusl  voULommen 
deeh*  Am  oberen  AugenUede  gesobielii  dica  in  Jgraalbaa 
All;  ea  wkd  die  iimare  Seüe  des  Lappens  gam  beiflberge- 
rückt.  Der  ven  anfsen  nach  innen  verlegte  Hautlappen  deckt 
das  Auge  nun  auf  eine  so  nalürliclie  Art,  dafs  man  das  neu 
gebildete  Augenlied  einem  wiridtchen  gm  ähaltch  fiadati. 
Eise  besondere  Berfiebichtigung  erfeaderl  jelat  die  inhdhwg 
des  iierübei  gezogenen  Hautlappena.  Diese  gesehieht  zuerst 
aui  inneiü  Augenwinkel  vermitleist  einer  gewölmlichen  Kiiopi- 
naht.  Hierauf  wird  die  vorhandeoa  und  abgetrennte  Con« 
jmAvm  durch  lerne  seidene  Nähla  an  die  Taraalaaila  dsa 
neoen  Augenliedes  angesiumt,  und  dann  TcMendet  man  die 
Befestigung  des  neuen  Augenliedes  an  der  innem  Flaclie 
durch  die  Dieffenbach'sche  Naht«  Der  äulsere  AngenwiDkcl 
ivird  durdi  knne.Nahl  beissüg^y  .sondern  man  legi  don  in-, 
imm  ThS  des  hMbergesebobenen  Lappenr'Mef  nur  an. 
Der  zur  Seile  des  unteren  oder  oberen  neugebildeten  Augen- 
liedes befindiiche  trianguläre  Subslnnzverlust  wird  mit  Char- 
]de  mid  Heapflasterstreifen  bedeckt« .  Bildei  aidi  in  Lania 
der  Birfiandlung  eiterige  Absonderung,  so  hat  diese  bei  dam 
unteren  und  oberen  Augenliede  gehörigen  AbfTufs.  Die  Heft- 
pflasterstreifen müssen  so  angelegl  werden,  dafs  .sie  die  Hau» 
geUMete  Auganlieddecka  naturgemUa  am  Bolbiia  eibaltaiL 

Wae*  die  Naekbehandking  bettifit,  so  nnlerM^cidat  sMi 
diese  Art  von  Blejiharoplaslik  durchaus  nicht  durch  irgend 
eine  andere  moriopiastische  ISachbahaadhnig. 

War  aa  jMtig,,  den  eiaan  oder  indem  TbianeD|imMl 
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mit  SU  exslirpiren ,  so  übenumml  der  eine  für  den  andern 
das  GaeebÜft  dir  Absorption  ;  fehlen  hmd»^  m  güchiflht  dit 
Avfuttigwg  durcb  .die  Znm'adMO  Wtg^ 

«.  Ammmf»  Modificstion  der  DieffrabaeVsohen 
Methode.  Darch  Erfahrungen  uberxeugt,  dafs  das  nach 
JH^Ifmikm€k*9  Vorgange  neugebildeto  obere  Augoniied,  da 
dni  Tannt  cnlhalirl.  mki  m  4«r  mtMUbm  hu»  tghftHrt 
^n^erden  ttnne,  auamiMiiadtnimpfl,  si€h  einbiege,  \imn£m,Am^ 
man  auf  die  Idee,  bei  der  Anwendung  der  Dieffenbach'schcr^ 
Methode  dahin  aii  trachten,  dafs  unter  Jedac  Bedingung  die 
i?oiijiiB0lhra»  ieÜMl  die  iomiDe  Cmkjmävfk  md  eni  Th«U  daa 
Taraoa  erhalten  werde:  entere  um  -der  Omquiieliva  bulH 
ihre  nalürliche  Decke,  eine  Schleimhaut  zu  lassen,  lelxtercn 
d^haib,  um  dem  Augenliede  einen  wahren  Tarsairand  zu 
gAm,  dir  tkiA  «iDiclin»|ift  und  lieb  nidil:  einbiegt  {Sinim 
Atfer,  DMMfMio.d«  Ai^haroplailiee*  lifß.  18d&  4  TA,  l 
Fig.  V.  VI.) 

Anhan|[  aur  Blepharopiastik  ( Canthopiastik).  Ais 
Mwabhiiiigig  vett  der  Blepbareplaalik  and  dock  oril  Um  vet^ 
wandt,  müssen  wir  Ider  noek  die  CanthofAtttik  beapvedien, 

eine  Operation  plastischer  Art,  die  bisher  noch  keinen  selbst- 
standigen  Namen  führte.  Wir  verstehen  unier  Canlhopla&tik 
die  Kxmsn,  mm  duiek  paUiefegpidien  Vorgang  wtMeiiierten 
(BlepharoBtenosis),  oder  dutdi  BBdangafeMer  au  ideinen  Att<« 
gcnwinkel  (Blepharophiinosis),  mittelst  Ueberptlanzung  der 
'Augaplelhindehaui  die  Nonnaigrölse  a«  geben.  Nach  eine 
kaim  BetraqhluDg  der  yerengerung  der  Augenked^aite^  die 
▼orsrägKch  die  Canthopiastik  indkirt,  aeB  diese  Operatian  ana- 
fuhrlicher  beschrieben  werden,  r.  AmmoUi  der  Ei  linder  der 
in  J^ede  stehenden  üparaliony  hat.  über  die  Verengerung  der 
Attgankedspalte  in  gendtjaeker  und  patbufcigiaeker  Beiiekuqg 
suenft '  geechrkben.  Dersdbe  nennl  diesen  Zustand,  tveim 
er  angeboren  ist,  Phimosis  palpebraruai  oder  Blepharophimo- 
sis  (vergi.  v.  Anmmn'^  Z^t^chrifl.  Bd.  iL  £»140  etc.),  weil 
PkioMMia  jede  Vemgeiuns  der  Oeffiiwig  dnea  AusfilkruBgi- 
kanafes  bedeutet,  und  erst  spSler  allein  aur  Beaeirimung  der 
Verengung  der  Vorhaut  gebraucht  worden  ist  (vergl.  Cehm' 
Vbm  VÜ»  e»  2&)i  der  acquirüten  Verengerung  der  Augeniied«* 
^palbe  giribt  er  d^  N«nen  Olepbaiosienesii,  iMtd  liiMilt  uatf- 
folgende  interessante  Beobachtungen  hierüber  mal» 
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PlasUtcbg  (Mnsfgjie. 

i)  M  neugebiMMii,  achr  Mtn  Kfarimii  md  dfai  A» 

genlieder  oft  sehr  dick,  so  dafs  die  Spalte  derselben  wie  nach 
innen  geschoben  %vird,  und  nach  dem  Bulbus  surücktritl;  das« 
ieHw  btolMidiM  inaii  akht  MttMi  bei  der  beginnenden  Oph* 
thehiia  »eoaalermtty  eder  gegen  dae  Bode  Jiiser  KnMldHiL 
Hier  ist  die  Ursache  der  Verengung  der  Augenliedspaite  in 
der  Geschwulst  oder  Uebemahrung  der  Umgebung  zu  suchen; 
e»  mitttehi  leidit  Enttopinm»  und  wmm  mm  bei.  der  Eröf. 
sung  der  Angenleder  M  foh  «ad  ett  neeh  wfiOaV  UmitH 
pung  (Ectropium);  beim  Nachlafs  der  Entzündung,  bei  fort« 
schreitender  Ausgleichung  der  Ernährung  verscbwindei  die 
Pfahnorii  eUmäUig;  oder 

9)  es  Utdel  iieh  ^  wMtlidb»  PMmm  palpebewBii^ 
und  zwar  dadurch,  dafs  sich  in  Folge  der  Ophthalmia  neo- 
natorum oder  einer  anderen  Augenentzündung  Atrophia  bulbif 
•der  ftberhanpl  VeiUeineraiig  detedben  jiiiMleUl,  wodtin^  die 
gauen  AugenKeder  und  die  OrUtabfinder-cfineiiilMii»  und  ia 
Folge  der  vorhandenen  chronischen  Entzündung  ein  Zustand 
der  Verhärtung  sich  bildet;  dies  iel  vorzüglich  an  den  Orbi« 
tdväiidem  der  FaU.  Hierdureb  wird  die  ThitigN^  der  Or« 
UculanaiMikeh  nach  und  naeb  anTg^iioben,  uiMi  .ea  eulateilt 

dann  eine  Phimosis  vera.  Oder 

3)  es  ist  die  Augenliedspaite  wirkhch  zu  klein ,  d.  h.  es 
nieiii  die  RiaM  patpebiariiiii  veU  vom  Ifia*  imd  Uecfowe- 
gen  diN"  Comea  Iniiy  maii  eiehl  weid  andi  emen  idonen  Tbed 

der  Scierotica,  aber  es  ist  sehr  schwer,  ja  unmon^lich,  die 
Augenheder  weit  zu-  öffnen;  es  entsteht  gleich  Öchoierz  in 
denn  tnfiiern  Aogeivmikel,  der  M  einem' aokhoi  Versucka 
aeinr  geaent  wiid;  dabei  kamr  man  die  innere  Pttche  dea  un- 
teren Augenliedes  niclu  gut  übersehen.  Bei  der  leichtesten 
entzündlichen  Irritation  der  Augapf<4"  oder  AugenUedbinde- 
kaut  biklei  sich  ein  elarker  Krampf  Ia  den  (MiieiibHbBiaaiKeli^ 
der  Usweilea  liabitiiell  wird,  und  dam  au  einer  Uaadrahting 

. des  Tarsalrancles  nach  imienj  und  deren  mancherlei  nachthei- 
lige Folgen  Veranlassung  giebt.  Am  aufsern  Augenwinkel 
liHdet  sidi  dabei  eine  wunde  Siette»  die  purifima  «baondei^ 
beim  OeAicn  der  AugenKeder  letehl  UuM,  und  «Ar  an  dia 
Fissuren  des  Reclums  erinnert,  über  deren  Natur  und  Heilung 
tech  Einschnitt  Hoger  so  schön  und  naturgei»ais  gaschrk* 
beo  hat. 

» 
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Weiterung  durch  operative  Mittel  stellen,  um  nämlich  den  Fol* 
gen  dar  IMictitaüo  spasmiMfica»  die  aua  dieser  zu  engen  6pair 

l()aiiden,  es  radiciil  zu  heben.  . 
folgender  FaU  v.  Ammons  giebt  eine  Biachftibimg  dfii 

Eise  3^fämgt  kkiiie,  ddfob  emn  Mkr  gttüm  K^ifH' 

breite  Nase  und  aufgeworfenen  Mund  ausgezeichnete  Frau, 
hatte  setur  eng  geipaltene  Augenheder.  Im  Veriaui  der  Länge 
4«r  imlereii  Aogoniieder  iiatte  fleh  der  Tmue  Meb  inMH 
Migdiegen,  was  lu  eiiiM'  alelm  AfmUtma  EiMndmig  oi 

der  Bindehaut  des  Augapfels  Veranlassung  gab.  Da  liier  die 
|)lo£se  Beseitigung  des  Ectropiums  durch  Uerausschneideii 

snartl  die  coga  Spallung  dar  Auganiiedar  m  Vaarit^wii  uni 

dann  das  Entropium  zu  entfernen.  Nachdem  die  Kranke  we* 
geiL  ihrer  kachektischen.  GoDstitution  duroh  ainige  Afcfiihrmrt^ 
tel  iwiKteitai  woideii  war,  uatemahm  Jmmöm  dia  Of^ 
tMM  am  radiiaa  Auge  auf  folgende  Wmsa:  nadideai  er  iBa 
Augenliedspalle  bis  zum  äufseren  Orbitalrande  erweitert  hatte, 
beabsichtigte  ar  das  durch  keine  der  bisher  gebräuchlichen 
Mathadaii  an  veriilDdenide  ZaaamiBmiwaefaaai  diMer  ficinlU 
wumda  dadurch  in  wAüten,  daCi  er  die  Cul»  naek  wmm 
umschlug;  die  Wunde  also  durch  die  ümschlagung  der  Cu- 
tis gewissermaai^Kea  einsäumte,  um  so  Cutis  gegen  Cut^  an 
hnngan»  dia  aar  gagetttaiti|^  Aggfaitoiatipn  keine  Gelegen* 
beit  gab,  ja  rieh  woU  gar,  wie  daa  Uhffenhmeh  bereiia  ha« 
obachtet  hatte  (s.  dessen  Erfahrungen  über  die  Wiederher- 
steiiuog  etc.  Bd.  L  1828.  p.  63)  nach  und  nach  zur  Schleim- 
Iiauft  mnwandeb  kannlab  Dieter  Oparalianaplan  tchflilerla 
nbar.  an  der  kldnen  Flacher  der  Wondrilnder  nnd  an  dar  Starr- 
heit der  Cutis,  die  zu  dick  war,  um  sich  nach  innen  umschla- 
gen und  mit  eich  selbst  sich  vereinigen  zu  lassen.  Umge« 
hahri.war  de  dnrehschnhtena  Coqnncliva  palpebrahs  an- 
km%f'm  mA  auf  dia  Schattwnade  eftamen  s«  laaien,  so* 
dals,  wenn  dieses  oben  und  unten  hatte  geschehen  künneuj 
Schtpiaiheut  auC  »Schleimhaut  zu  liegen  gekommen  wäce,  waa  * 
9ibß  Znimmenwi^«  weAafnii^n  haben  würde;  a.  Anaan. 
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kam  sogleich  auf  die  Idee,  die  Augapfdbinclehaut,  die  bei  ih« 
fem  UeheririU  su  den  Augenliedern  ^roXse  Falten  biidele>  und 
fcthalb  Mbr  ausdehnbar  war^  in  die  neue*  SduHttwunde  ein« 
wnhiüw  tuak  mC  diciB  WeiM  iadefl  ZyioBiiiiaiwMiMM  4ttt 
Wundränder  %u  verhindern.  Diese  Idee  verdankte  ihre  EnU 
stehung  UieffenhachU  und  Wermck's  Arbeiten  in  Bexug 
«rf  dteUeberpOiDBiaig.dar  Mimdachleimhaut  bei  Verengerun- 
gen  des  Handiea».  v.  Ammm  fülurtc  ieiiien  doppellm  f «An 
durch  die  in  Falten  zusammengelgte  Ophthalmo-Conjunctiva, 
und  zog  durch  denselben,  wie  mit  einer  Ansa,  jene  Haut  so 
•teik  als  möglich  in  die  erweiterte  Augenliedspalte,  und  liihrtf 
ium-  mUlaiBl  einer  Mnen  Nadel  den  Fedot  dorcli  die  ellge« 
meinen  Bedeckungen  dicht  am  Ende  der  Schnittwunde,  und 
swar  von  innen  nach  aufsen,  und  befesligle  den  Faden  durch 
einen  gewöhnlichen  Knoten.  Hierauf  säumte  er  milteist  fei- 
'nar  Nadeb  nnd  leiner  andenar  Fäden  Ae  Coi^nGlivn  belhi 
auf  ^e  Ränder  der  Wunde,  duräi  ^  die  Phimosis  erweitert 
worden  war,  und  zwar  so,  dafs  er  von  aulsen  nach  innen 
die  SttUuen  befestigte.  Bevor  daaaaa  geschah,  trug  er  jedeah 
Millalal  emaV'  leinen  £Uieare,  da,  wo  ^der  Tvennnngspuacl 
der  Dilatation  und  des  früheräi  äufseren  Augenwinkels  ge« 
wesen  war,  einige  kleine  Hautslückchea  ab,  um  so  auf  das 
IpMiaueste  und  ohne  sichtbare  Spuren  den  neugebildeten  Au- 
gffminkel  mit  der  fnÜMven  Uainao  AngaiiHedapalte  an  TereL. 
nigen»  Nach  beendigter  Operati<m  wurden  kalte  Umschläge 
gemacht,  und  dadurch  die  eai/.ündliclie  lieaction  in  Schran- 
ken gehalten,  e«  ^aiaioii  liefs  mehrere  ^lale  des  Tages  die 
Wiindränder  aammt  der  auf  sie  gehefteten  OplitlMdmo*CQn- 
junctiva  mit  Behutsamkeit  anaainaBdemAen ,  nadi  ^nigen 
Tagen  verdünnte  A^u.  Goulardi  lauwarm  umschlagen,  und 
halte»  nachdem  er  vom  zweiten  Tage  an  nacb  und  nach  aUe 
Fäden  entfernt^  die  Freude,  iUieiratt  Vcoreifugeng  iMt  «ehent  tued 
emen  schönen  neuen  äufserft  Augenwinkel  geUIdet  zu  haben, 
durcli  den  die  Augenliedspalle  um  ein  Driltlheil  vergröisert 
ward.  Der  Faden «  der  die  Ophthahno-Conjunctiva  im  Witt« 
kd  der  ädiniUfläehe  angahtficft/  mid  ttedi  aebt  Ti^  cnl- 
femt;  er  hatte  weder  grote  En^imdui^  noob  grolse  Eile* 
rung  hervorgebracht 

Wenige  Tage  hierauf  besintig^  v.  Amnum  das  Entro- 
mum  dadudw  dali  er  ans -dam  nntrm  AnmÜede  ein  Hatifc" 
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MA  entfernte«  Dai  gmm  Aug»  luMe  noii  eb  ithr  golat 

Die  Operation  der  Phimosis  des  linken  Auges  ward  ver- 
schoben, in  spaterer  Zeit  aber  mit  demseib^  giiosiigftn 
kift  gemacht 

MeloplaattL 

Der  Name  Meloplastik  (Wangenbildung,  von  to  ^frfXov 
und  itkdcraeiv)  oder  GenioplasUk  verdankt  seine  Enlslehuiig 

4mt  wmmn  Zek;  man  hat  der  Analogie  «ndeiwr  fUrimdbm 
Operatiaaen  folgend,  geglaubt,  hieidiirdi  wm  BwcdonlUgatMi 

und  kürzesten  die  Kunst  der  Wiederherstellung  zerstörter 
Wangentheile  durch  Uautverlegung  bezeichnen  zu  können. 

In  Rüokakht  auf  die  Methoden  des  Ersatses  verwdMm 
wk  mai  die  drei  Fmdamentalmethoden  der  plastitchea  Chiivt 
urgie;  die  jedesmal  vorhandene  Form  und  Localität  mu(s  leh«< 
ren,  welche  Methode  des  VViederersatzes  zu  wählen  und  an-^ 
suwendeo  iei.  Was  die  eUgemeinen  Rc|;eln  für  meloptaaii'^ 
eche  Opmitonai  anlangt,  ao  «nd  ea  gani  dieselben,  die  wie 
bei  der  Ausübung  jeder  organisch  •  chirurgischen  Plastik  zu 
beobachten  haben.  Specielle  Regeln  lassen  sich  für  ein  so 
unbestimmtes  Feld,  auf  welchem  sich  die  Restauration  feh«« 
lender  od«  deformer  Wngen  bewegt,  begrfifliifcer  Weian 
nicht  aufstellen. 

Operaüonsverfahren.  r.  Graefe  ist  der  Erste,  weichet 
uf|e  eiaeft  Fall  von  Melopl^tik  neeh  indieeber  Ueberpflan« 
sangsweise  mittheill;  ihm  aefoil  wer  m  jcöer  Zeil  kein  Bei« 
spiel  bekannt,  dafs  ein  Thefl  der  Backe  aus  der  Stirn  ersetzt 
worden  wäre.  Deshalb,  und  weil  die  angewendeten  Enchei* 
resen  einen  so  günstigen  £riaig  hatten»  atdllle  er  eie  moK 
VerUUle  ftr  übnÜche  Operationen  enC.  . 

'  Verfobren  r.  QnufßB^B.  (Vergl.  e.  Mraefea  und  v.  WaU 
ther's  Journal  Bd.  2.  p.  14.)  Herr  J.  B.,  35  Jahr  alt,  hatte 
nach  mannigfachen  giehtisehen  und  sypfailitiaeb'-niercaneUedt 
Leidoi  aebät  mdureran  ZcielSnmgett  im  Innern  dei  BlmidtA 
einen  betriSdilBdien  Snbstemvlirlnst  auf  der  rechten  Seite  de» 
Nasenrückens  und  der  lechien  obern  Wangen  geilend  crlilteft.i 
IMnii  erblickte  durch  diese  vom  iSasenrücken  abwärts  laufende 
Oeffumg-im  Innern  «kr  Naae  die  linken  Neeenoraedbeb^  ei« 
nen  Thä  der  knödiemen  Schadewand  nnd  einzelne  Theile^ 
dea  Siebbeins,'  Das  rechte  Thräoenbein,  dar  jNasonfori$at% 
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4ü  xechUn  ObeiUcfedmochtiM  und  beide  N aaeubdnft  feUün 
gaiw.    Die  Nase  war  Knkerseits  merkKcb  eingefayen«  U 

dem  Allen  war  der  Abflufs  der  Thriinen  nach  der  iSasenliöhle 
durchaus  ungestört.  Desto  mehr  hatte  die  ^rache  geiitteo^ 
ao  dab  man  bei  unbedeckter  äuiaerer^Oefiiang  von  deoa  Kran- 
ken kein  Wort  verkleben  könnte*- 

Graefe  vollzog  am  1.  December  1919  die  Operation 
•ttf  lalgende  Webe.  Nach  genauer  Vorzeiciinung  der  Incisio- 
MB,  wiiebe  Bebnfii  der  Verwnndm^  der.  Rinder  ynwbehi 
■wiiteB,  nihai  er  auninliit  Ae  Anamefleung  und  Anfertigung 
des  Maafses  vor,  welches  er  in  allen  Richtungen  um  2  Li- 
nien reichlicher  bildete,  als  der  Defect  betrug,  weil  die  Haut 
Aach  ihrer  -AniachneidHng  annier  xoainiiieiladiiinlipft.  Daa 
ao  gefertigte  Aläafa  wurde  mil  eeitieni  unlem  Ende  aufirSila 
auf  die  Sinn  gelegt,  und  etwas  nach  der  linken  Seile  hin  ge- 
richlet|  um  das  Hautstück  späterhin  leichter  rechls  beugen  su 
kUoMi.  2ttg)eicli  wnrde  die  Länge  des  äantsbreiCeiii^  dmeli 
weldMii  die  Enüyimng  die  erate  Zeit  geeeheben  adMe,  ge* 
nau  bestimmt,  und  sodann  die  Aufzeichnung  für  die  Ausschnei- 
dung des  Sürnlappens  verrichtet.  Sogar  die  Stichpunkte  wur- 
den nich  ^  «r«e/e'a  äUieher  Weiae  öiarklrt  Di^  UaUeaig 
mA  Anheftnng  dea  Lappens  in  den  Defeel  geacliah  auf  db 
gewöhnliche  Art.  Acht  Ligalurslabchen  waren  hinreichend 
Aur  Befestigung.  Die  Sprache  hatte  nach  beendeter  Opera- 
tion niefab  ^eaeptlichea-gewoniiaii,  «eil  der  SiberpflanaleLa^ 
pen  nedi  in  wekli  ww.  Am  drillen  Tag^  nack  der  Opera» 

lion  geschah  die  Lösung  der  Hefte,  da  sich  der  Hautlappen 
aui  allen  Punkten  mit  Ausnahme  einer  kleinen  Stelle  am  un- 
Im  Winkel  verenugk  batte.  Dieae  Stelle  schlofs  sich  s|^er^ 
bin  aucb.  Der  Rautlappen  w8lbte  iidi  indefc^alaiBg  ae 
stark,  dafs  er  mittelst  eines  ieichLen  Druckes  allenthalben  nie- 
dergehaben werden  mu£ste.  Mit  der  eintreteaiden  Festigung 
daaLappena  vonunderte  sidiaueb  die  Meigang,  sich  su  wölbest 
Am  2I.Miin  18d0  wmrde  der  Operirfe  aoä  der  Knr  enUaaaen. 

*      \\  iedercrsalz  der  Wange,  der  Oberlippe  und 
eines  ISaseniingels  durch  lieberpflanzun g  von  Hie/- 
fmboM^  (terg^t  BU/fmkmek  cUrurg.  fii&br«  3.  Abth.  p.  117.) 
Fall  TonAnebetaerung  einer  enormen Geaiclila* 

Verstümmelung,  von  Uurggräve  (vergl.  Annales  de  la  so- 
eiete  de  Med.  de  (land^  Annce  183^.  Moi&  de  JuiUet  p.  306. 
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SdiliefsHch  verweisen  wir  noch  auf  habtit,  (jRbinoptastk 
p.  332.)  mid  4M«  Uandbiich  (pag.  45S.)»  wiUiir  im  K*- 
pitel  über  Meloplastik  eine  von  IWdUl  vtnridilele  und  in  der 
Gazette  medicale  de  Paris.  Juillei  1830.  N.  29.  miigelheilte 
Operation  mr  tSdiljffiwing  einer  alten  Perforation  dM  Mun« 
des  ersihlL  . 

Otoplastik. 

Unter  Otoplaslik  (Ohrbilduiig,  von  rb  oSq,  das  Olir,  und 
«X<aor<rs&v)  versteht  nuoi  die  Wiederhentellung  IsUender  Theik 
dtB  Oiorei  ndUBkl  oiganbcher  Haiitveikgung.  ObgMdi  diea»  . 
schon  von  Cehu9  angedeutete  und  von  TmgHmmmi  weüer 
ausgebildete  Kunst  in  der  neuesten  Zeil  nicht  ganz  unbedeu- 
tende Resultate  geliefert  hat,  so  steht  doch  der  Worth  der« 
Mtien  den  piaitiachen  WieddUdungen  der  ttbngm  Gimwliia ' 
Verstümmlungen  bei  Weftem  nadi.  Am  allerwenigsten  isl  ot 
2u  billigen,  dafs  man  sie  mit  dem  vielversprechenden  Namen 
Otoplastik  belegt,  und  als  bosond^n  Xheü  in  die  Reihe  der 
clnnirgiach^plaatischoa  Küstle  «ii%oiMNiimMi.  hat  So  iii  «• 
ganz  unmöglich,  ein  gaines  ikifiiem  Ohr,  wo  et  *  fcU^  InreK 
Haulersatz  aus  der  Nachbarschaft  wieder  zu  bilden,  vm\  man 
durch  kein  Mittel  der  au  bildenden  Ohrmuschel  einen  Knor« 
pel  fts  ffebeii  im  Slndo  ist  fite  gkioh  mibtaiegbaraB  ffiB^ 
dmiife,  dioio- Aufgabe  zu  iflaen,  liegt  in  der  übenras  gi  ofsen 
Neigung  der  Haut,  sich  zu  conlrahiien  und  einzukrempen« 
Man  würdo  also  bei  einem  vorkommenden  IVlangel  des  gan« 
M»  Ofarof  ond  hioiduich  ataifc  beemlricfati|tam  Gehörrermd^ 
gen  von  de^  ploiltsdien  Oiirurgie  Inhio  HikUe  envtrlwi,  oad . 
viel  zweckmäfsiger  eine  hölzerne  oder  aus  Blech  bereitete, 
nach  dem  Muster  einea  natürlichen  Ohre«  geformte  Ohrmu* 
acliel  mim  Aa(£ingen  der  ScfaaUmlktt  bomilMn*  CSiicklicher- 
wtise  gehören  die  Rille  von  gäniKch  fehienden  Gieren  sä  deb* 
Seltensten  Deformitäten  des  menschlichen  Gesichts.  Kleinere 
Defecie .  worden  bäofig^r  ^beobachtet.  Diese  .allein  können  re- 
ümirirt  od«r  xmn  weiugsl«i  voriwiseit  werden.  .0a  indal»' 
Aet  Msngel  eines  Uemen  SUteks  des'  OKres  adir'  kidit  vcv»^ 
den 'Augen  der  Welt  verborgen  werden  kann,  oder  wo  dies 
wegen  sparsamen  Haarwuchaea  nicht  mögUch  wäre^  derselbe 
inebt  Aimal  einen  aehr  widrigen  Anbikfc  gewährt,  so.  Inn» 
man  i^i  Allg[emeinen  die  Ohrbildungen  m  den  adtensten  pla-^ 
■    *  '       '         '  .      .  "         .  '        *        '  I 

I  ■ 
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wtmm  ''DhJfmAttek^9  Terdknen  in  tojenigeii  FfiUtD^  wo  mm 

pailiellcr  Ersatz  des  Üufseren  Ohres  verlangt  wird,  voükbm- 
mene  iNachalimuog,    Wenigstens  wülisien  wir  keine  bessere 
EiMlswtise  Mnogebai.  Nur  iioffe  Bwn  «uoh  bu  soidi  ikeil^ 
.  weiseni .  Wiedferersals  keine  gläosenden  Resultat«. 

Eben  so  wenig,  als  es  bei  der  Wangenbildung  geschehen 
konnte,  lassen  sich  bei  der  Otoplastik  specielle  He^^eln  und 
Methoden  aufhellen,  mU  die  jedouuefege.  Fono  und  GrWae 
dki  Defeclee  die  Nonn  für  das  o|»eretive  Verfidnren  und  die 
Ai  l  lind  W  ei^e  des  Eisalzes  dem  Ojieraleifr  au  die  Hand  ge* 
ben  muis. 

Verfahren  von  TagßkuoMid.  Dae  ikeeke  Y^Mxrm,  Uk' 
lende  Tiieik  dee  inlsem  Ohne  «viader  henaetellen,  isl  dee 

von  Tag/iacozzi  beschriebene  (veid.  dessen  Chirurgia  cui  to* 
nuu  üb«  IL  cap.  XX.).  Derselbe  benutzte  bei  demselben  nicht 
»wie  er  f onat  su  thim  pflegtoi  die  Heut  dee  Arme,  eondorner 
entlehnlo  den  Breatelappen  aue  der  Gegend  Unter  dem  Ohl«. 

Zu  diesem  veränderten  Verfahren  vcrinogten  ihn  namenllich 
die  eigenthümiicbe  Localität  des  Obres,  und  die  geringe  Gröüse 
dee  erforderiichen  Hautlappena.  Die  apeciellero  Beeofareänng 
der  OpenSon  lUniniehtaiMeonderes.  Nafchdän  er  die  Gf6iK 
des  Defectes  gemessen,  und  darnacli  die  Form  und  den  Um- 
fang des  Eraatzlappens  bestimmt,  und  mit  üinie  be^icbnet 
hatte,  löste  er  letzlcreo  mit  VendMMMUig  doe  Penoteinu  keii 
Hhmuf  Wörde  das  Ohr  geklopft,  dec  Stitmpf  wund  geauwli^ 
und  mit  dem  Ersalzlappen  diirch  Hefte  vereinigt.  Von  einer 
nachträgbchen  D  m  clischneidung  der  ernährenden  Brücke  (des 
Tom  Mutterbod«i)  erwähnt  Tmgiiacimd  niehts. 
VtfCriureit  von  Dießemhweh.  IHrfftemUttk  war  noch  IW- 

gUnroxxi  unsers  Wissens  der  Erste,  welcher  die  Wiederher- 
'Sieliung  fehlender  Tiieiie  des  aulseren  Ohres  versuchte«  Die 
Venichitung  einer  totalen  Otoplaiük  hält  er  mit  uns  für  oii« 
möglich.  Für  den  Wiedereieate  dea'  fehlend«  OKiiäppdieae 
giebt  er  folgende  Operationsweise  an  (vergl.  "Dieffenhach^n 
Chirurg.  Erfahr.  11.  Abih.  p.  116.):  nach  Abtragung  des  un- 
tem  Theiie  des  Ohrea  soll  durch  die  den  Processus  mnatotr 
deua  bededEdada  CuÜe  eine  Incieion  Iva  auf  den  Knochen  ge- 
macht werden.  Die  Richtung  des  Schnittes  mufs  der  Wunde 
des  Ohres  entsprechen»  hierauf  soll  die  Cutis  einige  Linien 

weil 
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'"Weit  vom  Grunde  gelüsl,  und  dann  der  locker  gewordene 
Hautrand  mit  der  Ührwunde  durch  feine  umschlungene  Nafate 
»  V«rfaMiuig  gabracfai  mrdcn«  lai  M  gihöriger  Ntchbo» 
JifliidlttBg  nach  rinigen  VV«di«ii  me  ydllummmk  bäte  Ver«» 
wachsung  zwisclien  dem  Ohr  und  der  Haut  zu  Stande  ge« 
kommen,  so  soll  man  die  Ausschneidung  eines  möglichai  gyo^ 
tmk  HaaMiM»  vonMhBuui,  die.  Wunde  auf  dam  Proccaty 
HiHrtaMi  IIa  mit  Chtfafia  aMAilaii,  «d  die  uBlm  und  liniliri 
Wundfläche  des  jelit  noch  sehr  grofsen  OhrJappchens  mit 
einem  Ceral  bedecken.  Durch  Zusammenschrumpien  und 
iraiwiUigaa  Abrunden  soll  nach  M^i^enbmtk's  Meimiiig  doi 
«aidi  .afifmlicln  OiirläppchaD  aine  Feim  aifaaiten,  derdi 
welche  es  sich  wenig  von  einem  natürlichen  unterstlieidet. 

Auf  ganz  ähnhche  Weise  wird  der  Wiedcrersalz  der 
ibngen  ThaUe  des  Ohrea  varrichtat  Faigiiider  Fall  IM^. 
Jkwkmdk*^  ttSge  ala  firiiatenng  dianan. 

.  Wiederarsals  dea  eberm  Theib  dea  Ohres  von  Dieffcw 
bach.    Ein  junger,  kräftiger  Mann  haHe  durch  einen  SäbeUueh 
den  abern  Theil  des  Ohres  in  fast  hoi-izontalar  RichtoDg  vai> 
krnii.  Dia  Braila  dea  Iridanden  Th«la  Mnig  etwa  |  ZeU^ 
die  Länge  14^  2d.-  Nedi  HcihRig  der  Wimde  verrichkio 
Oiejfmhaeh  die  Operation  auf  folgende  Weise:  Zuerst  trug 
er  Uiit  der  Scheere  daix  Marbenrand  des  Ülu-es  in  der  &«ite 
mmm  SibrehlMdm  ab,  vaehle  daranl  in  danelbaa  Aichlaiig 
mii  jfem  bhitigea  Rande  des  Ohrs,  parallel  nui  der  Kopfnarbe^ 
nur  etwas  tiefer,  einen  2  Zoll  langen  Schnitt  durch  die  Kopf- 
bedeckungen, woraui  er  von  haiden  Wundwinkeln  aus  eiMl/ 
kWneB  i  Zoll  lang«  QnereiDachiiitt  dnieh  den  obem  Uanl^ 
rand  Toniahiii.  Nachdem'  dieser  lUMhutteney  iSngheh  vier* 
eckige  Ilaullajipen  vom  Boden  getrennt  worden  war.  wurde» 
er  aa  dea  Ohrsiumpf  angeheftet.     Unter  dea  Lappen  fiM(t> 
nfmde  ab  acteMka,  ge^Aaa  Band  diiichgaiogen,.miakc8.aa 
den  ▼ofdem^  h5lwm  WtndUieil  aufgereUt  und  baltsligt  wqi^ 
um  nach  Art  eines  Haarscils  laglich  naciigezogen  werden  zu 
köaaeo»  iSach  drei  Wochen  unternalun  iöte^ii&ac/i  die  Esc« 
cisbn  .eiBea  Judhmeiidfönnigöi  Uautiläcka  ana  der  Kopfhanl, 
weUiee  ein,  Drittdieil  mdir  helmg»  ala  dar  DeMt  Anfenga 
erblafsle  der  Lappen,  färbte  sich  aber  nach  einigen  Minuten 
wieder»  und  die  Mntare  Fläche  bedeckte  sich  mit  dicker  Gra-.  . 
nnlatiettr.  In  &  Hintwunde  auf.  dw  ScUlfeBiNnie  vf^is^ 

Med.  cUr.  EncycL  XXVil.  Bd.  37 
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0^  iPitttlMjift  Oftl^HI^I^ 

ImIhm  ChsnM'  eeleel;  4m  OanTü  wA  IuAmi  UmmUIim 

bedeckt.  Das  verwachsene  Hautslück  fing  aa  sich  zu  vei- 
Ueioem  und  abzurunden.  Acht  Tage,  nach  d«ff  Aiuischnei* 
img  ftUHe  im  üjMMmrto  sdion  dp  älecheii  mit  mtr  N«M 
«tti  d«r  aofiMiglkh  4inUrl»yb0  Lappen  titim  hM  die  F«flt 

des  übrigen  Ohres  an.  Zum  Beschluis  der  Operation  wurde 
moe  kleine  Furoht  swi^cbeA  dem  vordem  Rande  de«  Oiau 

md  dm  hfffm  ymk  Mmm  Uulig  gpiwicbt  luid  Ycrfiaigti 

ISL'in  versieht  unter  Oscheoplastik  (ij  ocrx''?  oder  o  ocrxo^, 
und  nkaoraw )  die  organische  WiederhersleUu|ig  von  Siibslans- 
-dbCMten  d^  Hodsm^ieki»  durih  UirnivifrlegiMg.-  Oft  <»  keim 
ta*db  fbflwapliMtt  riitH.  Muh  nh  riintrh  HJifidtf  fim 
tum  durch  angrenzende  Haut  nie  wiederge bildet  werden  kann, 
ßQ  finden  wir  streng  genommen  den  INamen  ÜscheopiasUk 
mittatAluifit.^  Wa«  ^n  2mmk  diäter  plettimheii  Qperntai  mr 
Ifuigly  M  iü  er.Dlmbft  eia  jBehr  «iehtigeri  dem*  et  kBmm 
Falle  vorkommen,  wo  die  Erhaltung  der  Hoden  selbst  von 
seiner  glücklichen  Erreichung  abhängt.  Die  Oscheoplastik  ist 
ikev  im  Al^epMiMgi  eine  deir  MÜiMmi  plastische^  ReelMm- 
tinien,  Md  »Hr  wenige  EdAtmigm  und  fieebediiii^giii  xkm 
sie  hegen  in  den  Schriften  über  plastische  Chirurgie  vor. 
jDelpeck  war  der  Erste,  welcher  sie  verrichtete;  spater  ge-» 
fgkßk  diese  Openüoa  «m  J^j^iaci,  Lm^f  Ciüt-M^ 

Zur  genauen  Erläuterung  der  faidieaüon  für  Oscheopb- 
"  ilik  so  wie  für  ihre  technische  Ausfüllung  müssen  folgende 
pathologische  Thatsaehe»  richtig  im  AMgß  gebist  iTerihe. 
fil  Hl  Jmiängliek  bekemü,  deii  die  ScraftiUiattl  eM  vmgf 
mdm  kräftige  und  Aäli§e  ReprediicÜOMlaraft  bent^,  welche 
die  gröfsten  Subslaniverluste  in  kurzer  Zeit  wieder  zu  erset- 
len  vermag.  VVic  wachen  hier  auf  jene  Fälle  t^nfmrrhiewj 
WD  dwroli  Omgra— ■  eofeü  gän^bdi  eDtUöüile  Hoden  lüollken« 
«Ben  wieder  bedeekl'weftden.  Aua  dieeen  BrMiruQg  ab- 
gewonnenen nnd  durch  die  Physiologie  hinreichend  hestaUg- 
len  Thatsachen  wird  erwiesen,  dais  die  Neihwendigkeifc,  De- 
ioele  des  Seietima  diMh  HaaUreiiegimg  wa  aeMiehenj  «idkl 
eelir  Uu6g  vorkoniai 

Die  bekanntesten  Fälle  von  Hodensackbildungen  sind  von 
IWycdk  und  JDI^e«6eeA*   Ueber  d^ia  VeriahreA  \m  IMr 
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pBch  vergl.  Chirurgie  ciiiaque  de  Montpillbr,  Tomt  ieeond» 
f.  14.  etc. 

Fall  von  INa^enM.  {We/rf^  dMMi  EMk^^  Bd. 
n.  p.'  437.)  H«rr  Pitifeww  S.,  m  SOjähriger  tehlmker  Mann, 

von  schwächiicher  Conslilülion,  halle  schon  an  mancherlei 
Liiterleibabeachwerdm  geiiUen,  und  war  an  einer  LeherenU 

bmnMiidung  ging  in  Eüiranf  ÜMr;  4«r  Bümp  balMto  wUk 

an  mehreren  StelJen  einen  ^^eg  zwischen  den  ßauchdecken, 
und  drang  auch  zum  Öcroium,  wo  er  Entzündung,  und  Brand 

mmffiio.  in  Fo%t  de«  loirttra  dat.  Snmmm  mt  HalAn 
wriwm,  an  daTa  dar  Taalikel  dar  imMm  Seilt  aniittftt  dn 

hg«  Dieser  Zuslnnd  (rolzle  lange  Zeit  den  dagegen  enge- 
wandtan  Behandiungswaisen.  Bei  der  zu  dieser  Zeit  vorge- 
■MUBaeRan  UnlaraiialiaM  daa  PattMlfln .  iMid  /ItrftbnfciiA. 
dnft  dia  deii^iMniia  SavataMiMii  daf  vaalilw  Saite  anMi  Oop» 

pelfalle  bildete,  und  sich  über  den  mit  Granulationen  bedeck- 
ten Teslikai  herabsddug.  Obgl«ick  also  auf  deui  Testikel  der 
VmnaiininaanHii  tifi  hMntiiL  ao  war  daak  an  Riithmi«  daii 
dieaar  aainar  dSc^an,  waiciian,  umachKaiMndan  HiiUa  lurantlj 
erkranhan,  und  zuleUl  die  Caslralion  nöthig  werden  würde. 
—  Di^Jenbach  begann  die  Operatiaa  mü  der  Lösung,  das 
Saialiiuia  tfapum  Tam  Saananatraagai  Inig  dm  dan  ga« 
iMan-Haitlnaid  I  Zoll  braü  ab,  madila  dann  d»  Sdanian 

Strang  noch  eine  Strecke  weiter  hinauf  frei,  bis  es  ihm  mög- 
lich schien,  den  Hoden  mit  dem  Scrotum  vollkommen  zu  be* 
dtaiitn*  Hiamttf  vartiBigte  er  die  WundrÜndar  der  Scr etat* 
hnm  dnrdi  ^liar  bMige  Hafta^  und  bgla  «bar  dia  SwiaalMMK 
räume  noch  schmale  Heflpflasterstreifen.  Eine  Verwachsung 
der  granuiirenden  Oberfläche  des  Testikeis  mit  der  ihn  be- 
iacfcandon  innam  Wontfieha  der  Scrotallianl  war.Jiialii  in 
avwatlani  aondam  DkjffmAmA  baaMeliligla  nnr  dia  ▼atflihi-' 
fige  theilweise  Vereinigung  der  Ränder  des  Scrotums  tut  Be- 
deckung des  Hoden.  Anfangs  erfolgte  nur  eine  theilweise 
Varaudgong  der  Wandlefim;  die  übrigen  fiielien  heiUen  durch 
Eltaning  späler,  ao  dafli  naab  Variaof  van  tiar  Woelien.dia 

Cur  vollendet  war. 

Eine  wirkliche  Verlegung  und  Anheilung  von  nicht  «r- 
nprunglich  dem  Hodeniaek  angehörender  Haut  geschah  in  den 
Ton  Jlai^  und  JM;fSM<Mfc  arioa^  JWn«' 
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gegen  Nei richtete  Labat  eine  solche,  und  erzählt  von  tVo^- 
Bei^,  dais  derseU)^  ein  dem  JJeipech^ sehen,  ganab  ähulkhes 
Opentiolimvfidum  attgewendei  habe.  ~ 

Anwendung  plattiseherHauWerlegung  zurIlei<• 
^ung  von  Kis  telüfinungen  und  Geschwüren.  * 

Während  die  Wiederiiersleiiung  einzelner  Gesichtsdelor' 
aiiftiiMM  §Am  das  £i§8ntiiiitti  der  ÜAeaten  Aento  und  C^^^ 
«rgen  woTi  und  Bich  aalbtl  in  imaefer  Ztifc  irolA  der  mU§^ 
slen  Förderung,  die  ihr  durch  die  geistvollsten  Männer  zu 
Theil  ward^  doch  immer  noch  in  sehr  engen  Kreisen  bewegt, 
find  Vollendetes  wohl  nie  erreichen  wird,  ist  die  EinCiihnwg 
der  ipiafetiadien  Cliinui^  in  die  Tbempie  m  ilbenus  nyfaA« 
tiges  uifd  uns^älzbares  Mittel  geworden,  durch  weMies  viele 
bisher  als  unheilbar  angesehene  Krankheiten  des  inenschHchen 
Körpers,  ihre  vermeintliche  üoheilbarkeit  verloren  hahee« 
Dias  beweiaeil  die  glficUiehan  Ri^auMale  und  fiealNiehliingeiv 

VelpeaUy  %\  Av^Mon,  Joberf,  Blandina  Philipps,  Solteau 

u.  a.  Hl.  gjBHia^hfci  und  £ur  ölieuUich^o  .fonnUuf»  gebracht 
haben» 

L  Heilung'  von  FialelMfBii'iii(ejil  durch  plaaii* 

ache  Haulverleguiig. 

A.  Yerschliefsung  ineriorAraAdei;  Hs^KUtöhsj^fk" 
fiiiaia  dureh  Haut  Verlegung« 

Ohne  uns  in  ' eine  aualiihrlklie  Dieooesion  über  die  F»> 

stein  und  Subslanz.verluste  der  männUchen  Harnröhre  ein* 
zulassen,  bescliränkea  wir  uns  hier  darauf,  diese  paihoiogjh' 
eebeu  Zuitände  nnr  in  i|o  weil  au  beriIhMii  iab  diee  wat 
beflseffen  Veietsuidnils  der  darauf  Bewg  habenden  Operatio- 
nen erforderlich  ist.  Die  Heilung  der  UieLiualfistehi  durch 
Haut  Verlegung  aus  der  ISachbarschait  betrilTt  nur  diejeiiigen 
Fälle,  wo  die  Oeffming  in  dem  vordem  Jüreiea  Th/^e  der 
*  Hamröhre/näniiich  im  Vefhuil  denelben  von  der  Hiehdüns 
zum  Scrotum  Statt  findet;  denn  die  Fisteln,  und  selbst  grös- 
seren Ocilnungen  im  hinteren  Theiie  der  Urellira  sind  noch 
verhältnifsmäfsig  so  leicbi  au  schÜefsen,  dafs  dabei  an  eine 
plastische  Operation  wohl  kaum  gedacht  au.  weiden  braucht 
Es  sind -  also  nur  die  Durchlöcherungen  des  vorderen  untern 
Harniöhren-TheileS;  von  denen  wir  hier  spreclien.  Ihre  Hei- 
galt  von  jeher  als  eün  Problein,  daa  nur  von  -Wenigei^ 
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riaslit^di«  Chirurgie«        .  58i 

gelM  v^en  war.  Das  mre  mUtogtn  frakei^  lUlraw 

suche  lag  hauptsächlich  in  der  geringen  Heproduclionskraft 
der  Fistelwände,  und  iu  dem  fori  währenden  Abgange  des 
Drins,  welcher  jeden  GnuiulAtioDsprocers  zerstörte«  Die  Gröfse 
ier  Hirarobreadetecle  «il  versdiiedeii»  oluie  dtfe)  wie  Ola/*- 
/enbach  bemerkt,  von  dieser  Verschiedenheit  ein  Krilerium 
für  die  Heiibarkeit  zu  en!nehmen  ist.  Letztere  wird  viehiiehr 
durch  die  LoeaUtät  bestinunt;  die  Nähe  des  Scrotunis  ist  für 
flk  OpenKoD  die  ^ka^e  Steile.  Die  Felgen  und  ZtifiUie, 
wekhe  Urinfisteln  kerbeiBdillhren  pflegen,  siiMt  'm  bekannt^ 
als  dafs  wir  durch  ihre  Aulziihlung  die  Nolhwendigkeit  iiirer 
Ueilung  zu  erweken  brauchten. 

BenulBttttg  der  Serolalheul  cur  Heüaag  vi»ii 
(JriiifialeliL 

THeß'enhaeh  giebt  für  die  Verrichluug  dieser  plasttschea 
0{»eration  folgende  Kegeln: 

1,  £8  wird  ein  ebstiecher  CaAbete  in  4ie  BUae 
br«cht.  ^  Ifieranf  wild  der  mit  der  HakenpinecUe  gefafeto 
Kauil  der  OelTnung  nach  Leiden  Seiten  hin  ausgcschnitlen, 
dafs  eine  Quer  wunde  mit  zwei  spitzen  Wnikeln  entsteht 
LeUtee  reichen  bia  wr  MUt«  der  Seiten  des  Pente  hinauL 

%  Man  hebt  eine  Längeofoile  der  Screlalhaut  nach 
dem  Verlaufe  dei  Raphe  hinter  der  Oeffnung  auf,  und  durch- 
schneidet diese  a^wei  Zoll  lang.  Der  in  der  Mille  isolirie 
Uautsireiren  wbd  Toiti  Grunde  mit  flachen  Meaeärsugeo  gn- 
trennt. 

3.  Die  Qucibiiicke  wird  vorgezogen,  und  ihr  vorderer 
Rand  mit  dem  Hautende  der  Küthe  durch  fünf  bis  sechs 
umschliuigene  Nähte  vereinigt.  Den  hinteren  Aand  biUet 
die  Greise  des  Hautdefoeles»  Unter  ihr  fflirt  iban  cm  zWei 
Zoll  langes  St  ick  eines  elastischen  Bougies  bis. zur  OefTnung 
in  die  Harnröhre,  um  den  etwa  in  dieselben  eindringendea 
Tfopfen  dee  Urine  einen  Ausgang  za  verschaffen. 

Veirfabred  von  llteerdf«  lo  seiner  Abhandfaing  über 
die  Urelhralfisteln  theilt  Dief/enhueh  aufserdem  dne  vott 
Micord  bei  einem  grofsen  Defecle  der  Harnröhre  vollzogene  * 
Lappentransplantation  der  ScrotaUiaut  mit.  Der  Substanz« 
Terliist  iii  der  Urelhra  betrag  über  einen  2eiL  Nach  Ab- 
tragung der  Ränder  schnitt  Bi^wd  seüticb  ¥on  der  ilapb# 
W  e^was  i^öiseres  Stuck  Haut  aus.  Der  umgedreht«  Lap« 
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582  Plattiftcbc  Ciiirurgie, 

peB  wurde  ia  .cle  OtttMOig  tiiiiemgeparst,  im4  dnreh  feint 
Nähte  befestigt.  AHeni  trolc  aOer  Sorgfall  und  nach  der 
Operation  wurde  dennoch  der  verlegte  llautlappen  durch 
Brand  zerslörty  und  die  Operalton  mifsiang. 

Verfahf  «n  voa  (TergL  Amudee  de  k  mM 

ie  M^d.  de  Cmmd,  iSM«  p.  23);  MaeÜ  sww  vergeUMkea 
Versuchen,  Durchlöcherungen  der  Harnröhre  zu  schliefsen, 
verrichtete  PhUlips  die  Heilung  deraeibea  auf  folgende  VA  eise: 
Nadidem  thu  Ctlheter  eiagditgt  wecdeii,r  ward^  das  GM 
Von  cineoi  dehttlfeii  in  die  HMie  gabelten,  der  Operaleur 
fafste  das  Scrotum,  spannte  die  Haut  desselben  aus,  und  be- 
zeichnete auf  der  vorderen  FlädM  desselben  die  Umrisse  des 
■ur  Verie^ng  eiiorderfichen  Lappe&s,  Er  muble  aber  om 
ein  Drittlliefl  grftfter  gemaehf  werden,  als  der  Defed  betrug, 
weil  die  Conlraclililal  aller  ScrolaihauÜappen  nach  ihrer  Los- 
trennung  sehr  bedeutend  ist.  Uebrigens  war  die  6piiae  des 
beieichntleo  Lappens  nadf  fainteni  sein  Stiel  Ui^gen  nach 
geriehtet  Ksranf  "wurde  der  Lappen  bsf^rentit,-  die 
Wunde  im  Sero  tum  durch  ^*ähte  geschlossen,  und  die  Rän- 
der des  Fistelkanales  durch  zwei  Incisionen  blutig  gemachti 
wckhe  sich  aiif  der  onlmn  Fiädie  des  Peiiis  in  einem  spil* 
sen  Winkel  trafen,  am  ab  iriniMie  faicision  Us  in  die  NShe 
des  Stieles  des  Lappens  geführt  werden  zu  können.  TS  im 
wurde  der  öcrolailappen  umgedreht,  und  zwischen  die  Inci- 
smnen  bis  zur  Eichel  hin  verlegt .  Die  Verefaii^nng  desset» 
ben  geschah  durch  eine  Menge  von  Suturen>  die.  in  engen 
Zwischenräumen  von  einander  angelegt  wurden. 

Benutzung  der  Haut  aus  der  Inguiaaigegend 
sor  Heilung  von  Fisteln  der  Urethra. 

Verfahren  von  JMfpeeA  (vergL  Chirurg,  clinique  T. 
II.,  p.  58 1).  Dieses  von  keinem  günstigen  Erfolge  belohnte 
Verfahren  verrichtete  Delpeeh  auf  folgende  Art;  Ein  zwsi 
und  zwanzigjähriger  kräftiger  Mann  hatte*,  in  seiner  KindMI 
die  ttbb  Gewohnheit,  den  Urin  ins  Bett  tu  lassen.  Die  ihm 
db^shende  Strafe  sinner  Aeltem  hatte  endlich  den  Entschlufii 
**  bei  ihm  herheigeführt,  sich  den  Penis  mit  einem  Faden^  zu- 
sammenzuschnüren.. Bei  smem  Erwachen  bemerkte  er  eino 
so  befügo  Gesehwubl»  dafe  der  Faden  nicht  mehr  su  seben 
wnr«  Ans  Sehoam  verleugnete  er  anfangs  diesen  Zufall,  und 
als  die  Aeltern  später  davon  Kenntnifs  erhieUeUi  hatte  der 

■ 
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Faden  bereits  einen  Theil  der  Corpora  eayemosa  und  di<s 
«Blere  Wand  der  Urethra  durchsehMitlen,  so  daÜB  dtr  Um 
tedi  dw  Itter  j^fnidlidie  Odbmg  AA.    Eini  dmitoi 

N«rbe  amgab  den  Penis  und  den  Rand  der  Oeffnung,  die 

grade  vor  dem  Scroluiu  lag.   Da  der  Kranke  auf  das  Sehn- 
Ufifaste  von  diesen  Gebrechen  befreit  zu  werden  wüMchli^. 

fräd  der  Pems  gehörig  fixirt,  ufid  gegen  die  Unke  Weichen- 
gegend gehalUii  wurde,  ward  die  hintere  HaiRe  der  Fistei- 
öfiaiiag  wimd  gemaekty  eia  Uautlappen  aps  der  linken  VVtidMt 
Iwftiliiwn»  gtMäf  »d  m:  Um  Stelb  ütaer  Bm^kmaag 
i>eriegt/  IM  Nihte  nUtAm  Brn^  £e  Spitze  des  Inguinal« 
hautiappens  und  den  hinleren  Theil  der  Ot  iTnung  der  Ure- 
Ibra  genau  zu  vereivigeik  üao  elastischer  Catheier  war  schon 
Mfangtf  ilngviitbl  tmdei^  so  dtdi  der  Uim  ioriwi|raiid 
ftiAM  konASy  '^Bnd  cKe  Bbiie  tidi  nidkl  M  cwirtraliiNMi 
brauchte.  Der  Kranke  halle  sich  mit  grofser  (redLild  und 
Ausdauer  allen  operativen  Einghäen  hingegeben»  und  lii^ 
■IbI»  irorMflidij  «ad.  danptcii  b$gma  mkm  am  drittapi  IVigi 
der  Brand,  d«r  dea  gmMa  Ettairiappett  Mnürte,  taid  dat 

schöne  Werk  milsliiigen  liefe. 

Ueber  die  Benutzung  der  Vorhaut  4ar«h  ring- 
fSmigaa  Varlegen  d«.rsalbaa  für  Heilaag.Yon  diejii 
hinter  demPraeputiiuab-efindlichen  Uretfcrarlfralalv 
(verg!.  Dieffcnbach  a.  a.  O.  p.  30). 

.  Benutzung  d«r  Haut  des  Gliedes  durch  ring- 
fl^rmigaa  Varlegea  dareelben  aar  Heilang  dar  HAtli- 
MhTB  4iBniiitelkar  fainUr  4«t  Si«h«l  (varg^  Dieffm^ 
hoch  a.  a.  0.  p.  31). 

Diese  Art  der  Uenutauag  der  Haut  der  unteren  Fläche 
aea  GiMes  aar  Haitang  vaa  (MhanK^n  Uaka  dar  EidM 
areiidele  INe^MaeA  biM  nach  e»and0r'  in  awei  FÜlen  an». 

Der  erste  Kranke 'war  ein  zwanzic  jähriger  Mann,  bei  dem 
die  Operation  yaUkooimen  gelang,  bis  eil^  ungkicUiehes  Er- 
pgni£ii  firectianen  and  Saamenerg^aQiuogen  dut^  Ulfa  Fol* 
ga»  dtaaiibe  gänzfieh  vaiaMla.  fän.andow  Kradke  wmda^ 

mit  vieler  iMühe  hergestellt 

'  Benutzung  -der  Vorhaut  zur  Heilung  von  Uarii- 
r6hrea#ffitiingi?n  hiafer  dar  £i^chai  . 
'   IHa  Vern^ong.  dNBa»  tkilmralndtti 
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fenbheh  auf  folgende  Arl:  Nach  Einführung  eines  slarLen 
«lastischen  Caiheiers,  wurde  die  Vorhaut  stark,  n^ch.  bintea 

gsoienk  Myiienfalallet  g^Am,  Diet«  Qatrvi^iidft  Ward  ge- 
heftet,  und  das  Fadenende  jeder  Sulur  zur  Urethra  hinaus- 
.IpBfiibrl.  Dum  trennte  Diejfenbaeh  eine  Schicht  der  im« 
Fikke  an  d«r£iduii  bb  gegen  die  Oefitabng  der  H«p- 
röhre  eb,  yenraiidete  iiieraiil  auf  - dieselbe.  Weise  die  Ceieee 
glandis  bis  zu  ihier  sciLlichcn  I\üUe,  und  trug  eiidlich  gerade 
viel  ven  der  OberüacJie  der  ijineren  Lamelle  der  Vocbeiii 
ab»  da£s  dm  VyimdfliMBbe  genau  der  aii  der  £idbeUHriise»  m 
Umkreise  des  Defectee  und  dee'Eiehel,  ^tsptnoii«:  Maek 
sorgfältiger  Stillung  der  Blutung,  wurde  die  Vorhaal  wieder 
über  die  Eidiel  «uruckgestreilt.  Wundfläohe  palste  auf  Wund* 
flicbe.  Der  vordeie  fiand  der  Haut  an*  im  JSidiel  wmde 
]M9n:  diiiefa  i'unscMimgene.  liweRtflanadeln  angebcAet  Hiennit 
spaltete  Dieffenhach  beide  Lamellen  der  Vorhaut  zu  beiden 
Seiten  des  Gliedes,  theils  um  einer  nachfolgenden  Pitimose 
au  begegnea^.  theils  aber  auch,  uoa  Lappen  zu  gemi* 
nen,  .dessen  Ränder -er  an.  die  fiieiiel  imd  an  die  Coronü 
glandis  seitlich  anheften  konnte.  -  - 

Umdrehung  der  Gesaminlheit  de«  Penis  um 
desaen  Achse  aar  tteilung  von  Fiatein  i|i  der 
Urethra.'  ^-  / 

Dieffenhiek  war  der  Erfinder  dieser  in  ihrer  Ausfiihr« 
barkeit  sehr  schwierigen  aber  wichtigen  Operationsweise  i  er 
entwarf  sie  für  die  gröfse;|rea  Suhslanzverlusle  der  üarnröhre 
in  der  Milte  des  Gliedes^  lind  beaöedets  für  die|en%en  FäUey^ 
yfo  die  Haul  Joi  Umkrrise  des  Defeeles  leretdrt  /worden,  und 
dtiher  kein  Hinüberziehen  der  Ränder  möglich  ist,  selbst  wenn 
Seiteneiaschnitte  gemacht,  und  die  Brücken  .iosgeirannl  wer- 
im*  Da  sie  keine'  plasftieGhe  Operon  ni  nennen  iel»^"se 
übergehen'  wir  ihre  genauere  Beschreibung! 

Schnürnahl  zur  Heilung  von  Oeffnungen  im 
yer deren  1  heile  der  Harnröhre,  eia  Verfahren,  d^s  in 
der  *  küdslüehen  £migang  einer  ^Bkitafindmi^  der  RUnder  be* 
steht,  worauf  die  OeShung  mit  enem  Faden  «isanunenge- 
schnürl  wird.  Da  auch  diese  Operation  nicht  in  die  plasti- 
sche Chirurgie  gehörti  eothaUen  wir  uns  einer  speiieU^ 
OMdmbnng  dmelbeiii 
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B.    Verschlicfsttiig  der  BlaseftsoheidenUfitelii 
Zuteil  HauiydrUgttng. 

Vbam  läiiiipr  'm  Folge  ichwtnr  Goboita  md  nim 

bei  denselben  angewendeter  Kimstbülfe  als  durch  VerleUoiH 
gen,  Calhelerisirung ,  Geschwüre  u.  s.  w.  crzeuglen  commu- 
mdumim  Oeflttimgwi  «br  ädheide  und  Blase  haben  von  jo- 
hier  durch  ihre  IrAmgen  Folgen  das  MHUd  d«r  AmI«  ai 
hohem  Grade  angeregt»  und  gleich  wie  die  Urethralfklelii  in 
mancherlei  Heilversuchen  Veranlassung  gegeben.  Die  Ge- 
aUU  der  meisten  ßlnsenacfaeideiifiilehi  ist  liingUoh  niodi  und 
.ma  m  dm^fmgta  Fälfen,  wo  «e  «us  syphUMacbMi  urf  cor- 
dnomatösen  Geschwüren  entstanden  sind^  ist  ihre  Gestalt  ref« 
schieücn,  und  ihre  Händer  harl  und  wulslig.  Gewöhnlich 
finden  sioh  die  Blamscheldcnfistebi  in  der  Mittellinie  der 
Scbeido»  entweder  in  der  Gogeifd  der  lUiidiuig  der  Harn- 
röhre, oder  weiter  nach  hmten-  und  oben,  in  aclteBon  Filfli 
selbst  neben  dem  Gebarmullerhalse. 

£rsU8  Y erfahren  von  Joberl  (vergl.  Blandin  Au-« 
iqplwtifc  75  u.  a^-w«,  und  ZMß  Hendbudi  py  D»-' 
aar  waf  der  Erste,  welcher  BlasemelieideBSSniaigan  auf 
plastischem  Wege  zu  heilen  vei^uchte.  Er  verrichtete  diese 
Oparation  auf  folgende  Weise:  Nachdem  die  Jbucanke  in  die 
Lilfe  aum  Stainechniti  gehna^ .  waideB  war,  aeg  ifaiierl, 
wttrend  von  daem  Aiiiptenfen  die  Sehaamlippen  aue  auH 
ander  gehalten  wurden,  mittelst  eines  llakchens  die  hintere 
Lippe  der  transversalen  Fisteiu^joung  nach  vorui  und  machte 
ibrea .  Rand  hlulig»  Paeeelhe  geediak  aufc  dem  vorleMk 
Bande.  Nun  ttUfte  er  ana  der  redtfen  grofiM«  Sdbaaailefa« 
em  ovales  Slück  der  Schleimhaut  mit  einer  vier  Limen  brei* 
teu  Verbindungsbrücke,  schlug  es  zurück,  setzte  die  Schleutt* 
hantflädie  durah  Vaidopphmg  hi  gtjgtfweeiHge  fierühcuqg»  und 
{«festigte  die  beiden  Rinder  dorch  iwei  ^dralförmig  forüaii- 
fende  Heile,  so  dafs  der  Lappen  jetzt  einem  FieischjttVopf 
'  mit  blutiger  Oberfläche  ähnlich  war.  Mittelst  einer  Schüng^ 
welche  mü  HuUa  einee  waihhrhan  Catlielera  dmefa  die  Uro* 
Ära  und  Bkee  m  die  Seheide-  geftfaC  worden  war,  zog 
er  nun  den  Lappen  nach  innen,  und  dnickte  ilm  aulserdem 
mit  dem  Finger  an.  Während  ein  Assistent  das  Urethralende 
der  SehUng^  apy^nnt  hieifci  sog  «Morl  einen  daroh  dio 
Iboikx^  Wand  der  Fialel  gefilMea  Fate  aii|  w  anA  ^ 
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SM  Piaftifdie  Chirurgie. 

Rfbdtr  in  Birühning  za  bring««.  DieMT  Fad»  winde 

$Xk  einer  T  Binde,  welche  zum  Verband  dienle,  befestigt 
Das  Vagttaknde  der  Fadenschlinge  war  nun  unndthig  ge- 
worfai)  WMhaHi  es  in  dar  Sebride  dnrahaeliiittten  ind  aiü« 
geiogen  ward.  Hiermit  war  die  Operation  beendet.  Die 
Kranke  wurde  swar  in  einen  beaaeren  Zustand  verselaky  dock 
aber  nidit  .voUkammen  gehcüt 

'      Zweites  Verfahren  von  Joherl  (vergl.  ZciV#  Hand- 
buch p.  534,  Frorieps  Notizen,  Bd.  48,  Nr.  5., 
ZaÜaahr.  f.  Geburlsk.  Bd/4,  1836.  p.  462). 

Verschliefsung  des  künstlichen  Afters  durch 
Hautverlegen  (fälschlicher  Weise  von  Xi«^l.,,Pro- 
eleplaalic*'  ganannf).  . 

Man  versteht  bekanntlich  unter  dem  künstlichen  Afler 
dne  mit  dem  Darmkanale  in  Verbindung  stehende  w^dema- 
Miiehe  OaAiiingi  dnrch  welche  aieh,  naeh  Versehiedeiiheil 
ihrer  Gröfse,  mehr  oder  weniger  Faecalexcremenle  entleeren. 
Diese  Oeffnungen,  welchen  man  auch  den  Namen  f^ELoth- 
fiilebi^^  gegeben  bat^  rind  an  ihrer  äufa^i^n  Perifdierie  mei- 
stens rund,  und  mA  stachligen  Runzeln  der  Haut  umgeben, 
und  haben  rothe  gereizte  ßänder.  Die  Heilfähigkeit  der 
Kotiiisteln  hi&ngt  suiächsl  von  der  versehiedeneR  Lage  und 
Beschaffenheit  des  oberen  und  unteren  Darmstückes  ab.  Ihre 
Lage  in  der  Nähe  der  Magengegend  macht  sie  zu  einem 
Mehal  gefihrÜcbeB  und  Aeraua  schwer  h^baren  UebeL  Es 
kann  »cht  in  unserem  Zwecke  ^Kegen,  über  die  verschiedene 
Art  nnd  Weise,  durch  welche  man  bisher  bemüht  war^  diese 
Fisteln  bu  adkliefsen»  uns  weitiäuMgec.anszQS|]^echen;  wir 
▼eiSiveisen  auf  die  cMrurgiscben  Ifcndtmclier  und  einzelne  be- 
kannte Monographieen.  Nur  so  viel  bemerken  wir^  daüs  das 
blo£se  Zusammenstehen  und  Veranigen  der  blutig  gamaditen 
Binder  solcher  Fistdöffiitingen  fest  immer-  erfolgios  bleibt 
Durch  das  Bedürfnifs  einer  zweckmäfsigeren  Operations  weise 
anlstand  die  Anwendung  der  Aufbeihing  <änes  Haiillappens. 

Verfahren  van  CMier  (vergl  r.  €hmfe^9  und  r. 
Walthert  Journal,  Bd.  2,  pag.  655).  Wir  wissen  nicht,  ob 
aofiier  CoUier  und  IHeffenhaek  irgend  Jemand  die  plaateha 
Cttrurg^e  aur*SchBefsung  der  Kofhfisteln  benuM  haben  mag; 
wenigstens  ist  darüber  nichts  zur  allgemeinen  Kenntnifs  ge- 

*  -timen.  Bie/fetdHieh  \M  viele  lateressanle  BlKibaehlongen 
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PlasUsche  Chirurgie.  M? 

du  froimiier  Wimiik  ffMUhm  iil.  Er  Mitnle  «eh  mhm 

der  Haulverlegung  häufig  auch  der  Schnürnalil,  und  gelangte 
mit  dieser  wie  mit  jener  zu  recht  giucküdien  Kesullaten« 
NadidM  die  Rinder  der  Koüilniel  mnd  g^mecbl  weidini 
wurde  em  entsprediefidet  Henfikttek'  eits  der  obetludb  wi* 
grenzenden  Cülis  ausgescljiütlen,  iimgedieht,  und  wie  bei  der 
Khinoplastik  mit  den  Wundrändern  vereinigt. 

HeiittngderThräneafieleldurehHaulTerUgiiiig. 

BUier  hat  nMn  ferin  -Blllel  beeeeeen»  nÜ  flielMrlieil 

solche  Locher  im  Thiiinensacke  zu  schHefsen.  Weder  durch 
Scariiicalionen  und  Aelzen,  noch  durch  Abtregpea  und  Ver« 
eWgett  der  iUiider  konnte  au£  Heiloiig  gerechnet  werden; 
denn  die  eieh  swMien  den  fMhten  dofcMrängendeii  TM* 
nen  reizten  immer  auPs  Neue  die  zu  sa  in  tuen  gezogenen  Wund- 
rander,  und  fülnten  Eiterung  herbei.  Dieser  Umstand  gab 
MeJ^mitaek  die  Veranleesuiigy  mai  ein  nenee  mid  [ekhuieii 
OperatieBtverfehreii  su  denken.  Er  bedkttle  sMi  daher  Abt 
atigrenxenden  Haut  zui  Schliefsung  solcher  FisteiüiinungeB. 
(Vergl.  Di^enbackf  Erfahrungen  Bd.  B.  p.  121). 

Verachliefeungder  Lufftröhrenftsteln  dnreh 
Hautverlegang  (BronchepUslik). 

Das  slete  Mifslingen  der  Versuche,  diese  Oeffhungen 
dlttdi  Vereinigung  ihrer  Ränder  nach  gehöriger  Aufihschung 
.dendbeS)  m  heilen>.tmd  die  lum  Behuf  der  Heilung  anderer 
Fuieh  angewcnidete,  organische  Phetik  moetilen  auf  die  Idee. 

geführt  haben,  letztere  auch  zur  Verscldielsung  von  Trache- 
#ihstehi  zu  heaulzen.  Diese  Operation  ist  von  Velpeau  in. 
einem  Falle  mricbtet  worden^  wo  alle  iiinrigen  Mütel  ohne 
Erfolg  geweeen  waren.  Se  gründet  iKch  auf  die  Idee,  Mi 
man  zur  Ausfüllung  einer  Fistel öfTniing  einen  länglichen,  auf 
aieh  selbst  au^eroUien  Hauilappen  ia  dieselbe  einbringt. 

Verfnhreii  von  V^pemm  (veigl.  Fe^jpew,  Hein,  eiir 
Ine  ErtttL  ttryng,,  ilfiiiufen  p.  150.).  Ein  junger,  kräftiger 
Mann  hatte  sich  mit  einem  Messer  die  Kehle  abschneiden 
wollen.  Die  .  W  unde  ward  von  einem  Wundarzte  mit  meh- 
mett  Heften  Vereinigt;  allein  es  heiken  nur  ihre  W^el  an* 
MMnen«  md  in  der  Mitte  blieb  eme  Oeftiung,  in  die-man 
mit  der  Spitze  eines  Fingers  eindringen  konnte.  Um  diese 
Fi&teloiQung  m  aehhebettj  veraucbte  Dupuytren ^  ohngefahr. 
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mm  IfaiMl  nadt  dar  geicbehehen  Yerwuirimg,  4ie  Alfti** 
gang  d«r  RMtr  mid  ihre  Veranigung  inrdk' vier  uaMeMim* 

gene  Nahte.  Dieselbe  uiiislang  aber  vollkommen,  und  der 
Kranke  begab  sich  später  in  4ie  ,Cbarite.  Hier  wurde  sein 
IkkA  «U  ttaMItor  «geiekeii,  wonmf  «r  in  di«  Püie  kam« 
Dto  iWilMinmg  befind  lieii  swisdieir  denrZangenbeine  md 

Schildknorpel,  und  ihre  luinder  waren  liarl  und  callös.  Der 
Kranke  hielt  sie  fortwährend  durch  einen  Charpietampoo  ver« 
fAloMea;  alkna  Spoebel  und  Brändaal^^hlmiii,  bO  wie  ge- 
namuui  NaljirimgaiiiilUl  drangen  augcoUiddich  $m  dbr  Fislel 
hervor,  sobald  er  den  Kopf  nicht  stets  nach  vorn  gebeugt 
hielt  Velpeau  verrichtete  nun  am  11.  Februar  1832  die 
Openftion  auf  fol^^ade^Weise:  Er  acfaniU  einen  a^dlbreiteD, 
Mtanrig  Linion  fengen  Hauilappm  aqi  doli  BedMküngen  des 
Kehlkopfes  aus,  klappte  ihn  aufwärts,  und  liefs  ihm  eine  vier 
Linien  lange  Verbiridiingsi)iucke.  Hierauf  rollte  er  den  Lap- 
pen auf  seine  äiikere  JFläche  auf,  und  bildete  so  eine  Alt 
Cfinim,  dm  er  perpetidtoilär  Im  auf  im  Grund  dar  Per* 
foration  einführte,  welcher  zuvor  angefrischt  worden  war. 
Das  Ganze  durchstach  er  mit  zwei  langen  Nadeln,  und  um- 
wickake  aie.  Die  Vereinigaiig  gelang  nach  oben  voHkommen, 
86*daia  man  einen  Manal  später  die  DureUSchtang  pcht 
mehr  bemerkte.  Die  Stimme  war  wieder  hergestellt,  aber 
es  sickerte  von  Zeit  zu  Zeit  aus  einer  ganz  feinen  Oeffnung 
mch  etwas  Feuchtigkeil  hervor,  die  aber  apäler  auch  noch 
g|0ieUoaaan^wurde. 

n.  Heilung  von  Geaehwflren  durch'  Hautver- 
legung. 

A.  UeiJLung  vonKrahigaaohwüxen  durch  UauU 
nrlegung« 

Es  eei  unt  erlaub!,  aus  der  Palh<ddgie  dee  Krebses  zu« 

vor  folgende  wichtige  Punkte  hervorzuheben,  weil  von  ihrer 
näheren  Beleuchtung  der  Glaube  an  die  mögliche  Heilung 
das  Krdiflaa  durch  die  plaaliiehe  Qiiniigie  abhängt  Man 
hat  ^iSmBdi  nemiidi  allgenwin  angenotnmeni  dab  w  offme 
Krebs  ein  unheilbares,  allen  inneren  und  aufseren  Miltcin 
hartnäckig  widerstehendes  Mitiei  sei,  und  in  einer  gewissen 
Sphäre  swer.  Enlwid(ehug  von  allen  Vennudien  radicaiar 
Haihmg  abetehend,  sieh  IM^6A  beindht,  d^  Kranken  dureh 
palliative  Medxcameate  die  möi^hsie  £cUchC«»:ung  m  ver-  • 
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scliaflen.  Um  für  diese  Unheilbarkeit  eine  physiologische  Er- 
klärung  zu  finden,  hai  uum  aus  der  HuuioralpaLhoiogie  den 
Gkiih«n  geachfipfti  m  gebe  «me  SitevavfaMifi^  w«idbt  Mch 
auf  ihrem  GulmuMilanspuiikUi  in  der  drlBoheii  Bildung  im 

Krebsforni  ausspvcche.  Eine  solclie  Dyscrasie  des  Organis- 
mua  muüsle  uun  alle  Räthsei  lösen  ;  ii^aiglchungi  Verlauf  und 
Ausgang  diiiM  gafiuditai«B  Lttdent  worden  durch  iie  tr« 
kürt.  NeoMMidich  Imd  men  diiin  euch  Lichl  und  Anfldft- 
ruiig  üi)er  das  siele  Wiederkehren  desselben  nach  Exslirpa-» 
lannen,  so  dals  diese  Operationen  durch  die  Jahrhunderte  der 
Voneil  U^^duroh  ab  hoffiuingidoae  BeiU^bungen  der  iUfm* 
Ihpen  Ghimgie  galten» 

'  Martiuet  de  la  Creuse  stellte  im  Jahre  1834  (vergl. 
Gazette  medicale,  1834.  Nr.  42.)  .  durch  Eriahrungen  geleitet, 
die  Behauptung  auly  dafs  man  die  Aaeidive  des  Krebses  da- 
:dinreh  veifcülcn  Ulnne:  dela  men  nach  aorgfältiger  fix« 
stirpation  der  kt-ebsigen  Stelle,  die  Wunde  durch 
einen  aus  der  Nachbarscliail  derselben  genoaune- 
nen  Hautlappen  mögli^hat  schnell  bedecke^  und  eo? 
lUI  einiNi  langwierige  EUerungi-  und  GnnulelionapiieeeCi 
hindere. 

Verfahren  von  Martlnel  de  la  Creme,  Die  erste 
Beobachtung  betraf  einen  Kranken,  welcher  seit  sechs  Jah«. 
IM  um  hnfcen  Naeenflügel  ein  ädiwamnugawächs  lm|^  Daa 
Vebel  ersi^kien  anfenga  gutartig  ab'kldne  VVanei  wurde  aber 
nach  A'erlauf  von  drei  Jahren  uüiegelmäfsig,  rissig,  und  be- 
deckte sich  mit  Krusten«  UQter  denen  bei  der  geringsten  Be<t 
tührung  Blut  hervordrang.  Bald  nahm  daa*  Uebel  eueh  ait 
Umtang  zu;  und  ea  etditeif  neh  befiig^a  Sdnuaiten  ein.  Da- 
bei ^var  das  AligemeinbeluKleii  gut,  und  alle  angewandten 
^liUel  hatten  scheinhar  das  Uebel  nur  verschlimmert.  Mar^ 
Haef  eiiliffpirte  die  ganae  Haut  der  linim  Seite  der  Nam^ 
und  lieb  auch  nicht  die  kleinate  verdfiehtige  Stelie  strfien^ 
schonte  aber  dabei  den  daiunler  liegenden  Knorpel  und  den 
Biind  der  Nase»  Hierauf  wurde  Charpie  in  die  Nasenlöchec 
gehmhty  .iind  ein  Yeihtnd  gelegt,  -r  (AderJals,  Fubbäderi 
Diät,  Limonade  )•  Am  dritten  Tage  wurde  der  Verhrad  ab^* 

genommen,  und  es  zeigte  sich,  dafs  noch  keuie  Eiterung  ein- 
getreten sei.  J>iach  Verlauf  von  neun  Tagen  war  die  ganze; 
Wunde  nut  einem  .lieuen  Schwamingewäch»  bedeckt^  dei 
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grölser  und  schmerzhafter  als  das  erste  war.  Jflm  limf  nahm 
mit  dem  Bistouri  die  neuen  Vegetationen  weg,  und  trug  eiii 

iMvbeifölitte»   N«li  Hfaiwej^akflle  im  SdiorfM  zeigte  iidi 

gute  Eitening  und  ein  erwünschter  Gianulationsprocefs.  Als 
^er  nach  mehreren  Monaten  iouner  noch  keine  Vernaibung 
«HMgi-w«,  »ahm  er. au»  .im  angmmdea  Wangenbaui 
ma  Läpp«  von  der  Porm  fmd  GH^fee  der  Wundflidie,  be- 
festigte ihn  hier  durch  zwei  Nähte,  um]  fiihrle  einen  elasti-» 
«chen,  mit  Leinewand  umwickelten  Kütheter  in  die  I^ase  ein. 
Am  i%.  Tagt  mv.  dM  Veiiiiniyg  dea  Haadapptna  etfclgl^ 
und  am  35.  Tage  der  Kranke  ohne  «iriickUeibeiido  Entelel* 
lung  geheilt.  Seitdem  sind  sechs  Jahre  verilossen,  ohne,  dals 
das  Uebel  wied^gekehrt  ist. 

•  •  JtfafiiMiel  veniehMe  die  V«legmig-'dm  Hmttlappens  ii 
yAtt  FiUen  »Mit  mmumliiMr  nach  voUaadtter'  E»lii  prtiw, 

sondern  immer  erst  einige  Zeit  nachher,  wenn  der  Granula- 
tionsprocels  begonnen  halte.  Wir  sind  der  Meiniuig,  diasa 
Hanlvarkfnig  haber  sog^eMi  nach  der  SmlfaiwiAg'^  kmn 
kau  Maaaa  wamiahanaii.  Dks  IMriirang  spätemr  Zeit  mifii 

über  die  Verschiedenheit  dieser  Ansichten  entscheiden.  Un- 
sere Haujpibeweggründe  lür  die  ausgesprochene  Ansicht  sind 

1)  Die  grftfiMRi  GewUflheil  einer  admdlen  Verdangung 

des  Hautlappens  mit  der  Wiindilache,  während  die  unmittel- 
bare Vereinigung  unmöghch  ist,  wenn  man  naoh  eingetrele- 
aar  Eattnmg  die  bfattige  Obeifliriie  dm  Lappam  auf  dm  eir 
Im  Ilde  der  Wmide  legt 

2)  Der  beträchtliche  Zeitgewinn^  welcher  dadurch  er« 
mtefai  wurd. 

Ein  anderar  Einwurf  ge^  das  Verfahren  von  Martinet 
Ml  der^  dab  «*'den  Bantlappen  dna  mhmaia  HaulhittA» 

giebt,  und  ihn  vor  seiner  Verlegung  umdreht,  während  wir 
die  Bildung  des  Lappens  mit  breiter  Hasis,  und  eine  blofse 
mitliohti  Veraddebong  desselben  unbedingt  .vonuehen  möchten« 

Oannln  unserem  Sinne  wmMa  fHÜifti  hek  der  Ampu- 
tation eines  Brustkrebses,  die  wir  in  Folgendem  mittheilen. 

Verfahren  von  Phillips  (vergl.  dessen  Autopiastie 
apres  rampittation  des  Cancers,  lettre  cfatnirgteale  h  Jll*  MHrf* 
pi»  ' 16  TL  25).  .    *  V 
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an  die  linke  Brust  eine  haile,  nicht  schmerzhafte  G^chwulst 
daselbst  bekommen.  Nach  \  eilauf  von  6  Jahren  stellten 
Mb  piöüdi€li  flüehlig  «lechiiidd  Sdmextfm  ein,  und  es  brack 
4m  Geichwtibt,  trots  dar  Anwendung  von  filotegoln,  C«Uif 
plasmen  und  Jiünieibungen,  einen  Monat  später  in  ein  Ge- 
schwür auf.  Ein  Jahr  spater  wendete  sie  sich  an  PhUlipSf 
welcher  die  iMmli^  vrianunöie  iilMmade  Geschwulst  ex« 
«lirpirte,  und  die  Wuntfadie  nadi  veUendeWr  Entirpatiea 
dem  Eiterungsprocefse  überliefs.  Nach  einem  Monate  war 
dieselbe  vollkommen  vernarbt.  x\llein  kaum  war  ein  Jahr 
verflossen»  se  lu^tle  das  Krebsübel  aufs  neue  Wurzel  gefaiik 
JRUlifpe  vemdilele  diesmal  die  0|iep«lioii  auf  folgende  Aitr 
Er  exstirpirle  alles  Kranke  in  Form  eines  die  Geschwulst  in 
sich  fassenden  grolsen  Dreiecks.  Hierbei  hürle  man  deutlich 
die  in  die  Venen  eindiingende  Luft^  ein  Umstand,  der  be^ 
umfuf  icine  jflm^  n  rhtihnlif htw  'FeJ^^m  die  0|Nniliei| 
gestört  hüte  Nach  geschehener  Exstirpation  wurde  der  Heul* 
läppen  umschnitten,  und  bis  auf  seine  breile  Basis  von  oben 
Mch  unten  losgetrennt,  hierauf  auf  die  Wundiläche  verlegt 
'und  durch  vienflm  Helle  mit  den  Reudern  denelben  Yevcb 
n^.  Vier  Tage  hinduroh  wurden  kelle  Umsdilege  Ipehreuei^ 
Nachdem  schon  am  ersten  Tage  nach  der  Operation  die  un* 
terste  Sutur  wegen  Abflusses  der  unter  den  JUappen  sich  ein 
eendemdea  l^ymphe,  i^eUSet  weiden  wer,  wurden  eib  drittm 
Ti^e  die  übrigen  Hefte  die  hmusgenommeDp  nnl  ee'eeigle 
eich,  dafs  die  prima  Inlenlio  auf  das  Vollkommenste  zu  Stande 
gekommen  war..  Des  Uebel  ist  vea  dieser  Zeil  m  aichl 
wiedeiftkebrt 

Viele  FiOe  fieb^  sieh  eus  den  mndnedeneb  Slhiteni 
über  plaslische  Chirurgie  zu  (runslen  der  Entdeckung  Mar* 
iimU  anführen»  vttmk  wir  lAberiiaupi  dies  noch  für  nothwen- 
dif  erndiWten;  wir  verweisen  nnr.necli  enl  MkmUm  Feil^ 
wckber  (ver^.  dessen  Auteplaelie "eleu  p.  257)  bei  einem 

62  Jahre  alten  Manne,  Namens  Frankels  Daviaujc,  einen 
Nasenkrebs  durch  Exstirpation  und  uttmitibslbar  darwif  6>igendn 
Rhiimplesiik  veUkenmen  beUte;. 

B.  HeUung  der  tllcer'e  preminentie  en  den  vn^ 
teren  Extremitäten  nach  dem  Verluste  der  Zehen 
durch  Jüiettiverleguug,  Nechdenv  Jßi^mb$,ck  bei  einst 
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grofsen  Anzahl  von  jenen  pathologischen  Zustanden  der  un- 
teren Extremitäten  hinreichende  Gelegenheit  gehabt .  hatte  zu 
beob«chl«ii|  'd«(j»  iunk  die  torgsmnsle  Pflege  .und  J^ete  Be» 
bandlung  iamker  nur'  eine  imfofikominene  HeäiiBg  ^eeti 
Uebels  zu  Stande  komme,  indem  die  über  die  Wundfläche 
verbreitete  dünne^  leine,  roihe  uod  glänzende  Haut  sich  bei 
4ir  geringal»  Veririmewig  wieder  efiteöndei  und  aufbiidily 
kitti  er  anf  die  Idee,  euMn  Hedtlappen  liber  den  dürftig  über*» 
häuteten  vorderen  Rand  der  I  ufswurzel  zu  verlegen.  Dief- 
/enhach  will  diese  Operation  lolgendermafsen  ausgeführt 
wissen  (vergL  deasen  Ediiihr.  AhUi*  II.  143):  Wahrend  eui 
Aaaialeni  den'Fufs  gehörig  fixiirt,  wird  eitnSdiat  det  Slumpf  | 
wund  gemacht,  indem  ^in  kleines,  gerades  Skalpell  auf  den  , 
gesunden  Hautrand  der  Planta  pedis  unweit  der  hervorragen-  j 
den  Knoobenanden  der  Quere  naeh  eufgesetzt,  und  nnn  die 
Meiaii  in  ehan  dieeor  RkMpng  über  den  Fofaand  iarigefle« 
gen  wird,  bis  man  auf  dem  Rücken  anlangt.  Der  efcore  Heul« 
scJiniU  wird  dünn  in  eben  der  Richtung  mit  dem  unteren  Wei- 
lar geführt^  bia  Aeaer  letzte  Messerzug  die  Klinge  in  den 
enten  lMMiaiii]Mniet  einfahrt  Die  KMog^  Ühift  elao  <|aer 
gaiize  vordere  Segment  der  FoCiwuniel,  Und  £e 
Schnitllinie  bildet  eine  eUiplische  Form.  Hierauf  fafst  man 
diesen  Uaulring  mit  der  H^enpincetiei  und  trennt  ihn  rings- 
m  m  dM  iEnoehen  ab^  woranf  man  naebMglieh  den  gai^ 
•Stt  'verderen  Theil  des  Sinmpfea  von  deir  dünnen  gespami* 
ten  Haut  liefieil,  so  dais  jeder  Punct  eine  blutige  Oberfläche 
bildet.  Dann  folgt  die  Bildung  dc;a  Haullappens.  Man  macht 
sa  dem  Endnwedte  qwir  über  den  Rüeken .  des  Fnfaee  eine 
balbmendßmiige  Incision,  deren  Conv^xiiSt  dem  Fufogelenbe 
«ugekehrt  ist,  düicli  die  Haut.  Die  gröfste  Breite  dieses  Lap- 
pens betragt  in  der  Mitte  3  Zoll,  an  der  inneren  6eite  des 
FnfeM  an  der  Snlaerai  1  2olL  HtarauC  lüet  menL  die» 
een  HMÜeppen  fahireiebend  weil,  um  ihn  nadh  vmtn  tiber  die 
Knochenränder  herüberziehen  zu  können,  stillt  die  Blutung, 
Md  vereinigt  den  Lappen  mit  den  Kändem  der  prominiren* 
im  Wundfliehe  dn^  noudilungene  Nähte.  Die  Mnehbe* 
hendtttng  be^dit  hauptsäcUich  In  denmanägeaetitai  Anwen-* 
dang  eiiskaiter  Umschlage.  Am  dritten  oder  vierten  Tage 
h^jinnt  man  die  Nadein  theiiweisB  zu  entiernen,  und  ensetot  l 

«I  durefc  lap^  HeftpSnalerilieifen.  .Bn  dem  fiintritie  der 

Ellerang  , 
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£iteruiig  der  Wunde  auf  deoL  iiikkea  d«A  Fudei,  wttMka 
«tarusgMMcffode  Salbe»  mgimiidBt 

Es  tUkl  sich  kkkl  «Mhen,  dafii  Se  Haultiriegung  BnA 

ttaf  andere  Fllle  von  Geschwiirsformen  anwendbar  sein  wird, 
uad  uiaa  könnte  »ie  deshalb  bei  jedem,  nkhi  m  lunfoajpra- 
Geichwür,  w«khet.4eii  gtwdhnliclictt  utiemBan  Be^ 
bandlungsweisen  trölily  mil  VwilMil  TerrichtCB.  Uebariiaupt 
ei^warkl  dieser  Fheil  der  plastischen  Chirurgie  von  der  Zu- 
kunft viele  und  wesentliche  Bereicherungen,  an  denen  es 
ihm  bei  itm  regen  Slnktn  fiir  die  Anrfiihfcmg '  faiwr ^Kanit 
m  -Mm  neumlMtei  Jebfanderte  riehcrÜcli  nidil  feUea  wird 

Literatur. 

Die  allgemeioe  sowie  die  spatliUe  Lileratiir  der  gaummtco  piastifcliiS 
CiHrtirgie  ist  III  M^mA^m-  mrei  Wpricen  der  neoetttn  Zeit  »of  dei 
TollslSodigst«  eolbelten :  Dr»  E4'  ZeiBf  Handbocb  der  pbtlisebeii 
CbifWfie.  ficrliii«  bei  Reimer.  1838.  8.  ^  Dr  o.  .^Mina«  und  Dr. 

«  Buumgariem^  Die  plattiacb«  Chirurgie  nacb  ibrea  biabtrigen  Leist ai» 
gre  kritiacfa  gepraft;  eine  von  der  SociM  ^e  JMedii«  d«  Gaad  |f 

.  Mnl»  Miscbift.  Bella  M  Hifcaii.  1841. 

PLATIN A  (nebst  Palladium,  Rhodium,  Iridium,  Oamium).  . 
Mit  dem  Namen  Plaiina  (Diminutiv  vom  Span.  Plata,  Silber) 
fcefteiehiirte  num  «n  iueril  im  golddahrenden  Sande  Amerika^ 
«ntdeeklet  IKneral,  welches  Im  Aeossern  dem  Silber  gleicht. 
Im  Jahr  1741  kam  es  unter  dem  Namen  Piatina  del  Pinto 
durch  Wood  nach  Europai  aber  bis  zum  Anfange  dieses  Jahr« 
kiandeHs  Mieb  die  ZusammeiMUang  Ifietea  .Minerab  onbe* 
bmnl,  wiewoM  e«  mehrfaeh  ipon  Anten  de  Woa^  Sehe/fer, 
J^päler  von  Lettis  beschrieben  wurde.  Anfangs  nur  aus  Arne* 
rika  bekannt,  .wurde  es  später  auf  dem  westlichen  Abhänge 
dka  Uralgefairge%  aiim  Theil  in  Kinmpen  von  ansehnlicher 
OrtfCie  gefondcii«  Hmkk'mm  'Tmmmd  and  WMuhn  ent« 
deckten  1803  in  dem  Plalinerz  aufser  Eisen  und  Kupfer  fünf 
verschiedene  iMelalle,  von  welchen  das  zwischen  70—90  pC. 
in  Ef&  ^ntbaKeiM  Metalt  den  Namen  PkUaa  behteit,  di« 
diHf en  Avit  jene  eben  iingef&farlen  Namen  crhiekeii,  tmd  biet 
in  der  Kürze  betrachlet  werden  sollen. 

1.  Palladium,  nach  Pallas  benannt,  ist  nur  in  unbe- 
dwrtendei'  Menge  (e.     1  püt.)  im  Pktinefi  enthahen,  kommt 
Miten  *ftr  ndi  allein  «witchen  Pfatinen  vor,  mid  ist  neueiw 
lieh  in  einem  goldhaltigen  Selenblei  von  Tilkerode  auf  deni 
Mad.  aUr.  Encjfcl.  jUvIl.  Bd.  38 
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dem  Platin  sehr  ähnlich,  bt  ebenso  strengflüssig  nndtdiw«!^ 
bar,  und  besilzt  ein  specifisches  Gewicht  von  11,5.  Dadurch 
titm  ci  tich  in  Slitpetesäure  auflöst,  unterscheidet  es  sich 
^wm  idnn  Be^aknUy  IM  ach  aueh^  in  Kön|pwäiMr,  «rf 
wird  wegen  seiner  Luflbestandigkeit  zu  den  sogenaiifileii  «Ml 
Metallen  geziilill.  Es  bildet  salzfähige  Oxyde,  ver1)indet  sich 
aal  'Sehwvfelj  Phosphor,  u.  s.  w.  Maa  benutzte  es  bis  jeltt 
mr  tecfaiiarii,  iim'  einige  TlieUe  an  aalrenomisehen  od  ma- 
t^iematischen  Instramenten  dmnifi  m'^rerfertigen. 

2.  Rhadiuiii,  von  yoöfoc  rosenrolh,  weil  es  rosenrolh- 
gefärbte  Salze  giebt.  Es  findet  ach^  zu  1-^  3  pC.  im  rohen 
fialini  $UUhü  dam  leinan  in  nancker  Uinsiahli  iai  aber  so 
atfengflfta^g/  dafa  ea  in  den  SchmdMfen  nur  lusammensin- 
lert,  nicht  schmilzt,  und  ist  nicht  schweifsbar.  Spec.  Gew. 
=  c.  Ji.  Es  löst  sich  in  iSäuren  nur  dann  auf,  wenn  es  mit 
Platin  öder  einii|[eii  andern  Metalien  in  Contact  iah,  daher 
findet  es  sieh  in  den  AuHtaangen  Abo  rohen  Pktfna.  Bdm 
Erhitzen  an  der  Luft  oxvJirl  es  sich.  Zwei  Oxyde  des  Me- 
talls sind  bekannt,  feiner  eme  Verbmdung  mit  Schwefel,  u.s.w.; 
4och  hat  n«m  nur  w^iy  Anwandiaig  von  diesem  Melalk 
gemacht  >  indem  man  es  in  geringer  Mel^^e  deati  Stahle  an- 
gesetzt hat,  um  diesen  zu  verbessern,  und  IVoIlastun  es  we- 
llen seiner  Härte  und  UnveräRderhclikeit  auf  nassem  W^e 
«tt  metallischen  SohreiUedern  empfohiea  hal. 

3.  Iridium^  naeh  dirr  Iris  benannt  Ea  Ibdet  sieh  isi 
rohen  Platin  7ai  1 — 5  pC,  und  in  Verbindung  uül  Osmium 
^is  Osmium -  Iridium.  Es  ist  ein  unschmelzbares,  und  in  at* 
ien  Sänren,  selbst  in  K^nigswaaser  unlpsbate  IMetalli  desaan 
apec  Gewicht  von  16^19  und  von  BteUkm^ifi  teai  23^ 
angegeben  wird.  Man  kennt  vier  Oxyde,  mehrere  Verbin- 
dungen mit  öchwefei  und  andern  Metalloiden»  benutal  das 
liidium  aber  noch  niebt.  ' 

4.  Osmium,  .von  6ctfvi  ^Qemieh»  nvegen  dea  aiaifan 
Certichs,  welchen  eins  der  Oxyde,  die  Osmiumsäure  zeigt 
Im  Platinerz  ist  es  in  geringer  Menge  enthalten,  und  man 

^keili  es  daher  ge^vöhnlich  aus  dem  im  Uralschen  Platinsande 
.vorkommenden  Osmium-Irtd  dar«  Weil  as.  schwer  au  aehaaal* 
lEen  ist,  erhät  man  es  gewöhnlidi  säs  ein  dunkdgrattea  Pol« 
)rer«  von  .10  spedf.  Gewicht.  Ist  es  nicht  zu  atark  geglüht, 
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m  Ittsi  M  sich  in  Salpetersäure  tuitoir  Büdung  von  Osmium« 
ridm  m,  wMm  fikwkMM  miden  kana;  niueh  dm  GhU 
hen  ist  tt  atf  ümmiii  W«g«  niciil  tu  ISsefi,   Mtti  ktmit 

füjif  Oxyde  und  mehrere  Sclnvefelverbindungen.  Anwendung 
hat  dies  Metall  noch  nicht  gefunden. 
•     6«  Pimiiia.-  Dm  Plüm  «dir  Vi^iügM  IM  im  Aente- 
rm  d^  Silber  ««kr  ilHilidi^  aber  weicher,  seiir  dehn«  tmd 

hänunerbar,  und  nimmt  eine  gute  PolUui  an.  Wie  es  ge« 
Wikhiilkh  verarbeitet  wird,  entliäit  es  kleine  Mengen  von  In« 
dum,  wadmh  ea  die  ilM»  dea  Kupfara  mmdb^  uad  davar'' 
hailtY  iet  flein  sped£  OiwMit  iai  ^^22.  bi  kemeHl 
Schmelzofen  kann  das  Platin  geschmolzen  werden,  wohl  abef 
ia  kleinen  Mengen  vor  dem  Knallgasgeblase;  doch  hat  iJare 
in  Mnlada^ida  angeiaigt,  daCa  aa  Mmi  nü  Hülfe  dar  £iedri- 
ciUll  geiuRseii  aei>  »  Vnwm  PlMha  mü  LehMglMit  üi 

schmelzen  (ßibl.  univi'  Octbr.  1838).  Weder  von  Saiiersloff 
allein,  noch  iil  dar  atmosplüürischen  LvSi  .  erleidet  ea,  beji  ir« 
fand  aiiMr  Temperatur  .eibe-  Oxjtdalioa>  auch *¥nrd-  ea  van 
im  fliiirai  niaht  angegriffen;  iwir  ahne  Maebmg'von  Salpd«- 

ter-  und  Salzsäure,  Königswasser,  also  CMor,  lost  es  auf. 
Die  Lösung  ist  weingelb,  braunroth  aber,  wenn  sie  Platin- 
acijrdui  oder.  Indium  e&tbüi  in  diesar  Anflliaiuig  entsteht, 
heaandeta  Wmia  man  WehigAt  nach  UMmrngi,  dureh  Sü^, 

miaklösung  ein  eigelber  PS ieder schlag.  Das  gefällte  Doppel- 
aak,  Kalitunplatinchlond,  gewöhnlich  Platinsalmiak  genannt, 
hintariafa>  bahii  Glühen  rdncta  Platin,  welchea  als  eine  pul<^ 
variger'odier  aciiwamaaartig  aamehende  ftlaiae  eracheini  (Pla«^ 
inachwamm).  Ana  der  Auflösung  des  PlaUnchknrfde  Wat-aich 
das  Melaü  auf  verschiedene  Weise  in  Geslalt  eines  glanzlo- 
aas,  aidiwiiiM^Taehr  fein  ^ertheiltan  Pulveis  abscheiden  (Pla- 
tiiHMflhr);  demen  httebit  inlereMante  EigensehaHen  suerrt  v&n 
IMavy  erkannt,  dann  von  Sal«e ,  Liebig  mi  MMm'eher 
näher  erforscht,  und  für  den  tec^mischen  Gewinn  ausgebeu- 
M  sind.  .  '  .  • 
'  Die  IMhaäto  Mathede ,  das  Plailinam  ala  Metall  au 
mfWieft,  bestand  nrnk  Jeann^Hg^  darhi,  dafi  daa  Era  mlfr 
Arsenik  und  Pottasche  eingeschmoken,  eingehämmert,  und 
zur  Entfernung  des  Arseniks  nachher  geglüht  wurde.  Dies 
MeUtt  isigta  mi»  Mttig^  Man  vedid^  daher  ^eae  Me- 
theda,  ab  man  die  Abaeheidong  dea  rmm  Meldb  aoa  da«i^ 
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Ene  und  die  ^ahyttffhirl^rfl  desselben  kennen  gelernt  halU, 
und  veiteligU  tum  iehr  dmieriiafta»  Am  Climiker  und  Plqr- 
siker  höchst  wkh(^e  und  unenlbdiflMlM  Giiffiilhe  <<.  JlanM» 
h'iM  Chemie,  Bd.  Kl.)  Bei  dem  Gebrauch  der  Platinagefötse 
darf  num  Jiicht  darin  Mi«fihua|ya  b«h«ndeiii,  welche  Chlor 
•nliiaiteii;  aath  AataUH  kann  nüA  dbaA  ZcfBiamng  dc^.PW 
tins  nicht  darm'sohmeben,  eben  to  nielit  SalptteTy  iiäd  übii«* 
haupt  keine  Verbindungen,  ;his  denen  ein  Metall  oder  Phos- 
phor redttcirt  werden  iuinn,  oder  welche  reinen  Schweüdi 
fühatiTt  Fmar  kidei  im  PUlmMck  und  nach  aalir,  weni 
•i  iA  Bcrihrang  iml  Kohle  su  $Ml  g^fjOd  wird.  .  So  kin 
man  es  also  nicht  zu  allen  chemischen  Operationen  verwen- 
den, und  es  kann  Porzellan  und  andere  Stoile  nicht  ersetzen. 
Man  kauft  es  in  Ptatkn  vim  der  Feinhail  des  bekannlen  fibll« 
aUberS)  Ua  au  maiiireien  liaien  Stärke,  in  DrÜhlen  vor 

schiedener  Dicke,  als  Plülinschwninm  und  Mohr  u«. 8.  w.  Ge* 

l^wärtig  ^teht  es  iiaFceue  deiu  Golde  nachj  .das  Leih  kctöiai 
8-^  Thaler.  -  j  ' 

Der  Plaiinaeiiwainm  wifd  fana  baaaiidinn  ßm  daii  be* 

kannten  Zündinaschinen  gebraucht.  Strömt  nehmlich  Wasser- 
sloügas  auf  Platinschwamm ,  so  entzündet  es  sicii,  d.  h.  der 
Waaaerstoff  oxydirt  sich  lebhaft  und  schnell  im  Contacle  mä 
frin  leftheiitam  Platin.  Da  daa  Plalin  Merbai  pacbwaiahtt  , 
weder  physisch  noch  chemisch  verändert  wird,  der  Proccfs 
also  nach  den  gevvüiinlichen  VerwandUchaftsgeselzen  nicht 
erkUrl  werden  kann,  so  hc^pügten  sieh  die  CiiamiLar  solche 
Subitafaan  7-  Cbniaetaubatanaan  a«  namen^  wogegen-  Mm^ 
iif&iku  derartig  Körpern  eine  eigene  Kraft  —  kalalyiische 
Kraft  von  ihm  genannt,  beilegt.  Unter  manchen  Umstünden 
verliert  der  Piatinschwamtu  diese  merkwürdige  Eigenschdft| 
ae  d^prdi  ^■ytp^jnkdiimpfcrj  eriiäli  aie  aber  dmdi  galMidaa 
Gtöben  auf  ^ine  Zeil  lang  wieder.  Dasaelbe  Vermögen  in 
noch  höherem  Grade  wigt  der  Pialinmohr  ( Platinschwar«, 
Piatinatrum),  zu  dessen  .Darstellung  es  verschiedene  Metho- 
dftt'  fMibl.  VelUoeiiunen  bmaekbar  eibiii  n^ii  .ea  dureh  .Fal« 
long  der  PlalineMoridauflosung  mifc  ZinL  Daa  fwdvrrfiirHiig 
gefälile  Platin  von  schwarzer  Farbe,  wird  sorgfällig  ausge- 
waschen und  vorsichtig  bei  gelinder  Temperatur  getrocknet« 
h  dieaem  ZuaUmde.  T^nlafat  daa  MelaU.  nkhi  aUain  die 
(^fyiMoß  daa  Waaaeralpfb  an  Waaaar»  aandm  Mich-  die 
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des  Alkohoidampfs,  den  es  in  Essigsaure  und  Wasser,  bei 
mangeiiidcr  Luft  griÜilcntiieiU  in  Aldehyd  omwandtit  ¥kh 
tmmohr  unter  ^Luftpumpe  yob  aller  Luft  und  Feoehtigkeil 
befireiti  erhitzt  sich  bis  zum  Glühen,  wenn  man  rasch  die 
Lufl  zutreten  läist  Döber einer  beobachtete  1834,  da£s  nur 
Sauerstoff  und  ,keia  Staekaloff  aus  der  Luft  absorbkt  werde; 
und  Miete  Von  dieeer  Sauersleffateerplion  die  oxydwende 
Thätigkeit  des  Platinmohrs  her,  nannte  ihn  deshalb:  Sauer- 
sloffgassauger  Oxyrrophon.  ' 

Zwei  Oxyde  des  Piatiaa  abd  mit  Gewifsheit  bekannt^ 
i^lutinoxydul  und  Platinokyd,  welche  beide  mil  Staren 
Salze  geben.  '  Dae  letttere,  welches  durdi  Ftiknig  der  Pia*  • 
linlösung  uiil  AeUnalion  erhalten  wird,  und  getrocknet  ein 
röthlichbraunes,  dem  offidneilea  Ferrum  oxydatum  fuscum  aehr 
ähnfidiea  Pulver  danlellt^  hei  meibäiiiiciie  Anwendung  ge« 
fanden.  Ebenae  dea  Plalinehlorid  oder  daa  hydroehlor- 
oder  salz^^fTurc  Plalinoxyd,  welches  man  beim  Auflösen 
daa  Platins  in  königawasser  erhalt,  indem  man  beim  Abdun«^ 
atte  der  Ldeuiig  eine  reibe  Sakmefae  gewkini^  die  aich  In 
Waeaer  und  Wefaigeiat  I9at  'Der'  weingeiatigen  LOaung  be- 
dient man  sich  bei  Analysen  zur  Entdeckung  der  Gegenwart 
von  Kall,  indem  sicli  dann  ein  gelber  Niederschlag  von  Ka< 
tiomplntimiilotid  bildet  Betenden  leieht  iamn  eieh*  KaK« 
fldne  von  Nalronaalsen  hierdureh  unteracheiden ;  dodi  verhel-* 
ten  sich  Ainmoiiiaksalze  den  Kalisalzen  gleich.  In  der  Pla- 
tiochiondiösung  entsteht  ferner  durch  Schwefelwasserstoff  ein 
«chwarser  Niederaddag  ven  Scbwefelpielin,  welches  man  nnl 
rnndionder  Salfieterallttre  oxyBirenj  und  in  achwefel^anrear 

Platinoxyd  uanvandeln  kann. 

Unter  den  Legirungen  ist  ein  goldgelbes  Metallgemisch  ^ 
von  Ceeper  lu  ecwihnen,  .wekhei  dem  setheaehnkaritigen^ 
Golde  Mndierat  MmBch  iai,  tos  16  Th.  . Kupfer,  *1  Th.  Zmk' 
und  7  Th.  Platin  besteht  '  v.  flcU--L 

Der  PLATTENSEE  in  Ungarn  wird  nicht  Mos  häufig  ' 
nu  Bädern  beniiiit)  «udi  seine  Ufer,  besonders  diis  neirdwest« 
iind  reich  en  biftigen  HBneraktudlen,  unter  wetchen 
besonders  die  von  Fiiied,  von  Einigen  sogar  Ungarn's  Pyr- 
Hiont  genannt,  einen  groisen  Kuf  erworben  haben. 

i)'Der  Pleilensee  oder  Balaton-See,  von  den  Rö-  - 
mem  X^acus  Püso,        Ums  ad  CyÜaBnij.  velcaeai  tm,^ 
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od^r  P«lude0  Volca'ea«  genaimt,  unter  Ungarns  Seen  der  gröüM^ 

liegt  zwischen  dem  VVeszprimer,  Szalnder  und  Somogyer  Co- 
inilat,  und  zieht  sich  in  einer  Krümmung  von  Nordost  nacti 
Mordwest;  seiiie  Länge  beträgt-  aeht  deutache  Meilen;  sehe 
Breite  wechselt  zwischen  i  und  I  j-  Meile;  bei  Füred,  wo 
die  sleilen  liier  last  eine  deutsche  Meile  weit  in  den  See 
timeintreten»  und  die  Halbinaei  Tihany  biUen/  beträgt  aie  nor 
5G0  Wiener  Klafter.  Seine  Tiefe  irt  sehr  verschieden ;  an 
belrachthchsten  40  bis  GO  Schuh,  unweit  Tihany,  in  der  Nähe 
der  Ufer  dagegen  meistens  gering,  nur  bedeutend  an  der  aod» 
östlichen  Seite  des  Sees,  wo  äudi  die  Ufer  hoch  und  sieil 

>  sind.  Der  Flächeninimlt  des  Sees  wird,  seine  Moräste  abge* 
rechnet»  auf  sechssehi)  bis  siebsehn  Qundrat-Aleilen  geschäiit. 
Der  See  nimmt  swei  und  dreiftig  gröbere  und  kfeinere  Biche 
in  sich  auf,  den  beträchtlichsten  Zuflufs  gewährt  indefs  der 

.  Flufs  Sala  im  Westen;  auch  schönen  auf  dem  Grunde  sei« 
nes  Wasserbeckens  mehrere,  wahrscheinlich  den  Füreder  Uh 
neralquellen  ähnhclie  Quellen  zu  entspringen,  wenigstens  weist 
die  chemische  Untersuchung  des  Plattenseewassers  dieselben 
Bestandtheile  nach^  weiche  im  Füreder  Mineralwasser  aQ%e* 
funden  werden;  auch  lälsl  sidi  hierdurch  die  Eigenlhümlieh- 
keit  dieses  Sees  erklären,  dafs  an  mehreren  Stellen  auf  der  i 
Oberfläche  desselben  eine  aufwallende  Bewegung  waihrgeoM- 

nien  wird.  Dagegen  hat  Sigtnund  die  ebbe-  und  fluthähn- 
'  liehe  Bewegung  des  Sees  nicht  beobachtet,  welche  man  früher 
annahm;  aber  er  geräth  bei.UngewHtem  in  heftigen  Aofrnb; 
trübt  sich,  schäumt  und  treibt  bedeutende  Wogen,  selbst  ic  , 
leichtesten  Luftzüge  können  die  Oberfläche  desselben  in  sanAs, 
xuweilen  aber  auch  kaum  bemerkliche  Undoiationen  veneliea 

Die  Farbe  des  Seewassers  ist  gewöhnlich  klar  und  hell,  ! 
'  wird  bläulich  und  trübe,  w  enn  ein  Gewitter  naht,  oder  wcaa 
-der  See,  vom  Winde  bewegt,  Wellen  wirft.  Das  Wass«  kt 
einen  schwachen,  nur  beim  Fahren  anf  dem  See  wahrnehmba- 
ren Fischgeruch,  einen  geUnd  zusammenziehenden  Geschmack, 
wird  nur  durch  längeres  Aufbewahren  trinkbar»  und  bidd 
auf.  seiner  Obertfäche  ein  dünnes,  scfaleiflMg  anzufühlendes 
Häutchen.  Das  Waschen  mit  demselben  macht  die  Haut  rauh  | 
und  spröde,  und  reist  die  Augen,  oft  bia  sur  £ntsöndua(^ 
Die  Temperatur  des  . Seewassers  beträgt  während  der  Bade- 
^»  in  lier  Regel  3  bis  4°  R.  weniger,  als  die  der  Atae* 
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biS  iü^  R.,  und  steigert  sich  noch  Abends. 

Der  Bodcn^  das  Becken  des  iSetf»  besteht  aus  Kalkstem 
und  Bmßik.  Ucberlmpi  mnd  m  gwigiiOitiifihir  Uioadit  in 
ien  Umgebungen  dmdbc»  nach  BeudaiU  Jurakalk  mil  Kie- 
Seieinschüssen,  fein-  und  grobköiniger  aus  Quarz  bestehender 
S^üidstem  und  Basalt  m  Kegeln  und  Giiagea  bemerkfinawertk» 
ia  Amk  Kalk  finden  sich  eigentlittnilMlit,  unlMr  dm  NanMft 
der  Zk^ipklaiiett  bekannte  Muidiefcildnayn.  ^  Die  Höhe  • 
der  Thiiler  des  Piallensees  beträgt  nach  Beudant  140  bis 
150  Metres  (400  F.)  über  dem  Spiegel  des  Meere«;  doch 
häfe  Sifpmmd  dieie  Angabe  fiir.au  hoek 

'  2)  baa  Dorf  Füred  liegt  im  Saalader  Coniial  am  nM* 
liehen  Uler  des  Piallensees,  zwei  Meilen  von  Veszprim,  neua 
Meilen  von  Stuhl weilsenburg  und  achtzehn  von  Pesth  enjt«^ 
tenl. '  £(ar.Kuror(  aelhal,  ^fenAbnm  der  ame  Simide  davm 
entiernten  .Ben^iclinei'abtei  Tihany,  befindel  mA  Wm  Dorfia 

eine  N'iertelslunde  südösllich,  fast  aai  Lfcr  des  LSees,  das  sich 
biet  von  einem  Meinen  bewaldeten  Hügel  gegen  die  medii- 
gm  GetUde  abdämmt,  nad  betete  aus  alnrei  BadehawmrPi 
dem  allen  mid  dam  neoeni  einam  Thealer»  einer*  Kapelia 
luehi  ei  en  hci i schafilicJien  und  PriVatgebäuden,  in  deren  MiUC' 
drei  iUineralqueüen  entspringen. 

.  Ob.  'diHD  Römer  die  Mineralquellen  von  Füred  gekannt», 
iai  migewifs;  mHar  dam  Namen  der  Tyhaner  Mineralqndkn  ^ 
gedenkt  ihrer  zuerst  Zeilier  im  Jahre  1G32,  und  besümmtcr 
MttUhtmu§  Lower  im  Jahre  1694;  ihr  gegenwartiger  Name 
wurde  ersV  im  Jahre^l77G  amtlich  und  auaschlieUach  ange- 
tiömmen,  ab  achon  anige  Gebaode  ni  ihrer  Benulaong .  auf-  . 
geführt  waren.    Die  jetzige  Gestalt  des  ganzen  Etablissements, 
verdankt  man  den  Beaudiungen  des  Brunnenarzles  Dr,  Adler, 
ijsg  m  ^idire  1831  die  MmeralqneUen  neo  £ai«en  liefs,  und  . 
Mil  dieser  Zeil  für  awedkmafsigera  Einnchtungan'  und.  Ver- 
schönerung des  Kurorts  unausgesetzt  ihäli^  gewesen  ist.  Aia 
eine  i'  olge  lii^rvon  ist  die  vermehrte  Frecjuenz  der  Kurgaste 
«I  betr^cbleni  welche  in  den  leisten  Jahren  jährlich  an  und 
iib«r  1000,  im  Jahre  183^  aogar  an  4000  besagen  haben  aalL  ^ 

Das  Mineralwasser  von  Füred  wird  auch  in  bclrächtfc 
eher  Menge  versendet;  doch  lälsl  die  Art  .der  Füllung  noch 

manchea  an  wCmschen.  t^gv  '  ■  \ 

n 
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Nach  Sigmund  isl  das  Klima  von  Füred  sehr  gesund, 
und  erfreut  «ich  eiuec  sehr  gemäfsiglen  Temperatur ;.veniiögft 
der  Richtung  der  benachbarten  Berge  isl  £e  Gegend  gegen 
die  rauhen  Nordwinde  geschützt,  und  i^ur  Ost-,  und  Südwia- 
den  offen« 

Dm  drei  erwähnten  Mineralquenen  entspringen  in  iet 

Entfernung  nur  weniger  Schrille  von  einaader,  vom  See  vixki 
viel  über  zweihundert  Schritte  entfernt. 

a)  Die  Hauptquelle,  der  Trinkbrunaen  (ITttefkfi 

fons  communis),  sorgfältig  in  Stein  gcfalst,  mit  einem  rot 
6aulen  getragenen  Dacli  überwQ^bt^  giebt  in  vier  und  zwan* 
tig  Stunden  760  Eimer  Wasser.  Letiteres,  .friseh  geediöiift, 
perlt  mäfsig,  ist  farblos,  kryslallhell  und  vollkommen  dutch- 
sichtig,  schmeckt  angenehm  prickelnd,  säuerlich  und  erfri« 
sehend,  hat  aber  beaonders  anfangs  «igl^eh  einen  eteenhslfii 
tieschmack;  es  hat  die  Temperatur  von  10  ^  R.,  und  <lie  spe 
ciiische  Schwere  von  10013. 

b)  Die  mittlere  Quelle-  (fons  ferratus  nach  KUmbä)^ 
von  ähnlicher  Einfassung  und  Bedachung  Wie  die  vorige.  Ihr 
Wasser  unterscheidet  sich  ind^fs  von  jener  dem  durch  seinen 
wemger  angenehmen,  lyeniger  pridielttden  undseheinbar  sli^ 
keren  metallischen  Geschmack. 

c)  Die  Badequelie  ,(fons  ad  balnea  naclv  hitaibd). 
Ihr  Wasser  entspringt  mit  grolser  Mäditigk^t»  entwickelt  viel 
Gasbhsen,  hat  einen  noch  weniger  prickelnden  Gesdimsck, 
als  das  der  zweiten,  bildet  einen  stärkern  Bodensatz,  und  ist 
so  ergiebig,  dafo  ihr  Waaaerrriditluiw  zur  Beceitni^  der  fii* 
der  vollkommen  ausreicht 

Chemisch  analysirt  wurde  das  Mineralwasser  zu  Füred 
von  CrmUm  (1772  upd  1773),  IVoiMlI.und  fFinlof^  (1753), 
ScAiMler  (1802  und  1821),  und  Sigfimud  (1835  md  183^ 
Letzlerer  untersuchte  auch  das  Wasser  des  Plattensees. 

In  aechnehn  Unen  W«8S«r  «rthilt  di«  Hauptqaelk  n 
FüKd: 

*  ■ 

nach  .SVÄMs/er;  üis:ii  Sigmund: 
Kohlensaure  Kalkerde-         7,2250  Qu      .6/98  Qt. 
ViMmmtn  Talkerde  '        0,0210  —     .  1,10  — . 
Kohlensaur««  EiaenoxyduJ      0,1810  —        0,32  — 
Thonerde  0,0625  —       0,19  - 

E««^«  0,0ßl2r->.      0,»6 -r 
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Chlorina  gnium  ,    2,0323  Gr 

'  Schwefelsaure  Taikerde  ,  0,9170 

Sf^kweMMsres  Natrai  6>oei5           6^  Chr.  . . 

K«MmiMNiret  Nftlroa  .  0^750,  ^ 

Basisch  kohlensaures  fSairon  .    l.iO  — 

ChlomabiiKU  1,08  — 

-KokieiuaiirM  Gas  37,18  CukZ.  88,40  Kttb.Z^  : 

Das  Wasser  des  Plallensees  untersuchte  Kitnihd  nur» 
oberilachiich,  iichmier  betrachtet  es  als  einen  sehr  ver« 
dilnnUn  SänerluigJ  Kach-  /Sf^aNMci  cnihilt  dassdbe  am  DUft 
geaehttpft  VerbihnifaiiiiifBig  viel  feste  BeatandlheOe,  utiÜ  kaum 
eine  Spur  von  kohlensaurem  Gase,  wahrend  das  zwischen 
Bogiard  und  8.  Abraham  auf  dem  ofenen  Öee  geschöpfte 
wwwger  fbato-  Hcwtamhheite^  <ü«geg<eti  mehr  kefchnsiwrei'  <jaa 

Civilpfuiid  forih  A^gmmiV 
Kohlensaure  Kalkerde  0,47  Gr. 

.   Kohlensaures  Eisenoxydul  0,01  — 

Sckwefobaafts  Natron  0^49 
CUenMHiwii  0,03 
Kohlensaure  TaUierde  S|>ureh 
Thonerde  '  .  0,09  . 

V«fgeUMiicheü.ammaiig(JieMkt>rie  0  51 

i,62  tir* 

Kohlensaures  Gas-      *     *  '        4,00  Kub.  Z. 
Das  Minejpoiwasser  wird  als  Getränk  und  als  Bad  be- 
nulal.  Die  "Warmen  Bädei->  aus  dem  ftlineralwasser  4er  Bade- 
quelle  bereitet,  werden  In  swei  BadehäQsern ,  dem  alten  im 
•  Jülue  1775,  lind  dem  n<^'uen,  im  Jahre  1835  eibauLen,  ge- 
nommen.   Auiserdem  bciindea  sicii  auch  hier  Vorrichtungen 
.  «1  Büdem  im  äbe^  -mlehe  vom  Km?orte  sndwesthch  im  .See 
selbst  gelegen,  aus  Hob' erbaut,  und  mit  dem  Ufer  durch 

eine  Pfahlhriicke  verl)iinden  sind.  Im  Jahre  182.!  wurden  die 
sechs  ersten  von  Oesterreichel*  angelegt,  gegenwärtig  ist  ihre 

Zahl  auf'  swdK  vannehrt  Jedaa  hiUtt^ai»  beaoiid«i«a  Kabi- 

•  •        •  » 

not,  desaan  dem  See  fOdiich  aogekelirle  Seite  lilehl  YeraeMoa«» 

sen,  eine  freie  Aussicht  auf  den  See  und  die  IlnlLiüsel  Ti- 
hany,  gewährt.    Der  Raum  zum  Baden  besteht  aus  einem  in 
«.dm  See  .«ingeaankteo»  sehn  biji  awötf  Schuh  br^n  undjan» 
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gen  Holzkorbe ^  in  den  man  auf  einer  becpieoien  Treppe 
hinabsteigt. 

Als  Getrimk  und  in  Verbindung  nait  warmai  imd  bhcn 

Bädern  Iiaben  sich  die  zur  Klasse  der  erdig-saiinischen  Säuer- 
linge gehörenden  Mineralquellen  px  Füxeji  sehr  hüUreidi  in 
folgendtn  Krankheiten  erwiesen: 

a)  bei  allgemeiner  Schwäche  in  Folge  schwerer  Enlbin- 
duBgen»  übcrmäiaiger  geistiger  Anstrengungen,  grofser  Abspaa- 
nung  nach  Mervea-  und  Faulfiebem; 

b)  Krankheilen  des  Uterinsyslems  von  Schwäche,  —  CUs- 
roaisy  Amenorrhoe,  Unfruchtbarkeit; 

e)  krankhaftöi  Leidra  der  Verdauungswerkstnge,  Flatnios; 

d)  Veschleimungen  und  Blennorrhöen  der  Schleimhaut 
der  Luftwege,  der  Harn-  und  GeschlechUwerkzeuge; 

e)  Sloekungen  leichter  Art'  inr  AUgeineinen,  —  Stecbm- 
gen  im  Leber-  und  Plorladersyslcm,  Plethora  abdominalis, 
Hämorrhoiden,  Gelbsucht,  Hypochondrie; 

f)  als  stärkende  Nachkur  nach  dem  Gebrauch  von  P3- 
stheny,  Trentsin,  Ofen,  Mehadia  und  iihnhchen  Thermalbädern. 

Die  Bader  in  Plattensee  werden  aliein  oder  in  Verbia- 
dung  mit  den  ftlineralquellen  als  heilsam  garubmi  bei  Scrs- 
pheln,  Bleichsucht,  chronischen  Rheumalismen,  besonders  bei 
habitueller  Disposition  dazu  und  zu  Katarrhen,  desgleicbeo 
bei  chronischen  Nervenleiden-  von  reiner  Schwäche. 
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PUTTFüSS.  PeB  depressus.  Mit  dieson  Namen 
icbiwl  mni  ciae  Sfibbüdung  des  Fubes^  vermöge  welcher 
zwischen  der  Ferse  ia  dem  Ballen  gelegene  VVöibung 
SoUe  am^umcm  Fiifsrande  .flach  gexrordeOi  oder  gans 
chwundtti  ist,  so  daft  dieser  Rahd  'den  Boden  berührt» 
dem  der  Kranke  steht^  oder  ihm  docli  sehr  nahe  kommt» 
ffmästluk  ruht  mit  der  Ferae^  dem  Ballen,  dem  hiiH 

im  VmA  der  Zehen  hefindüchen  Houtpobteri  den  vor« 
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deni^  GHiedem  der  Zelrati  wni  dem  gaiuieii  ünfsiBreii  Rinde 

der  Sohle  auf  dem  Boden,  wie  dies  der  Abdruck  des  Fufses 
au(  feuchter  Erde,  oder  die  Spur  eines  nassen  Fufses  auf  ei- 
aer  tt^dcilnieA  Diek  nachwraeit  die  WadenbeiiMiiaskeln  span* 
mh' dabei  den  Untettcheakel  gegen  die  änfsere  Sote  hm,  so 
dafs,  obwohl  er  selber  mehr  nach  der  inneren  Seite  der  Fufs- 
^vur&el  mit  seinem  Längendurchoiesser  hingeiichlet,  doch  seine 
Lael  sümint  der  de«  Köirpers  auf  die  genannt^  Gegenden 
der  SoUe  vertheilt  iel.  Der  Äbdral:k  der  Sohle,  den  dagegen 
ein  Plattfufs  ziuücklafst,  slelll  beinahe  ein  Dicieck  dar,  des- 
sen Spitze  unter  der  Ferse  abgestuiupft  ist,  und  dessen  Schen- 
kel uemlich  geradlinig  amd.  Wenn  der  Kranke  steht,  so' 
erscheint  der  mifsgebildete  Fofs  von  oben  engesehen  niedri« 
ger  als  ein  gesunder,  plaUer  und  breiler,  und  seine  Rücken- 
lläche  Vagi  besonders  nach  der  K^te  des  äuüseren  J^nöjcheb 
merküch  hereus« 

,  Die  gesdiilderte  Mifsgestali  konotnit  auf.  verschiedenen 
Stufen  der  Ausbildung  vor,  und  nihrl  von  verschiedenen  Ur- 
sadien  her.  Viele  Aerzte  gebrauchen  den  allen  Namen  Val- 
gi|LB  im  AUgemeinoi  für  jede  sdlebe  VerbiUaiig  dta  Fufses» 
bei  der  die  Sohle  mil  dem  inneren -Rande  den  Boden  be- 
rührt, und  nehmen  auch  die  ßenemiung  Plattfufs  für  gleich- 
bedeutend mit  Yalgus.  Will  mm  dies  ihun,  so  mufs  man 
die  Ursufhen  des  Uebels  doch  soigßl%.itnleinchflBdeiij  und 
ihnen  gemäfs  mehren  Arien/ des  Valgus  «nfrteUen.  E»  ver* 
dient  erinneiL  zu  werden,  dafs  dem  Valgus  der  Vai  ns  gegen- 
übersteht, d.  h.  der  EinwärUbiegung  der  Fufssohie,  wobei  der 
Krapke  mehr  oder. 'weniger  auf  dem  äuÜMren  Sohleorando 
windelt;  lelstsce  Vwbüdong  Isl  die  gewehtiKchsle  Art  dee 
KKnn  pfui  SOS.  —  Eine'  falsche  Stellung  des  Fufses  kann  nun 
durcli  mehrfache  Grundkrankheiten  oder  angeborne  Fehler  ver- 
ursacht wanden:  durch  eine  Krümmung  der  UntersehenlEeUmo« 
ehei*i  ml%e  diese  nahe*  oder  fem  von  den  Kndehebi  StatI  ha- 
ben, durch  eine  Gelenkkrankheit,  z.  B.  Tumor  albus  oder 
Podarthrocace ,  durch  gichtische  Geschwülste,  durch  straffe 
Narben  von  -Geeehwürgn  oder  v<Mt  Verbremumgen.  ■  Am  öfter- 
sten wird  sie  von  einer  Verkürzung  der  MuskiSn  bedingt,  von 
einer  Conlractura  musculonim  spastica  i)cimanens,  für  welche 
der  SpitzfufiB  oder  Plerdefuis  das  einfachste  Beispiel  lic^ferU 

la  den  FUlbn  bttm  mm  d^-Fitfai  deieai;  SeUe  einwMe 
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gerichlet  ist,  Varus,  und  den  dessen  Solüe  sich  nach  atrfll«ii 
hiniMNgt«  Valgus  nennen.  Indessen  verstellt  man  unter  dem 
VarggyiathugliBh»  oder  Mi  wemgatant  atoto  im'  «kgwi^Sbmp 
die  mil  jener  an^gebenan  Stellung  vtfbundene  Cantnfelur, 
und  in  gleicher  Weise  ist  man  alsdann  veilninden,  mit  dem 
fSaittfin  Valgus  die  freilich  viel  äeii4mer  vorkommende  Con- 
Imetnr  d«r  Miiakeift  w  heieirhiien,  wekhe  den^Fub  iiMog^ 
eekien  idimniiUiid  empor,  und  eeiiie  SoUe  nech  ettiaeD  m 
Avenden.  Es  erscheint  demnach  angemessen,  den  Phittfus, 
eicher  von  emer  Contractur  herrührt  unter  dem  r^amea 

m 

Vatgw  ahgeatwidairli  lo  balraehteii»  wie  aiioh  Vama  .udd  d^ 
ihnen  Veni^puidte  Per  ^uinua  an  anderen  Orten  dieaea-  Wer- 
kes heschrieben  werden  (siehe  diese  Arlikel),  dagegen  den 
FiatÜuis,  weicher  von  einer  ganz  verschiedenen  Ur^che^  .vea 

nmarMilakeMiwäi^  dibättgi^  PUufufa  im  eig«^ 

fhes.ftinne  od«r  Pea  depreaaua  w,aclnldeni. 

Der  Platlfufs  in  der  liedeulung  des  Namens,  die  eben 

festgestellt  worden,  ist  an  sich  niemals  ein  Kiumpfuis,  überhaupt 

UineYeikräppelnng;  der  äoüaareRand  der  ^Ue  iai  melit  in 

dieHMte  gerichtet,  die  Zehen  nkhl  nneh  .oben  gebdmml,  die 

Fulsspilze  nicht  nach  der  einen  oder  der  andern  Seite  dauert 
halt  lungerichtet.  Ein  ge«under,  sehr  brjeit  gebauter  Fufs  hat 
avf  den  «nlen  Bück  ' eine  greüie  AehnMchkeii  mii  einem  Piiü» 
^E^idB^)y  wu^J^  üBDum  OBUnlGs  iii^bIi^  jltj^Bit^tct^  ^Bj^t  ^^^9fl^^^^^tftc^bifHBliii^  t^p^bJii^^^ 
rend  der  Valgus,  der  als  Contractur  besteht,  eine  auffallen-? 
dere,  meist  sogleich  in  die  Augen  a(>ringende  Miisgestalt  dar- 
}ßmlkßi.  Erst  auf  der  Stufe  stärkerer  Eotwickfilang.  eraeheiol 
dar  PialAiCi  denlUch  verinldei:  die  Zehen  alduin  ein  wenig 
auseinander  gespreizt,  die  Ferse  ist,  wenn  man  sie  von  hin«* 
ten  ansieht,  schräg  nach  aufsen  gerichtet,  der  flache  seitüche 
Höcker  daa  VViirfelbeinee  ragl  unter  dem  inneren  ilnöefaei 
aierh  herver,  und  tänadit  mH  dem  Anacheine,  aia  wüm  da* 
selbst  eine  Exostosis  entstanden.  Bei  fernerem  Fortschreiten 
der  Verbiidung  steht  der  innere  Knöchel  bedeutend  niedriger, 
als  an  einem  gaaundtien  Beine,  und  der  Fufis  legi  sich  h&m^ 
Aeteeien  inäner  mehr  nnter  den  iuläenn  Knöchel  huuma^ 
%Venn  der  Kranke  sitzt  oder  liegt,  fehlt  dem  Fufse  zwar  auch 
die  richtige  Wölbung  seiner  Öoiüe,  aber  die  fehlerhafte  Ge- 
staätfiafc  nel  unaoheinbarer,  ah  wenn  der  Fufs  die  fitirde  dea 
Kökpaia  mt  ^agen  .hat  .Daa  Geimik  iafc  .übiigena  ^gana 
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tdnneidig»  und  kann  man  dem  Fote  jede  beUebage  Rkhtung 
gabeiH  ji  BMBe  Bkpäwktk  gvwMmKdi  tdiep  im  Madi 
.vcmehrl,  wenn  nidil  schon  Folgekrankheiten  da  sind,  die 
«ine  Arl  von  Steifigkeit  mit  sich  bringen.  "  " 

Das  iWeseii  des  i^iattfuläesy  wie  er  hier  als  mm 
etgenci  Art  iren  MilabiMong  aufgefelal  WDnlen,  befiehl  m  4er 
Schwidve  der  Binder  and  Ifiwkehi,  wehsbe  die  Kiwehen  des 
Fufses  Äusaminenhallen,  und  limcn  unter  sicli,  wie  auch  den 
eemmüichen  im  Verhäiinifa  «m  Beine,  ihre  öieliung  gehe% 
«md  ibreii  Gebntteh  bedhigen.  Die  ZaaumamMgimg  dci 
Oledee  ta  der  Oeüak»  i^ie  ee  dem  KOrpeir  eeineii  Ntote 
leisten  soll,  liegt  zum  grofsen  Theile  in  der  Spannkraft  jenw 
Bänder,  und  noch  mehr  in  der  Wirksamkeit  der  dasselbe  hai* 
tendeii,  bewegsoden  und  dareh  ihn  Aiiiepwittiig  *»»iedie» 
vfvel  feetan  Pimeieii  slfileeiiJeii  MiiiUb«  Heb«  diese  mm 
au  Kraft  eingebül'st,  so  verliert  das  Glied  seine  Festigkeit,  und 
unter  dem  Drucke  der  Körperschwere  weiehea  seine  Bestand« 
ÜMile  nehr  oder  weniger  aoe  eMmdhr." 

Der  Plettfafr  UldelrididadigsiitiidiindtfeiilenHi^ 

des  Lebens  nus^  am  häufigsten  bei  Kindern  und  jungen  Leu- 
leUi  die  in  die  üeschlechUreife  übertreten^  Ks  sind  vorziig* 
iofa  Knaben  und  Midehett  vom  imm  bis  auat  20leii  iiobew* 
jdhre»  wekhe  den  PiaMak  unter  esfar  «bnlidbeB  Immmmi  Bi- 

dingungen  bekommen,  wie  sicli  die  seithche  Verbiegung  dee 
Hückgralhes  meist  in  dieser  Zeit  zu  entwickeln  pflegt.  Die 
Anlage  mm  Piattfulae  entsfiringt  lawaUen  ans  einem  sabW» 
tm  Baue  der  Mnsbefai  und  Binder  des  Cör^rs  überbniq^ 
aus  mangelnder  Energie  bei  übereiltem  Wachsthume:  besonders 
beruht  doch  die  Anlage  oft  in  dem  schwächlichen  Baue  des 
FnlissB  aeiber,  wihrend  der  ähnge  KOiper  keine  limicnMd» 
der  SefawSdi«  leigt,  viebnehr  manebasai  groft  «nd  alarte  er- 
scheint. Die  langen  Fölse  junger  Menschen,  welche  mnen 
hochgewachsenen,  aber  schwindsücliiigeii  Körper  besitzen,  sind 
aor  £niwieiielung  des  Piattjafaes  eH  geneigt;  fast  eben  so  oft 
db  plumpen  FiMae  unteraeMer  Leute, .  wehhe  ala.-  Küdsr 
schwere  ScrofelleideB  flberstanden,  und  in^  der  Pubertät  sich 
rasch  umgewandelt  haben.  Die  Anlage  ist  auch  erblich,  und 
das  Uebel  in  vielen  Familien  heimisch  i  im  AUgemeinen  wer-  t 
dsH  Waiber  biniger  darnü  behailel  aia  MbuMtr*.  AkSciiM* 
bchkeitj  welche  die  Entstehung  des  Flattfufm  .herbeifj^ 
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mttst  h^ffimÜfjif  und  seine  Ausbildung  betcUetuiigi,  verdient 

-  Geschaaen ,  die  vieles  Laufen  od«r  «ilidlfmleft  Stehen  eitiN» 
dern,  daher  junge  Bolen,  Leln  linge  der  Tischler,  Biicker,  Buch- 
ecker, KetfaeTy  Kindermädchen  \l  b.  w.  der  Krankheit  vor- 

^iigldir  iMterwetiaii  B«  ein«r  eUris  vermlleiriiB  Aa« 
läge  kommt  sie  aber  ohne  eddie  toftert  VemnleMimgeR  m 
Stande.  Meist  leiden  beide  Füfse  zugleich,  doch  sehr  oii  der 
mm  mehr  als  der  andre,  biswaien  nur  einer. 

Die  Folgen  dee  Pkumm  mi  eehr  läelige  Beeehwer- 

^  den:  die  KraiAen  wvden  heim  Gehen  beld  mMe,  imi  eirai* 
gen  sie  sich  feiner  an,  so  beginnen  die  Füfse  in  schmerzen, 
so  dafs  sie  weite  Märsche  durchaus  nicht  verlragen  können^ 
I>er  Fttfi  iei  ntfigeetellel,  nnd  eein  Anselm  nedil  einen  «bein 
Wtukmk  «nf  den  Beeeheiaer^  erist  gewahnBdi  kidt»  md  eiefat . 
hlaurolh  aus,  die  Schuhe  drücken,  oder  werden  schief  getre- 
iim;  der  Unterschenkel  wird  im.  Laufe  der  Zeit  leicht  mage* 
Ter,  alt  der  dce  geeiindi  fieineOi  Aikaäüg  Mka  sieh  Felge^ 

*  Uebel  ehk  Dlo  Reiiberkeil  und  SdinMrtheftigkeit  kenn  en 
Muskel-Conlraclionen  führen,  so  dafs  ein  Klumpluis,  ein  Val- 
gus  im  enger-enöinne.fiich  manchmal  ausbildet.:  diese 
VeikvilaipMHlgiMgk  sieb  «ersfc  ebpemdiecherKfnnipfy  ifdRer 
nb  denerheftp  filiniheU  der  H üehdn.  Weit  9ftetv  inid  eoger 
in  der  Regel  enUvickell  skh  aber  beim  Plallfufse  eine  chro« 
Xlische  Entzündung  im Fufsgelenke  und  4n  allen  Orten,  wo 
aerite  rnlinkkipiele  nnl  der  ihnen  eignen  Empfindlichkeit 
mai  Neignng^nn  eniaftndlieher  Ensndetion  liegen«  Daher  mMA 
tiian,  wie  sich  flache  Geschwülste  [besonders  au  den  hinteren 
küpfen  der  Mitteifuls-Knociien  erheben,  welche  eineSchwap« 
peng  erkennen  laeeett,  und  aal  welchen  einOniek  denSefametn 
bedenlend  »ehrk  Die  Haut  iMiei  eich  dann  'fiber  dtesen 
Sielten,  der  Fufs  schmerzt  beständig,  lälsl  sich  des  Abends 
heils  anfühlen,  und  jeder  6chriU  ist  empiindiich.  Kommt  dann 
niehl  Hülfe,  und  dauern  die  echädhehen  Ehiltaelortp  boM« 
gen  die  MachfcMpddMten  der  dirodleehen  Aithremeiringitifl^ 
namentlich  Tumor  albus,  und  das  leidende  Ghed  wird  völlig 
unbrauchbar.  —  Manche  Kranke  haben  nicht  beständig  die 
angeführten  Beediwrerden  m  etdoUen^  noeh  sind  AU«  deri 
lihnhi'  Aasgängen  uhbrworlen;  wehl  aber  Miien  lie  die  wn 
Zät  KU  Zeit  wiederkehrende  Pein  ihies  üebekj  die  Verschliot« 
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iBfirtttg  des  Gdbcecbens  nach  massigen  Anstrcd^iigiiiigeii  smbb§| 
ii^  lur  fiiiKe;  ufid  vreckt  den  KumiBer  £3ier  dtn  mvailkoMi- 

neii  Gebrauch  ihrer  Füfse  immer'  v6n  Neitim.  Wird  die 
Krankheit  im  Kiiidesalter  vernachlässigt,  so  bleibt  ein  lebeas- 
iüiigiiches  Hinken  gewöhnlich  zurück. 

.  Die  Bekandluiig  dn  ^kOSaXkeB  yer^ichl  «tneii  dal»* 
^pamügmn  Erfolg,  je  firühMttger  me  «uag^tilirl  md.  Die 
Grundursache,  nämlich  die  Schlaillitil  der  Bänder,  der  Seh- 
nen und  sehnigeu  Haute,  und  die  Schwäche  der  üduskein 
jBob  bekimpft  werdoi.  Also  aufinr  der  Anwindiiiig  .sokiMr 
Jfiltel,  die  die  GedtfÜien  und  die  KrMfligung  dei  guiiMii  KUr** 
pcrs  bewirken,  nebsl  der  besonders Svichligen,  eben  dahin  zie- 
lenden Lebensordnungy  müssen  die  schwachen  Theile  örthch 
iplärkl  werdet».  -  Men  woidet  Nulien  weiagailige  Wa* 
•dniilgen,  aromatieehe  Fulebider,  Bnrnbangen  'ääunkkm 
Oele  mil  feilen  Oelen  gemischl  an;  mi\n  lälh  den  Gebrauch 
iMUihngireAder  Abkochungen,  bereitet  aus  der  Weiden-,  Ei« 
ditii*  oder  Uli»eii;^Bttid»,  mi  vmeftBt  mü  Mlemueker  oder 
Akim.  —  Die  weilen  fWbulie^  weMbe  die  Efankeii  su  W 
quemerem  Gebiauche  zu  wählen  pflegen,  sind  ganx  unzweck- 
IDÜlaig,  und  müssen  mit  eng  anschlielsenden  vertauscht  wer- 
4eib.  £in  SchnliiililM  mifc.raäUg  holieai-^AbeAlie.iaid  mil 
einer  iiiiken  Sohle,  die  em  iniierdi  Fnftrmde  ein»  «aAvSrli 
strebende  Wölbung  bildol,  ist  die  heilsamste  Bekleidung  für 
isineu  PiattUifo  aui  niedriger  Stufe  der  £atwickeiung,  und 
Mn  in  nelen  FüUen  die  öhKchea  M^rhihen.  oMm  mtm^ 
fne^er,  Wefeher  mA  iflietiieufil  um  die  Itt&Uiruiig  d^  Nnlnr 

dieses  Uebels  in  neuester  Zeit  das  dankeiiswertheste  Verdienst 
erworben  hat,  läfst  vom  inneren  Rande  der  Schuhsohle  einen 
breiten  iUfiMii  übelr  den  Rüeken  den  Fufcee-yerieiiiMi,  den- 
pelbeti  in  der  Gegend  de»  Muleeren'  Randes  duidi  «inea 
Schhlz  des  Oberleders  \  erschmälerl  hervortreten,  und  hieselbst' 
piit  einer  Schnalle  anspannen.  —  Immer  muls  ein  Piattfuis 
vor  engyetfenden  Märeeben  bewahrt  weidäi,  und  der  Auml 
behaftete  Mensch  auf  ein  Geeehift  imwkhiml  wehAes  3m  an 

anhaltendem  Stehen  nöthigt.  •  ' 

Ist  die  Yerbiegung  des  Fulses  schon  ansehnlich,  so  thut 
fum  wohlj  von  dee»  iSchttttretkldi  an  .der  iofseitn  Seite  mno 
IChenscbien»  aufeteigen  an  laasen,  niid  rntt-iftear  HMf^,-iltt- 

IMk  Vfi^  ))ei  den  KlumpCüüseii  ^  ixQ  liciitige  Stellung  alhai*h<> 

H 
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kg  iiarbttlUfiilureiL  Die  ßessemng  seigi  sich  in  den  meialea 
FIBmi  UU^  wtBtt  BfhtikdhBg  vwiiiiulig  UfrtgfltHrt  tirM} 
«hir  RfiekaOk  gMdMlM  dUUdil,  mA  ^k  finttehe  Hitf{# 

muTs  sleU  iiiii  Ausdauer  mehrere  Monate  oder  Jahre  hindurch 
gewühii  Warden.  .VYslUt  die  iüiiage  bedeutend  vor,  so  iii 

KiiBkA-  MriMyM«  mm'  nmhuaiMlMR  äciniiMnillflft 
iUteig,  «fo  iodi  mm  groftenTlMl  MtaüLakeni  in 

brauch  56U  nehmen 

Thfil  der  Aril  das  Uebei  auf  einem  SiattdpunLte ,  wo 
MAili  ■tiifciir  KmniiMlBrhlrMl  m  TmrIifJiiitn  SicUcii .  im 
F«tee  Mh  SAwuppung  oicr  dMtebe  Oeeeliwület  «dgt,  89 
mufs  die  chronische  Entzündung  der  Gelcnktheile  überwun- 
den p  itod  m  diesem  Zwecke  hia  und  wieder  Blutegel  anga» 
MM  mmim,  Mrfi  der  Kmt»  aidrape  Yi^Am  lang  eiM 
iUenge  Bulla  heafcarhtai,  '«nd  dan  Fiiii  m  deoi  LagiBr  UBt 

Vorzüglich  leisten  alsdann  spanische  Fliegen-Pflasler  erfpriefs- 
liche  Dienata.  —  Wo  mau  ündel,  dafs  Sehnen  verkürzt  sin^ 
wai  tUk  tnr  finhiiirha  wd  -^hhfttH  gmurkefr  Vadhaa- 
tMigMrillal  im  KnadhiM  aina  abaia  Aaepanimng  dar  ania* 

lao,   und  somit  eme  Vermehrung  der  Mifsgeslalt  aufsert, 
iGammen  die  Hadmafiiregela  in  Anwendung,  welche  für  den 
Khwipfnfr  g/Mmf  md  «Mrdan  to#  b«»aai  Nutaan  dia 
aw^  a.&  dM  ■Shuriredbnm  arf  da«  FukMkm,  die  die  Ze- 

hen  in  die  Höhe  gerichtet  hahen,  oder  die  slralTen  Sehnen 
der  Wadenbeinmuskein  kunstgierecht  durchschnitten.  Für  die 
WvkeaiBkeit  der  Tenolanie  aaC  diM^r  SUife  im  KmUiail 
aptaaliaii  die  glüekiieliaii  EtUmoigen,  Wekbar  MHäffunbm^ 

und  Andere  bereits  bekannt  gemacht  liaben.    (Vergl.  d.  Art. 

Pea  equinui,  Valgua»  Varus). 

ißtlL  ^  .m^i^fMk,  thif  .^-DafiieAiidiMi  im  9Amm  aed 
, ,  KaiblK  Bmüb  tMl*  Tr  —  L  . 

PLATYSMA  MYOIDES  S.  Halimuskcin. 
PI£SSUiB/Ifia  (eigertlidi  PJaxiMMlar,  von  ^li^,  d; 
SaMdgatt)»  SatdagaNaMTi  ab  «voii  Aany  iriftidiiaiiii  Warfe« 

aeug,  Behufs  der  mittelbaren  Percussion  (s.  d.)  welches  je- 
doch gegenwärtig  bereits  durch  den  fjnger  wieder  verdrangt 
ilt  JEa  baetoto  im  WaaeolHriian  in  «bar  rundtichen  Platte, 
w  d«aii  MiMal  aan  mmgswaiaa  EKBobwi  wahb,  nril 

irgend  einer  Art  von  Griff  oder  Halter^  wekber  so  angebrachl 

Med.  dik.  £iic/cK  JükVil.  öd.  39 
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iein  mufg,  dafs  er  weder  da»  Au^icUageii  der  Finger  aai 
«e  Pklle  Underl^  iiodi  dmt  Tm  dmipfcr  tamkiL  JNi 
CO  dieaem  Zwvfke  eifiüihiHL  VimMtang  itl  db,  in» 

die  elfenbeinerne,  1  Linie  dicke,  und  elwa  2  Zoll  im  Durch- 
messer hakende  Piatie  an  der  Axe  eines  Durchmessers  zwei 
Vmprttiige  vm  «lfm-  4  2oU  HÜMjuid  JMte  bn,  Iw 

haltenden  Finger  dienen.  Die  Vorzüge  des  Plcssimclers  sind 
überhaupt  diejenigen  der  mittelbaren  Percussion  vor  dem  äi- 
tmi*  Aii4iilNru|gimii«»  ViifclMriii,  iadtqt  dofdi  im  SM» 
idfiMifegtii  diM  drittoM  KkfmM^  die  Ourtwihiiltii  4er  Bnv« 
cussioossteilen  besser  ausgeglichen,  die  \N  eichlheile  ebenfalls 
als  Percus'sionssteilen  benutzt,  äuiaeiüek  achmerzhafie  TiiciUi 
-beaoiideron  ^«elillieil  odar  tchmcin  MeMir'  pemMrty 
dhi  PifCiiflMNNMNtelle  MwaiiMMn^^idräiirt^^  wmI  iO'<«ielbil  tcMn 
lieh  mit  Fett  u.  s.  w.  bedeckte  Stellen  zum  Tönen  gebracht, 
fiuUich  die  wahren  Töne  klarer  unterschieden  werden  käu* 
mr;  Voisttge^  wektie  der  Finger  bei  rfiüigei  Anflage, 
flMBiMck  bei  Vevmeidtfn^       LiiMtaBMi  eevMbeK  Hnn  sud 

der  Obci-nache  und  des  aus  dem  Gelenk  zu  erzeugenden 
Tons,  ux  noch  sichererem  Grade,  als  jedes  Werkzeug  he«tzty 
yMmeai  er  iog^eieh  etalB  bei  der  Hend-^iet.  #fir  dan  pinei 
eeiiett  Am  iü  ee  immer  wichlig^  dUk  «k  diagnoalMMn 

Hüli'swerkzeugen  so  wenig  als  möglich  beladen  zu  sehen, 
und  dies  ist  die  Hauplursache,  weshalb  för  die  n^tieibare 
Pireniäen  der  f  inger  4m  Veeiug  eeidieiit 

*  PLETHORA,  von  leX/r}^^^,  «A/ij^copa  die  Anftillung ;  iai 
ärztlichen  Sinne  die  Ueberfuliung  rail  Sälbett^  namenlüph  mit 
Bbti.  Die  Manfi  des  Bklee  ifla  Oigemwmn.  iH  in  eiMn 
bealändigen  Wechid  begiMm^  Teimöge  der '  Abaeiieidiin gen» 
Aufnahmen  und  INeubildungen,  welche  in  dieser  Flüssigkeit 
vorgehen.  Dieser  VVechsel  wird  durch  eine  grofse  Menge 
eian  Umständen  normirt,  and  innerhalb  der  Grenzen  der  Ge» 
eyndkeit  gehaitcfi*  iaI  ebie  InnvelcheMki  Menge  bfmNMMter 

Flüssigkeit  vorhanden,  so  besteht  zunächst  kein  Bedürfnifs  des 
Ersatzes,  namentlich  durch  feste  StoÜe,  und  bei  reichUchereoi 
Genüsse  verlangsamt  ndi  die  Verdannngj  und  somit  aaaii 
db  UebeeMurung  lebenMWgen  Sloffei  i»  die  Bhl^  eder  et 
'Wird  sogar  das  Zuvieleingebrachte  durch  Erbrechen  oder 

■ 

«  » 
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erapublsen  DuvefatiU  AguMm.  Ueberhaupl  ahar  mkM^ 
üfeaU  4m  bim  Min  stmito  VMmHIbüb  mm  OifnümM 

wm  tikrsehreilen  droht,  aUgemeine  Erhöhung  der  Absonde^ 
rungen,  namentlich  derjenigen  von  Haut  und  Nieren,  oder 
m  wM  ^mok^  in  demselben  Miafne,  eine  neue  Absonderung 
«ha-dnii  BkUe,  daa  Fatt^.aki  wgiliiaHiiii  NaimngiMdailage, 
im  ZalhMfe  abgesetst.  M  im  Oagewthait  die  Menge  des 
Biutes  über  das  normale  Bedüiitüis  der  Theile  nach  Stoff- 
wechsel hinaus  venrkigert,  so  wardan  die  Absonderungen  ba* 
sdaAka^  dia  tbarfUMg  simiagtrtim  Vapüha  iai  ian  JM^^ 
Iwf'suridbgeCührt,  und  naaMMllMil  ^jenigoi  BaipAiidungen 
erregt,  walahe  da^  Thier  aur  Aufnahme  neuen  Stofi^e»  mr 

''n.»*4,«^.^,i  „ II  Ml . 

aaiv*  nVf  m  aan  iMitgenouiiueuaii  osaaMi  gamcRi  waraain 
Aber  alles  Dasjenige,  was  aus  dem  Blute  zur  Ernährung  und 
Bifaaituiig  dar  ofganitchen  Theile  abgeseta&i  wordaa»  mmS»,  m 
aMk  dto'Oaailie  4aa  fitaffiMhaala  diaa  arfoadam«  friadamia 
iK'ilaa  Blil  aavttekgefiHirt  warda«,  aka  aa*MMi  CJavaranda» 
langen  oder  den  ausscheidenden  Organen  anheimfällt.  In 
dieser  Beziehung  iuuui  man  also  naoh  eine  aweüe  Queli« 
dia  flkiM  den  ingmitidtm  thttüm'  arikal  *j  uroM» 
mT  UMieha  Wave,  wie  dk  NatMDgttitlal,  dam  Hnta  Sab- 

airaie  seiner  Mischung  liefern. 

f'^  Das  üßjumgi,  luid.  in  dem  Kreiaiaufe  fortbewegte  Blut 
iiai&il  aBMa  gesHilaiiaiiaB  Ränm  wtldkat  Tenadga  dar 
IgwaiiiftiM  der  etasiariiaB  Faaar  mm  Vergratenrng  und 

Verkleinerung  fähig  ist,  die  aber  nur  innerhalb  enger  Gren- 
aaa  ohne  Beeinlräishtigung  des  Wobibeiindens  bestehen  kamu 
Ba  1^  aiiwidfli  weh  GafiüMf  w^iaba  in. dar  ftegel  nmr 
BialaMki^  iddil  sAmt  dM  ^aMa  Ssbilanii'  daa  JMolea)  namenl^ 

lieh  nur  wenige  oder  gar  keine  Körperchen  fuhren;  nach 
diasa  sind  vielfacher  ,£rweiterungea  fähig,  um  stärkere  ikxi^  - 

mmifn  autaadiMi.  AUe  ikim  Vomeblitagaii  Aeneii  lof 
Jinsgieichung  der  WedisetfiUe,  wdMw  m  dar  HalbOdang 
"und  der  Menge  des  Biutes  wälirend  des  Lebens  fortwährend 
abilfaten. 

n^a  ItadM  oder  ai^eaHiBe  fihHilbaifiUbiiig  (Pistham 
irara)  naimle»  'die  Altan  waa  tie  filr  am  datemdes  IMwr^ . 

wiegen  ^  Bbilea  ansahen  i  einen  Zust«id,  der  sich  ducdl 

39  • 
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folgende  Zufälle  kund  giebt:  gr<ilser,  voller,  stariier  Pub  und 
ObetfttelM!|  Mit  ItWitÜMiH  y  (Kran^mi  Bfidboy  ciAMMmi  SmI^ 

g^hl,  —  aber  auch  schon  in  Folge  normaler  Lebensrerae 
Kopfifthy  Schwindel,  Abgeschlagenheit)  allgemeine  MaUigkeii^ 

fimpmg  m  fiMMM  md  fibtiigit£Miii^  Ctee  bOli 
der  pleHmiMhen  GaiirtiiiflH  tM  es,  mUk4  iüiiMwl  mbK  ' 

der  Gesundheit  der  Alhlelen  Gefahr  bringen.    Ist  nun  hier 
em  wahre  Ueberfülle  des  Blutes  vorhanden?   Diwe  Frage 
.iMt  au  dk»  ZtHbm  Sbwmd  mif.  VMt  linli  «it  im» 
HcIm  ^Sdmhtt  iMlmiy  mü  J5MiiliiiiB(Nü  i^fc'MögliefehMI  €lMi 

quanlilativcn  ^lilsverhältnisses  des  Blutes  zum  Körper  abge-  i 
leugnet;  diese  Flüssigkeit^  behaupteten       sei  viel  zu  analog 
md  hmogm  mit  de«  äMea,  im  mA  «ii  illr  hMif»  fM 

eher  Art  Eur  Krankheitsursache  werden  zu  können.  Verge- 
bens sucli^e  man  ihnen  die  pathologiechen  Erscheinungen 
mAgtgimiultdImL  ümmMth  hmg&Mn  tkb  i/m  NmMii  im 
AiMMMiia,  dbr  tthilni  ilm  Mi  liiiT  aiiln  VifMljiAMk 

als  das  einer  Ueberfiille  des  Blutes  zurück. 
'  Es  ist  hierin  soviel  Wahres,  als  sich  aus  dem  bestehen« 
im  WfdmAmrkäMmk  mmmk^m  fmm  and  intägsi  TktUm 
•eUMm  Kfrk  Ekm  MbA$  PMbhi  m^tnmimm,  ist  Nie- 
mand genöthigl;  es  ist  hinreichend,  anzuerkennen,  dafs  ein  i 
liifsverhältniis  swis(^en  Blut .  und  Subatoni  bestehen  könne, 
ivdiei  4ie  Menge  des  bttaran  ÜberaiigL  WäM  *m  BM; 
eiD"  eliifiietwr  Stoff,  w^wilfde  iieh  dnÜee'Vei'liflllHi''ettM!4isg8 
^  auf  das  rein  Quantitative  zurückführen  lassen;  aber  wo  immer 
Erscheinungen  vorhanden  sind,  weiche  w  .  eine  wa  gtoim 
Umfgt  *ireii  fikit  ghobco  latenn»  da  IrinniM  imim  vm  mit 

Ark  iein,  je  mihiiHi  die  vMMiMe  BliiMMai  | 

normal^  oder  in  Faserstoff,  Blutstoff  oder  Eiweilsstoff  u.  s.  w. 
•  verändert  ist.  Diejenige  wahre  Plethora, .  wobei  ein  normales  I 
fifaai  in  Quattilii  ttbcrwiegl,  däille  in  im  Bälm  4er  IM- 
kfmkhfliteii  in  verweinn  eenif  -Wne  mm  ellgenielbe  alki^ 
iiische  Hyperämie  nennt,  und  als  identisch  mit  Plethora  uni- 
versalis setsen  ^  kann ,  ist  keines weges  nachge wiesenernuiÜBen 
ein  Uee  quMititalnr  vemeinta  fiht»  Die  Symf^mim  4ir 
Rninng  nd  im  Tnrgers  wvnleB  hmr  iteli  im  tmmnmm 
hange  ge&inden  mit.  einer  veränderten  Blutmiacbung,  wobei 
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dm^J^lttUigkeil,  im  G^snountgehaile  an  festen  ßestandibisUeii 
jlwg'iiffiiifciliifc»  ßk  vmMtü,  durch  4m  VaAmmkm  lurf 
^fe^Mil  liMmDiwk  Menge  4m  J*«iMogi  «Im  eig«llte. 
liehe  Beschaffenheit  annimmt  Welche  Beweise  würde  man 
msk  iaSk  haben,  dafs  jsiß,  auch  an  Menge  zugenommea  beb9, 
di'Wir  naidMl  ucfafc  Monial  flom  Anhikniinkt  liiMdiii^  dM« 
■üMiln  BbtMOflft  .an  dkn  GMUmi  «Mbn  ab  Mdm  dhaiw 

flächlich  zu  bestimmen.  Die  Starke  und  Gewaltsamkeit  des  • 
AufiHufi^es  aus  der  Vene  sieht  mit  der  'Srfmf^Bgk^il  ikr  üe»  * 
wtigaag  :wd  ottl  dm  Kraft  dar  yainimwiMimniin  im  Hat^ 
«tat  in  VMttilM;  weh  ohO».  «ja  watamfabew  BhU 
stärker  strömen,  als  ein  mit  festen  Bestandtheilen  überladenes. 
Die  allgemeine  Aufregung  des  Gefäfesystems,  das  Schlagen 
und  AnschwdlMi  der  Adern ,  im  TaigMr  und  dte  AnttUong 
yHiiHw  GrfHM  dtod  dvlduiM  Intee  MratlMidai  BmiM 
für  die  Vermehrungen  der  Blutmenge.  Und  wenn  wir  den 
iMiUamen  Einüuis  der  Aderlässe  uod  der  freiwiiiigea  BlutuA«* 
gm  9k  Bnmm  dafiif  «iliasen,  so  ist  es  doch  dMMi  nur  dfai*^ 
buäl^  dmmm^  'tmmaMmh^  dem  Quantität 
den  Organismus  beleiht ,  während  er  bald  darauf  wieder 
dataelbe  Idenge  eines  normaleren  Blutes  enthalten  kann.  — 

W««n  wir  auf  de»  Wage  der  Analogie  weiter  gahenp 
M  UeW  mA^  ab  GegoMata  dar  PbAtiora,  der  Bhlmingel» 
die  Anämie  dar.  Mach  heftigen ,  Blutverlusten ,  bei  anhalten- 
den und'  erschöpfenden  Absonderungen  jeder  Art,  so  wie 
mKÜksik  m  folga  gpwFi— r  Emihrungskraiikhtitan  uigm  «ah 
Sjmfimomf  yuMkm  im  Mgm  daa  Tmjgan.ii.  a.  fw.  gmda 
^Igegengeselzt  sind.  Abar  wenn  hier  auch  die  acuten  Folgen 
der  BlutenUkhung  zunächst  einem  entstandenen  wahren  Blut- 
Dian§8l  igaschrieben  werden  aräfisanj  ao  Iii  aa.docb.  gar 
■iafcl  wmmmUkAf  ob  im  apälaiaa,  lurtar  dem  Mcmeii  dar 
Anämie  mA  ausammenfassend^  Erseiiänongen  eben  einer 
verminderten  QuanliUit  zuzuschreiben  seien,  da  es  vieiaiehr 
iNikaMit  lst>  mit  ^^'elcher  Schnelligjuü.  md.  in  welchem  Maaisa 

(pianlilalim  finita  daa  filulaa  vm  «kh  gabt«  ittdeaaeA. 
seine  QiHiMt  «di  lange  verandarl  erhält.   Dias  berolit  an« 
nächst  darauf,  dafs  Wasser,  dessen  i^lenge  4  des  Blutes  be- 
tiiigty  von  allen  Seilaa  bar  rasch  in  die  GefiÜiBa  übergehan 
hmmt  vm      mälm  mmt&Um   fiban  iM>,  wie  aina  aonia . 
Anaoue.  lunn  man  daher  auch  eine  acute  Plethora  anneh- 
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men ,  eine  direcie,  wie  «i»  ktoftliidi  durdb  Siutaatumm,  uär 

«o»  ikr-fÜHdielM  Um» 

terdrückung  einer  der  grofsen  AbsondeningstätigfcCTtcn  her- 
vorgebi;  dagegwi  ist  eine  anhalt^de,  reine  Plethora  #bea  itt 
wnif  cHMMi.      €Im  NM  iBitoil    Auib  kmm  m  mm 

sich  nur  auf  das  Quantitative  beziehen,  abzustehen,  un- 
geachtet 4Üe  Mö|[iicii<k eil  ihrer  KeaUlat  nicht  bestritten  werr 
im  küm;  mkm  m»  tkk  nHndUi  mI  dm  QoftliUlive 
^Mdel^  ^iM  «yni  «Mbar  dapo  FwUcMll  ihr  dbr  BriwMfc» 
mfs  und  Unterscheidung;  der  unter  dem  Namen  Pieliiora  *u- 
•amm engefaiaien  Zustände  hoffen  dürfen. 

Die  Pfathar»  partidia  kt  mctü  ab  mwawiar  wliiiMh 
Cwigeifiea,  Mek  4aai  Oiganei  FHiiMilidhuan  mi  4m 
Ursache  auf  das  Mannigfachste  verschieden,  bald  Vorläufer 
der  Eotatindung,  bald  Zeichen  der  Hypertrophie,  der  ühi&» 
tafaalMMr  aiiur  Falaa  ahmnaehar  EjBaMktiammktmhktif^ak  ■•a.w. 

Die  Aekaven  naiiiadHiilni  vm  PfaNMa  van  dKa 
spuria,  welche  alle  Arien  von  j^lelhorischen  Zufallen  um- 
Cet&en  sollte,  wobei  die  ßlutmenge  eigentlich  nicht  ahaaui 
piaiuBiui  an»  cm  lacniMawi  laainar  awt      aa  ipaiMuii 
jaralaha  in  pblkerMaben  Zeiekeft  ke&  defchwi  fauliridaeii  be- 
stand, wo  der  Kreislauf  m  eiiieui  Theile  aufgehoben  öim 
beschrankt,  und  dadurch  iha  Maa£ie  das  luaiaflnden  BhUas 
ynftlhigit  wiad,  sich     mmm  «agpai  Bmum  m  bawegm 
Daina  gehaiaa  dSa  aaogaütyeB  BreAshmagia  nack  Aaipn 
lation  grölserer  Gheder,   Unterbindung  von  Gefäfsen  oder 
Druck  aui  dieselben.   Mit  dem  amputirten  Giiede  wird  we** 
wigntMü  ajm  sovM  Blat.-iwigMiiimiimj  ab  darin  m  knmm  \ 
piagta;  wann  PeiaoMn  Mek  AiiB|Nrta6efi^  hiibiiSMiiiai  i  6m 

Beins,  an  Congeslionen  leiden,  geschieht  es  schwerlich  aus 
dem  Grunde,  da£s  nocli  ferner  so  viel  Bhit  bereitet  wkd,  ab 
früher  für  den  mm^aiaftäauBaltmi  JUifm-  mg^m^  «mda; 

.4mm  das  abgenataaieM.  Boa  ampimg  mekl  bba  ttk*,  aan- 
dem  gab  auch  solches  zurück^  und  das  Einzige,  was  hier  in 
Rechnung  kommen  könnte,  wäre  die  Veniiigerung  der  Aus» 
diiiiitiMiginäche,  em  UmifeuMi,  desaM  gaichiiMii^  Uatenoid* 

.-Mi^  ttUr  db  RiiiiyiilMii  iea  lUtopaia  kiaMcbiBdl  kckMi 
Hi  Jene  Zufälle  scheinen,  mii.  vieituehr  vor%üglich  auf  dem 
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JMLimgel  an  Bewegung  bei  solchen  Ampuüiien^  und.  der  da<- 
dnmb  «4ir«:t,  bwnid(UA  V<iiD4«nii)g  Blntmiirinmg  w 
bMnifaeD.  — »  Sine  itvraite  Arl  d«r  P«  sporia  ^  di#  PI.  ail 
V44miet  ^  apparena^  wobei  d^«  iÜHt  füc^ht  vermebr^  sondern 

gebör^ttt  die  PhÜBeinaiia,  wtldie  bei  slavker  Bewegung  tin* 
treten.  Da£s  eine  Expancion  des  Blutes  durch  vermehrte 
Wijrm^raiwrivfcelMiig  nieht  mein  denUnur  «ei»  lielA  J^daroiana 
lm€tA  eioi  iteftn  ^  Meokt,  4A  4m  Temperato  dieser  Fiü»- 

sigkeii  im  Organismus ,  wenn  nicht  ganj^  unveiiindeihcli,  so 
di»ch  auf  keine  ^yihmiliMibftre  Weil»  dehwajikead  gefundm 
wird»  Der  Tur|[or  bei  atarker  Bewegung  is|  Folge  des  be^ 

ßchleunigten  Kreislaufes;  denti  wenn  dieselbe  Blutmasse  in 

fi^^nf  fciitfifyan       diirjpb  die  Gr (Slso  ncbmi  eeU»  ae  ronnicp 

Literttor.  **' 
Ytfg)»  di#  oeaerca  uod  aea««tea  ph^siol.  und  paUioL  Werkti  über 
Q.  s.  w.  Für  das  Aeltere  GaUmtiif  de  venaes«ct.  adv.  ErasistraluiOy 
de  plenitodine  und  Anderwäits.  —  v.  d.  Linden ^  diss.  de  plelbora. 
Legd.  Bat  695.  —  B^jf^amn^  dfit.  de  pleth.  Itosoffieientc  morboram 
\  eseita»  Ikd«  TIS.  ^  #MI«fS  ^fati  ^  plelbora  Mitor*  «lorb.  cmmbs. 
»i  Mb  —  I  Im  IIb  «W.  <a  pMaraL.ilifQ.  73|.  JW 

sihmtUiSf  de  nioitiUidiae  tanguioia  8.  de  idelbora  libelliu.  Lngd.  Eiti 
^  746.  —  Fafety  caussae  et  eßect.  plelKorae.    Vileb.  751.  —  Ludwige 

^  de  plethorae  diflerentiis.  Lips.  766.  —  Boehmer,  diss.  lie  pleihora. 
I  '  Hai.  772.  —  Gruner,  diss.  slst.  plethorae  nattiram.  Jen.  779.  — 
^  Hemer,  D.  de  pleth.  sau|oiui8,  Heimst.  797.       Vergl  insbesondere: 

SiiegliU^  pMbol  Ualara.  1.,  Mmißi^  IQ  Omr.  mi  ßM.  Jiidir.  I., 
.  Heft«.  V-  r. 

^         PLETHORA  DER  SCHWANGERN.  Die  VoUMüiigkeit 

^   ist  ein  mit  der  Schwangerschaft  wefeaÜi^b  verbundener  Zu- 

atandj  in  vrekhen  das  Getalaayateyii  sfkii  einur  übenniiisigea 
^  Menge  Blutes  überfüllt  ist«  Wenngleich  dieser  Zustand  nicht 
^  eigenlhch  krankbafti  sondern  dem^  besondera  Lebenszusta^ide 
^  d^.Sct^Migani  ejgfürihiifflttgh  ist,  ao  ist  er  doch  vißkl  94* 

ten  die  Veranlaaaung  voii  bald^nui  grölmer  bald  geringerer 
^  (.il#i#^r  verknüpften  Krankheitszu&tänden^  die  iuan  ^u  veriiulei^ 
^  waynn  sie  aber  br^tfi  aller  .FiirafMr|^ '  zu^  Stande  igteiwnen 
^  sindj  ihrer  l^at^r  ^eavifa  sif  be)»Mela  und  a^  b#^Ailigea  «i«* 

cba^  mulis. 

I  ^  ,2eicbeo  der  VoUblütigkeit .  Die  T^eratiir  dea 
'  *  lUrpeirs  ist  erböbl|  die  Haui|  bMPpdejf»  im  Gesiebte  ^^tHbet» 
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turgescireiid,  gespannt.  Die  mit  dünnei:  Qbeibtut  versehenen 
Mim  dir  Hay&,  &  ik      UmMpfm,  wfar  fe/  fiAhiBi 
teite^  i.  &  48r.N«miiMI»       BliwhllMil  im  AmgaiUh, 

besonders  in  den  Augenwinkeln  und  der  Augenlieder  zeigen 
leichte  GefiiAinjectionen.  Die  Arlehen  schlagen  heftig.  Der 
Pwk  iii  ggifMul  md  ¥idL  Di»  Viwi  Aid  stiittiiil,  Di». 

vermehrte  Wärme,  selbst  Erhitzung,  Wallung  des  Blutes  und 
Andrang  desselben  zu  einzelnen  Organen;  daher  entsteht 
K/tfUimmm,  (Mnmdidy  HMnM»pfnB>  Die  Sdiwmpm  kb» 
4db«r  ihH^  «»dtaiühw  w,  Mi^gkeit,  Trägheit,  8»H4 
losigkeii  Nach  dem  Genüsse  erhitzender  Speisen  und  Ob» 
tränke  nehmen  die  Zufalle  zu.  ßei  Frauen,  die  schon  vor 
§m  SilmmeMclM*  an  VoUbÜHigkeit  Ww,  stellen  dch  »ft 
imi  Hirfwigiulia  nifcwnwigjMfMlMlillMlllinri  win  Jmfiiinnliliiila 
theilen  ein,  die  nichl  seilen  der  monatlichen  Periode  gleich 
kommen.  Gegen  Ende  der  Schwangerschaft  entwickeln  sich 
Ae  Venaigesdiwüblet  &  nicht  »dllen  schon  anfangs  äsk 
»infiiid^i  an  dan  wntitrrn  ElTtraniitÜtf  wimI  an  dan  flimhlcchli 
llieilen  in  bedeutendem  Grade  und  geben,  wenn  sie  platzen, 
bisweilen  zu  ßiutflüssen  Veranlassung.  Auch  an  den  oberen 
EUwinilitaB,  namettttch  an  dem  Handfückenj  sind  di»  V»- 
nen-oft  b»Mdillich  enlwickeil. 

Ursachen.  Diese  sind  entweder  prädisponirende  oder 
Gieleg^nheitsursachen. 

Di»  Prädisposition  fiagt  oft  aahon  in  der  vor  der 
SAmigcnchaft-voriiairfaiMa  Inäf Ilgen,.  vdlUütigen  Conalita» 
tion,  die  sich  nicht  blos  durch  den  Habitus,  sondern  auch 
durch  die  starke  Menstruation  kund  giebt.  Sie  findet  aber 
hauptsächlich  in  der  Schwangerschaft  »dbity  welche  mü  »r- 
MÄer  Tliittgk«it  d»s  repnadilclimi  Syitemoa^imd  mflb»a»n> 
im  der  Sangüification  verbunden  ist,  ihre  Begründung.  Au«* 
fscr  dem  während  der  Schwangerschaft  in  erhöhtem  Grade 
bermtrelenden  Blutlebc^  iü  noch  d«s  dnicfa  die  ScfawM^p- 
iüiift  niftckgehahen»  MMlnuilioiiaUMt  »H  Miaiite}  imm 
gew&bnlich  treten  die  Symptome  der  Vollblütigkeit  erst  dann 
hervor,  wenn  die  Menstruation  drei-  bis  viermal  weggeblie- 
ben,  uad  die  Gebiraintter  nebal  den  Eie  noch  nicht  entwik- 
lult  gmg  iat,  vn  da»  ii»Klrp»r.m«d^^  Hol  wtf^ 
.alBaig  »«  mbraucben.   Erfolgt  die  Etnpfilngnils  bei  sehr 
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bleibt  gleich  die  Blutaussondertmg  ^ütgr  io  pftfegm.  Wik 
baU  die  Emhwnuagea  der  VollblüiigiiMt  in  erbähfteoi  Grad« 


Die  €#l#g«ftlieiitttr6a€lien        im  imä  VeiMliii 

der  Schwangern  aufsuünden*  Dahin  gehört  der  reiciüicha 
0<mifi  itinlr  iMhrcmdir  usd  arluiMBder  8|titimi  lutd  GQMiKk% 
liniiiimMeh  der  Gemib  dtt  aUvke»  Biirt,  im  Kidbe'a«  4er 
Chokolate,  des  Weines,  besenders  bei  Frauen,  die  vor  der 
^mhmnikmf  w.aulde,  umnig •  oäiwBide  Sfmm^  md  Qt^ 
HiilniBe  goffieseii  ivartn,  ruhige,  litMi^  LelMüraat  -iiiihie* 
Müdere  bei  solchen  Frauen,  die  früher  ein  sehr  thätiges,  mit 
wiekp  körpeiliohen  AasArangangen  vvbiaidnM^  liebe» -fikf^ 
im,  faoiges  ScUifen  uftd  Liegn  in  mriMi  PeMbtÜM,  iMf* 
üge,  erregende  Gemüthsbewegungen,  erhöhte  Temperatur  des 
ZirtMMeri»  eiieli  verouttdbrte  Thitigkeit  der  HMt  .(dab^  nkfhi 
aallni  M  Wkitokak^,  Mriudteiida  Stukbrcntopfimg.  Uabav* 
dies  trägt  die  schwangere  Gebärmutter  selbst  zu  einer  un- 
gkieheii  VerthpHnng  «tat  Blutet  Im,  imima  sie  eben  Omtk 
Mt  ik  groAoi  Gnfilftitlii—nc  uad  ml  Um  Uatoriaihaemge«« 
weide  ausübt,  und  in  diesen  den  Blutumlauf  mäfsigt  und  er- 
schwert. Durch  das  UiaaiiidräBgen  das  ZwerahfaUi  in  der 
leMcB  Zeil  «kr  Sahwangersdiai,  betaaferaiai  lilmiim  Manda- 
monate,  wird  auch  die  Thätigkeit  des  Herzens  beeinlrächiigl. 

Vorhersage.  Wenn  gleich  die  VaUhlütigkaii  aia  eia 
dar  SdwangeffüiHft  aigaallillahiNiiav  Zustand  amyaehan  ia^ 

der  selbst  bei  zarten,  schwächlichen  Personen,  die  sonst  kei- 
nesweges  zu  den  Vallbiütigen  zu  rechnen  sind^  herv<NrtiiUt 
80  iai  die  Vorhersage,  dia  ülangeas  aaab  den  Umatindan  vir'* 
schieden  ist,  doch  in  vielen  Fällen  zweifelhaft^  besonders 
wenn  auf  die  ZiufiiUe  nicht  eher  geachtet  wird,  als  bis  schon 
Fnigm  eingctietai  aiad.  So  longa  daher  die  VolHxinlagkeii 
der  Schwangeren  gewisse  Grenzen  nicht  überschreiiei,  ist 
der  Zustand  als  phyatoiogischer  anzusehen,  usyd  die  Prognose 
ab  niahi  wtgßmüg  an  baliMfalMi:  Dia  Falgen  der  VailU». 
tigkeil  betreflcn  sowohl  das  Allgemembcündeu,  als  auch  ins-* 
basandcre  das  Ei. 

Dia'  ValWütigkeil  veranUit  Blokaidrai«  m  einaofaMli 
Organen  und  setat  diese  in  Prädispositionen  zu  wichtigen 
Krankheilen)  oder  bxingt  solche  selbst  hervar«  Sie  araaiigfc 
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s.  B.  Blutandrang  zum  Kopf  und  zur  Brust,  und  dadurch  die.. 
¥0rher  «chon  erwähntea  Symptome ,  wie  Schwindel ,  Kopf« 
«hnm,  hrfriyi  ümMofknf  Angfüi  Obmmliä^,  die  aMi 
tthaii  Ifie  Voittnfer  andmr  widitiger'  KfmäMim  mmk  Im 

diesen  gehören  z.  B.  Blulflüsse,  die,  *\vcnn  sie  aus  minder 
wiehiagen  Organen,  z.  B.  aus  der  Schleimhaut  der  I^ase  ent- 

^rtü^Mtl^  flU^S  ^jj^tn^^^^^^jl^  ^^ffB^pHMie  äNT^Hlb^l^^  JiK^Slift  flHIt  ^^ett' 

IMtigkeit  aelbil  linwMgan,  niciil  idte  «kr  nuAy  wmm  4it 

Blutausscheidung  aus  edeln  Organen,  z.  B.  aus  den  Lungea 
Statt  .findet,  eine  höchst  bedenkliche  Vi»rJimii|;e  gewähren. 

wwm  au»  4&m  VUblim  JHf  mm  phlhMifhi  Aniage  ge- 
schlossen werden  kann.  Beim  apoplectischen  Habitus  ist 
SaUagfkiis  zu  befürchten,  wenn  die  Voübiüiyigkeil  bedeutend 
iri^  Audi  taBten  liier  mAk  eelte  die  ediieBiMii  Cmtmim* 
ttin  flitt.'  üt  eehr  eft  deeoi  Leben  Gdabr  irehi  biüMiM 
wenn  ßlulergufs  in  die  Hirnhöhien  oder  in  die  Rückenmarks- 
höhle Statt  findet  Unter  andern  UmitäiideD  entwickeln  sich 
kMikkafta  GemtühtMM^titki^  itts  ^Hidi.  ibmIJ  fidMHk 

IMiHMni*  edfir  aneh  erst  nech  ^mmv^  haroorlieiMi«  Bei  be* 

sonderen  Gelegenheitsur  Sachen  entvvickehi  sich  auchbeiSchwan- 
gem  nicht  üalten  EnizünduayiirankheilHi»  die  besonders  oft 
«e  Sbgvmle  fivwkr  eigNÜM.  Ohne  Zifnüdl  iü  4tf 
Mnlwiihaiig-  m  Kopfe  SehnU  denn,  dele  Mlnend  d« 
Schwangerschafl  an  der  inneren  Lamelle  des  Schädels,  be- 
aondem  in  der  Nähe  der  Arteriae  rnennig>np  mediee  Kiie« 
iiliniWilliiii  in  bdd  ffS^Ktm  Wd  SBwgnr  Mmt^  elige* 
lagert  ^nwlen  9  wdelie  der  UntaeMintele  Imt-nialminn  en 
iündbeiliieber  verstorbenen  Personen  fand. 

Da  die  Gebärmutter  gewöhnlich  an  der  allgemeinen  Voll* 
ttitiBbil  TiiMi  nbini^  in  Beigi  enoh  ue  mbU.  edten  Kradb» 
Mtomefaeinungen ,  weidhe  erinr  bedttdUiclie  Felgim  telen 
können;  dahin  gehören  die  ßlulflüsse  in  bald  geringerem, 
bald  bedeutenderem  Grade,  zu  frühzeitiges  Erwachen  der 
huKbeiattigkeiU  BiewnÜeii  i»ie*  efcer  nach  dednwii  AiintfMi 
beentkty  defii  dniftii  die  HnMlberfttBung  die.  Ffnebl'ebelMrtf 
und  nun  erst  die  Zusammenziehungen  der  Gebärmutter  ent- 
itel^n.  Das  Absterben  der  Frucht  eiüaifl  biaaveiien  erst  ge* 
p»Jflnde  dar  SciiiniigiriNdiiil»  lnn«ieif  odv.nueik'eink 
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Behandlung«  Diese  besteht  hauptsächhch  ia  der  zweck? 
mäUfjßa  EkmAiung  diätetischer  YMichrifleii^  d^d  dürff# 
mhIi  ämäMatäB  V«ndbiiftü  im  mpi$n  Simm  lülis  Iter 

ständen  nicht  versäumt  werden. 

Wird  eine  dem  Arzte  schon  in  Hinsicht  auf  ihie  pietho- 
Olcbe  Cnmiiliitiiw  haktiwrli^  Frau  schwanger,  so  isl  jbniiUii 

Alle  stark  nährenden  und  erhilsenden  Speisen  und  Getränkt 
«nd  sireng  zu  vermeiden;  die  vegetabilisclie  Kost  ist  im  AU^ 
gmtmm  im  wiwiliiihüi  vmiMiMn.  Der  Gmib  dif 
MÜHi  -OlMlaa  Iii  mImt  wi  MmdUaB.    AJa  OaliBiik  «nfdianl 

vor  allen  das  Wasser  den  Vorzug.  Man  verbietet  das  anhalf 
tende  6»tillsitzen»  eben  so  auch  zu  anslrengendes,  bis  zur  hoch* 
§tm  Knuiteg  fortgesetztes  Arbeiten,  Miitrifi  B^m^, 

gung  an.  Um  Loftp  <mi  thäHjgw  ariuMmnqi  Leb«  iii  «ilf 

SU  empfehlen;  jedoch  auch  jedes  Uebermafs  hierin  auf  da« 
Strengste  zu  untersagen.  Auch  das  Schlafen  in  dicken  Fe? 
dtrhelten,  .di»  flache  Liegen  und  die  RttckMilage»  b^panders 
dtai  m  bnge  Liegen  in  Balte  ial  ni  iiiftMiilaiii  Die 
Kleider  dikfen  nicht  beengen,  die  Temperatur  des  Zunmem 
darf  nicht  zu  heifs  sein,  doch  auch  der  Ausbruch  der  Schweü&^ 
asttht  verhindert  v^eidai.  Heftigi  Gainilhibei»i||ii^»  «HOil 
im  BAAlftf  lind  aa  irermraim 

■  ^^PHPw      ^^^^^^^^^^^^^^^^^     ^^B^^P^^    ^^^^^       ^^^^B  ■^■'^^^^^^^^^^W 

Sind  die  Zufalle  der  VoUblütigkeit  bedeutend,  ist  nament- 
lieh  der  Puls  voll  und  hart,  das  Gesicht  so  wie  die  Augen 
garöthety  im  Kcfl  eehmrzhaft,  das  Gehen  lebr  beaciMretbokti 
imf  Mtt  mm  allgemciiie  Bhiiantwdbnng  nichl  Mwtaitaf . 
aen.  Man  nimal  sie  am  besten  am  Arme  ver;  Nöthigen« 
falls  wird  die  Venäseelion  wiederholt.  Bei  sehr  vollblütigen 
iinA  hawiedait  mtJmm  Freuen  ist  man  nur  auf  diese 
AkoiAiiata  TcririilMi  ifli  Slkrie.  Seibak  die  Blnkimtiiiihnimn 
am  Fufse  könne«  unter  solchen  Umslandeii  mir  den  Abortus 
fordern,  indem  sie  die  Congesiiou  des  Blutes  zur  Gebärmut- 
ier ,  untersütaai«  Bcaendcre  Sorge  ist  auf  den  Stuhlgang 
im  «UM««  IHRge  edar  vem^  isl>  m.  verwcntai.  Wmb 
die  kühlende  Diät,  der  Genufs  des  Obstes  die  Oeffnung  nicht 
unterhail,  so  niufs  man  gelinde  Abführungen  aus  milden  Neu- 
.tcelfeiaen»  oder  aus  Manna,  oder  Tamarinden  reichen^  Be- 
iHbAmh  iiüilirii  zeigt  aich  Mbt  aahe»  der  OefaMlcii  deafiik* 
terwAss^rs.  Drastische  Abftibnmgl^n  .j^nd  911  v^meide^i  weii 
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ife  die  CoDgestkm  des  Blutes  nach  den  GewUtohtalheitea 
%mMhraL  lal  4«t  GtfiÜiMjsteiii  sekr  gt»MM>         ^  ^ 

geniliche  Plethora  vorhanden  ist,  so  sind  die  Mineral&äiuen 
aawendbar. 

IkitwicktiB  äch  CmgttAm&a  im  fihlM  meh  faiMMJwm 

Organen,  z.  B.  zum  Kopfe,  wo  Schwindel,  dumpfer  Kopf- 
•otm#n,  oder  zur  Brust,  wo  Angst,  Brust,  Beklemmung,  Hent 
kkpfen  eiMehl,  s#  mehl  mn'  lUMdir  den  Regiln  diar  aügt- 
meinen  Therapie  diese  Organe  von  dem  übermässig  angehäuf- 
ten Blute  frei  zu  maehen.  .Aufser  den  allgemeinea  Biuiiat 
iidhuBgeB>  «dehe  Yorauagtscliiekl  «weidiA .  nüiin)  iwwfa 
auch  örtUche  Bluteniziehungen  nöthig.  Man  macht  alsdann 
auch  kalte  Umschlag«  über  den  leidenden  Theii,  uod  hno^ 
aUalend»  MMel  ao»  ab:  FfiCriiider,  SanfiimaeUli^  iim  db 
Füfse  oder  Senfteige  ,  Klystiere.  Bei  dem  Gebrauche  solcher 
äufserer  Mittel  darf  aber  die  Anwendung  innerer  Mittel,  welche 
m  den  kiUeaden,  anlq>UogistMehe&  geUrai»  müA  vmntmaX 
werden.  "  .  ' 

Sind  in  Folge  der  Vollblütigkeit  andere  Krankheitserscbei- 
MBgen  dngetreteD,  #o  erfordern  dieee  ihre  beeeniind  Rcfcand* 
iung,  die  immer  dem  GrundduMwcler  gemM»  «ngenditel  wer- 
den, also  i^ühlend,  antiphlogistisch  sein  mub.  In  Betreff  der 
Bitttflüase  ist  su  beaehtep,  dafr  dieaelben  nichl  seilen  den 
Zustand  erleielitem,  und*  darum  üidit  gehemmt  werden  dür- 
fen,  oder,  wenn  das  Organ,  durch  welches  die  Blutergieüsiü^ 
SMI  6idetf  ein  edlet  ist,  sa  kineliidien  RlutifitiiehMngen 
«oKeidem.  -Wenn  mm  ddier  &  B.'d«s  NaaenUnlnn  wUr^ 
stützt,  so  wird  man  beim  Blutspeien  eine  Venäseclion  nidit 
«nivrbseen  dürfen.  —  Bei  apoplectiielmi  ZufiUhn  daif  mai 
OHt  ergiebigen  Blütentriehungen,  mit  ktiilenilen  mid^  aUeÜin^ 
den  Mittein  nicht  zaudern.  —  Eben  so  schleunige  Hülfe  ist 
bei  den  Convukionen  niUhig.  Man  vergleklM  InefÜicr  die 
beMienden  AxSl^l  iktm  WMerbndia, 

Bi  — r. 

PLETHORA  D£S  UTEBUS.  Die  UeberfiUking  der  Ge- 
Umulür  vA%  Hvt  »leht  mit  der  wtfMid  der  SehiMnger- 
Schaft  vermehrten  Blutbereitung  und  mit  der  in  diesem  Or- 
gaoe  selbst  erhöhten  Productivität  am  hinfigiten  ia  Verbin- 
dung, und  tritt  daher  in  ^Reii^  4er  regeladttgen  RmeW« 
nungen.   W  enn  aber  die  YoUblütigkeit  der  GebänDuHer  su 
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iMdeutond  wirdi  so  «ntwiekdn  sich  kraakbaAt  ZoffiRe,  die 
•iwoM  an  den  -Sehwangeteii,  als  auck^i»  deb  GaUimtal 

und  Wöchnerinnen  hervorlrelen.  _  » 

£ischeinungea  4er  Yolibiütigkeii  4er  Gebär'» 
vMilar  bei  Seh wan gern.  Sim  buA  ei^weder  mehr  (kU 

liehe,  oder  mehr  allgemeine,  weil  die  Vollblüligkeit  der  Oe«* 
iMurmiAUer  nicht  leicht  für  sich  bestefai,  sondem  mit  aligemei-» 
BMC  odelp  doeh  mit  ünteckiiisplfthora  TethiuMieii  i«t  —  Mail 

findet  die  Temperatur  des  Unterleibes,  so  wie  der  Mutler* 
scheide  und  der  Yaginalporlian  höher  als  gewöhnUch,  an  den 
äoimii  GefcUaAtfUieikn,  m  der  MalMradieide^  aeihat  m  4« 
Scheidenporlion  der  Gebärmutter  ausgedehnte  Venen,  Blut* 
aderknotan.  Die  Schwaogare  klagt  über  ein  eigettihünUfibaa 
Qmkl  r^M  Völle,  Wärme  daa  Untettaibea,  ttber  mehr  adai 
weniger  heftige,  spannende,  ziehende  Schmerzen  im  Kreuiew 
Der  Puls  ist  voll  und  hart,  nicht  seilen  unterdrückt.  Aufser* 
dm  ahd  die  firachamungsii  dar  aUgememan  VeUUiili|^ 
m  bald  geringerem,  bald  bedeutenderem  Grade  vorbanden^ 
(Mmi  vergl.  d,  Art.  Plethora  der  Schwangern). 

Vraaehen^  Die  DiapeiUion  liegt  in  der  QeUrmiil^ 
ter  selbst,  deren  lockeres,  schwammigea  Gewebe  vermöge  des 
eigeuthumliehen  Baues  und  Verlaufes  der  Gefalse  zur  Anhätt« 
fiiag  dea  Blulaa  baiondere  Gi^enheit  gjiebt,.  und  deren  er* 
hittite  Prodneliflläl  zu  eineih  regeren  Zuströmen  dea  'Blutes 
besondere  yei;anlassung  giebt.  Eine  krankhafte  Anlage  zu 
ifieaar  Pfolhoni  der  Gebärmutter  findet  sich  hanplaäeUiefa  hai 
I^uen,  weiche  an  einer  Abdeminalplelhora  laden,  die  ineiil 
selten  Erscheinungen,  welche  den  bei  Hysterie  auftretenden 
idudich  änd,  bar?eiMng|^  weahalb  weU  dieser  Zustand  nnl 
Hyatarie  verweehaek  wird. 

Gelegenheitsursachen  sind  die  bei  Plethora  der 
SiAwangten  angeführien,  als:  übermäßiger  Genufs  aiar|c  näk< 
imder  •S^eiaen  md  erhitzender  Gelränkei  beaoadtaira  das  Kaf« 
U»\  Wein's,  Bier's,  der  Chocolade,  ruhige,  sitzende  Lebens« 
waiae^  biBges  Sehlafen,  häufiger  Betsehlaf  u.  s.  w. 

Verhersage.  Diese  ist  je  nach  dam  Grade  der  Ple- 
thora, nach  der  Anlage  und  den  Gelegenheitsursachen  ver- 
aehieden.  In.  geringerem  Grade  der  Vollblütigkeit  der  Gebär«'- 
mnffer;  weÜier  tn  £e  Greiiien  der  Regefanälsigkeit  gehIM« 
hat  jnan  nichts  zu  bcfuccbteii.  Wird  diese  Grenze  iüier  öl^er« 
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gchrilleiij  so  können  bedenkliche  Folgen  eintreten.  NamenU 
hek  entstehen  Blutung^  wm  der  Gebärmutter,  die  nicht  sil« 
fen  den  Ctiaracter  der  iMenatroattöiiy  md  deneeUNm  Tyftm 
dwte  tfi^efi*  Sie  dieften  ilsilttifi  iiir  Veiwudciuug  der 

Vollblüligkeit,  und  sind  als  "kritisch  anzusehen.  'Bisweilen 
nehmen  sie  aber  zu,  wiederholen  sich  häutiger,  und  geben  wa 
Abmfm,  raretftt  «ider  Mhreder  Geburl  ¥eradbMMnif.  h 
Andern  Fullen  wird  die  Pliieeiila  wid  •  der  PiMiiB  eelM  fiM 
Bhii  überfüllt,  und  es  erfolgt  das  Absterben  der  Frücht,  bff- 
weiien  noch  kurz  vor  Abiauf  der  regelmafsigen  Dauer  der 
SehvNKigeiMhaft.  kl  die  Anlage  aur  UlermpkUiefn  aeinr  be** 
dwitend,  ao-  famn  dieiea  Breigniü  sogar  bei  wiedathdiet 

Schwangerschaft  eintreten.  Das  habituelle  Absterben  der  Früchte 
kurz  vor  der  ^iiederkunft,  scheint  nicht  selten  in  der  Uteria* 
fleflMwa  aetncn  Gmnd  au  haben»  Aua  dtiaalb«i  Uraadie  taMi 
ateli  auch  der  Abevtoa  bd  vencMddoiien  SchwangeiutiftaftRi 
wiederholen.  Der  dabei  entstehende  BJuffliifs  kann  das  Le- 
ben der  Schwangeren  bedrohen.  Ist  die  Voilblütigkeit  daa 
tJlerua  mehr  duroh  Tor^ibargehanda  Unachan  reraalafiil  fMw 
daU)  und  aind  dieea  leieht  aufieoSndan  und  au  aiilifcmefi)  ao 
läfst  sich  meistens  hoffen,  dafs  die  Symptome  der  Voilblütig- 
keit wenigstens  vermindert,  wenn  nicht  ganz  baseiügi  werden. 

Bahandlang.  Diaee  «rfarderl  ftitlwnung  und  hhkA- 
fnmg  dca"  Unia<dien,  und  wem  hiamach  die  ZuMla  der  VaB* 

blütigkeit  nicht  verschwinden,  Gebrauch  antiphlogistischer  Mit- 
tel Man  verbietet;  wie  bei  „Plethora  der  Schwangarn^ 
^gegeben  iel,  aHa  erhHaanden  Speiaen  und  OaMika,  na« 
nenttdi  Kaffee,  Mar,  Choa<rfatey  Warn  oder  Bluiinlwahi,  4m 
Beischlaf,  das  vSchlafen  in  warmen  Federbellen,  das  lange 
Liegen  in  Bellen,  empüehit  eine  inäfsige  körperliche  Bewe- 
'gunn;  aargl  für  den  Genula  naUar,  aofllaander  ftaluMi^jinnil- 
foAi  f8r  Ae  Untarhdlttng  daa  Sbihlganges,  a1  wader  duMh 

diätetische  Mittel,  oder  durch  Darreichung  auflösender  Salze, 
des  Bittersalzes,  des  Bitterwassers,  der  Tamarinden,  der  Manna 
und  dergjleidien«  Je  mehr  ailgemeine  VaUUutigheil  mil  4ur 
Pielhora  dea  Üteraa  eich  wbhdal,  deete^  mehr  wkd  mM 
den  Gebrauch  anliphlogislischer  Mittel  nÖthig  haben.  Nament« 
heh  werden  Biulentziehungen  am  Arme  nothig,  wenn  nach 
aweckmäfingar  Einrichtung  daa  düiteHaeban  Valhallcw  diu 
SaMla  der  VaabIMgWl  mcfal  abttilttMi»  lü  mgm 
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tem  uteri  «dm  eiBmal  Abortus  oder  Frühgeburt,  oder  das 
Abstarben  der  Fmckl  erfelgl,  so  wird  eine  besendei^  Nach» 

Behandlung  nöthig,  um  die  Plethora  abdominalis  zu  enlfer-» 
Ben.  Tritt  später- wieder  Schwangerschaft  eb,  so  nuifs  fort« 
«Mhrend  fio  Aufndil  des  Antcs  dannif  gericfatel  setti>  die 
VoUblüligkeit  des  Unterleibes,  und  insbesondere  der  Gebär-» 
mutter  zu  beseiCgen,  damit  Abortus  oder  Frühgeburti  odes 
im  Abslsrbett  der  FVndit  TerhUet  wiid 

Erscheinungen  der  Vollblütigkeit  der  Gebär-« 
matter  während  der  Geburt.  Die  Gehämuttar  ist  fliist 
gedehiil,  gespannt ,  hart,  ihre  Temperatur  mehr  ab  gewMiM 
lieh  erhöhl,  der  Mutlermund  geschwollen,  wulstig,  uneben, 
heifs,  die  Multerscheide  ebenfalls  ungewöhnlich  warm;  .Man 
findet  aoefa  oft  ^e  attenellen  G^e  der  iMutterschesde  mH 

gewöhnlich  stark  klopfend.  Die  Wehen  sind  kurz,  wenig 
wirksam,  mit  einem  eigenen  Gefiilü  von  Spannung,  sdunera«! 
liaAer  Dehnimg  in  der  Gebärmuttep  Teibunden«  VVemi  das 
Plethora  geringer  ist,  so  kann  die  Geburtslhatigteit  auch  in 
SU  bedeutendem  Grade  entwickelt  werden,  so  dafs  die  Wehen 
häufig  erscheinen,  mit  heiligen  Kreuzschmersen  und  Drängen 

verbunden  sind,  der  Verlauf  der  Geburt  auch  rasch  vorwärts 
schreitet.  Die  Bewegungen  der  Frucht  sind  alsdann  auch 
wohl  heftig,  hl  hohereoi  Grade  der  .Vellblütigkeit  wedhsi 
sie  mehr  gehemmt.  Die  allgemeinen  Erscheinungen  der  Voll- 
blütigkeit fehlen  nicht,  als:  erfaqhte  Temperatur  des  ganzen 
Kdrpersy  «ngewöhnhcfae  ftölbung  lies  6esiefata  and  der  Am 
gen,  drückender  Kopfschmerz,  Herzklopfen,  Angst,  harter,  ge- 
spannter Puls,  strolsende  Venen  auf  dem  Kücken  der  Hand 
Md  an  den  unteren  Extreoulätea  -  Je  mehr  die  Wehen  bei 
unrorsichtigem  Benehmen  der  Gebärenden  verarbeitet  werden, 
desto  mehr  nehmen  die  Zußdie  zu,  so  dafs^  die  Sinne,  beson^^ 
4ers  Gesieht  und  Gehär^  uduiebek  werdea^  heftiges  Klopfen 
ha  Kopfe  entsteht. 

Ist  die  Voiiblütigkeit  der  Gebärmutter  durch  Hämorrhoid 
daUeidefl  veraniafst,  so  findet  maa  an  den  unteren  .Extreou«^ 
tflien,  an  dem  Mastdarm,  an  den  Schamlippen »  selbst  in  der- 
fthitterscheide  Blutaderknoten.  Der  Muttermund  selbst  ist  un* 
gewöhnhoh  aufgewubtet,  £ck,  wann.  Auch  am  Gebärmut* 
iergronde  ffilhit  man  die  undkeaen  Erhabenhsften»  das  riuA 
die  uttsgedehnien  Biuiadcrn  der  Gebärmutter*  Der  Geburts« 
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mUmi  wM  klUmMgär  «od  tlfiAef  $h  §9mk  Uaiig  gdUiik 
Db  SilwwMigw  idagen  ffdmi  MAer  Acr  ^Men  SHiitfiwi 

und  Drängen  in  der  Tiek  des  Beckens ,  über  häufiges  Dräa- 
gea  zum  Harnlassen 

Uria^hen.   Olm  -  md  wmktk  mkm  «nvibil;  imm 
«MO  VofthMi^  «nfsTeiit  whm'wAnti  ier  Sdiwangerw 

Schaft^  ist  von  der  allgemein  vermehrten  Blulbereitöng,  von 
vollblütiger  Consütution,  oder  von  Hilmorrhoidalanlage  ab« 
hiilg%y  und  wird  dorch  iüi  angtfpibcneii  OalcgenbotiiirMk 
Ami  MTMdaftt  Dati  dfe  liti  dar  Gabwt  fgAoiwcude  Ip« 
regung  des  gamen  Körpers  und  insbesondere  des  Geföfssy* 
stemaa  die  Symptome  der  VollbiüLigkeit  noch  vermehrt ,  ist 
mM  la  baamÄUn»  k  dar.Gabiiwittar  ivihmd  4m 
flahwani^Maliaft  vtiASlfnSMMif  wml  itark  angahlnfta  Bhit* 
menge  i)leibt  während  der  Geburt  nicht  in  diesem  Organe 
angesammelt,  indem  dieses  durch  die  Zusammenziehungen 
Mh  antleert,  .md  die  AnataogniigaR  dßa  Urpara  M  dar  Ca- 
Mut  dan  Bbliinilaiif  baacUeiniigen.  Ja  gi^sar  £esa  9uH 
desto  mehr  pflegen  Congestionen  des  Blutes  nach  einz^en 
Offenen  einzutraiCB. 

Vorkaraaga  h  garingarani  Giada  4^  VoilUfttigkeit 
iai  diaaa  mM  ungünstig;  d«in  db  OalniiUlMligkait  wM 
nicht  gehindert,  sich  gehörig  wirksam  zu  erweisen;  doch 
kann  wahrend  und  nach  der  Geburt  des  Kindes  ein  Rlutiluia 
«inlralan',  der  abar,  wann .  ar  Uaa  mr  Vacoundarting 
BtalmaRge  balMgl»  kemn  fiahadan  bringt,  wann  ar  übar- 

mäfsig  wird,  aber  grofsen  Nachtheil  bringen  kann.  — *  Ist  die 
Plethora  in  höherem  Grade  vorhanden^  so  wird  die  Vorher- 
aage  mgünstiger;  dann  ea  iaI  abdann  aieiii  Uo«  ein  BliiifliiCi 
wihrand  adir  gUch  nach  dar  Gabort  dea  tgindife  an  baMrdi- 

ten,  sondern  es  wird,  weil  die  Wehen  mangelhaft,  unwirksam 
aind,  der  Verlauf  der  Geburt  gehindert,  und  oft  beträchtlich 
.  aiadiwarti  wenn  der  Zustand  nidit  bald  eikaankt  und  mdü 
tieblif  bahandrit  wad.  Bann  GabmMlia  dar  ai^  brtlrani 
angewendeten  Reizmittel  kann  Entzündung  der  Gebärmutter 
eintraten.  —  Entsteht  die  VoUblütigkeit  der  Gebärmutter  aua 
üraachm»  deren  Wirkung  kieht  vorübergeht,  so  verschirin» 
dal  dar  naaklhailiga  Einflnb  arf  dla  (kbnrtalfal^^  oft 
schon  nach  Nasenbluten,  selbst  nach  einem  allgemeinen 
SAwmtae.   kl  BUnardioidalkranüiat  an  dar  VoUbiutigk^l 

dar 
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Gebärmutter  Schuld,  so  kt  .db  ¥ngaose  mgamlifßf, 
mil  WehnntWügiriil  oft  «ehr  i»tmg  wkkintt.tft,  wl 
Hiebt  selten  Bluliilm  aus  geborsteium  Bhitaderknoteu  mtr 
stehen 

Beii«ndiung.  Diese  muTs  haupMichlieli  schon  wähmid 
Amt  SckmngwnMiiaft  Bmi  findlai;  imk  wird  m  iikhk  iMMT 
ikrai  Zwwt  eMioiien,  w«il  die  Vollblüligkeit  der  Oehimiit» 

ler  oft  erst  recht  znr  Zeit  der  Gelnu  l  liervorlriü.  — 

.•fiei  Personen,  die  überluMipt  eiiiAn  kräftigen  Körperbau 
htkm,  wi  mm  BlntertiMhui^-  an  Am«  »ttliiig. .  WM 
OtetitMi^kcit  nkbl  Md  geregelt,  dflwH  «e  Gehnt 
sonders  bei  volls«ifligen  Erstgebärenden  mehrere  Tage,  so 
muTs  die  Blutentziehung  nicht  seilen  wiederholt  werden«  Mau 
ftidil  iiifiiffilim  SaliMtflr  und  knhltiiiiit  iieliiakft«  ited  torftt 
Üir  di»  aittWaiiolwiigwi  fcwiplriiddich  durch  Kly»liti«.  hk 
der  Regel  findet  sich  bald  eine  solche  Wehenlhätigkeil  ein, 
welche  diie  Geburt  beendigt.    Ist  dieses  aber  nicht  der  FaU^ 
kthMk  die  Apoftamt  der  Voilbltiiligiuiifc  hänig  wMor^ 
mkif  vmm  die  Gefcnrtom^egfe  gehörig  eröfiiM  mid,  die  IdMU 

liehe  Entbindung  nöthig  ^ve^den.  Von  den  die  üeburlslliä- 
ügkeit  anregenden  Mittein  dar!  man  nur  solche  auswäUti^ 
^ptlcbe  die  ThätigkMl  dtf  Qem^  wenBsr  ciitgia,  %.  a 


Bei  Hämorrhoidalanlage  sind  nicht  immer  allgeineine 
Blutenlsiehungen  nöthig.  In  manchen  Fallen  reichen  örthche 
flkttenlriehungen  aus,  indem  man  m  im  Unterleib  um  die 
inimm  Geachbriartheile  Bbtegei  enseUt,  nd  die  Naohhht« 
long  durch  warme  Bähungen  unterhält.  Man  reicht  kühlende^ 
augleich  die  Sluhlexcretion  fordernde  Salze,  bei  gröfserer  Er- 
eehlafFiing  der  Gefäfse  Mineralsäuren,  besonders  Ualler'9  uiaif^ 
mß  BSar«  Besondere  Aatoybemfcmt  iel  enf  dae  PJateMi* 
^er  Blutaderknoten  su  verwenden.  Man  sucht  dieses  durch 
-flache  Lage,  durch  ruhiges  \^ erhalten,  namenthch  dtirch  Ver- 
.4ang  des  Mitdräng^  bei  den  Webeu  eu  verhüten*.  Wied. 
Wegott  Wehenmangib  venmUiii,  die.Gebivenfde  kOeal^  . 
-lieh  zu  enlbiadiii,  so  imifs  diesee  «h  grofser  Vofridit  ge- 
schehen. Erfolgt  aus  einem  geborstenen  Bluladcrknoleu  ein 
'Biutflufs,  iO'  wird  meistens  auch  die  künstliche  Entbindung 
•eirfbrdert,  wem  ^  Tampoi»4e  wAX  eebidi  {[Wig  die  fikib- 
stillung  bewirkt,    *  .       '  >  ^ 
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Erscheinungen  der  Vollblütigkeit  der  Gebar-» 
Wttiler  während  des,  VV ocheali«Ue3.  —  Die  Gebär* 
Mlt«r  hUk/k  Ümfgtt  tb  gtn^MmMi  «MguMint,  ihr  MiM^ 
nmiul  Ml  langer  efien,  liarl,  ungleidi.  Die  NjMckwdicft  nod 
bisweilen  gering,  bisweilen  zeigt  die  Gebärmutter  eine  groliie 
Empfindlichkeit,  IM«  Lochien  sind  ungewöhnlich  lange  hfah 
Ügi.  «dtr  es  kefamit  MrhJm  iclMHi  Tag«  Jaag  4m  Rlwtowi 
•chtidiiiMf  aii%iUrl  hatte^  BiulMiileMngiii  in  hM  getuige* 
rem,  bald  bedeutenderem  Grade  zurück.  Sie  sind  bisweilen 
wmH  BUiiwdUungen  verbunden^  bisweikfi  gehen  solche  voreiia« 
^ma  dpt  «MeribollMi  fitulinieeniiifea*  ^  Venu* 

4ermig  4er  BNmUiin^e^  hei^  Udimi  ieüiil.Bhlfeei» 
beifiihren.  '  ■  v 

Ursachen.  Diese  sind  vei^chieden.  Die  PrädispoaitiaA 
iegl  m  dem  piqfsiiolopifliMii  y^elanJe  <hnr  fiehiirauitter.  Bm 
dhf  AttddiiUting  darulhm  wmk  im  Blvlnenge,  die  wtfnai 

dei  Schwangerschaft  in  hohem  Grade  sich  ansammelte,  wäh» 
rend  der  Geburt  auch  noch  vorhanden  wer,  nach  und  nafih 
elmpiwnop,  und  mü  der  allmäligen  Zusammeeünhyg  diMi 
ikpm  mä  dee  ywghJiehe'^'Meiife  wückgeheOt  je  woth. 
ter  dieses  herabsinken ,  weil  während  der  Stillungszeit  der 
«lit  der  Mensli'ualion  verbundene  BluUndrang  gar  nicht  Statt 
III-  finden  pflegt.  Wird  die  Rückbildung  der  Gebärmu^ 
«ar  wttmnd  dae  WeakenMtea  jseaÜMtlr  iil  db  nftehtle 
Vrige  VoliUtitigk^l  dieses  Organs,  die  aber  selten  lange  för 
sich  besteht,  sondern  andere  Folgen  veranlalst,  x«  B.  Bkil« 
Häfee,  Entaiindiuig..  Die  Blutausscheidung  hebt  die  vorhatfr 
deae  Pletlien.i  diu  aber  bai  der  Fiwidae^r  der  vaeiMiKdeneft 
Störung  fminer  hichl  sertteUBehrt,  Niehl  selten  erfolgt  die 
Plethora  des  Uterus  wülirend  des  Wochenbettes  darum,  weil 
in  ihrigen  Körper  eine  bedeutende  Krcegiin}  des  Gefä£say> 
Mena  eimriit,  «oad  .  dieses  Oap».  i^.  aheataM  dmdk  WMI 
Bau  geetgnal  »ty  eine  grhtoe  Bbtnenge  in  sich  ettftimeiH 
men,  und  dann  auch  auszuscheiden.  Sie  ist  aber  nicht  sei- 
len Synftptoui  anderer  im  Wochenbette  eintretender  KtMakf 
•haiteli.  Qle  Oalegcnbeilrafwrim  ktee» 
%igfalltg  eiin*  Oidleliaolie  fikskddliahhailen  aaid  Itceetodav 
haulig,  wenn  auch  eine  bestimmte  Krankheilsform  nicht  nul- 
triit,  «ondam^die  Schädtichkeitcp  ohne  sonstiga  Folgan  ver* 
übergdien.         .  .  , 

w  .  ... 
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Prognose.  Diese  richtet  sich  nach  den  verschiedenen 
Umständen.  Im  AUguneinen  kann  mau  4ea  varackieikoMi 
Chwartpr  IimmHIwii»  m  dbi  VotfaMigt  «ihir  «i  kmläümm 
kH  .im  ChMktef  ütMr  VdMaiigkmi  der  Mtlnm,  imek  dat 

^cüve  Congestion  bedingt,  so  ist  die  Prognose  günstiger,  weil 
dieMr  Zustand  eine  Blutung  veranlaiist,  die  zur  Vermm* 
liMMUf  diHt  fiiuüneBM  iMiftiÜittv  m  ^mmUmi  AäaiJiBb  bsMilifllL 

^^••^^^^    ™ •      «•^^^«•■»»■■^^   v^ww^^^wy  ^w^^^^^^»  ^l^^^^^w^  w«^r^«^^j^ 

abo  kriftisdi  ist  H«l  «btr-  die  Pbliioni  mehr  den  pasära 

Character,  so  kann  der  Znstand  sehr  bedenklich  werden; 
denn  die  alsdann  ebenfalls  eiiUtehenden  Blutungen  sind  nicht 
äbwrmyeig,  Md  emhlaffen  widtk-mxi  den  Vi&nm  selbst, 


Blutleere,  und  können  auf  diese  Weise  selbsl  den  lW 
anlassen.  Die  einzelnen  Biutausscheidungen  finden  bisweilen 
Micb  mehrwöchentlichen  Unterbreehun|^  &tatt,  wenn  «ma 
mImmi  den  knidkiiiAsi  «ZmImI  WMilMtt  ni  iMiMrii'  fdiiiM'  ^ 
AttiieKieiii  hängt  die  Prognose  rm  den  GekgenbeiliiinMichea 
ab.  Sind  diese  in  IJelreÜ  iluer  Wirkung  auf  das  GefÜissy- 
«tem  vorübergritend,  so  hai  dies«  üongeatMMi  des  Blutes  m 

SjUddMiMi  dmh  dW  Vmimhm  ImrtiniwKr  flilegwiliriito 

Ursachen  zu  Stande  gekommen,  so  hat  die  dadurch  gleich- 
gftlig  bawiiita  Vollblüligkeit  des  Uterus  bald  eine  g^'^*i|jp% 

Wd  «M  idir  mtmm^  t^gki  imm  m  kam,  wm  dfr 
Ohtraelir  d«-KraaidMl  eh  mtalidllirhir  iit,  knIieclMii  Bhil. 

flufs,  aber  auch,  wenn  es  zur  Blulausscheidung  nicht  koinmi, 
Entzündung,  krankhafte  l^ikiiaBgeH  Gewab%  besonders  aa 
dhr  äeUeiidMpii  dar  GdilraMilt(V  tfiMiriMm*  Sei  i&uiigBiKk 
OhwirUr  der  KnnUnfl  famn  dimh  die  <Mriinwtft«iUutung 

die  Auflösung  des  Blutes  noch  mehr  begünstigt  werden.  Ist 
die  Rückbildung  der  Gebärmutter  gehiiidert|'  imd  iindet  sich 
daM  Ma  ValiUüli^  dar  Gabäramttar  a»,  ao  bingt  d» 
¥«irhersage  im  den  baamdaii  Dnirtlndeu,  uai  4m  diii  n 
sich  entwickelnden  Krankheilszuständen  ab. 

Behandlung.  Diese  ist  stets  nach  den  besonderea 
tiihWHniliuif  ranhlMi.  M  flitolrhildiiiHHffoiwii 
der  GdMiriMtler  v«n  -der  -Hagel  ahgeuMM,.  aa  mti  beft 
darauf  bedacht  sein,  ihn  in  die  Regel  zurückzufuhren.  Ist 
di£  Ir'lethora  des  Uterus  von  allgemeinen  Krankheiten  abhän* 
figy'  i9  bihwidtlt  man  diese  naeb  de»  Bag«lii  der  J^if^^ 
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€28  Betotw  * 

Dm  Hilft  ihr  etttoleheod^n  Blulaussondenioigea  begünstigt  man, 

SrinU  dlt  JiüriilNi  bei  den  wiederbelltii  BhlAuscheidungMi 

aus  der  GebarmuUcr  sinken,  mufs  man  sie  zu  beseitigen,  und 
Um  Wiederkehr  sii  vfichülen  bemüht  sein.  Die  lu  frühzei» 
li§^  Untefdrückung  mmut  initMwhwi  iMi<liiM«<Wi<iawM^  Umi 

geben.     '  *  * 

Pietbora  des  Uterus  auiserhalb  der  Zeit  der 
Si^bwMgerschafl,  Gükarl  uad  des  Wochenbettes. 

jeder  Menstruation  geht  ein  Zustand  von  Vollblütigkeii  vor- 
aus, auch  begleitet  er  dieselbe.  Da,  wo  die  Menslriutioa 
^idü  «Mtreten  kann,  fiadei  mtk  dkür  2i^tand  von  Bio! Mi 

ein.  Man  beobachtet  dieses  bisweilen  in  der 
erslen  Zeit  der  Schwangerschaft.  Nicht  selten  erfolgt  auch 
gasade  zu  einer  solchao, Zeit  Abortus.  Aber -euch  dann  ü»» 
^  sMi  die  Sfmfibmft  dar ,  VoUblü^M^  der  OMnau^ 
mkt  UnSg  ein,  iwnn  wegen  heiendcrtr  Krankheilsnmstände 
die  MenstniaUon  nicht  einlrelen  kann.  Je  häufiger  sie  ohne 
ficfol|^,  wiadfiickehren,  desto  mebc  sind  organische  Krankheiten 
itM  Utarna  au  ^afikokiaB«  In  dnn'  clinaaclanaDlMi  Jabrai 
hwnun  die  SymptosM  etner  PMieni  det  (ftünia  nklit  aak . 
ten  vor.  Werden  die  Symptome  dringend,  so  tritt  gewöhn- 
Ucb  eine  Behandlm^  «in.    Die  Zufälle  kehren  aber  in.  der 

Bbiabgang  BUH  imkkf  desto  Mhf  ki  die  ^itmUiaig  er- 

ganischer  Krankheil  zu  befürchten.  Die  Erscheinungen  der 
ionischen  Eataündung  der  Gebärouilter  sind  Tunächat  auf 
die  der  Plütliara  saeakaiifiyirMi.  na  widchBi  din  ana  mt^ 
gatiiaffhen  VerindemiBfli  herwyhanden  neieh  inid  mmk 
hinzukommen,  wenn  das  Leiden  sehr  langwierig  ist.  In 
Jen  organischen,  in  diesem  Wörterbuche  schon  abgehandelten 
Kiinkheilen  dec  Ciebemntter  pflagl  die  Btethora  Vorläuidr 
Me  Bef^aiter  »  aeinv  weshalb  es  nidit  erfMärikfa  sdie»^ 
von  ihr  hier  specieller  m  handeln. 

Ha  —  f. 

PLEURA,  das Bruetfeil>  diefimsthaut,  das  Rip- 

imfeli,  eine  eei6an  Mentom^  w^Bhe  in  jite  Seitettlitffte 

,  - 

« 
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ter  et  sinister)  bildet,  darin  die  Lunge  einschliefst,  und  an 
der  Lungen  Wurzel,  im  Umfange  des  Luftröhrenastes  und  delr 
X»uDgaigefarse,  sich  scheidenförmig  gegen  die  Lunge  Jhb  te- 
tiegt,  ^md'dfe  Longe  ab  tifiMre;  feet  mil  dei^Bwn  irerima» 
dene  Haol  bekleidet  Oer  rechte  Brustfelkack  ist  etwas  brei- 
ter|  ak  der  linke.  '  ' 

Man  unterscheidet  an  |cdeHi  Brustfelle  swet  Th^,  den 
inftcni  sadMnnigen  (Saocm  pknrae  §.  FfetU«  eeüflBs)»  wei* 
dier  mit  sciiicr  mnern  glatten,  fireteil  mid  feuchten  OtieflMiche 
der  Lunge  zugekehrt,  und  mit  seiner  rauhen  Aufsenseild  mit 
iUn-Theilen,  woran  er  sich  iehnt,  durch  Zellstoff  verkiehl 
Iii)  Md  den  nnsni  nMgibi|piicni  TfaeU  (Henm  pnhssnnKi)^ 
wdeber  die  Lwigs  bkUdel,  an  aefatr  MmHi  OfceifiMie 
glatt,  feucht  und  frei,  an  seiner  innem  dagegen  durch  zarten 
Zellstoff  mit  der  Luogensubstans  verbunden  ist  Hiernach 
Md  db  gidtteni,  IsuEblen  und  fttaäen  FlielMn  beider  AMeiK 
langen  Am  BruaMhr  sieh  einmier  sugewnndl,  die  JLmgn 

wird  frei,  und  kann  sich  in  der  Brusthöhle,  da  sie  nirgends 
weiter  >  als  an  ihrer  Wurzel  befestigt  ist»  ungehindert 
Wiegen. 

i.  Dbf' ittbetn  sadArnifle  Theil  dea  TbiMlftiltiia  hiü 

die  Gestalt  einer  Seilenhälfle  der  Brusthöhle,  und  ist  etwa 
einem  unregelmäTsigen  halben  Kegel,  zu  vergleichen.  Man 
bfitaneheidet  daran  Uganda  Windei  wtUia  nngabagm  i» 
ckMüder  Qbergehea^: 

a)  die  Basis  oder  Zwerchfell  wand  (Paries  phrenicus  s. 
diaphragmaticus),  wovon  der  Zwerchmuskel  zu  jeder  Seite 
mb^n  den  Herabeutel  überidaidai  ist;  b)  Dia.  Rippanwand 
(Pariaa  enslalb^,  wckiiei  Yom  BtaBtbaus'auda  an  hb  au  der 
Einlenkung  der  Kippen  die  innere  "ÖKcrffläche  der*  Rippen- 
iu&orpel,  der  Rippen,  der  Zwischenrippeninüskeln  und  des 
dreieckigen  Brustbeinmuskels  bekleidet,  c)  Dia  imiera  ader 
BGUalwand  oder  ÜKltetWlpbtta  (Pariea  infamua,  a.  nains»  a. 
Lamina  mediäsdin),  'wekhe  vom  'BruiMMn  senfaraeiil  naeb 
hinten  zur  Wrbelsäule  und  der  Einlenkung  der  Rippen  ver- 
Iftaift^  der  anderen  von  der  enlgegenge&elzlen  Seite  gegenüber« 
.  alriii;  und  itt  db  Theib  gebhnl  und  gakbbi  bl,  walcha  awi* 
sehen  den  beiden  BmaMMelm  in  dar  MMln  der  BniflASMe 
Uegeuj  wesbalb  ab  )ncbt  ebeni  sondern  viaUacb  aus«»  und 
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630  .Ftearä. 

«liigelMignl  iit   Dtese  hmtn  WmI  achMg^  mk,  elm  h 

ihrer  Mitte,  da,  wo  sie  aof  die  L«ng«nwinvel  i^ail^  Mlicidaiii» 
förmig  iin  Umfange  des  Luftröhrenasles  und  der  Lungengc- 
fafse  lim 9  und  roadii  ak  äufsere  Lungenhaut  die  innere  Ab» 
ÜMiliiiiB  dar  Vhm  ma».  Vambrn  ei^t^te  «in  ihr  «nler  M 
LubgengeflUllm  eüie  ^Otra»  dneieckige,  plaC^  Frfld,  4k  üük 
Spitze  nach  oben,  die  Basis  nach  unten  zum  Zwerchfell 
wendet,  den  untern  Lungenlappen  an  der.Öeile  des  Herz- 
Hotel«  beMigt,  und  LangeiibiHid  (Ligamviilttäi  pukMii) 

^geBmm  Wim. 

Oben,  in  der  Concavilät  der  ersten  Rippe,  kommen  beide 
Wände  des  &u«lleiisackes,  die  innere  «und  die  Hippenwand, 
n  einer  «if gerundeten  Spille  (Apex  emi  phnta^  feaeemaie% 
i^iekkie  si|tai^  siebenten  Habfiirtiel  hteniiregt,  und  nnlciS 

6eile  Jci"  SchliisseJhliügefafse  berührt. 

Das  Mitteifell,  die  Mitteiwand  der  Brusthöhle  (Me- 
diastinuin  s.  Inlerse|Mnientam  s.  Diseqdnientuai  thoraeie)»  im* 
üriii  aiis  den  innem  WiMett  der  Mdin  BnislfeUsiieks 
che  deshalb  Laminae  mediastini  heifsen),  und  den  Theilen, 
welche  in  der  Mitte  der  Brust  zwischen  ihnen  liegen.  Diese 
Theile  sind:  der  Hersbe^itel  mit  deni  Herzen,  die  groiaeli 
GMUmmm  über  dem  Henen,  im  iMoitthflil  der  Speise- 
and  LttfMbre,  die  Vasa  mamoiaria  intarna,  die  Vena  azygos 
und  heihiazygos,  die  Aorta  descendens  thoracis,  der  Ductus 
tiioracicus,  die  Nervi  vagi,  phrenii»  und  sympathiciy  und  bei 
dem  Kinde  die  Thymns.  Da  nun  fiese  VlMäe  wrscinadcni 
INcfce  hAm,  aneh  lebMT' ven^ilncn  den  ganen'  Rauai.  Ewi«> 
sehen  Brustbein  und  Wirbdsäule  ausfüllt,  der  Herzbeutel 
überdies  nicht  genau  die  Mitte  der  Ürust  einnimmt,  so  lolgt 
bieraoa^  dal»  das  Mediastonim  an  versciuedenen  äteUon  ver* 
sdwedene  Dieke  bat,'*  Unebenheiten,  yersprön'ge  tind  VerUe» 
l'ungen  dai bietet,  und  nicht  genau  die  Mitte  der  Bruslh(3hle 
einnimmt,  sondern  etwas  nach  links,  besonders  unten  durdi 
den  Herabeatel  binfiber-  gesell^  ist  Die  .beidm  Blitlär 
dee  MedMfaii  smd  daher  von  änimdir  mehr  oder  Mmiger 

weit  durch  die  zvviseben  ihnen  liegenden  Theile  getrennt^ 

treten  nur  an  einer  Stelle,  vor  dem  oberen  Ende  des  Uen-* 

» 

beütels,  mit  einander  in  Bertifandif^  und  bÜdon  gstneiniciMit* 
beb  Mob  dmchMhekiende  MembrMk  Bn  der  iUrabealel  m 

dem  UültelfieUe  weder  dighl  vor  der  Wirbdääale.  noch  iiinter 
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4illi  Brustbeine  liegt,  so  unterscheidet  man  gewöhnlich,  uin 
im  Lage  der  übrigen  Theiie  in  dm.ftliUelleUe  naher  be* 
iÜMMflb  immHtnlMmkd  mm  vaHcn»  tioA  kkim  4utt 
Ihiifcmrtel  mnm  hiiten  HitlelMlraiiiii  (Cmm  niedkstim 

anlicum  et  j)oslicum.)  Beide  sind  keine  Höhlen,  sondern 
iatersUüa  zwischen  den  Lainiois  mediasünii  die  durch  Zeli* 
mä  md  4um  gdtigmU  Ikmk^  im  Bmii  mn||fiiilll  ^ 

Ow  MeiimiBttm  Mgt  eMi  mm  deatKelnlcii,  .w««i  mm 
die  Brusthöhle  von  ilcr  Bauchhöhle  aus  durch  Wegnahme 
ilee  ZwerchmuAkeis  eröiiiiet,  oder  wenn  man  aiii  beiden  Öei- 
^m,  wmü  fmgm  kinifc  mImui  den  Bnutbeine  nd  der  Wir-i 
bibittb,  Ü».qiiiMii»Miii)  dar  Bnisl  v«i.der  Stea  liU  lar 

7ten  Kippe  wegnimmt. 

2«   Der  imi^e  Theil  dee  ürasUelle«  (Fieora  pulmonalis) 
ftht,  mm  okffi  hinrfcl,  ym^  dsr  iDnem  Wand  das  aaokför- 
•migen  TMIa  nmgebogen,  i«i  Uai^mige  daa  LuftrBliraiuialea 

und  der  Lungengefalsc^  zur  Lunge,  und  bekleidet  dieselbe  als 
.üttisere  Haut  (Membrana  puhnonalis  exteriia)|  aeoki  aich  da<^ 

'km  Im  die  i  m  iir Iwiluppineinachnitla  der  Lun^e  da,  UBd  faU^ 
•  «hl  daaalhal  ,  Indam  er  mm  4mm  mamm  Lungenlappen  mm 

andern  übergeht,  kleine  Falten,  die  ZwischenlappeAbänder  (Ii«* 
gameiii^  ioteriobuiana)  genannt  werden. 

W.  Mf|  Too  der         der  OrgM«  in  te  BretlkaliU^  £ii* 
4liiii#  ftigiaBpi    BkmkMi,  mL  1  AWUei«««. 

e  Ji 

PLELIüTIS,  Inflamtnatio  pleurae,  Morbus lalcrum,  ßrust- 
IsU-Entzundungy  entzündÜches  Seilenstechen,  ist  eine  un- 
l«r  aafe  varacsbiedeMn  £oraicii  und  Graden  vorkemmende 
Ihdriirfnaii  imt  die  Lungen  aowoU  ab  auch  die  innere  Fläck» 
des  Brustkorbes  überziehenden,  serösen  Membran.  Obwohl 
dieselbe  nur  selten  isolirt  vorkommt,  und  wir  in  vielen  Fäl- 
hmt  Um  Man  hierher  gerechnet,  keine  Zeichen  bei^laea»  an 
dMaB-nrir  mit  BealiMmibeil.iBeittii  KrankheitaiuaUiid  er- 
kennen können,  so  ist  doch  ihre  Exislenä  Aen  so  wenig  zu 
bezweifeln,  als  die  Knlzündung  des  Bauchfells  und  der  Hirn- 
haut» Wk  v-nrnauthen,  data  eine  einfache  RippenfeU- 
£Btiluidii&g  filill  findet,  wem  ain  Kranker  nach  einer  ge«» 
eigneten  dynamischen  oder  traumalkehen  Veranlassung  über 
einen  dauernden,  steohenden  Schmerz  in  der  Rippengegend 

Uif^  dtndba  bana.  lietia  Übainholeii»  baitt  fihiala%  ürnnm 
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$92  Plearitis. 

midi  anikrea  Bewegungen  und  Er«chütt^ungen  des  Körpen 
akh  wmbri^  imd  in  der  rffiortan  ätelb  bei  iUnker  fierök- 
vm^f  wmmm^  während  dim  SUAtm  der  LungeMitHiMiMf 

fehlen.  Der  Kranke  hat  dabei  heiliges  Fieber,  nach  einem 
starken  Froste  groise  HiUe«  viel  Durst,  Unruhe  Bekiemmungy 
HuBten«  und  oa  tmm  «dbp^  hmiMa,  hänigül  Poli.  Dm 
Alhem  isl  bMchleurigt,  dm  wmiger  UriMury  abimiir  «flk 
ten  Lungenentzündung.  Da  die  ursprünglich  als  einfache  Rip- 
penfeli-Entsündung  aufgetretene  Krankhe^  schon  nadi 
ejaigcnL  Tmea  mA  md  4^  Plami  der  Longen  unddaiw«»- 
genei  Par«Dcli]mi  .vcfkvieV  «id  dadnickaullwi  PhnrnpMia 
nomiüs  geworden,  so  werden  ihre  Symptome  sich  eben  so 
baM  modiliciren  und  vervielfältigen,  und  das  bUd  der  eiok- 
eben  Rippenfell.£nt«iiidung  %viid  bald  Tenniaobt  acui. 
'  Die  Erkenalnifs  ikr  BmalWt-Knlrikidmg  iak  um  m 
zweifelsfreier,  je  einfacher  me  MiftriU,  je  deutlicher  und  vell- 
sländiger  die  eben  genannten  Erschein ungen  eintreten  und 
auf  .einander  lolgen.  Der  örtlicbe  Stimm,'  daa.  oigaatüclw 
iSattenatteKim»  M  alleidiiiyi  dm  rilg^BUMMiii  imkI  rmiafaitteiiii 
Krankheilssympioni,  ind  ileuM  wn  a»  aidierer'  asf  daa  Vof^ 
handenseiii  einer  einfachen  Ri])penlL]l- Entziindimg,  je  mehr 
derselbe  beim  Einathmen,  Husiao^  Liegen  aul  der  schmers* 
haften  «Seite  auniaml,  und  ja  ndir  demdbe  auf  einer  be- 
atimmien  Stelle  fisri  falaibt  Aber  er  lal  iieineswega  unMil* 
bar  und  so  characleristisch,  dafs  man  darauf  allein  die  Dia- 
gnose begründen  könnte,  da  die  Erfahrung  uns  Fälle  voa 
Pleuntia  kennen  galehit  Kay  wo  der  geitaneiiseh  gu  fMim^ 
wo  der  Kit^^nke  gani  fnd  ^n  Schmenen  bKeb,  oder.«ar  mm 

schwache  Empfindungen  von  Stechen  oder  Ziehen  in  der  Seile 
hatte,  dafs  man  ihn  erst  daitaul  hinlenkm  muiste.  Anderer- 
aeita  sind  Beispiele  veiigekoaiiBeny  vfo  'mm  Mcb  dem  tmtAg^ 
alen  Sellcnateehen  daa  Rtppe&Ml  naeh  dem  Tode  «iwaekrl, 
und  nur  die  Lungen  enl/.ündet  gefunden  hat.  Bei  Andern 
ist  der  Schmerz  zwar  vorhanden,  ober  nicht  anhaltend,  und 
mir  danii  wahrnehmbar,  wenn  der  fKnnfce.in  tiiifB  Impim- 
lieneiiy  m  Veränderungen  aeiner  Lage,  mui  Hmlen  u.  w» 
genöthigt  wurde.  Zuweilen  empfindet  der  Kranke  denSdimera^ 
nur^  wenn  das  Fieber  lebhafter  wird,  am  Abend.  ' 

Eben  ao  wenig  Sicherheil;  gewähren  die  übngaB'lIrdidMi 
UcbeDi  nwnentKeh  dar.  BiialeH  ind  äm  Reapirnlt^i^a« 
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beschwerden.  Jener.hai  durchaus  mehts  ConsUntes,  fehll 
0t  gnm,  odffr  iA  «dar  feiutgi  Iii  trocken/  oder  mit  verschie« 

tewiigw  Ai«wiarf  fiM^       Der  Kmk»  gMl  Mi  IMmi» 

ihn  zu  unterdrücken,  und  derselbe  kann  daher  der  Aufmerk-* 
saq^keit  des  Arztes  leicht  entgehen,  wenn  man  es  verabsäumti 
litt  abmfatkeh  aniuregtfn.  Auffallende  RespiratlouAb«« 
•ekw^rde»  haben  die  Kimskim  b«  dereinfaehettRipp«ii- 
fell-Entzündung  nicht  immer.  Sie  können  zuweilen  tief  ein- 
alhmen,  ohne  zu  husten,  aber  dus  Seitenstechen  wird  dadurch 
vennehrt;  lia  suchen  daber  de&  Athem  iiiö(;liabsi  an  sich  »i 
Iwitay  hon  •bMibffdMi,  ttm  die  SdUMVM  aa  rnnderai* 
Man  hal  bei  aufmerksamer  Beobachtung  dea  MbißhUxi  Ober? 
körpers  gefunden,  dafs  sich  die  kranke  Seile  bei  dem  Einath- 
men  wetti|;er  auadebnt»  ab  die  gesunde;  da(s  der  Kranke  Er^ 
tUdkUrta«  iml^  yNKm  man  j«M  der  Und  ivtt  Die 
begiettende  Fieber  tritt  MMbcr,  eft  epitet  ein,  ist  von  sehr 
verschiedener  liUensitSt,  und  Iwit  an  und  liir  sich  nichts  Cha- 
^  raclerisltsches.  Die  Beschaffenheit  des  Pulses»  der  Uaiil»  des 
Um.  iai  eefai^  wgcbaelnd  iiiid  mfdiMeii»  nd  MMtlkb 
isl  der  iPtUfl^  harte  Ptils^  obwohl  er  oft  getodsn  wird,  keU 
neswegs  ein  untrügliches  Zeichen  der  BrustfeU-Ent&ündungi 
wie  dies  unter  andern  UuxUam  behauptet» 

Attjwrdem  jhid  hier  noch  ^  BpgmmaMik  ^iriliilieidiai 
Ereehebtongen  aMriiRflirMn.  .Di«  ZmAm  der  Fercussioii  wer-' 
den  von  den  Beobachtern  fiir  unwichtiger  gehalten,  als  die 
der  mittelbaren  oder  unmittelbaren  Auscultation,  weil  der  ge- 
dtepfte  Ton^  den  Jene  oft  gleich  Anfongs  aa  der  .eateiindele« 
BnielMlaeite  er^bt,  mnA  bei  der'  Latj^eft-Kotauaduiig  vor» 

kömmt,  und  folglich  kein  unterscheid eades  Merkmal  abgibt. 
JUiUelst  der  Auscultation  soll  diye  beginnende  Pleuritis  noch 
ehe,,  sieh  ttjne  Aüssehwiteoiig  gebüdei  heij  deran  eiJuHnl  • 
«Mvfay  defii  man  des '  AdmuingsgerMoadi  auf '  der  Jcadcndea 
Seite  schwacher,  als  auf  der  gesunden  Seile  ündet,  wo  es 
aber  auch  nicht  die  nämliche  Stärke  babe^  als  im  natürhchen 
Zilatpade»  Hei  sich  eine  taur  einigenneliMai  bedeutende  fix- 
midelMni  gelnUei;  dann  fsUi  dae  Res^u«lioiisgeriHiiidi  plöta« 
lieh  und  vollkommen  in  allen  Theilen  der  Brust,  mit  Aus« 
Babme  yon  3  Querüugern  breit  längs  der  ganzen  Wirbelsäule^ 
ee  vemehnlieh  bleibt .  Auf  der  gesunden  Seite  höctMft 
dfit  iJb*mgsgeiteNh  nnMdM  Qm^  (puerile)« 


Digitized  by  Google 


634  IWitie« 

Dm  HiMiptiilclifttt  Irt  fem  ii^ot  ^Mob.  ^MMtiMiy  jfXl6Mil  vmI 
Aiil«ii)Äe  Aeg«^1loiii€  oder  düft  .Meek«rferl«t«li, 

die  Stimme  des  Kranken,  die  dem  blofsen  Ohr  unverändert 
erschetnti  klingt  durch  das  Siethoskop .  Jiiadurch  scharf ,  lü« 
Imd»  mmkimd,  '^  kmgt      Aimdiwilttag  nuiMg  Iii,  w 

aber  auch,  wenn  das  vorhanden  gewesene  Exsudat  autgesö« 
gen  worden.  Das  sicherste  Zeichen  des  BrusUeilergiiMos  iil 
Ai  ikigitMiirto  BrottohialrospiratioB.  WtM  mm  wMm» 
leb  dae  Ohr  wir  die  BratI  des  Kmken  legt,  eo  mII  mm 

wahrend  der  abwechselnden  Athmungsbewegungen  statt  des 
natürlichen,  respiratorischen  Mürmelns  ein  Geräusch  lUiUr» 
wie  das  wakhes  die  Luft  hervorbmigti  wmm 
iit  dmli  ekien  Kmai  von  äner  gewiaeen  Weile  gehU  Dee 
Grad  des  VViederhails  bei  der  Percussion,  die  Dumpfheit  oder 
der  Mangel  des  Hespirationegeräusches,  die  Aegophonie  und 
die  Brenehiahrespinilkm  gAeik  waUtia  über  de»  Qmi  imäjm^ 
Mammgy  dli»  2«-  und  AhnahiM  der  Meurilii  Aaiichhfe.  M 

tehr  beträchtlichem  Ergufs  fand  man  die  kranke  Seite  erwei* 
^  tert;  der  Unterschied  betrug  gegen  die  gesunde  Seite  oft  ei« 
Ml  2iil|  und  SMOchmal  noch  mehr.  (Mme  Zweifel  sind  die 
hier  angegebenen  phyiÜMlisefaea  ZeidM»  Mr.dto  in  dar  Skih 
liiaekvpie  geübten  Aerzte  nicht  ohne  Werth.  Indela  gibt  es 
dodi,  wie  Chomel  selbst  freimüthig  anerkennt,  noch  viele 
fMUa.  wa  auch  aia  niehl  ausreichen,  um  aila  Dunkelheiten 
anfinddamiy'iisd  ar  wanil  daher  mü  RetM  vir  Uabancidft* 
anng  jener  Zeichen.  > . 

'  Die  von  dem  Sits  und  der  Ausbreitung  der  Entzündung 
hargaiioaMaenen  einsehNn  Formen,  unter  denen  die  Brustfell« 
CnMadiiiig  atifMll,  iaeaen  äoh  noch  ml  weniger,  niil  <Bf 
illniiiHlieU  erkennen,  und  die  Wn  einigen  Beobaefalem  sa  ft» 
rer  Unterscheidung  angegebenen  I^lerkmale  beruhen  gröfsten- 
Iheils  auf  Willkür  und  Täuaahungi  und  haben  daher  kenen 
pramcHMn  Trenn»  .  - 

'  '  le  naehdem  Ai  ftüiUHiduHg dei  Rip penhriialfalla  at 

lein,  oder  zugleich  auch  das  Lungenbrustfell  ergriffen  hat, 
'Unterscheidet  man  die  Pleuritis  costalis  und  pulmonalis.  ße* 

«ehrttntat  eieh  dto  .Kntafindung  Uae  anC  deqaolgen  1MI  4aB 
■n^Mbi  4er  -dne  Ewvrdiäl  bedeebl,  aa  iimie  man  4ie 

KranUi^t  Paiapluenitisi  Pleuritie  diap luri^pmü^^,  ehdominaM<»f 
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glauM^'diflt»  fwna  iiaem  m  k/kmutnf  iah  Ar  tmkk 

über  Schmerzen  nach  der  Richtung  des  Zwerchfells  hin  klagl, 
grölsre  Beschwerden  beim  Alhmen  ernpünde^  die  ihn  nöihig- 
Üfla,  »ufrecht  imd  Mch  vom  gebesgl  iii  iiiMD»  dtfi  ir 
hme  Angst  empGndi^  mid  -riish  cdnvnlnvtodie  Seweguagei^ 
insbesondere  das  für  pathognoniisch  gehaltene,  sardonische  La* 
chen^  rastelle.  Die  Entzündung  des  Mittelteils  soll  man 
an  einem  tiefen  Schmene  Uoier  den  fituatbeai  'flriiifi— 
der  M  imm  AikkmbikA,  bei  ikuAm  Btwtgtmgm  smitiiiiie; 
nach  Andern  an  mmk  Bmumd  BNt  trockneitt  HttsMi 

verbunden.  Die  Enlziindung  beider  Brustfellsäcke 
^Pi  dupkaL)  soll  sich  durch  eioen  doppelten  Schmeci  Su  er- 
toikm  |;ilM>  den  die  KranlHn  an  «wei'verschicAnea  AM^ 
euf  bcideii  Seiten  evspftiden«  '  AHe  dbngen  üillielieii  8ffKh 
plome  sollen  heftiger  auftreten  und  das  Fieber  lebhafter  er* 
eeheinen. 

mMget,  mA  ib  die  BehaBdhog  iwwiilleiü  r  isfc  db 
Slnlheihing  der  Br«islMI*E«laandnii|;  n  d»  eeKle  mdte 

die  falsche,  in  die  einfache  und  zusammeiigeseiAte« 
In  die  acute  und  in  die  chronische. 

Die  e«hft«y  einlache  Heantii  iel     obesi  hmknikmm. 

Die'feltche  Rippemfell-EniittBdung  (R  .M«he  i. 
spuria)  hat  ihren  Silz  in  den  Brust-  und  Rippetimuskeln,  und 
4inter8cheidet  sich  von  der  echten  Pleilritis  weeentEch  dadunsl^ 
jdaCi  der-Sehnmi  meiir  eimrfliddid^  eiw  awegebreHeter»  W9h 
täff»  etrf  einer* Stelle  fairi  fakibt,  diüdi  Dr«ck,  dnreli  Sei- 

weguiigen  des  Anns  der  leidenden  Seite  vermehrt  wird,  de- 
ren äufsere  Haut  rieh  bisweilen  rotli  und  geschwollen  .xeigl. 
Sie  iei  ifareni  Wesen  nach  em  Rhewnalieaitte  aenlns  »leiMeni 
dkir  Bmat«  und  HippMMskehi  ,  an  dem  die  PÜmrn  fcSnlg 
keinen  Theil  nimmt.  Die  Kranken  haben  in  der  Regel  ge- 
ringe Respirationsbeschwerdeu,  meistens  aber  keinen  HiisleQ. 
Sic  hegen  «of  der  kranken  Seile  am  heickweilicfasteB^  wäh- 
lend shfe  die  Lage  aiif  der  geswidtti  Scte  mid  aufdemBttl^' 
ken  erträglicher  finden,  als  bei  der  echten  Pleuritis. 

Viel  häutiger  als  die  einfache  RippenfeU-Entzündung  bt 
die  anaaminengeseUte.  -  Amhiufigsten  ist  die  Vacbindong 
snil  l«r  Lnngeii^liiitalindung,  anftetdem  aber  gsssüsn 
flieh  die  pleuritischen  Affecüonen  sehr  häufig  zur  Lungen» 

anchfci  .imd^da%  was  .die  Aecaie  phionUche  ^ru^ticU.^ 
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636  Pieuriiifi. 

inag  Aem  Mden  Krankheitsformen.  -  ' 

Eine  andere,  bisweilen  selbst  epidemisch  vorkommende 
Art  ist  die  gallige  Bru8lfell-£nlftiUidung.  Der  FaÜ 
in  km  doppek:  die  KffMikh^  hat  ilwMi  Süs  ka  Unlnridh^ 

gleidtoaHige  fldtenrtcdwB  M-imr  emiMiitiieU,  symptMM« 
tisch,  der  Kninke  leidet  also  nur  scheinbar  an  Pleuritis^  oder 
4iete  letztere  ist  der  Anfang  eines  Gallen Ocbers.  ' ' 

So  eräU*  Ft.  MUätkNmdt  Jövn.  Oi.  V. 

i/SK.  S.  75.  Jan.  1798),  daii  er  in  DhwiMcliwrig  tffter  gaiW 
liee  Fieber  bemerkt  habe,  die  «lit  Schmerzen  in  der  rechten 
oder  linken  Seite  der  ßriisi  anfingen,  und  leicht  zum  KierUH 
wtleiteA  koBateni  weü  nun  -m  lür  Plturiftii  ludle,  m 
Mdiler,  je  Tolkr  der  Mt  aeL  Br  n&iiie  gealekciiy  daiii  er 
im  Anfange  seiner  Praxis  mehrere  Male  in' solchen  Fällen  ei- 
nen Aderlalis  verordnet  habe,  aber  auch  bekennen,  daüs  alle 
ftrankei  hn  denen  er  dies  gvMudi  liebe,  geaterrben  sden, 
'Ab  Jif  kingegen  neddi^  VMe  i^arcAtef^  bri'  dinen  er  nicU 

«lir  Ader  gelassen  habe.  Auch  mit  andern  gastrischen 
fectionen,  mil  hysterischen  Anfällen  u.  b,  w.  kann  ein  fieber« 
hAm  6eiteB8l^Glien  sieh  verbind^  nnd  im  iebleni  Falb  das 
HU  der  ee&tcn  Pfearilb  ao  Iren  nadiahiben,  dab  ein  Kb- 
griff  leicht  möglich  ist,  wenn  man  nicht  auf  den  ganzen  Ver- 
'  lauf,  die  Individualität  der  Paüeoten,  die  eigenthümlichen  Zei- 
.fben  der  Hysterie^  inabeaendere  «ach  die  Beaehaffeidieit  de» 
«eisbwthetb  sehr  rodiBdi  gelasaeben  tMne  n.  e.  w.  adiM. 

Eine  eigenlhümliche  Form  von  Pleuritis  und  Peri- 
carditis  scorbutica,  die  alJe  2—3  Jahre  in  Kronstadl  un- 
ter den  Matrosen  epidemisch  vorkommen  soll,  beselneibt 
Or.  KwNmnjm  (BM.  Vereine-Zclinng  Ne«  ftt  1840).  Die 
Krankheit  entsteht  plötzlich  mit  einer  mühsamen,  schweren 
Respiration,  steigert  sich  rasch  unter  den  zunehnaenden  Zei- 
chen der  örtlichen  Entottadung  und  der  scorbutischen  Dy»» 
krasie,  taid  endete  bis  \ML  immer  mit  dem  Tdde.  Bei  den 
Leichenöffnungen  fand  man  allemal  ein  blutiges  Exsudat 
in  der  Brusthöle. 

Die  .von  dem  Beiiehterstatter  sechsmal  versneiile  Pn* 
tteenleae'minderto  etets  die  Lcided  ter  Kranken,  and,vMw 
Mngeft^i  üir  Leben  mindestens  um  14  Tage.  Einmal  hatte 
«Ue  Faraceuteae  des  . Herzbeutels  einen  günstigen  Erblgi 
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Der  am  24*  April  Operirle  lebte  noch  am  13.  Seplember^ 
lliad  befand  mk  ganz  erträglich. 

Von  ifter  MÜleii  finiifefiiU*£BliiäiidkiM  mltfadiMiiaii  MnitB 
baetter,  %,  B.  yiiMMia^  CAmwI  u»  A«  4fia  cbfoniaclif, 
und  zwar  zwei  Formen  derselben,  1)  die  ursprünglich  und 
ihrer  Natur  nach  rbroniadwi  welche  meinabi  sa  lebhaftes  Fie- 
Imp.  Um  io  daiiüi^  aaMMiiradiaiM  SchaMnen.  und  übarhuHit 

^^V^Pp     PW^^F'  ^Hl^^^^HHV  Vi^HB^KW^ViW w^PVV^PVW   ■VF^^^^^^M^^^V^BHVp  ^V^r^V ^^^^^^^^ 

pidii      EiMTg^  iiiiir  mta  KrawHitil  darlMiw  Se,  er? 

greife  meistenlheils  kacheclische  Subjeclc,  und  namenlüch  sol- 
fihe^  die  an  Tuberkeln  ier  Lungen  ^^^u^  und  werde,  da  sie 
jiur  wetti|  «  die  Mßf^  efriog^iidei  aHgttMiBi  luid  ihctiiche  ^ 
KiaiiHieMwympieme  dartiele^  eft  ▼erimit  Ckmmd  hetchreiü 
dieselbe,  je  nachdem  sie  allgemein  oder  partiell  ist,  sehr  aus? 
fiibrlich.  Sie  soll,  wenn  sie  einen  sclilimmen  Ausgang  niiumt^ 
8  —  3  Monate  danfiii;  wem  aie  gtüiilidi  .isdit,  i  bis  4 
«imI  2  Jahi«  Atmnsu  Nach  erie^tar  BoMirptiMi  aoH.die  laifr 
dende  Seile  sich  verengert  zeigen,  und  diese  Erscheinung  ausr 
$chlierftlich  der  chronischen  Brustfell- Entzündung  z^komaieut 

-6)  Die  utapfüngMi  AMtei  aber  «brjeaiaoli  gewordea% 
MM  Fattaaliung  dar  aaata)  wenn  djeaalh»  «flh  nieht  glücke 
}^  sertheilt. 

Die. Ursachen  der Rippenfell-Entaündung  werden 
4Mn  Jbiufipleii  durch  dw  EinfluTs  der  Atmosphiee  und  ihre 
ftiriiHi  VeraoAetuBgeDy  ae  wie  durfeh  Erkältangen  haihaii  % 
gefilfaft  Selfener  eneugt  sie  das  Wochenbette  in  seinem  ano« 
malen  Yei  laufe,  und  beginnt  der  Peritonitis  puerperalis  ana* 
log,  oder  von  deraelbMi  begleitet»  Tage  nach  der  £afe* 

.hndoBgi  Biewitffit^  flOlateht  sie  4areh  mcriiawifibip  VeKa% 
lassungen,  Krtchatterongen,  Stöfse,  Sehläge,  Falle,  Verwun-i* 
düngen,  zu  denen  auch  die  Operation  der  Paraceiitese  d^ 
^ust  gehört,  die  wohi  tödtüich  endigende  Ornitfiill  li^nliiiiidiuii 
gHi  iMMg^rl  hat. 

'  Seeinidär  entalehl  dia  Mearilia  b»w«ileii  dadorek,  dafa 
die  Lungen-Entzündung  nach  dem  ßnisl  fei  Isaake  hin  einen 
Abscefs  bildet,  oder,  jedoch  sehr  selten  in  partiellen  Brand, 
llbannhtt  iiinnir  dadufch*  daüa  bat  dar  LuMGenknebl  aiah  ahi 
iittt  der  «ndara  Tüberitti  in  die  BrtialhöUa  9fiiet,  endMi 
.aber  auch  vom  Unterleibe  aus  durch  entzündliche  Reizungen 
der  Leber  und  .des  Darinkanals,  wo  sie  selbst  epidemisch  ^auf? 
McB .  üntL   1%  Verlanf  der  finiatfi^-fiiitaäii^  iutii 

I 
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ikx»  Ausgange >Mnd  im  Aügemeifieii  dieselbe!),  wie  die  d<f 
Liiagiii«£ayßüoAiiBg.  Ihrt  Dmr  iii  Mi  kmm  btüninlM 
Timhi  gebiiiiden;  .iki  VttÜBft  towdhn  idwn  m  wenigeii 
Tagen,  sei  es  lur  (lenesung,  oder  zum  Tode,  kann  aber  auck 
am  7.,  14.,  21.  Tage  «ir- Entscheidung  koaaraien,  oder  über 
imm§immf  uai  damimk.vmfim.  DieaenH 
M  wi»  dit  «liHWMtiiiii  Mlilil  ffiiwirliaionmi  «nd  iTimiiMii 
nen,  die  jedoch  bei  jener  deutlicher  in  die  Augen  springen, 
und  zwar  so,  dafs  die  Krankheit  des  Abends  sich  in  ihrer 
pübkeu  failmilil;  miffk^  imd  g«gea.lbr§iii.  wieder  wwditefafc 

Dm  &«rllieiiii«g,  «b^er  gfiiitigpte  Awngmig^  «vMgT, 
wenn  die  Krankheit  gleich  Anfangs  richtig  erkannt  und  zweck« 
ioäÜBig  behandelt  wird,  nicht  selten  schon  in  den  ersten  7  Ta* 
gm*  Das  Fieber  läfst  nach,  das  fieifeeDstechen  hör!  mä,  4m 
KrtMka  kiMi  mtim  %nkm  «l)iiMit  iU|A  #e.CcwB«iRg  erfolgt 
vollständig,  selten  ohne  merkliche  Krfsen,  inebtens  unter  £in- 
tiitt  eines  reichlichen  Nasenblul^s,  sedinientirenden  Urins^ 
viitlriiBlitn  Schweifses  u..  w.  .  Dm  ZartfacäuBg  kann  abtr 
jHck  iMh  qpHter^  iwdMni  jeiMn  cfDs  genngß  AnwiiiiiiUung 
Ml  Stande  gekonomen,  erfolgen,  wo  abdann  dia  Mfiehen  und 
allgemeinen  Krankheits-Erscheinungen  allmäliger  nachiasae% 
iMid  das  Kespiratiansgeräusch  wieder  normaler  wird. 

Nwht  arftai  pkk  dia  Iktalfaii-FiiiiaDdriaig  in  A<a— bwiV 
n»g  ttar,  ahier  Iwinttwaps--  nnner,  mim  fiiNwuif'  tehaap 
tct  Es  bildet  sich  entweder  ein  Lymphexsudat,  das  allmälig 
ipiader  resorbirt  wird,  oder  zu  .Verwachsungen  des  Rjp« 
pen^  Md  daa  I>wigpiilgmtffMi  aalor  aiah  vati^wk  d«a  LoIn 
fall  VenMikMMHig.|(iebl;  aderes  enMelil  ciiia  aerösa  Aaa« 
'schwitz ung,  die,  wenn  sie  sich  nicht  noch  resorbirt,  den 
Kranken  auf  acutem  Wege  suffocatori&ch  tödtet,  oder  m  chro- 
wimäHtk  BniMlagaiikfaaifeHi.  Aalafa  aiAl_  dla  aaflk  daai  waakia* 
deHMni  Sita  und  dar-  Menge  der  ergossMan  FlfiM|W>  Mh 
sehr  verschieden  verhalten. 

Der  pkuritischa  Ü«rgii£»  kann  aber  auch  eiterartig  aawi 
Ipal  auf  ftUavg  der  aaynaBnIett  Eilarbrnsl  iihrai.  ka 

jB^ÄÄJÄ^H^dBÄ^  ^^^ilBÄ^J'tl^^^J'k^BH     ^fttt^^  «^CdHftK  ^Ift^sll^l  ^l^M^  ^^^^^Ä^BIP  ^EHIMBQ  ^^^(KH^^ 

durch  die  Luftröhre  bahnen,  und  noch  glücklich  expectorirt 
werden.  Diese  Eiterung  kann  aber  auch  cwIiMBgensuclii 
^ilrai.  £a  h^äm  «ab  Fialela»  Bipfwlii  wiiiif r  aa  .aMehHi 
Maa  EnbiGiidungen,  uäd  aalhat  wakl  parliallM  Bm^L  Dia 
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Zeichen  xmü  üe  Folgen  sind  kkir  ganz  dtülMn,  iM 
der  Lungen-Entzündung  (s.  d.  A.).  Der  Tod  erfolgt,  wenn  er 
acutem  Wege  eintiilty  ailenial  »utocatorisch;  wenn  die 
KhuHmiI  dmniidi  md»  fuiC  Jfkm  a^-  iPawcifcaadim  W«ia% 
H^'eB  bei  der  Lungen-EntaäAiitng  geaehüderl  ki  . 

Das  Kesultal  der  Leichenöffnungen  ist  verschiedeiiy 
]0  Qwiideni  die  Brustieü -Entzündung  auf  der  Höhe  der  EiA' 
aiiiiing  «dar  dwch  dmi  Faigakranlrliailan  iMlal,  hm 
ateren  Falk  Smim  wir  daa  B^mtfall  Malir  odar  wanigar  ge» 
röthet,  verdickt,  und  unter  sich  oder  mit  den  benaehbarleu 
U'liailen  verwachsen.  In  den  meiakii  i^älien  nimmt  die  Lunge 
4ar  laidiadm  Saite  mahr.  <>dar  waajgar  Apltiail  m  dar  £«U 
libidoiig.  Hai  nah  eii  aar  ainigäroudm  badautandar  Ergula 
gebildet,  so  erscheint  die  belheiligte  Biuslseile  erweitert,  und 
die  Lunge  mehr  oder  weniger,  bisweilen  so  bedeutend  zur 
rüekfadväiigt»  dafi»  m  bain  aiatan  AnUiak  gaiut  au  fehlen 
aallaiat  Dia  ergaaaane  Fluasigkeil  iai  oilwadar  aariia^  dnifili* 
sichtig  oder  trübe,  milsfarb^«  dicklich^  oder  endlich  volUu)mr 
4iaan  eiterartig..  . 

^  Dia  ckrMische  BruatfaU-finU-üadung^  wenn  aia 
im  folgt  eliiar  Jcutan  Pkmrilia  aiagalralaa^  nnd  lUtlkb  abge^ 

laufen^  erzeugt  dieselben  Resultate.  Nur  sind  (nach  Ckamfil) 
4^  Exsudate  reiclüicher  und  eiterähnlicher. 

Bei  dar  fnpai^v  ebmuacbaa  Pleuriüa  aall  die  Brust  ip 
MiMiwa  Grada  «rwoM»  dar  Eiptb  baMdMIiaharf  it»d  dia 
Lungen  bedeutender  zusammengedrängt  sein^  als.tH^  d^r  itfr 
l|irüngUch  acuten»  , 

;  .JDia  GaUhr  dar  fiiri|rtiaU*£iaaüiidiMig  iai  «awiar  mabf 
jaikr /wanigar  grob*.  Am  gOnatigaiea  kifc  dia  Pngnom  dar 
.einfachen  Rippenfell-Entzündung,  zumal  der  partiel«* 
Jen,  gefahrvoller  die  eines  ganzen  ßrustfellsacks,  am  gefähr'- 
Jichaf^  die  Pktintis  duplex,  Xte  mit  der  Lungen- ii^ntzün 
düng  yarbdndene  Plaiuitis  itt  iiatttrÜek  girfthrlifhcr»»  aia 
einfache.  Eine  energiadia  Babondlung,  die  in  dan  «nian  Ta- 
^en  der  riclitig  erkannten  Krankheit  rasch  begonneUj  und  con* 
aequent  fortgesetai  wkd,  heilt  sie  häuiig.  Schwer  gelingt  di^ 
'lüir  iai  aahr  aaritwi  und  in  hahmn  AttaR»  DiaiaiiiaGk  wakcha 
^aidi' aeemdär  durah  dan  Ergufs  eiiiaa  AhacamaiudflllBnipIk- 
ii^ack  bildet,  lauft  meistens  tödtlich  ab.  ' 

üai  aifih  aia  raichUcbar  £rgi4|a  in  £^o%a  einer  a£ttl^  adar 
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fihrailMlitfh  AnniMUBiMiflHAing  gebfMKil,  %tit  W^*  cfa  m» 

pyem  zu  Stande  gekommen:  so  ist  die  Prognose  stets  be- 
tieiiklich)  da  von  Smitm  der  Kunai  nur  ia  AntnahinsfaiUii  «fe> 

Die  eliroaU«1i«  Erutlf«IU£atsttiidiiiig  IbI  wmk 

gefahrvoller,  als  die  acotc,  um  so  schlimmer,  je  bedeutender 
d«r  ErguTs,  je  langer  die  iüraiikheit  gedauert,  und  je  weniger 
«t  kilhflrige  Bebaadkng  geCnidiM  Jiab  UMr  «K  fUMm 
ym  9ht9m^wthwnmmmf  im  Ckmmei  Ünmm»  3'JiJni 

in  der  Charite  zu  Paris  erlebt  hat,  sind  fünf  tödtlich  abgelau* 
f^;  währind  von  22  Individuen  mit  acuter  Brustfell- Eat^ 
iftiidaiig  nur  vier  gwloi^  Bind»  nhwoU  diifii  Bihiinili^g 
mMtnilMlf  um  eWge  Tb^^  WnipiM  ww; 

Die  Behandlung  der  ßruslfeli-Enlzündung  findet 
nach  denselben  Grundsätzen  Statt,  wie  die  anderer  Entzün« 

«taammeiigwetat  kl«  Ist  ea  mm  nme^  mfKhe,  RippenMI- 

Entzündung,  so  ist  auch  hier  eine  angemessene,  nicht  sel- 
|ai  XU  wiederholende  allgemeine  BlulentxiehuDg  durch  Ader* 
Usien  und  durch  mdiücha  ÄiiwaiidiiBg  im  Blttiegei% 
mIBbI  io  wiednliollM  MUen^  |a  frühir  je  I^mmFi  dn^  fiirik 
acheidendsle,  um  die  Entzündung  zu  zerth eilen.  Haulig  enl- 
ajelieidet  erst  eine  bedeutende  Blutentziehuag»  nach  drei-  hif 
viermal  wiederhollem  reidiik^mArieiibuMe,  wiftbii  dM  gelaa» 
Mtoe  Bliit  eine  alflpkB  BnMndangBhiiil  tenmlBen  tSlUt,  tt« 

den  glücklichen  Erfolg  der  Kur.  Demnächst  gehen  wir  in 
diesem  Falle  bald  zu  Blasenpllaiitern,  in  die  «^hmerahafite 
Qef^nd  gel^ti  über. 

fcmcflieh  Bind  nck  idi^icllklende*  Abffthrnitilnl, 

banden  mit  Sahiiiak,  Nitrum,  Brech  wein  stein  an  ihrem  Platze. 
Um  den  Prozels  der  Ausschwilzung  zu  verhüten,  ist  der  Ge- 
traaeh  des  Galom^  «  gMunt,  aeHbl  tkUkNmim  Dmm 
Ynit  Reehl  «mpfehkn. 

Einreibungen  zertheilender  Salben  mit  Opium,  Kampher, 
kaustischem  Ammoniumliquor,  warme  aromatische  Kräuter- 
tUssen,  Sabkksen,  grofaeSenftaige  sind  ni  Fällen,  wo  stechenda 
'SchmerieB  mä  BeUemniraigen  nlMdi  anadidneiid  gchohnar 
Altzündung  noch  länger  fortdauern,  empfehlenswerth. 

Erfolgt  die  Zertheilung  nicht,  so  tritt  leicht  Brustwasser- 
oder  die  EÜsab^uai  {Empjma)  mn,  fabaaagiührlkhf  Zu- 

•lände. 
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PlMroperipncuiMiAl«.,  Mexns  brachialii.  SM 
lüinde,  die  (aal  initnef  tödükb  endigen,  leken  gründlich  und 
mt.ä^  Dmm.gMkwmim.  Ip  rngtam  Frife  wM  «4»» 
irfg«  BdMdhing  Piita  mkmm  nrikmm,  «t  im  Ah.  Hy*^ 

ihorax  gelehrt  worden.  Beim  Empyem  ohne  gleichzeitiges 
Lungen-  und  Herzleida^  i«&  liie  Paracentese  angezeigt,  die 
mmk  iem  Rüpeln  der  wfmiAvm  CkkmgBf  en  der  fleapel» 
elM  Mle  i>ifilili%.iirtinie«wiii,,MiiiJin  neeh 

ciicalhilfe  gewahrt. 

Die  falsche  und  die  zusammengesetzte  Brustfell- Cntsan«» 
imgttk  imden  oneb  -  deeüibeR  Gmdeeteeii  hehewieli^  ew 
eis  bei  der  Pnemben«  mUmi  mA  Wieea  (n  dm  Ait  Rmh 

monia)  empfotUen  werden.  ,  . 

Literatur. 
Triiien  Abhandlung  vom  Spil^nstich  u.  der  ß«handiung  desselben,  her* 
ansgegeben  von  jickcrmamnn»  Frank  f.  a.  O.  n.  Leipiit;  1786.  —  Com» 
radi,  PnPuraonit'  und  Pleurilis  in  nosolni;  «  ihfrapt'tU,  Hinsiclit.  Mar- 
burg 1803.  —  Chomel,  Art.  KrustfeU -  Entzündung  in  der  nach  dem 
Dtct.  de  m^ecine  übersetzten  Eocyclop.  d.  medicln.  Wi  um— hifltn^ 
TOB  3M/m€r  niui  Ckmd§at*  2.  Band.  Leipc  .1830*  —  Laennec,  df 
raoscultat.  inedisi*  «tc^  oacb  der  2.  Aafl.  Bben.  T«e  Me^fsner,  Leip» 
tIg  1832.  —  Stokei^  Abbandlang  aber  die  Diagnose  ond  Bebandlimg 
drr  Prustkrankheiten.  Ans  dem  Engl.  Ton  Gerh.  v.  d.  Busch,  Breroea 
1838.  —  Skoda,  Abhandleeg  ^btr  tecotsion  mid  Auscahar.  Wiea 
IM  ^  l>ie  Haadbacber        Burser,^  mmti  ie%Nifr,  regW,  M4 

-  fl  —  e. 

■  * 

.  PLEOROPERIPNEÜMONIÄ.  S.  Pleuritis  u.  Pneumonia. 

PLEUROTHOTONUS  (n>Mifo^  'smM»^  kb  "pannt 
der  Seile  Mn),  wie  0|iiAiliiniii  «.  e.      cte  TeUra  mÜ 
■BunNT  venMnmgy  eHM-enuHm  jrem  nee-  tMmnmmmfiu^ 
:rergl.  Tetanus.  '     •      V  —  r. 

PLEXUS  BBACHIALiS,  daje  AringeÜechU  £s  wicd 
gebifabft  dei^h  di*  Venini||Mg  dpr  imdvMe  eehr  etaibfli 
Aeele  der  itar  Mtaniiieb-  ml  dee  entaBtab-  ederBib» 

kennerven,  nachdem  sie  seitlich  am  Halse  hinter  dem  vor- 
dem» und  vor  und  swiscben  den  Zipfeln  des  mittiem  Rippen- 
bebieri-bfrreigeliilpj  bWne  Zweige  dieeen  Maibefai  «ad  imm 
Ifevewe  jympalldew  eugesendel^  eaCMdeai  aber  der  eberefat 

den  Nfervus  dorsalis  scapulae  und  den  Nervus  subclavius 
^  (vergi.  d.  Art  Udbnenren)  und  der  «nbirtte  daa  Nenrne  in* 

Vwi  JMwn  Stef  'WwwiB  im  AnagiOiiKli  tM.m 

Ucd.  dür.  EujcL  ZXVU.  Bd.  41 
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obern  und  unlern  schwächer  als  die  inillkfii;  die  wenden 
sieh  nach  aulsen  iünt#r  das  öciüiiaselbeiiii  wobei  4^e  drei 
iliMfW  bemhiiwi|{in^  -<it  vierte  aolMigi  qmr  lünft,  iiad  die 
MdMgL  /Di«  Veinnigüng  der-.einidMii^  Wu^ 
sein  des  AnngeflecfaU  geschieht  zwischen  der  ersten  luid 
ftWeilea  und  der  vierten  und  fünlien  früher,  als  zwischen  der 
od  daHiHi  und  der.4nlltB  mdl  netlBii,  woduMii 
Arnim  und  tnlare  Ueiam»  und  imA  ririilliirf  |j|rtttft 
Schiingen  entstehen.  Diese  Schlingen^  und  somit  das  Arm- 
geflecht,  was  sie  zusammensetieni  reichen  etwa  von  dem 
eiebeoten  HalmidMl  bis^xur  zwdten  Rippe  he^ab«  und  titgsi 
üHliffh.  tlMila  über  dem  iSrhlftinflhiiilni  thmls  ■iriiffhmi'  im 
Schulter  und  -der  Brost  hinter  dem  Schklsselbeine. '  Die  Ai^ 
teria  brachiaüs  iiegl  anfangs  vor  den  beiden  unlern  Wurzeln; 
später  tritt  sie  durch  die  gio£ie  Sclilinge  xwifichen  der  dii^ 
'tett  und  vittleii  Wuml  siim  Am 

.  Am  dem  ^dnmgdEkcbt  traten  ^^erdere,  hint^  und  untere 
Nerven  hervor,  welche  aus  gemischten  Bündeln  der  vereinig- 
ten Wurzeln  des  Geflechtes  zusammengisetit  sind],  lind  sieb 
•n  die  Schnlteri  die  BmA  und  den  Am  vemweigen. 

1)  Der  Ober8ehttUerblait]ierv.(N.  stt|»ra  acap«* 
laris  s.  scapularis)  entspringt  nach  hinten  und  aufeen  mit 
nwei  Foi:tionen|'  einer  4ib«rn  grafsern  und  untern  kl^em, 
Am  der  erstfan-  und.  inveiken  Wnnel  dM  Awyfledito»  eisi 
mm  dem  Anften  md  aebten  tlilkMirviii»  wandsl  iieh  im  Ak- 

w  ärlsgehen  nach  aufsen  und  hinten ,  UiU  durcii  Jeu  Aus- 
schnitt des  obern  Schütter bioitraades  zuweilen  mit, .  auweilen 
abM,BmMtiag  der  qiama  Sf,hidtainrhlegaihir» .  grfsijll  bi 
Obergräthengrube,  mid  sfudtel  sbdt  daaettMil  ki  awei  Amin 

von  denen  der  obere  kleinere  sich  an  den  Obergrälhenmus- 
kei,  der  untere  gröisere,  nachdem  er  quer  über  den  Hals  des 

flalwJlRiMaMf  ■  imiHr.  abwärts  aar  IhlerfBäHmayMibf  0ßMm 
m  4«l  IJnlergra^iniisbri  Wiraweigt 

2)  Die  vordem  Brus liier ven  oder  Br us tmuskel* 
Aerven  (Nervi  pec4oraies  s«  ihojracicie  anteriores^ 
iBMflbniicli  drei«  aaUeaar  awm«.  ealttmumi  aiaa  dar  vaidiis 
Mia  dar  Wmdn  dm  Armgeflaablaa,  «veai       urnnkm  hk 

zur  fünften  herab,  in  der  Gegend  hinter  dem  SchlüsselbeiiiCi 
wenden  sich  im  Abwärtagehen  paeb  vem  und  innen»  aaaato«« 
IBasimi  uataaauQideri,  imd  vdnwdgen  mk  aä  den  Mefae» 
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und  grofsen  Bnistmuskel;  schicken  kWne  Zweige  an  Ae  ifaitt 
und ,  in  ioii^i^Afiil^iiim  dM  AorttBiui^^^&iiMi  i^^^ba  jäitfiMlibiiH 

3)  D«r  hintere  BniiliierT,  4er  Puffere  Athnungs« 

nerv  nach  C/i.  BpU  (N.  Ihoracicus  posterior  s.  respi- 
ratorius  extemus)  etit«pringt  aus  4er  hintern  Seite  des 

<  •    ~  '  ^        ■  -    -*  ■ 

Sww  rerapMH  sttf  aar  vvimi  «m  vmmbbbi  tovi  isnipB 

und  sechsten,  oder  dem  sechsten  und  siebenten  HalsnerveOi 
MtmgL  dicht ^an  der  äuicem  Öeüe  4er  ßrusi  herab,  iu4  äekkkt 
im  AbitijgwiJ&wiojgi  ctt  de«  Mühift  7iaclren  dbe-wlHB 
«Mfaft  SägemMkeb.  . 

4)  Die  Unterschulterbl altnerven  (Nervi  sub« 
ftcapuiares),  giewöhnüch..4rei9  ein  ober»*,  mittlerer  un4  uii* 
Imwp.  ciileainMMi  m  ^tfit  elMni  Tkiile  i^fhiiiihiihlii  ei^ 
4ir--luttleMi  £Me  4ee  wierwi  BMw  4fli  Am|piAeefalMi 
weilen  auch  einer  oder  zwei  von  ihnen  ^iiis  den  Achselner- 
nmh  wenden  sich  rüfikwärts  und  abwärts,  und  verzweigen  sieh, 
dmt  obere  mi  mUkn,  in  de«  IL  idbicepulMra  und  t^ 
«Mfjer,  4m  Witari,-  wuMny  wegen.  eiinerUnge  uad  dee  V» 
iaufs  N.  subscnpiilaris  iongus  s.  marginalis  scapulae  genannt 
ftgkdi  geht  längs  dem  äuisem  Rande  des  Schulterblattes  her^ 
iib  in  B^gMtMüg.dje  RaoiM  da^ndens  dar  Artma  subsca» 
f0hn$9  «Md  ügiiiiiiigll  aidi  an  dea  M.  btiMimiia  dem.  Mach 
ITrimae  erhält  aßa  ihm  auch  der  M.  sefr§tu9  posticuft  infe^ 
lier  Zweige. 

5)  Der  Achselnerr  (N*  Axillaris  s.  circumflexua 
breehU):' enislate  pedi  «Mea  m  te  laaleni  Bündel  dat 

Arolgeflechts,  giebt  zuweilen  sogleich  ein^  oder  zwei  Unlü^* 
schulierblattnerven  ab  (4),  geht  hierauf  abwärts  und  rück« 
f^ärts,  begleitet  die  lUHfsaehlegene  Armschkgadary  und  läkuft 
Mit  Ihr  ülMr  dfli'  mfiun  mdaft  MmkäL*-  ver  -diBi  lanMii 

Kepfe  des  dreäöpfigen  ArnnmidLehi  doreb,  giahi  deai  kMMfe 

runden  Muskel  einen  Zweig,  schlagt  sich  von  der  hintern 
Seite  mck  lUiDwa  und  vorn  um  den  Hals  des  Oberarmbeins^ 

gafamgl  syr  ioMm  Sfkfm  das  D^MmmUk,  und  miifaigt  sadl 
Ml  d^Mett^en«"  AiufsardeBi  cNtsprMgt '  aMa  dafls  AdhNlDervett 

der  aufsere  hintere  Schulter-  oder  Armhaulnerv  (N.  cutnneus 
jMatehor  brachii),  welcher  um  den  hintern  Rand  des  üelta^ 
miakab,  eder  awisehai  den  MwiielbtinMa  dnaeiben  hia^ 

■  41* 
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644  Plexus  bracliiAlia. 

teeh  Mir  HiMI  gtiigfi  und  tirii  «irf-  md  fbmSkU  'm 

Aiaischlagader  gehen  auch  feine  Zweige  dieses  Nerven  sttOI 
ficbttitergeienk  und  sum  Oberarmbein. 

.  NmMm  db  Brun  .  imd  MMHefnaraHi  ms  den  An»» 
frfMte  hüvorgegangeA,  hVK  ei  Mkeh  «nie»  mit  dem  Ab» 
gange  der  Armnerven  auf^  welche  in  der  Arl  daraus  entaUdien^ 
daÜB  seine  vordem  vereinigten  Bündek  die  Nerven  der  Beu- 
\,  die  klUM  die  d^  SUvehieto  des  Arms  zusammen- 
Ncnrwi.  der  BeugeseA»  dt»  intii  nrt:^  der  MMri- 
armnerv,  der  MuskeUiautnerv,  der  EUenbogennerv,  der  innere 
gro£se  und  kleine  Hautnerv,  zu  der  Streckseite  des  Arms  geht 
Mr  einer :  der  SpercliMHii"i ,  der  stiiiEal*  des  Atlgeflpchti. 

.  «)  Dmt  litU«l«rm«ry  <N.  »edinns),  BidM  im 
Nr  radialis  der  stärkste  Armnerr,  entspringt  aus  dem  Armge* 
flecht  mit  zwei  gtofsen  Wurzeln,  einer  vordem  und  hiiite» 
innenii  die  vüi  aUen  Wurseki  des  GeAeehü  mehr  4)der  vm» 
■iner  aMMhiii.  dM  AdaMbehlMMbr  umAiiMk  Md  m  im 
fem  Ende  der  MmJMh  nü  einander  mrter  spitzem  Wia* 
kel  zusammeniliefsen.  Vor  der  Vereinigung  dieser  beiden 
Wurzeb),  geiil  «us  der  vordem  der  Muefcelhautnerv,  aua  dar 
kfaiem  inmm  der  EMmbemMMrv  herver.  Der  MlHaknsMm 
HM  «  Oberawie  Mn^  der  Atmadilagader,  dieaefce  raei» 
frlens  von  innen  bedeckend,  neben  dem  innern  Rande  des 
fiakenarmmuskeia^und  des  aweiköpiigea  Armmmteeh  fur  El* 
bnbogenbeoge  herabi  ist  von  d€»r  Amaponewoit  miigebi^ 
imd  jddekt  {[^wSkuKch  hie  mmCHmbogen'  krinen  Zweig  ak 
In  der  Ellenbogenbeuge  giebl  er  dem  M,  pronalor  teres,  fle- 
JBU  carpi  radialis  und  paimans  longus  Zweige,  tritt  bedeckt 

ft«mr  digitornm'  tommmüa  piefwidiiiii  md  miUinlii  gegen' tfi 

Hand  herab,  giebt  dabei  unter  dem  Ellenbogen  dem  IM.  {lexoT 
digitonua  subliaMS  Zweige  UQd  einen  tiefen  grölaem  Ast 
*(ifammi  iaUfimemi  inimmm),  wiMer  imm  M.  Imor  digjla 
imB  pmnmw  um  neimr  poncMi  mnipm  M^ww/^ja^  mHemKi^ 
hierauf  zwischen  diesem  iMiiskel  dicht  an  der  Zwischenkno** 
eb^menibran  herabiäiift,  und  im  ikL  pronaU>r  quadratus  eadifl» 
Omer  der  Milla  dm  Vmdflnima  entamiMmt  ana  dma 
ftaiimie  dm  R  muHanws  am  dibmer  langer  Havtawiig  Mr 
die  Hohihand  (Ranw  eulaneus  paimaris  longus  naedKani), 

*  »•  t 
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iPildiar  heben       Sdme  4m  ü  yrimiM  hrnffm  4»  Ap^ 

hand  sich  verzweigt.   '  '  *  ' 

Der  Nervufi  medianus  toll  kierauf  mit  den  Sehnen  der 
Ifagerbeug«  uter  dem  t^giMii  H— dwnuihaide  ämA  mm 
HMmA,  md  epelM  *A  nnfk  «ür  dem  Me  m  mm 

Speidien-  und  EUenboi^enasl. 

Der  Speichenast  theUt  sich  in  zwei  Zweige,  von  denaft 
4m  ymimt  den  kunm  Ahaiiher,  dem  GegenalaHei^  dm  hv^. 
4aB  Beuger  im  Dawaifa  «ri  dar  Hanl  hmnm  meUdh^ 
und  hierauf  als  Fingernerv  längs  der  Speiehenseike  des  Dau« 
BMDS  herab  sich  verzweigt 

Dar  EUanbogenast  spalM  afeh  i»  dm  gwwsehailliote 
KBWWiiatff  (K  dq^  nawiMM«  ^tnhraa),  niM»  swi. 
sehen  den  Zipfeln  der  HohUiandapoiieuroae  am  Ende  der 
Mittelhand  in  die  Felthaut  treten,  und  van  denen  der  erste 
im  Zwischenräume  swisehen  Daumen  und  Zeigafipgar  fli  ^im 
M«  «hMuria  |Ndlicia  «ad  N«  mätlm  indiaia»  dar  »müb  «baaat 
mmukikm  dam  Zeige-  und  Mittelfinger  m  dcA'N.  ninans  in«* 
dfcis  und  N.  radialis  dig.  medü^  der  drille  endlich  wieder 
•wischen  dem  Mittel'-  und  Jftiogfinger  in  daft  N  nljüirii  dij 
Mdii  «»1  N/isadiatto  dIg»  ammlam  Mr^ 

Oie  Phigenierven  kufm '  mit  den  GattüM  aii -den  Sei* 
len  der  Finger  lierab,  und  schicken  der  Haut  an  der  Hohl- 

Imnd  und  Hückeaaaita  dar  Fiii^er  viai  i6waig«  baoaadMi 

A«a  dem  gemeiaaebilUfphe»  FmgemerviB  ariiill  die  Haut» 

der  erste  und  zweite,  zuweilen  auch  der  dritte  Lumbrieal- 
Wiskel  Zweige«  Mit  dem  gemeinicfaafthcben  Fingemerven 
«wMm«  dam  MÜIal<*  und  Bu^^kgßt  ain  4M 

daa  If*  lÄiaria  vvtarit  aupperteialia  iiiid  wiatirlt  WtL 

7)  Der  Muskelha ul  nerv,  der  äufsere  HauLnerv 
daa  Arma^  der  durchholire^ade  Nerv  (N.  mua^ulo» 
ettluttattfi  ealaaeua  extemvaiiraebiif  f^rioraiü  Ctuh 
9^it)  anlapnngl  aiia  de»  Bada  daa  AlmgetaalilBa  onl  dar 

vordem  Würze!  des  N.  medianus,  wendet  sich  kn  Abwärts- 
gehen nach  vorn  und  aufsen,  giebt  dem  N.  cora<sa>brafhialia 

mtmk  -Zwe^  dmreidMhrt  üm  Marairft  odv  gßkA  an  aaioar  ia^ 
iMRi  fieitif  durch,  UnS  iwisciMii  K  laaeiNi  bmahH  mid  tai 

liracbialis  iniemusi  beiden  Aesie  gebendj  mm 

■  • 
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Ifenby  jAifAbolirt  419  A^oilouiois i  tritt  üi  iKc  AMunl^  wMl 

verzweigt  sich  in  die  Haut -längs  4er  5p«€il6A8ci$l<$  des  ¥«r-' 

deiarms,  in  Begleitung  der  Vena  cephaiica,  bis  zum  Dcaumen 
herab.   Aul  dar  Rückenseite .  der  AltoUiand  des  Daumens, 

flachlichen  Speichennerven. 

Wenn  der  M.  musculo  -  culaneus  bei  seinem  Ursprünge 
fdfi  der  Tordem  Wimel^^M  N«  oMdlaiMM  mehr  aufgenom- 
lueii  ali'  er  Mlhe,  m>  Mhil  er  dba  N.  aMfiam  daidi  cnii 
Anastomose  über  dem  Ellenbogen  dies  wieder  zu,-  weshalb 
diese  Verbindung  unbeständig ,  meistens  fehlt^  und  wenn  sie 
vorhanden,  bald  stärker»  bald  schwäoher  ist 

0)  Der  Ellenbtrgennerp  (N.  ttlnaris  eubileiis) 
gchraUB  iem  Ende  des  Armgeflechts  von  der  hinteren  inne« 
ren  Wurzel  des  N.  inedianus  liervor,  ist  kleiner  als  der  N. 
medanus,  giebt  anfangs  gewöhnlich  den  inoeren  greisen  und 
MSnett  Hiutnefveii  des  Anns  tbf-  Hüll  4ifin  -weiter  iimIi  lui^ 
len  als  der  !f.  mefianus,  von  der  Armbinde  bededet,  an  der 
inneren  Seite  des  Oberarms,  hinter  dem  ianern  Zwischen- 
muskelbande,  in  Begleitung  der  Art.  coiiateralis  uharo  wth 
peifer  gegen  die  imMm  Seite  ise  Cendjdiie  intenm  te 
Oberarmbeins  herab,  kgt  sieh  daselbst  in  die  Rinnen  des 
Condylus,  js^elangt  unter  ihr  zur  innern  Seite  des  Unterarms, 
und  läuft  an  der  Ellenbogenseite  dessellieari  zmschen  dem  M» 
IMxer  csrpi  nbuds  und  dem  flexor-^prätandne  digitettim  9»- 
gen  die  Hand  herab.  Nahe  unter  dem  Ellenbogen  giebt  er 
zuerst  Z^veige  dem  M:  ffexor  carpi  uinaris  und  dem  flexor 
profundus  digitorum.  Tiefer  unten  giebt  er  einen  däniMi 
.Hmtfnerven  für  das  Händgelenk  und-  dieHehUiand  (Rennis 
eulaiieus  pehnaris  hmgus  ühiaris)  ^b  ,  und  spaltet  sich  etwa 
zwei  Zoll  (iber  dem  Handgeleiik  in  den  dickeren  Uohihand- 
und  den  dünneren  Rückenast  der  Hand. 

a)  Der  Heblhandasl  (Ronnis  volaffie  n.  tifami^  die  Feii- 
eeteUng  des  Stammes,  läuft  mit  der  Ellenbogenschlagader 
zwischen  der  Sehne  des  M.  flexor  carpi  uinaris  und  des  flexor 
eommunis  digitorum  über  das  Handgelenk  lur  Hehlbaad, 
fiegt  daseBMl  ^t  an  der  Speiehemwite  4ee-  fiibsenbeini,  in 
▼en  der  Haut  und  dem  M.  palmaris  brevis,  deneh  er  Zweige 
l^ebt,  bedeckt,  und  spaltet  aki\  in  den  oberfliiehliehen .  und 
tiite  HoUbandasU 
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Der  oberflächliche  Ast  (Ammü  vaUm  Jii^eriicialis  m 
wkmk)  ÜMik  mtt  v^Mm  m  mm'Sbmmgb,  w  4mm-  im 
Htftträ  .dhi  HMI  im  Ubrnrndm  der  KbMhand  mit  Zweigen 

versorgt,  und  endlich  als  N.  ulnaris  digiti  miniiiii  längs  dem 
kleinen  Finger  herab  sich  vaiaweigi^  der  vordere  Zw«ig  V9P»  . 
IMfl  4lGii  wA'imk  imtkm  gmmmMAkkmi  FingemoM 
4m  N.  medrinus,  giebl  de«  vierten  Lumbricalinuskel  einen 

Zweig,  und  spaltet  sich  als  gemeinschafüicher  Fingernerv 
zwisdieD  d«iii  Apg-  und  kleinen  Finger  in  den  N.  uhiitrii 

genMrvm  dtf  N«  iMMfiMUit  lli^  dar  Finger  herab  sieh  yei^ 
zweigen. 

Der  tiefe  Hohlhandast  (Ramus  profundus  n.  ulnnrie)  UU 
del  tn  'dem  Uoiliiigt  dei  £vlMHnMn%  dmcii  V^HMiidBiig 'tttt 
^«liieiii  Eweige  de«  RttdmflMes  de«  N.  ulnari%  ekie  ScbÜnge, 
dringt  hierauf  zwiscl^en  dem  Abzieher  und  kurzen  Beuger 
des  kiauMü  Fingers  in  die  Tiefe,  begleitet  den  tiefen  Arte^ 
rtmWgap  'ÜK  HihtlMnd  gegitt  dIe  iUdiiiMile.hnH  ipabl  ißm 
'Akädmr,  dein  küwBH  Bea|^  mid  drat  Amkim  des  UeiiieA 
Fingers  Zweige,  hierauf  den  innern  und  aufsern  Zwischen- 
knachenmuskeln  md  endigt  mk  durch  Yorästthmg  m,dm 
»Jd^mtimf  im  OmuiMn^  * 

h)  Tkft  Rttekeiiast  der  Hand  (lUmiie  dottais  n.  uhiaris) 
wendet  sich  über  dem  untern  Ende  der  ülna,  zwischen  ihr 
>iwd  dem  M»  flexor  carpi  ufauum  mm  Rücken  dar  Hand,  sieht 
gmMaäkk'  mil  dam  »nam  graten  Hautiwnrep  dQa  Axmk 
in  Verbmdung,  theilt  aidi  in  mehrera  Zweige/ ^aMia  ^eh 
*an  die  Haut  und  die  Gelenke  der  Rückseite  der  Hand  ver- 
4raiteay  mit  dem  Ramus  superficialis  de«  M.  radialis  anaato- 
inndnnn»  nnd  gawähntiah  tef  Rjüakannarvcn  dar  Kngar  (N. 
digitales  daraales)  abgeben,  dafs  dar  kklna  und  Ringfinger 
jeder  zwei,  einen  N.  radialis  und  ulnaris,  der  Mille lünger  aber 
«inen  N.  nlnoris  erliält.  Diese  Riiekaiuiervan  der  Fipger  sind 
iM*  khmai^  ab  dia  HoUhandiwrfiea'.daiaaihen,  iand  hmm 
sich  nur  bis  zum  Ai^angft^daa  «ifcntan  GKadaa.  hanib  veMU 
gen.  Zuweilen  giebt  der  Riickenast  des  N.  ulnaris  weniger 
.  ab  Mnf  Fingemerven.  Einmal  fand  ich,  dafs  er  nur  den  Mi 
daiaaiia  ^Jnaifia  dtgiti^iniBM  gab»  alle  andgrii  aber  von  dam 
ly.  radialis, abstammt^  * 

9}  Der  innere  groXse  oder  mitUere  Hautnerjr 

Digitized  by  Google 


^48  Plexus  brachialfs. 

Arms  (N.*  Ctttantus  ioiemus  uiajor  6.  brackii 

»i»4iiii>  BillifiMtf  ■■gliiiih  mit  dpm  N.  «inaiii  Mi  im 

AnogeOecfaty  Iteft  mÜ  itk  V6M1  bitriicR  mi  4er  Idinmb  floilf 

des  Oberarms  herab,  ist  oben  von  der  Armbinde  uiugebeDi 
4ie  er  unten  durchbohrt,  loui  unier  die  Haut  g<il»agt.  Dieser 

fMit  «äs»  «  dbUMittejHm  Mitte 

Oberarms,  spalfei  mh  am  EUenbogen^  Q^er  «IwM  höher»  m 
»wei  bnge  Haulasle,  welclie  liings  der  ülnarsehe  des  Vor- 
derarmes mit  den  Zweigen  der  Veaa  hasiljfii  «ich  bis  zu  der 
Uaad  imfeli  viwfciiMisli,  apd  irm  4mm  4br  iniiit  intwigliifc 

Zweige  gegen  die  Beogeseitei  der  Hoflmre  gege«'4ie  Streek» 

peite.  des  Vorderarais  hin  sendet.    Unten  anastomosirt  der 
innere 

10)  Der  kleine  inaere  H«tttir#vir  dtt  Am«  (H 

cutaneus  internus  minor)  entspringl  wie  der  vorige  aus 
inm  Armgeflecht  von  dem  ßündel  des      uhiaris,  gehl  pohai 

der  .AdüslvMe  dnidi  «die  AflMi«miib  imb«  iiiiihiniiii  m 

mm  •  " 

cnleni  E^nde  defMiben'rich  imt  esiefli  Rabuiii  cMtAiMMui  tfil? 
laris  des  zweiten  und  zuweilen  auch  des  drillen  Zwischen- 
rippemierveHy  tritt  hwrdiiich  tiefer  herab^  durchbohrt  di«  Amth 
Kiflrfj^  nudunerai'  uiitfir.i>imiiidfr  ifrgtkwwJtift '^^Wfi^jiiy'  wmi 
^fluMdt  Mi  tu  'die  Hanl  der  Innlem  md  imm  Sfile  dit 
Oberanns  bis  unter  den  Ellenbogen  herab. 

11)  Der  iSpeicheancrv  des  Arms  (IN,  radiaiis)  isl 
im  itüiksUr  ümnr  das  Anngsflechli^  im  daMB- Juntaaaoi  Bfi»> 
dd  er  mil  d^n  Adisehtrven  henrorgeht,  weskalb  er  gMdk 
anfangs  hinter  der  Achselarlerie,  dem  MiHelarm-  und  ElJenbo- 
gienaarveii.  hegt.  Der  Nerv  wendai  sich  im  schrägen  Absteigen 
m  dar  Untam  Smkt  daa  ObafanoMBii  bsflätal  im  üsia 
AnsadUagader,  geht  mit  ihr  awiacfcep  dem  Oattdhe  des  M. 
triceps  brachii  und  dem  Oberarmbeine  über  die  hintere  Seite 
Mm  äulsern  «Seile  des  Oberarms,  woselbst  er  in  dar  Tiaia 
■iriicheii  dam  ibrfNni  lUttda  im  iL  btwiinBi  uil«niaa  mi 
im  M.  awflnatar  longiit  m  dem  EOenbegen»  und  swar  ge* 
gen  die  innere  Seite  der  Einlenkung  des  obern  Speichenen- 
des herabsteigt.  Er  giebt  in  diesem  Verlaufe  Muskeläste  aft^ 
im  BaMeh  nad  die- drei  Köpla  daa  ü^^i»  JmMii  loid  an 
San  VL  supinaior  longus.  Ein  düniier,  lapjger  Hautaweig  ent* 
apiiogt  mit  dcii  Muskelasten  für  den  ijmercai  Kaff  daa 
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,  IM  ilnter  der  Haut  hintar*  dtia  imemo.  2wUcheii^ 
MMburik  Mm  EliMib^  hMb^  ^  wIraNigt  ilsb  An 

selbst;  ferner  enlspririgl  hinler  deoi  Oberarmbcme  «W  Smi 
^  äuisere  üautoerv  des  Vorderarms  (R  cuUneus  externus 
mttkndü'B.  OWimPO*  «xUMv  Mftlior  radialis),  weldm 
Mi&  Am  »mim  «ahrig  Moh  mCm  inrf  «hwätti  IMI,  Mf 
ben  dem  M.  supiualor  longus  die  Armbinde  durchbohrt,  und 
unter  der  Haut  sich  längs  der  äuiseren  Sate  des  Vorderar« 
Mit  bis  gegen  4fta  Hai^felmik  herab  versweigl.  Er  Uegl 
am  .Vofdelranii  m  iut  Ittie  fWMBhett  itm  Htttail«  dei  K 
■Monlo-ciitaneus  und  des  N.  cutaneus  iiitemus  ina}or.^  ^  ' 

Nach  dem  Abgange  dieser  Muskel-  und  Haulnerven  spal« 
I6ti  sich  der  Simm  das  M.  rfiiitalnt  leben  der  vordem  Süte 
dhi  IUiab0gM  in  4m  tMen  mi  MiikMAm  Ait  (  Rn^ 

mus  radialis  profundus  et  superficialis). 

Der  tiefe  Ast  (Ramus  profundus  radialis  s.  muscularis) 
Mbt  ic|^0icii  4m  Upeiclmstreckem  der  Hand  Zw^ge,  durch« 
Mbt  '4m  kUftm  RAdbNMMinifaf ,  wöbM.  cf  riM  Zwifi 

giebt,  gelangt  zur  Streckseile  des  Vorderarms,  giebt  dem  gc- 
meinschaftliehen  Fingerstrecker,  dem  eigenen  Strecker  de$ 
kleinen  Fingers  und  dM  fiUinbogeiislricktr  der  Haad  Zwogte^ 
tritt  Am|  in  did  ^i^^B^  tnd-  ivivd  SuGMinr  2iiMdMplnodbM» . 
nerv  (N.  interosseus  extemus).  Dieser  läuft  tiefer  herab,  giebt 
dem  langen  Abziehe  und  dem  und  kurzen  Strecker 

des  I>awMftS|  so  svi»  Aeto  ripiM  Ste^^fer  des  Zeigefin(|M 
Xmig»,  legt  «eh  Ummd  didil  ZwitebMfamlMMimtt* 
bran,  geht  bedeckt  vom  Sehnengewebe  über  das  Handgelenk, 
und  verliert  sich  auf  der  üandwurzel  in  der  Ausbreitung  des 
AllMMMlM  daselbst. 

Um  iMMMm  Aal  (lUmiii'  nfiaBa  aufmieteUi  W 

cutaneus)  ist  etwas  schwächer  als  der  liefe,  lauft  vom  langen 
Rückwartswender  bedeckt,  an  der  Speichenseite  des  Vorder- 
JMS  fatraby  durddiofarl  im  dnr  änfimi  Seite  der  Sdme 
M  BfoÄab'dla  AnbUndey'^gdangl  tu  dalr  vovdem  ävCiem 
Seite  des  Handgelenks,  und  spaltet  sich  ge\vBhnlich  zuerst  in  * 
i&wei  Zweige,  welche  durch  Verästelung  die  Haut  des  Hand* 
lüduf»  vmaii^,  wk  4m  ftttriwnaatit  der  Hand  des  N. 
Mufa  aiidi  'WvbniABtt,  sod  iMdäMia  fiMf,  svwadaii,  wniB  &al 

dem  N.  ulnaris  bemerkt,  mehr  Fingernerven  abgeben.  Gfc- 

^ähnlich  alsa  vom.N.  radi^  der  Daumen  und  Zeigefinger 
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jeder  rinen  N.  jetetb  radialis  und  okiarisi  der  IfillflUnger 

aber  nur  den  N.  dorsalis  radialis  erhält.     *    *  • 

'  Fingernerven.  Jeder  Finger  erhält  zwei  Nervi  digi- 
laSks  volaKS  «urf  danala^  weiche  an  der  fiadial-  und  Ulmif^ 
aaMe  4er  tWiget  veikaiai;  dk  Ii  digg*  vidarea  eM  0Msm 

und  verzweigen  sich  bis  zum  Nagelglied e  der  Finger  herab; 
die  schwachem  N.  dig.  dorsales  verlieren  wAk  schon  aui  dem. 
Aatoge  des  swiiten  Fkigergiiadef; 

Sehen  Merrl         völarea  etenmieii  ^ni  Ii*  naediaM 

Uiid  drei  vom  N.  ulnaris  des  Armgeflechls, 

Crewöhnhch  entspringen  iünf  Nervi  digg.  dorsales  aus  dem 
K  tadiaii  uad  eben  aa  ^  aus  im  R  idiiaria  dai  Amr 
geiackti.  Su^inMen  giebl  der  R  radhdb  teekr  ab; 

■  Kurze  Ue[)  er  sieht  der  Muskel  nerven  des  Arms 
nnter  der  Schulter.  Der  l^ervus  meduuius  mit  seinen 
Mdan  HittanenFen,  den  K  mimda-eiilanatts  und  dem  R 
wioiuiäf  wakstia  hb  Afmgeflaalita  ana  den  VITnineln  daa  ni^ 

dianus  hervorgeheji ,  geben  allen  Muskehl  der  Beugeseile  des 
Anna  Zweige«  Der  N.  musculo-cutaneus  .scluckt  nämlich 
Namn't«  dem  IL  ixiraea-bradialii^  biaapa  bradn  ond  bnn 
dUdk  inlenRia. '  Der  K  mediämia  giebl  an  Vatdlfanan  dan 

beiden  Verwärtswendem  {Pronato res)  und,  mit  Ausnahme  des 
M.  ilexor  carpi  ulnaris^  allen  Beugemuskeln  der  Hand  und 
dar  Finger  fmmg$\  ia  der  Hand  varsargl  er  nü  Zweigen 
den  IL  abdoaldr,  flexar  bMfb  und  opponena^poHkaa,  kmm 

den  ersten  und  zweiten,  zuweilen  auch  den  dritten  M.  lum- 
bricalia.  Der  N.  ulnaris  giebi  am  Vorderarme  dem  M.  flexor 
carpt  ninaria  und  den  IL  Amm:  emntunto'  porfandua  dig^ln- 
mn  Zweige^  Dieaer  Muskel  empfdugt  aba  Van  «wei  Na»- 

veuslatnmen  seine  Zweige,  vom  N.  medianiis  und  ulnaris. 

In  der  Hand  giabt  der  N.  ulnaris  Zweige  an  die  iMus- 
kehk  daa  Urnen  Fingm,  an  den  ditUan  lind  iml«n  Lnai* 
Waafanoikel;  an  dia  ZwiaAenlmoebeannulub  nnd  dan  A»> 

xieher  des  Daumens, 

•  '  ,  Der  Nervus  radialis  dagegen  versorgt  alle  Muskeln  der 
"^fllmkaeile  dea  Ama  mü  Zweigen.  Et  g^ebi  nWiin  Aaala 
dam'  draiköpfigen  Afnmnikely  itn  beiden  BOckwIHaweandem, 

allen  Slreckmuskehi  der  Hand  und  der  Fiiiger|  und  dem  lan« 
gen  Abaieber  dea  Daumans, 

«  "  •  •  • 
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Plexiu  cardiaeu«.  Plexus  hypogaslrieua  iuferior  s,  impar.  651 

'    L  i  t#f*i  inr. 

J^itr  QMyiiv  DoMMliyrtianam  Miatoroic.  L.  I.  cmlianD»  brtcliii  hom« 
fa^ricam  et  morbo«.  AoMtcrd»  i780.  fot.  —  Jue.  JK>  MlM,  Uist.  i% 

.  aanr b  braebii.  Goett.  1783.  if«.  in  jLaim^  tcript.  neor.  min.  Tom.  III, 
— '  A.  C  ihekf  Dia  Rftdcenmarfaiiicnrfn  iiebat  Abbitdaafn.  Iieipil| 
1897.  ^  Umdmi  wrnnn  ativttar«  et  ilitam,  * 

BimL  um.  «.  &  trik  i 

PLEXUS  CARDIÄCÜS.    S.  Herenerven. 

PLEXUS  CHOKOIDEUS.   S.  Encephalon/ 
'     PLEXUS  COELIACUS.   S.  CoeKiwsua  pUoaia. 

PLEXUS  COAGNARIUa  &  Hentitrrai. 

PLEXUS  CRURALIS  niM  wm  Einigen  das  Saugadei^ 
geflecht  genannt,  welches  von  der' Kniekehle  bis  zum  Becketi 
Uttauf  die  Vena  und  Arteriar  eruralis  lMgteitet>  und  in  der 
iTrtdri  hin  di^  Hitai  i^aiigadtiMi  <U«  UoleMhaaMf  ■nifi#nirn*4 

PLEXUS  GANGLIOl  ORMIS  VlEUSöENII,  b.  GAN-j 
GLION  GASSERI.    S.  Trigeminus. 

PLEKÜS  Gä^TUCOk  &  V«gM0. 

PLEXUS  GASTROEPfPLOICUS,  s.  OASnaOUS 
FERIOR,  das  Saugadergeflechl,  welches,  von  den  Saug- 
Mfern  des  Magens  g<ibiidety  sich  längs  dem  groHsen  oder  un«» 
IflSi  fiigcB  dev  Magena  naiifft  dsr  AfliM  gwln*9p|dtiit 

PLEXUS  HEPATICUS,  das  sehr  ansehnliche  Nerven- 
geflecht  der  Leber,  was  aus  dem  Flehms  coeliacus  tnfr> 
Mbi,  Kmigel  von  daa  Lungenniagenttenren  (Nn.  vigt)  tr- 
hSÜtl  dto  Leberwtgria  gegen  Ce  Qa«ffttrAe  dar'  Leber  hm 
begleitet,  und  seine  Nerven  Iheils  mit  den  Aeslen  der  Leber*» 
ttlerie,  ihaila  mit.  denen  der  Pforlader  m  die  Lebersubstana 
«naoiht  Aus  iinn  «Üb  dh  GallaoUase,  der  Zvilflnnt^ 
darm  uiid  Ae  fiaivdhipaiiAfllArttac  Zwei gii*  Mai  ftKl^  mali* 
rere  Knötchen  in  diesem  Geflecht;  auch  hat  es  Verbindung 
mit  den  Zwerchfeiinerven,  b«aoader&  dem  rediieu.  St  Sftt^ 
fMlUeüa  liarviii^  8  — - 

PLEXI»  mFOGASTRICOS  SDPBRiOR  a.  OlPARi 
das  hypogaslrische  obere  Nervengeflecht,  was  an  der  Thea- 
luog  der  Aorta  Awiadien  dan  Arteriae  iKacae  communes  liegt, 
mie  Nflrmi  (Mt  dam  «ulttti  Gekttia-  md  Aiaflangaflif hii 
aubtemi;  und  .  steh  im  Afcatdge»  in  dit  baidan  airitSdien, 
das  rechte  und  Imke  hypogaatriache  Gefleciit  (PM* 
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xtif  hypog«  idexler  et  sinitler)  ipahet  Letctere  Begeii 
•thlich  neben  dem  Mastdarm ,  swischen  ihm  und  den  Aesien 
4er  Arteria  hypogastriea,  stehen  mit  dein  HeU^jbdinnerm 
imd  dem  H^igbrinkneten  des  N.  aympadueus  mehrfach  m 
Verbindung,  enthalten  selbst  Knötchen,  und  tbeilen  sich  in 
viele  Fäden I  welche,  das  Hastdarm-  luid  Blasengefleehli  in 
Wdbt  mch  das  SsMdte-  und  UterbiJgellecfcl  MUai.  & 

Sympathicus  ncrviis.  S  —  «i. 

PLEXUS  ISCHIADICUä.   S.  Plexus  sacrafis. 

PLEXUS  LffiNAUS»  das  BtkgeBedit,  viel  kleitter  ib 
das  Lebergeflecht,  entsteht  durch  mehrere  Fäden  aus  dem 
Plexus  coeliacus  des  N.  sympathicuSi  liegt  im  Umfange  der 
Misgsfifee,  giebt  ^  diese.  Zweige  aa  die  BaUcl»pdMMp 
drüse,  das  Nelz  und  den  Magengrund,  und  senkt  sicli  zuldil 
mit  den  Blutgeia^Ben  in  die  öubstans  der  Mib  ein.  S.  Sym« 

•  PLEXUS  LUMBARIS  s.  LUMBALIS,  das  Lendenge- 
fiecht,  was  aus  der  Verbindung  der  vorderen  Aeste  des  Itea 
bis  dtai  LndeiHierven  gcbUel  whrd,  nebeii  den  Lenden  wir- 

belkörpem  zwischen  den  Bündeln  des  runden  Lendenmuskels 
sich  bafiodety  dem  N.  ileo*bypogastriciis,  ileo-ioguinalis,  spar« 
«atiiiia  «alMHis,  enlanetn  eilennis,  artirafir  nnd  ohUiräls 
rius  sum  Ursprünge  dient,  aufserdem  aber  mittelst  adoer 
Wurselo,  Verfaiadung«m  mit  dam.M«  sympalUcus  hat  &  Lum^ 
teaa  nervi  9  — In. 

PLEXUS  LYMPHATlCL   S.  Einsaugende  GeTafee. 

PLEXUS  MESENTERICI,  SUPERIOR  ET  INFERIOB, 
das  obere  njnd  nnler^  GekvdagefleeJil  dea  N.  synifa- 
Ihicus.  Das  obere  ist-  sehr  ansehnhch,  entstdil  aus  deai 
untern  Theile  des  Plexus  coeUacus,  hat  wenig  kleine  Gaa* 
ißm^  bef^tai  die  Arlcria  meseiileiiea  aafieriar,  giafai  dutat, 
wie  diese,  dem  Zwölffingerdarm,  dem  Pancreas," deai  Je)a- 
mm^  Ueum,  Coecum,  Colon  ascendens  und  Colon  transver- 
snm  Zweige.  Das  untere  Gekrdsgeflecht,  Umar*  )rfa  im 
obere,  entsteht  aus  dem  Mexus  atMtfciis  liad  dien  LendenloD*  i 
ten  des  R  sympaihicus,  begleitet  und  umschlingt  die  Arteris 
tteieniariea  niM*>  nnd  breilei  rieh  ntk  ifar-  an  ^  Caka 
■Milium  vaA  das  Rectum  aus.  8.  Sympatlaeiis  nerviia. 


Digitized  by  Google 


H— I  — uliigw,  HMBw  ipwilti,  M 

.PLEXUS  OESOPHAGEUS.   S.  Vagus.  ■ 
PjL£XU$  PAMPiKUFORMIS,  eia  veaö^M  Ctfccfat  Jte 

Leistenkamd  dflh  koi  tiiligclL  S.  CiMdilechtstheOe,  mann«' 
bebe  L  2.  'S-«.*' 
PLEX(JS  PUD£NDALI8,  das  Schaamgellecht  Es 
itg^  ivicr  Jbn  Pian  Mhiideii«  iielm  4eni  imlmi  Rasit 

des  M.  pyrHonnii,  nai  rwM  duidi  die  vorderen  Aeste  dei 
dritten,  vierten  und  fünften  Heiligbeinnerven  gebildet,  steht 
■ul  dem  Pkaum  ischiadicus  und  dem  Piosus  hvpogastricus 
äm  R  sylitiNdkiM  dndh  «tbrn  ScUngm  m  Vctbintaig; 
Aus  d^Mn  Gcftethl'  entspringt  der  Nervus  pudendus  com^ 
munis  ($.  Geschiechistbeüe)  und  der  miitlere  und  untere 
-jlastdcirmnerv.  6  — 

PLEXUS  PULMONAUSk  &  Vagw 

VUSSXJS  RSMAUS  BT  8CJPRARBNAUS,  das  Nie- 
ren- und  Nebennierengeflecht  Heide  sind  sehr  an- 
athalkrhe  Geflecbti^  stehen  in  nächster.  Verfaindiiiigy  imd  neh^ 
flMii  iiintt  Unprwg  iMli  stitfieh  aus  den  Pfeant  caeKacMV 
theiia  Bmsl-  tsmi  Lendenknetaa  det  N.  synipathicus.  In 
dem  NferengeüeclUe  beiladen  sich  mehrere  kleine  Knoten« 
Diesa  Geflechte  begleit^  die  GeMse  in  die  Substanz  d^ 
Nkit  «ad  Nabemiiare^  «ad  üfgen  lianptsSehMi  nebaa 
Arteriell.  AtiM  deoi  IWengefleebl  entst^  zum  Theii  das 
S^aqi^ngeüechi.   S.  Sympathicus  nervus. 

8  —  in, 

PUBXU»  HETIFQRMIS^  n.  GANGLION  GASSSRI.  & 
Trigeminiift 

PLEXUS  SAPHENUS  INTERNUS,  das  innere  Saug- 
mimfgJMBk  des  äckenkeis,  was  längs  der  Vaaa  sapheaa.bi- 
tum  rm  der  ivim  Saite  dei  Fuisea  Im  ait  den  Leialeih 
drUsen  aufsteigt,  und  aus  9— 10  Lymphgeßfsen  besteht.  Mit 
ihm  vereinigt  sich  am  Kniegelenk  der  Plexus  saphenus  ex- 
ternus,  der  voa  der  ättTserea  Seite  des  Fuftes  in  dem  Ver- 
laiife  der  Vena  saphena  eattetaa  aidsteigt 

PLEXUS  SOLARIS.   S.  Coeliacus.  . 

FlJJiUS  SPERMATICUS,  das  Saamengefleehl, 
«hl  rachtea  opd  Mm,  eolslehl  mil  einer  Worte!  ans  dem 
Nterengeflechly  mit  der  andern  aus  dem  Aortengeflec^l  des 
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lt.  fympalhicus,  begleitet  die  S'imtnyifrtfie.  besteht  aus  tu- 
toD  FädM»  ^.m»uß  wnwJir.iiMiiwiiiiliifiiw,  ual  wh 

Hoden,  im  weiblichen  zu  den  Ovarien  und  Trompeten.  Ei- 
gentliche üaji^Uen  sind  nicbi  ioun^r  deuiUeh  an  Um  vocr 
kMftden.   S.  sympalhicus  narvcfö.  8  ^ 

PLEXUS  SPLEMCUS,  im  NcrvanydAciil  der  Mik 

s.  mz. 

PLICA  POLONICÄ,  Trichoma,  Lues  sarmatica  s.  po- 
culiensisy  Morb.  dn-horum,  Heiotis  ^  Weichealecff,  Wichte^* 
xopf,  Marenfacht,  Maraüoeki  SdbrtttlUnszopf,  pala^  -k^lkMi^ 
gozdziez,  wieszczyca  (Nachtgespenst)  nennt  man  eine  eigen- 
thümlichiei  osteuropäische  Krankheit«  dereu  .diaraclehstisclies 
Symptom  in  der  eigenthümlichen  Verwimiag,  Vemdbeiyqf 
«Bil  .Verfibang  dfi  KopfhaiMi  bealeiiL 

Man  ist  gegenwärtig/ nachdem  die  historisclie  Kritik  die 
Behauptungen  von  dem  Einschleppen  d^s  VVeidiselsopfe  durch 
im  Tartarett  tur  ZeU  des  König»  Lisem*  im  Sciiwww 
(1287)  oder  mi  eomer  Rntatehwm  M  d«r»  m  iith  adMi, 
rein  fabelhaften  Einführung  der  Tonsur  unter  den  Sarmaten 
bei  der  Ihronb esieigung  Jka^iWr /.  (1041)  genügend  wider- 
legt hat,  und  nachdem  andi  dar  oberfläaUidMii  AnMcdA  ai- 
jiiger  nauareBji^  inebteanJara  franaStlschai^  Aaiata,  übar  dia 
rein  zufallige,  durch  Schmutz,  beständiges  Mützentragen  und 
der|^.  veranlafste  Ausbildung  dieser  Krankheit  unter  den  Po- 
In  imd  Rttfsan  Gfr<ahtig|ceit  widerfahren  ist^  aUgeman  dar- 
fibar  aamialaiidaB,  daa  andamiaaba  Auftratet  da^  Kakm 
auf  das  Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts,  etwa  in  die 
70  er  Jahre  zu  verlegen ,  ohne  zwar  den  Beweis  führen  zu 
wollen,  dafs  nicht  beratia  üriihar  aiaa  Form  diaaer  Art  m 
aingesebräiibeii  Graman  und  geringar  Eatwfekalmig  baatan? 
den  habe,  aber  doch  mit  der  vollkommenen  Sicherheit,  dafis 
erst  um  diese  Zeit  das  Uebel  als  verbreitetere  Endomie  dia 
Aufmerksamkeil  dar  Aerzte,  wie  der  Luien  erregte.  . 

Abgeieban  im  dcB|  ab-Bawaiea  filr  eia  liltoiaa  Vott 
kommen  der  Krankheit  früher  citirten  Nachrichten  der  pol- 
nischen Schriftsteller  Dlugossa  und  Cronter,  welche  nur  durch 
*Mifsversländni(8  als  Autoritäten  ßar  ein  älteres  Vorkommaii 
daä  Widilahopfii  angeDihri  worden  sind»  im^  darm  biaaheg 
gdiorige  Worte  n\an  bei  Weese  oder  Lfsting  picht  n^ch-: 
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h»tn  wird,  ohne  fiidi  ta  überzeugen^  dals  sie  nicht  von  einer 
m  tigtnfchiliMun  Farn«  ab  dis  Trichoma  ist,  spreche« 
Ibeoalant  iit  im  fillatte  Dociunml,  iwdchat  wir  üüf  dai 

Auftreten  des  VVeichselzopfes  in  Polen  besitzen,  in  dem  1581 
erschienenen,  nachweislich  aber  bereits  1578  vollendetem 
WeilM  d«t  Leibärzte«  Wogek^ch  Ozlm  über  Syphilis  su  Mb 
dMi»  VdclMi  CUiedmaM  iu  L»i^9  Magana  i.  HttUmnde  m 
Polen  1828)  anführt  ,,Es  sind  etwa  zehn  Jahre  her,  sagt 
jener  gelehrte  Arzt,  dafs,  so  wie  in  Italien,  so  auch  bei  uns 
PirtMi^  mit  ansledEoidMi  Fiibam  bäiifig  waren,  und  da^ 
wo  ne  nur  sehr  sdiwer  gabdl  würdU». 

kl  dem  gebirgigen  Ungarn,  gegen  Rufsland  xu,  zeigten  sich 
auch  gleichzeitig  Zoplchen,  eine  auü'ailende  Krankheit^  wekhc^ 
den  Kopf  mit  heiligem  Sriimfflrwi  gtiäkttd,  daä  Umw  verwik% 
V  kab.  uo4  vcfUint,  so  4ifii  es  auMMii^  «b  wXn  dw  Ko|| 
rund  herum  mit  Nägeln  oder  Zöpfchen  behängt Dieses 
Zeugnils,  weiches  auf  eine  sehr  bestimmte  Zeitperiode  (15Üä 
bis  157fr)^hiiiw^i  undi.  uns  dea  mien  AoCang.  eine«  aii^t 
frilMlnii  ÜMTfiitreUiiB  das  KeUbayief  wenn  eidil  ^fx  mhm 
Entstehung  mittheilt,  wird  bald  darauf  von  anderen  verstärkt, 
die  ein  w^teres  Fortschreiten  und  eine  allgemeine  Verbrei- 
iung  des  Uebels  in  der  Periode  vop  1570—  1600  UAwideiw. 
VflkilL  flarüiiia  ,Dm  Wicblifste  aller  diMer  üUeim  Deeiip» 
mrente  ist  in  einem  Schreiben,  ijorem  Staruigert,  Prof.  elo- 
quentiae  und  Rectors  der  Universität  Zamosc,  an  die  medi- 
einische  Facultät  zu.Padua  ea^ballen,  das  ven  Oetebar.tSdd 
4atiri  ist  Da  ^ittwr  BrieC  xygleich  eioe  awar  gedci^gl% 
aber  höchst  richtige,  ja  wohl  elassisch  zu  nennende  Beschrei- 
bung der  Krankheit  enthält,  wird  es  nicht  unangemesse^. 
&ein,  durch  MiübtiUing  dessellH»  mm  Tbal  Aa  fOüA  nä^. 
Ih^gtti  SehiUaruog  des  I^doiß  au  emtMi. . 

„Laurentius  Siamtgeliu»  Acad.  Zamosc  Reclor,  ad  Me* 
fKeos  Patavinos,  de  Fiica.  —  Inter  Hungariani  el  Pocutiam^ 
mwiMam  regai  Pobniae,  quae  montibua  iaiec  ae  4i*'iriffa^ 
iaakf  evtribbal}  ui  plerisque  Ihonunihu  ^am  at  aker  cimia 
excresceret,  cum  vicinis  sibi  crinibus  in  se  introrsus  impU- 
catus  et  densus.  Et  tum  quidem  nuUa  re  molestus  erat^ 
Miinc  aarpcre  e^epifc  per  totum*  repoun  Poloniae  mi^gnd 
Miiiiuiii-  maki  siagnoque  cr^dato  divagatus.^  InUngit.  ossl^ 
laxat  artus^  vertebras  eorum  infestatj^  mepabra  congipbat  et 
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retorquet,  gibbos  efficit^  pedicuks  fundit,  caputque  aUis  alque 
aliis  Bitftratoüboa  kt.  opplei,  itt  .»iminjnnpi.  |Wgi|ri  poaA 
fii  ^üaef  ivtelBr«  tamor  ült  jrt  .^m'in  €»r|i<M  jfilnliim 
et  afieeloty  ui  su|)ra  scriptum  est,  iorquet;  caput,  pede%  ma* 
uus,  omnes  arius^  omiies  juuciuras,  omnes  corporis  partes 
iwagpint    ExperiuMi  «ü,  qui  4ab«  itsciculos  knpficatoruni 

corporis  partes  gravissime  torqueri.  Purgationibus  usilalis 
si  illi  medearis,  aegresdt  et  exsuperat  magis,  quod  noxios 
hmmt%  neqMAi  miperaM  ptirgaio»  «od  conunotoi  p«r  Mooi 
^iqmi .  diapergat»  }Maamm.  }i«itMi  fc— inw  aimiil^ 

.  etiam,  qui  galKcum  in  malum  propendent,  tum  liberos  ab 
Im.  procreatoSi  qui  lue  gallica  fuerant  aiiecti;  eos  eliam,  qui 
jüftjgjnw  e«ptti»i  tiiwim  mdtfMMBlia  wpcfCMiieniawis  re» 
ftmmiflL^  pmiere*  fcemhMHi»  «juie  ütMlraiB  lenpurilNii 
BOn  aatis  purgantur.  Quidadi,  quamquam  perrari,  cum  alt- 
4s^\  annis  hoc  morbo  cruciaii  (uissent,  nec  caput  rasiasent, 
liiiitiwwUMe  tfus  oomem  «fr  .iMeadoMvii.et  spurcitieui  im 
Hm-mrvm  MolwitoTMtftaliMetii,'  tadkn  vimhiilift  ilfti*«iaii 

deddentibus  convaluere,  maxima  tamet)  pars  perit  Remc« 
4iiini  hucusque  nuiium  satis  idoneum  repertum  est,  neque 
i«-MiM»«  fttidquan  Ii4ittet  HmiMi  agt^toi  «mteei 

tendum  penitus  morbum  ex  erinaeM  ipso  escam  sibi  cottfi« 
mnt,  sed  ne  hoc  quidem  tanti  est    Lotionem  praeterea  siM 
|Mf«nl      decodo  falomii  uni.  fanuiepe»  ^ueciim  ftUMil 
*iqMt '  Oiini  «ihibtioiitt  Mi|^«OMy  «k  qm  iMtcwl«r' €tiM% 

communicat,  Tideturque  cum  tinea  affinitalem  habere ,  alqot 
cntcialu  ossium  cum  Gallica  lue,  cum  phthiriasi  redund^üone 
juwiiim;  cm  wMääm  arlmm  dokra»  etun  qmoMi  ■liaii 

med.  üb.  VI.,  Viteb.  lO^S).  '  .       .  •  . 

Der  Leser  wird  bemerken ,  dafs  die  JFonn  schon  eine 
AeUN^  Y«i  Miren  hindnidi .  MbumiI,  gMtten  sein  taufi^  44 

zugleich  aber  erhellet  aus  dem  Eingange  des  Briefes,  dafs, 
wenn  es  etwa,  allere  Spuren  der  KranUieit  (vor  1570)  ge« 
frim  haly  imm,  «httt  rieb  wäkm  im  YMfkfe^,  iMif  d«Mi 
Migisi,  apätaf  mdl  nifcir'  jm  btaliHMtotai  -BmUk  lingo» 
aduränkt  waren.  — 

»  « 

Aeller 
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Pifca  polonica.  657 
"  •  Aaker  noch,  als  diese  polnische  MiUfaeilungen  isfc  ein 
iKwigiifi  MMk  wmi  QHIßf^imgt  («.  «.  a.  O.)  itar  liM 
^dbracUMAi^  In  IHiv^ili^Mi  Midil  stiiHMiii  sIhi  MMmvmi  AindMi 

imbekannle  Haarkrankheit,  die  deutlich  «ils  Trichöma 

i^eschreibt.  hm  dieseB  und  anderen  Zeugnissen  gehl  hervor, 

4m  iiBhaat«  UhrminXim  16b  JbhriniiMbrU  beginnt,  sugleNii 

auch  derjenige  war,  wo  sie  die  gröftte  Ausbreitung  erlangte, 
und  besonders  im  ganzen  Gebiete  des-AUns  Hmiirrkli  ward^* 

Mi  liom  M  WfUUH  MPWt  WIHMT  gMUlUgNl  iKi 

gesagt,  Pocutien  oder  der  südhche  Theil  des  Haliczer  Landes 
jenseits  des  Dniepers  zwischen  Byatizyca  und  CzeremaaUi 
«■RilelMi  fiMMMl  htk        fialMnAiftailMB  auch        Mmmm^  Rdm 

podf6fMi|  4u  fjdbirgige  BnUnMl  Mvt,  ddUr  aucli  JmI 

eszczadem'^  genannt  wird.  Dieses  Letztere  isL  der  einhei* 
mische  Marne  des  ganzen  Gebirgsatrichs  östlich  der  lUrfiilhift 
ym.  Waat  MitfcM  (•>  Cliiwbwrfd  •>  aL  0.>  Ate  «an  ca  jp» 
lugen  ist,  afcar •  ga»  tari  AH  dar  EiirtihiMgy  aiMf  4ir 

ersten  Verbreitung  dieses  CJebels  Aufkiurungcn  zu  erhallen, 
mieha  wcii  suiratlälsiger  sind,  als  dia  maialaii,  so  uns  ilhar 
4m  Uiapwg  mnnt  KmUMÜMi  pmamim  mm^.MIii 
Im*       Nalnr  mtk  FalKiliMigiliiliiigung  daa  WUMaaf* 

nicht  weniger  im  Dunl^^eln,  und  es  gilt  darüber  noch  mehr, 
was  wir  bei  Gelegenheit  der  Gaiehichte  des  Pellagra  (s.  d. 
Ait^  üiMr  aaUtt  VarfühaMs  aak^Hl  iMhoi.  Auih  Im 

Mea  mUhI      iaolurtar  f  wiiiiiMii  am  G^rmodMriiw 

der  von  den  hohen  Gipfehi  des  Tatra  gegen  die  östlichen 
Ebenen  abfällt,  wo,  dem  entaj^chend,  eina  isolurta  Kimlb» 

Stande  Infi— iil, 
igunga 

welche  vielleicht  im  Vereine  mit  besonderen  Sitten  und  Gc» 
bräuchen,  derselben  ihren  characteriaüachen  Stempel  aufdrük* 
ken.   Ahur  ibi  wir  daaMlba  PMaMaMi  |MkdUi  mi  finl 

fliBtfl^^^ä^^^^^s  ^a  M^^^^^^^^    ^RMA^^^^Maaa^a  ftaAMA^M     ^^^^^^^  ^^^^^^^^^j^^^^^^^^ 

^^^p^^^^a^a^v^w^va^^  ^^v^vwaHi     aESHBHBi^aaaa^B^vvL  n      vaaa'^HVB     iHaHHiv  ^r^^^^vaaMBVPV^paWB 

Umständen,  und  namentlich  an  vielen  Orten  erbÜcken,  die 
aaMam  keine  Zeichen  davon  mehr  dargeboten  haben,  so  tsi 


Sfcan  aa  wtaig  Ul  aii  eiaa'  VWianilaag  dfarth 

Ansteckung  zu  denken,  für  welche  lucht  einmal  das  gegi»|% 
Med.  chir.  l2«oe;cl.  JUVil.  Bd.  42 
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wärtige  Verhalten  des  Kulltint  spricht  Dean  ol|§lcich  au« 


dpik  tmm  ämtmkmgfknik'  m  BsfiDgnngtn  ge- 

iuiü|^  seiiti  welche  iroU  so  vielen  friedlichen  und  kriegeii* 
mü%m  Verkehrs  zwischen  den  Einzelnen  und  den  fdaiMa  dü 


.    IkA  WhMiMfh  hl      imm   rtTiili  Wi  fl» 

■genden  eingeschleppt  werden  können,  und  düfs  sie  es  wer» 
unlarüegt  migächrt  keinem  Zweifel    interessanter  ist 
nir  dB  Fall  gwM,  wMm  mm  iiMhAt  Dmm 

der  einige  Jahre  in  Deutschland,  namentlich  in  Berlin ,  nie- 
^ügtlassea  halte.    Unbegreifliche  Symptome,  wakhe  ich  im 
AoMMteff  dtm  hmmmm  irifcihiiiM  cte«*  4m  Koaf 
«IhMidiii  DysaiHiillit  tiMMdmibfl»  9Mi|g^  wmt»  Mrtfli 

mich  geraume  Zeit  irre,  bis  endhch  die  eintretende  V'erülzung 
dsr  Haave  mit  der,  ihr  .eig^thüodichen  AussAnderung.,  und 
UmtJkk  im  iMgm  md  ftwfiiwt  ii^iiMiidl  K«ffc 

liei^en,  die  nach  einer  ziemlich  langwierigen  Behandlung  jetst 
ariuitt  «dit  7  Jahren  unter  Abwachsen  der  H«ar^  beseitig  lili 
Man  kann  Ümm  igl«ih  äm  mSMmkm  fi«ii|aal  von  im 
üfiMhtigbal  eiMT  idkündigen  WmMh  4m  firMwM  hAmm 

Verhältnisse  des  Kranken  durch  den  Arzt  finden^  insofern  eine 
ieilige  MiUheilung  derselben  in.dieaeoi  Falle  die  Aufmeck^ 


:  Es  ist  als  erwiesen  anzusehen,  dals  nicht  jede  Verwik- 
kdung  und  Yerülzung  dec  Uaaie  als  VVeichselzopf  betrachte! 
tMidM  Ürft»  AtiHiiiiilw  mm  äm  äettanM«  Jmmm  Vw 
flMriiidirft'flifc  4er  MMHinliMi  Pii*  amm»  imI*  fjum^ 

geleugnet  werden  dürfte,  der  sich  aber  doch  als  ein  mehr 
rem  örtliches  Uebei,  ohne  Ausschwitsungen  und  ohne  Gefahr 
dbMer  Ifintfornni^  4m  SkipiM  dsleh  Abaeimiiidin  ffan- 
MüMMlHii  dhMitelltf "  ^ebi  mi  *  $ßtA,  s^mwlMlM  Vestt* 
Wig,  welche  bei  langhaarigen  Individuen  im  Gefolge  veiN» 
ichiedener  Hautkrankheiten  eintritt,  und  durch  die  steigerte 
LtbeBtthiH^tkiit  m  4m  Xoffukmm^-mkmtMilk  m  werden 
niHiit-  Diiit  Mt  iMa  ndt  PhtiuiMi  wm^miim,  md  immk 
*orgßdtiges  Kämpien,  Aussckieiüen  ^der  veiüklen  Stellen^ 


Digitized  by  Google 


Pi\tä  potonica.  6S9 
oder^  wt  nälhig,  ganiivsbe  Ti-eamiag  de«  Kopftaars  m  tmß 

tm  0mA  M  gioriWür  VimiillMigmig  £•  KMwmwii  mi 

haben;  man  findet  sie  besonders  bei  Personen,  wo,  weil  die 
Kopftchwarte  sehr  emplindtigh  uad  achmerahaft  iat,  das  l^Ämm 

Verlaufe  nach,  deutlich  als  der  Plica  fremde.  Die  wenigen 
KÜIe  von  wahrer  Püoai  welche  in  DeuiicUaiid  iiM^chUt 

«^^^^^•^^w    ^^^^^^^  W      ^K^^^^^W^PWW     ^^^«PB»      M  ww^^^m     ^P^^^^^B    ^^^V^^H  V      ^^^^^^WB      V^^W  ^VMv 

der  von  Hohl  (Hufel  Joiirn.  VII.  447)  in  Hamburjg^  er*- 
.wihale,  wo  zugleich  eine  Ueberiragung  vom  Manne  aui  die 
Im  fiütl  ■lim dm  bal,  mkm  ab  mhü  doch«  akidi  dm 
ftii  niTwIiMi  Padl»  in  GniftfwiM  {Hufii.  imm.  70,  3,  S.  3) 

die  MSglidikeit  einer  Ansteckung  wohl  nicht  ganz  ab;  dennoch 
aoU  nicht  geleugnel  w«rdeii|  dals  es  sporadische  Piken  gib^ 

M^^Mr  'M^^    ^^mm.  IMum   ■■  m  lamtum  rfalhM^^^ 

W  HBw  ilfliv  ■VM  ^'*'!  pOMHHM  «Dcrasi« 

Dafs  die  Plica  auf  einer  Dyscrasie  bcmhe,  welche  in  der 
AMurzahl  der  Fälle  durch  die  ailgemeKimi  Lebenabedbgimgia 
dM  cttdcoidMdMiBr  HwHdMy  1^  MidHVtt  mmAi  dpwii  ABMadpfli^ 

^^^^^^^^^^    ^^^J  MBA  .J^Mk  Mty.»— ^^^^^*».^Lm1i-.1^  m^^^^^^m 

dem  öl  tlichen Leiden  und  dem  Allgemeinbefinden  deutlich  hervtifN 
Dadurch,  dafs  diese  Dyscrasie  sich  nidily.wie  es  bei  der  Sy<« 
fUfe,  dw  Kiiüd,  «Ml  iA  AI%MriMi  M  dar  LkfM  da» 
I  dwi  liCideii  dM  Hflirtof  gatia  i  oder  dadi  ^iiNlatf 
seiltg  mit  ihm  hervoi bildet,  dafs  vielmehr  das  Auftreten  d« 
Wichtekopfs  sumächat»  woan  auch  nicht  für  alle  Zeit,  atn 
hmürnkm  kMim§  dar  a%ainaiaaii  Eidaiiailmig  a«f  ein  liö^ 
flaorievia  Organ  balnHAAal  m  waidan  faidMmli  iMMrt'aaa  rfidl 
in  ihrem  Charader  mehr  herpetischen^  ab  den  var^-^ 
lyttaten  Formen.  . 

Dm  ymmAm  daa  djfaenrtiaehcR  Mamenta  vo»  don 

der  Piica  durch  das,  nach  dem  Zeugnisse  dei^  genauesten 
und  erfahrensten  Beobachter,  der  Haarentarkung  stets  voran*^ 
glHMiM^  jQBgcuieiiinMaii.  Daavim««  cnoao  rnavaeiiü  vi  nocv 
MllefAiigi  ^  CMIWoM  (Zeitfchfi  d.  Vareha  f,  SMIImiid«^ 

1834>      1.)  gegen  die  abweichanden  Angaben  Chrßmy9§ 
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plica  polonica, 

Sparer^ s,  und  imtiionjltff» ,  der  franittM^  SflUftstelleff 

find  wean  die  Zeiehen  der  Dyscrasie»  welche  in  Bezug  auf 
die  Haarkrankheit  den  Namen  der  Vorboten  erhalten  habeOi 
iMiwriha  übttiihin  worden  sind,  so  ist  dieai  ahgmimn  von 
im  iamimimmff,  i%uJkf^  ¥§M,  w»  m  Im  iatim  mimm  Ei^ 

miichungakrankheiten  vorkömmt,  und  um  ••  eiUärlicher,  je 

dunkeler^  mannigfaltiger,  wechselnder  diese  Vorboten  sind, 
wd  .'pmuAi       Im  dm  Auflaliendm  d^a  auletst  aufirofc»; 

im  ^ytßtimm,  im  im  Bmiumkmu  wAiwli:ln»nht^ 

bKoben  sM.  Denn  wem  Sftnnjys/  sehDuM,  daf»  Cmiieii 

entstanden  seien  ohne  alle  Beschwerde,  so  kann  er  eben  nur 
von  der  ausgebildeten  Form  sprechen,  da  er  sonai,  kei  de( 
ti-imtiiig»  Awritfinwtii  IWraM-te  FiUt,  m  deoi 
Aufti^^Hi  Amt  2Ulp(a  liMitlM^hft  iBttfeliwerdeA  voran  gehen',  et<^ 

was  wenigstens  unserer  heuligen  Erfahrung  ganz  Wider- 
IfH^uhnnrirr  gesagt  haben  würde.    Diese  .Vorboten  bestehen 

an  TtimiiinHiTh  ki  aohmenkoftsi  AteüoMii  doi  Koffvo  ml 

d«r  Glieder,  Batiuliungen,  BodaMdiftigung  deo  DwnkvmMi 

gchs,  Schwächung  und  Tauschung  in  den  Sinnesfhätigkeiten, 
KrampfzuCalien,  Congestionen  und  «pasmodiadüin  Leiden  der 
ttttoimido.  iBohoMudiro  doo  Mamh^  Ummbo:  hTtto 
liiBtii  wmI  kypoiihondriarhfit  GofiUohi  tiberiuniil  woM  » 
den  Zeichen  einer  aUgenieia  gesteigerten  Sensibilität^  wobei 
■ui^lfttfh  auch-  £ntmischMB|^i(ch(Bn ,  Gelonkjanschweliungeni 
IbiMfbii  IM  dio  FM^gMipilMB,  Diilaoi^pachwäla»,  Go- 
iriiwtire,  SAUunSüBM^  wwiiwillicb  Lookoirhioii  vu  rn  w.  mtf« ' 
treten.  Diese  Zufälle  können  sich  bis  zum  Aeufsersten  stei- 
gern, säe  köiinen  die  sjßhwfcalen  Melancholieen,  die  gelähr- 
IMhiiiii  I  MOiimhlomuThof  in  ■  atoMduinrlM^  und  hfioli8cbo 
iUMt  Imrvoirnili^  .  Abor  ab  ^nd  tnA  as-^Douer  imd 
IntensiUit  hüclisl  verschieden.  Bisweilen  erscheint  der  Wich- 
'  teUopf  unter  heftigen  Fieberbewegungen  und  plötzlich »  oft 
in  V^lattii,  der  Nochl»  indm  eino  älotio  dos  Koj^fea  achMi»* 
Ipft  «nrd,  ekien  ekelhaft  nocbenden,  eiganthiiiaBchen,  in  dar. 
Äegel  klebrigen  Schweifs  absondert,  und  die  Haare  sieh  ver- 
wirren. Man  will  diese  Fälle,  und  wohl  nicht  ohne  Gronig 
Aortorhim  .Imiolui«.  .DodBi  iat.  dio  Aili  «k  dar  Aa^ 
aUcfaiagarioff  dar  PBea  wirkt^  ddrckaus  nickl  ermittelt,  md 
^ben  weil  in  der  gi  iii^len  Zahl  de^  F^Ue  lange  und  dei^tUdio 
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VMmaii'      AhiUMimr  ii»  I>ranMla 

mir  die  Contactsansteckung ,  etwa  durch  Uebertragung  von 
Haar  zu  Haar,  wie  bei  der  Syphilis  von  Uautstelie  zu  Haut* 
Helle,  m  EniiaDgekng  pMÜim  Di  mini  Mchti  prnliliwaüwln 
gfttMeher  woM  «e  rigenfhüniHclie  AlmifMm  Hiw 

ken,  deren  Miasma  durch  Einathmiing  und  Haulaufsaugung 
4n  gesunde  Säfle  übergeht,  und  ihre  Enlmisciiung  bewirkte 
Jü  allen  Fällea  tokheB  pUuMifn  Aatbmtm  mäm  Uk^ 
wncn  swuBn  umiv  bwi  ininBr  wunoHi  vq  luwiiMnHny'  w 
nicht  Zeichen  der  Dyscrasie,  oder  wenigstens  ein  cachecti^ 
flchea  Ansehen,  Versüniniung  u.  dgl.  vorangegangen  seieoi 
was  in  der  MefanaU  i$r  Fäae  nA  woU  bestätigen-  niciiAii 
«d^  ob  sieht  «Iwi  irgml  «hie  physiologische 'dhr  paMiilM 
gische  Secretion  plötzlich  unterdrückt,  und  an  deren  Stelle 
dfer  'Wichtelzopf  aufgetrelen  sei,  wa  dann  das  Dyskratischt 
Idnem  Imitd  unterliegt   Om  Bdipi^Ie  eines  flMkkm 

eben  dafür.  -  - 

'  Die  Farmen^  welche  die  ausgebrochene  Hautkrankheit 
Aiwiiniiwti  Mod  niamriifacii«  und  vmdcn  MiMar  tu  eiiar  Art 
^nni  ttitoildiiiiliKlior  Unlufidiuidung  bamM*  Der  Haupte 
unterschied  ist  der,  ob  die  Haare  zu  einem  oder  mehren  ein-» 
meinen  Zöpfen  verklebeoi-ohne  sich  zu  kräuseln,  und  dies  ist 
der  geifttlmlidie  FaN,  we  dar  Zopf  bei  kun  a^peaeWlIeiM 
IlMreii-  aiiabfidifi  wetkalb  maii  dieoe  PBca  efarriieia  eurii  R 

inasculina  nannte  ^  oder  ob  die  kranken  Haare  sich  in  sich 
aufroUen,  und  ein  mehr  oder  weniger  grolses,  nest-,  mützen»^ 
iinMKinügtä  Qtewim  \Mm,,  dae  den  gnaett  Hialeifcop^ 
eehettef  dte  verdofen  Tkede  emnubml.  *  0ief  *  ^icfcl  nun  die 

PI.  vUlosa  s.  feminina,  und  jede  eigene  Form  bildet,  nach 
noch  heute  mcht  unbeliebter  Methode,  ins  Lateinische  über- 
'eeteti  ciBe  «gene  Vaiielit  des  Weicheelioiifo.  Da  hat  matt 
db'  PI  clayarfmiiia^  wo  ein  Zopf  wie  im  langer,  vom  Kopf- 
theil  beweglich  herabhängender,  oft  knotiger  Stock  gestaltet 
ist,  die  lacioiata,  mit  vielen  einzelnen  Zöpfen,  faldfornus, 
^Mifoniui*  Iii.  Die  nätilriicheteii  VerseUedenMiM 
aind  inuiiier  db  veh  jitterl  >Hi%etMlM,  wenaeh  entweder 
ein  einziger  Zopf,  bei  übrigens  gesundem  Haare  vorhanden 
»at  (P.  longicauda  s.  solitaria,  die  man  bis  zu  14  Fufs  Länge 

geerim  liafc)^  odtr      AttaU  honUgor  mfk  (P«  iimHifci 
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Ab  a  captt  lUiiM)»  «kr      iHrfWl  4b  gliw  iiiiMliMi 

verworrenen  Wulst  bildet  (P.  cespilosa).  üebngcns  werden 
auch  andere  behaarte  SieUen  SiU  des  Wwchadiopfa»  der  dttn 

-   MMi*  fnoier  iil  at  ^enigt  Mb  4is  Eepfes;  wdihi 

idimerthaft  ist,  wo  auch  der  Zopf  zum  Ausbruche  komnH. 
Vielmehr  sitzt  der  Schoierz  häufig  im  Wirbel  oder  deräliii^ 
«iiirad  rfb'Upbr  ^mibiMi  m  Bbtariiiiqil»  iMrtl  Mfr 
Üften.    Ift  dMi  IlbAniiiii  'dev  SB|ifes  *MN|ii''4b  ttbiigen 

♦  krankhaften  Zufalle  gnnz  oder  gröistenlheils  auf.    Nicht  selten 
werden  aber  auch  andere  '(heile  des  HomayaUnuy  Bamea^ 

tjägf  ^  lieh  wMh  Uhp  fit  AMMhfrfteitng  eitef  fl^genriribAbheiii 

klebrigen  Materie  um  die  Nagelwurzcln;  es  entsteht  ein  ent- 
lündungsartigcr  Ztiaiand  in  den  leisten  Phalangen,  die  Nagel 
BQBwcnM  ni|  wefimi  WHUUNiBMRy  geraiMi|  aynifr  om% 
tlrifinU^  null)  cnAch  UMicnnti^i  jn  wridicf  BiidMtah 

heit  sie  eine  Zeil  lang  verharren.  Hierauf  tritt  eine  Periode 
tin,  wo  sie  trocken  werden,  abtlmben,  und  durch  neue  Nagel 

•nNW  wBraCDy  OM  «KT  flV.noraHHV  inMW  oML  VIM0M  UCM 

'  '  Die  Veränderung  des  Haarzopfs  geht  ebenfalls  langsam 
¥or  sich.  Afitangs  erscheint  der  Vegelationsprocefs  des  Haan 
lAb  Ittchü '  gaibigci'U  *  Dus  Wafihilliliiii  das  &pbi  qih 
sc^tfeiil  oft  lAit  üibciTMcfcfliidbr  fidiiieffigkeit)  euiie  speoAMdic 
und  unerträgliche  Ausdünstung  und  die  Absonderung  einer 
klebnge&y  leimarligen  Masse  begleiten  es.  Trotz  aller  Unter* 
nebungtii  bk  ei  nicht  amgeiiitdi^  wulier  tu^m  Vimm  abge« 
midert,  imd  welches  ihre  B^sdiaffi^eÜ  »t  Sie  ist  löslich, 
oder  wenigstens  einigermafsen  verdünnbar  (aufquellbar?)  in 
wumem  Wasser«  und  db  davon  abgeschlossenen  Haare  schti« 
IMH  im  Uebngan  iridiit  varilaicrt  m  mitu  Danadi  kaha  bh 
ifieaa  Materie  fSr  eine  modificirte  Homsubstanz,  iind  nicht  die 
Haut,  sondern  die  Oberfläche  des  Haares  ftir  ihre  Secretioos- 
fläche,  wobei  sich  wohl  von  adbst  versteht,  dafs  der  aiganl* 
oana  pancnagisaBa  inracaB  qcmiocii  niaiii  n  oaaa  naar«  sm» 
Am  b  fcssen  Zwiebelscheide  geadeht  werden  müsse.  In 
dieser  Beziehung  stehen  der  Plica  zunächst  die  wenigen  be- 
kannte sporadisfhan  Fiilb  räi  UembUungi  ^iv«tako  aiMH 
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'HltMter  »Ilysnianfan  Vorboten  auftretea,  so  wie  die  Tjm 
loM  ik  4fjL  Mbe,  oluM  dafs  diese  Analog«  das  Ei§mlkiim* 
Mm  dv.  iwiiMibihm  KmiUHil«  itm  rmwlrinkmii  aof 

ein  enges  OeUel  und  ihrer  Verbreitung  iimei^halb  de6&eUie|i 
auf  Menschen  und  Thiere  eridären  iiönnen. 

Dil  JSmkmUm  hU^mim  WmhndMjigtm  wwümm 
tukm  Okmikmu  Wm  mm  tk  BkA  «ridM  htA,  mmg  tm 

dem  durclischniUenen  Zopfe  reichliciier  sickernde,  vielleicht 
,siü  rmipr"'  (^sfarbten  Feite  des  Haars  vermisdite  Aussonder 
m^gmmmmia,  Dm  krankt  Htm  ei^mL  yrntin 
§Um  oMh-Ifaran»  irit  mm  Um  infniitliiitj  Am  m  wmig 

kann  sich  in  einem  „stark  entzündeten'^  Weichselzopfe  ein 
Äbseeis  bilden«  da  auch  von  Kgiigiinrinpg  der  üaave  i^iehl  di« 
Bdb  sttfi  kmm.  Das  rtMi||ii,  ivas  mkm  gßnmam  VmtSbh 
iMnIiMinr  mtMid,  ml -im  kääMkm  ihtr  m  darbfl-' 

schwarte  besiehenden  mkrigen  Absonderung  in  den  verklebten 
fiaafrwuisi  m  der  ersten  Zeit  seiner  Entwickelung.  Ungleich» 

4lwM»dsi  WiBhiliiifc    Bimwiitt  hailAl  ar  >Nk  JdhM 

lang  ohne  wesentliche  Veränderung  fort,  in  der  Regel  bc*  , 
merkt  man  aber  nach. Verlaul  einiger        dals  die  klabngff 
ühaamhimg  aaddäCil^  nid  MniAmbm  im  KoyiHliivirtft  Mit 

wo  die  Haara  m 

ihrer  natürlichen  Trennung  und  unveränderter  Beschaffenheit, 
meist  wohl  etwas  trocken,  heryocwaidisen.  Hier  ist  es  nun 
'^iHibil  Mkwttfdut  und  dnoflliaia  uiieiUirL  iiie  toote  diaaiiv 
■  Heialflihuiir  dar  WTrtttfHithwi  Bni Aalf wdisil  daiHaataa  in  aaS^ 
nem  nachwachsenden  Theile,  dennoch  der  Zopf  fortwährend 
seine  patholog^schtkritische  Bedeutung  behält,  und  nicht  ohne 
äm  jiritoo  OiUhr  melaititiinhiir  riariJiiBuHii  iliw  diaasaWU^ 
tia-  Mriaa  kamt,  ehe'  er  «eli  mHmI  inaHsündig  IrariBNi  ge- 
worden, und  seiner  Secrelionsthätigkeit  gänzlich  beraubt  ist. 
Wenn  der  Zopf  mützen-  oder  nestlbrmig  war,  so  mag  die 
tiüliihaiiNnifiH^  Maakifanl  -iiafiii  den  AbsdMidai^  intefain 
aie  GdegenMft  iii  Eiklltungen  ehea  Kuker  ae  dUil  tiiia* 
Ifen  Thcils  giebt,  viele  nach  der  Entfernung  des  kranken  Haa- 
res eintretende  ZuiaUa»  wie  Schwindel,  Amaurosis  oder  Am«' 
.UljFepa^  .TaiiUMil.ii.  a»  m.  adttia»;  iw^nar.  afcar  wüide  diea 
dkjeoigw  Fälle  nicht  an^ehnii  wo  das  neue  Hervorw^ch^«^ 


Digitized  by  Goo . 


•M  mim  polMiM. 

des  Weichsebu)|ib  dbfle  SymjfiiOv^  wieder  beacbränkl»  ja  woU 

trocken  gewordene,  spröde  Zopf,  allmälsg  durcii  Ahvchtefe- 
rung,  und  eine,  der  Häutung  ganz  analoge  AbsLofsung  de& 
hmikm  vom  gesunden  HaarÜiMk;  oft  aber  blsibt  daa  wata- 
■wv|4fMlii^  Uaiur  iBi.<V€iliMdiflig  Mit  aejMn  sacIni^clMMlMi 
gesunden  Theiien»  und  dann  ist^  wenn  das  junge 
hinreicliejide  Länge  erreicht  hat,  der  Zopf  als  ein  fremder 
Kirper  zu  betrachten,  der  ohaa  f^iaohtiieil  abgelöst  werden  kann. 

fk^^Oyäanm  pflegt,  »Mit  «cii  AbmchM  das  Zapfi^ 
doch  noch  im  Organismas  zu  verharren^  Und  frühar  Mar  apft« 
ter  neue  Ausbrüche  zu  bedingen.  Nicht  selten  bilden  sich 
attdi  neue  Zöpfe,  w'ikmi  dia  ersten  noch,  im  Abtradnaa 

beschriebenen  Art,  die  man  in  Rücksicht  der  in  Hintergründe 
Gegenden  Dy skrasie  als  P.  larvata  bezeichnet  In  dem  einen, 
wia  in  dan  aadara^^^  FaUe  nehmen  aHmätig  dia  aUgeHiaina» 

Symi^ema  n.  Ba  triid«  äidi-Dasiiig>  iiiifiiiiii  InaararCk^ 

gane,  inshesandere  des  Gehirns,  Verhärtungen,  lederartige  Um* 
Wandelung  seines  Gewebes,  Hypertrophie  der  Leber,  oder  ea 
wird  aufib  das  Lungengewebe  argnftsn»  auid  der  Tod  .wk^ 
bald  niiabrtiaefaaii^  iiaki  ■■tar  ealKiiaiineft  ZnflliWii  Ihm» 
beigeführt  Kein  Theil  des  Organismus  ist  vor  dem  Einflüsse 
der  phcösen  Dyskrasie  vöUig  sicher,  und  aufser  den  Verän- 
derungen der  normalen  Gawaba-aftabt  auch  dia  Bildimg  pa- 
IbalogisdbMT  Gapcbwiilsla  asil  ihf  itt  ZhmimmmIm|pb; 

Das  UrsädiBche  des  Wmchselzopfes  ist,  wie  schon  oben 
ausgeführt^  etwas  Specifisches,  beschränkt  aaf  einen  Mutter- 
badai^  woselbst  es  Manschen  und  Xhiaca  ia  gleicher  Art  und 
TMftfr  dtii'  vefiddedoBiteft  UoifUbidaii  ^y^ft  '  Wiü  mmm  vaat 
Qalfgsidifitoursachen,  Unreinlichkeit,  Wdmdisken  des  Kopfes, 
schlechter  Nahrung  u.  dgl.  au&gesagt,  IriU  ganzUch  in  den 
Uintarfcund  ¥or  jener  allgemeinen  Ursache;  denn  auch  dac 
MatiinMstei  dia  fcaibeit  dto  Tiofliaa  dar  WOdttb,  aahiiW 
es  ni^  Yar  dem  eigenthümlicben  Einflüsse  des  Bodens.  Aus 
diesem  Grunde  darf  man  die  Plica  auch  nicht  für  eine  Ra^en«' 
krankheit  ansebüa^  tartarische,  sarmatiaebie^  nissiiCihe  Itni  deut- 
seba  £aiwabwr  aM  ihr  Der  All* 

gememhatt  dar  Prsache  entspricht  die  Allgemeinheit  der  Wif 
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kling.  Wenn  gleich-  QUeurolk  Brera's  Aeu£seniBi|^  i^dafs  in 
I  iMhiii«  NkfliMid»  WflIrtMi  fÜMMhii  AltM  Rum  Mrf  fti^ 

oder  später  durch  tiidiomatöse  Leiden  der  La  ge  und  dcni 
lüiHia  des  Landes  tribatair  werde,  mit  Grund  fär  übertne- 
hmt  mUm^  m  gäüahl  er  doeh  etlbel^  Mi  tmm  IMnl 
Irinil^  genug  viflBMimey  ttin  jcAeni'       Mlieiidni)  erfUkvewM 

Arzle  hinler  jedem  rheumatischen  und  arlhi  itischen  Leiden 
bedeutender  umi  hartnackiger  Art  ^  besonder»  wenn  es  mit ' 
SdiwiaM  Ht  9k  w^^  «nl  DtnA  in  4m  ^H^fn^^l  gm^,  &rU»» 

.  ist,  den  Argwohn  fldnxuflöisen,  er  habe  mm  verkrvien  Weich« 
letMff  vor  sich.  — 

b  imi  ^  Mm  4ia  ^^mdmUmmt  ümlhmmgfm  ilm  M 

tergcordnete  Ncbenumslande  neben  der  einen,  grofsen  ür-' 
Sache:  der  unbekannten  Eigenlhümlickeit  des  Bodens.  — 

fite  Pr«g&0««  4m  WeMwehopla  mifcin  AHgnimelr 
imgdwtig  geMMil  wüiani  dw  Liiibli  hmm  Mm  hng  glmln 
uia[sig  verharren ,  scheinbar  zunicktrelen,  selbst  ganz  ver-  ' 
aohwinden :  dennoch  bleibt,  mindestens  bei  den  Landasbewoh* 
wmm^  im  witdatoki  Ikmtmk,  mA^ymmBge  4mmlkm  dhii 
WMtnlk^ie  "Vei  kllvlHHig-  dev  MnMdctt  lisboiiidihieif  sh  flvdi^ 
ten.  VA  as  aber  vielleicht  noch  schlimmer^  ist,  dafs  die  ein- 
mal erworbene  D^skrasie,  welche  ohne  den  Ausbruch  det 
ZiUjiü.  isliiiwIinli  MmImifwA  bringea  m  dar  FbsMi 
dcAT  PMca  IflV^PttUi  anflh  hm  weeenttchidli  Oils vei  flndd'iiBgttt 
forldauert,  wo  dann  die  Diagnose  erschwert  wird,  und  die 
Linderung  der  Leiden  durch  AmboMk  dos  Tnfihoms  nicht 
MT  JmAx  ab  hn  HiUMtidMido.  m  mmtim  Mhki  ma  inttab 
kfline  UilMidie  sein  binn,  dem  Polen  das  Reisen  zu  foibieleii* 

Die  Behandlung  der  l^lica  bleibt,  soweit  sie  sich  aus 
den  ärztÜchen  Schriften  übersehen  läfst,  immer  eine  durchaus ' 
abimUndai.  Dmt  Zopi  li^  hta  ior  vMl^es  Ab^^ 
Noll  me  längere,  wenn  gleiek  in  emzelnen  FüUen  eni«  aHmi- 
lige  und  vorsichtige  Trennung  schon  bewirkt  werden  konnte^ 
•obüld  die  erste  Abstofsung  durch  nsehwacfasandas  Haar  sidi- 
mut^  Sm  Fall  aslabar  Ar^  w#  tat  nBgdmntm  ■rtteoiHtr* 
miger,  d«idi  Uotfang  und  Schwere  hochsl  Usiiger  Zopf  durch 
^iedciichioU«  AawfBdting  des  gUibsoden  Eisern  ^sbM  frül^ 
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auch  den  Zopf  zwischen  Steinen  zu  zerquetschen.  Heifseg 
Wasser  löst  twdr  die  verleiinaiwl«  Suhtlanii  einigermafea  >trf^ 


Ung      Z<i|iAt  iü  aiHli'  aoT  «etem  Wege  «Ml  m 

erwarten.   Am  Wirksamsten  möchten  vielleicht  alkalische  Wa« 
fdiungeii  sein.  —  , 

Pia  vlkt'iimii^Mg  ainei  iwwwlBimg  galnwilM  WmIi. 
aifa0|ili  iAri^  InrioMwegs  ki*  dar  Han^  Atit  KmmC   IN0  iiNf 

zu  versuchenden  Mittel,  namentlich  Warmhalten  und  stete 
ßedackiiag  des  lUpfes,  möglichste  ^rseugung  von  Scbweilaaft 
a.  i..w.  niehdi  pada  ni  den  adiiimiaalas  fäHeftt  ^ 
Maealair  -llilirtaam  -drahattiy  iriM*  fcai%ili'  alii|aliitaa  aMy 

nicht  aus,  ja  selbst  das  Wiedererscheinen  des  Zopfes  besei* 
tigl  durchaus  flickt  aieher  die  bösen  Falgaa  eioer  unvoraicb- 
%eii  TraBMMig. 

Uabar  db  Bslia«aBiig  dar  Djdbaria  aelbst  giebl  «a 
keine  festen  Grundsätic.  Dasjenige,  wovon  man  meines  Er- 
•aebleiis  ausgehen  muls,  ist:  die  trichomatöse  Dyskraaie  reia 
JkmmtttMin»  DMn  ift  dar  SLeed,  bM'  cMakMilHr  aliriiiiiwi 
IMi^  atlIirMsche,  hei  paliselMi  oder  HMdbeh^  ftnlbiingokranb-» 
heilen  vorhanden.  Diese  scheinen  selbst  dem  Trichoma  ihren 
Charaeter  mit  aufsuprägefly  ao  ddt  out  der  Tilgung  dar  einoi 
Dyikraaia  dia  Beaaftigmig  dar  andariB  idelMchl  4Mlar  m  «r« 
warten  wäre.  Auch  mii  dte  gegen  fUm  empMdanah  MMI 
die  nämlichen,  die  man  gegen  6ciopIiu!osis,  oder  die,  welche 
man  gege«  lim*petische  Dyskrasiaan  anwendet  Auüser  «iBiF 
gen'  PflaManätaffelii  wia  HaUabonia^-  Gieiita^  LycapodiMi 
lago,  Vmca  perrinca,  denen  man  Heftrafte  gegen  den  Wmdt* 
selsopf  zuschreibt,  sind  es  insbesondere  die  Anlimonialia  und 
'MarcQiialiai  welche  an  Hülfe  gesogen  werden.  AUea  waa  m 
JmaüiiliiJi  Heiieliung  geeigiial  H  ^  Wkmkmg  dar  fiMba 
»u  verbessern  oder  herzustellen,  die  Vermeidung  der  gewöhn- 
lichen fördernden  Umstände  aller  Dyskrasieen  in  Nahrungs- 
Mitteln  und  Getränken,  {intbesandere  diejenige  der  Mian  Stofi^ 
rmanaan  uaunnKa^  im  i/ngaivpviuat  inaiuHwwia  m  s./ 
bildet  einen  Theil  der  allgemeinen  Behandlung.  Bäder  eiliel- 
sehen  Vorsieht»  wegen  der  vorhandenen  Congeslionen  nadi 
dem  Kaple.   Wo  dal  Zojpf  sbr  «mnMMig  und  aVgml 
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maii  «incmitii  same  EntwMiriang  4mA 

le  und  Reize  zu  fordern,  and^meits  das  Mangelhafte 
ÖMsrig  auch,  wo  besonders  gefährlidie  oder  lästige  Zu-. 

aüftnien,  teeh  eMeileiide  MitHl  im  irMMn  «uciiiil.  ' . 

«         .  .  .  t 

•  '-^  !'»* 

Ii  i  I  •  r  #  t,a  r. 

Historische  ist  bei  H^^ete,  (Rusi'a  Mag.  f.  1828  )  ond  Ckledow$ki 
a.  o.  a,  O.),  80  wie  bei  Sprengel  und  Lessing  (Gesch.  d.  Med.  1,, 
lerl.  838.)  la  vergleichco,  wo  aucli  die  bicrher^<*h.  Schriften  aufge- 
ttVirt  sind.   Vprgt.  ferner:  ßre»l.  Samml.  f.  Schulte,  Kraiikk 

Jl  Polen  n.  Link  Dretd.  754.  —  Ot/md,  de  PK  poloi}.  Be|HMii. 
—  S«l«eer«  de  p.  |^  VieiiB.  770.  —  Flea/,  m^.  e.  L  pl-  pfl*.  Lfülb 
775.  — r  JUa/m^miM^  cMr«  med,  Alibdl*  Lcifii«  792.  —  Brnra,  ssl. 
ser  1s  pHqae  psias.  Bnur,  797.  —  ITeAresiii«  dlis»  de  dsMo  pUcas  p» 
leter  aiorboe  Isce«  Frsiicof«  s.     €01/     'MUe^,  Ik-d*  Wci. 
l^dsbes^      KimlNMi  e«  ^RtlMpsiWeir  w»'M9iKt  80V« 
m^m.  eor  IVrig.  el  1«  setare  de  la  plii|ae  polonaiee.  Viloe  814.  ^ 
Chromy  Edler  v.  Hmhmfeld^  Ans.  d.  Weichaelzopfs  u.  •.  Graodora» 
FrciLarg  813.  —  Gasc^  mem.  sur  la  pliqoe  pol.  iu:  roem.  de  le  eoc. 
de  m^d.  de  Paris  817.—  Richter,  spec  Therep.  VI.  490.  —  w4/i&erl 
mal.  de  ia  peau.  Paris  818.  (Ire  Ed.).  —  Og6»tw§k-Z9kr%ewiki^  med. 

Iki  €cetb«  4  Xiütkm^^fb.  Wim  aaa 

PLICA  SEMILUNARIS  DOUGLASII,  eine  halbmond- 
mifiB  falle  des  BauchfeUea)  wekke  jedmeita  ^mt  de* 
[aaldarm  aütf  beim  Manne  nr  Stite  der.  Blaati  tohi  Weibe 
um  uniem  hintern  Theiie  der  Gebärmutier  aich  erstreckt, 
»•  Peritonaeum.  ai* 

PUCAE  CORPORIS  CBJARia  8.  Augapfel 
PLOMBIERES»  Blumbers  oder  Pluinbers  nach  den  äl- 
teren Balnaopapfaeii^  --^  Fontea  nedieiili  Plonbariiy  Tbevouie 
Hiiiiriianae.  - 

Die  alte  und  durch  ihre  Thermalquellen  berühmte  Stadt 
Plombieres  liegt  im  Departement  dea  Yotges  in  einem  engeiii 
teil*  hoben  BergwMeii  efsgeBoMeaaeHen,  von  Osten  naöh 
Westen  sich  ziehenden,  gegen  Weslen  sich  olTnenden  Thal, 
an  der  Eaug^onne,  ^1  Metrea  über  dem  Spiegel  dea  Mee« 
m  erhaben,     aeeha  Standen  von  Ephal,  der  HaupMadt 
des  Departements  entfernt,  fünf  Stunden  von  den  bekannten 
badeorlen  Luxeuil  (V^ergl.  Encyd.  Wörterbuch  Bd.  XXIL 
S.  118)  und  Baina  (Ver^  BncyoL  WdfterlK  Bd.  IV.  &631)t 
achUehn  äiuaden  von  dem  berühmten  Bad  Bourbon  les  Bains 
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(¥n«V  £ü>7Ut  WMwk  fii  VL  &  188),  eb«  io  iifll«i« 

Die  Thermalquellen  sind  schon  sehr  lange  im  Gebrauch, 
obgleich  noch  aidlt  erwiesen,  dafs  sie  schon  den  Hörnern 
bekmiil  geweactL  —  Mach 

idioii  ini  flteftcii' Jjiliriniiidcit  t^ntdedil,  bri  dentclbeii  ini  J* 

1292  ein  festes  Schlofs  erbaut,  (jegenwärtig  sind  sie  mit 
den  dazu  gehörigen  Badeeinrichtungen  Eigenlhum  des  Stat' 

Ww  "^tei  ^iHEKy  Ilf«  IKr.  C^iifulA'  i^on  Epinal,  neben  iveklifli 

ftoch  die  Hm.  DD.  Jacquot,  ^urk  und  Remongeon  während 
der  Saison  hier  ärztlichen  fiath  erlbeikni  führt  die  Aufsicht 
ibtr  die  ThfembiueUeQ  und  die  tu  dentcibeii  gefaMpi 
BtiPMWtiliBii,  m  yim  tb«r  te  i^^n  doai  ebMMiigen  Konig 
ymn  Polen  gegründete  Htispital  zu  Plombi^rcs,  in  welches 
cwölf  Männer  und  ehen  so  viel  Frauen  autgenommen  wer- 
im  länneiL 

Die  ZtU  d«r  Kargäste  betrag  ia'  .4dl  kMen  Jähni 

durchschnittlich  12—1400,  welche  in  der  Sladt  wohnen,  wo 
fast  jedes  Privalhaus  zur  Aufnahme  von  Kurgästen  eingerich* 
»ti  *—  Iktwk  ein  TiMtery  Convmalhiii^  und  Geseü» 
MiMMal,  BOfe  inid  Cmnm  irM  fHr  tXttteilHdtaig  «dl 

Zerstreuung  der  Kurgaste  gesorgt.  .  . 

Die  ßadttsaiMn  b6g^ml  den  1&  Uai,  uad  dauert  bis  «ha 
iA.  Odobir. 

Die  Berge,  wddie  PkwbMm 'QMidUMseii,  bosldwi 

aus  Granit  mit  darauf  lagerndem  Sandslein,  sind  gegen  Osten 
wmi  Nadelhok»  im  Westen  mit  Laubholz  bewachsen.  —  Ob- 
weU  ifie  Lage  *  von  PtomU^res  in  Allgemeinen  gtetinl,  iit 
toolbi  Mb  nieht  idlen  lehr  telnNlbnr.WecliMl  derTem* 

peratur  ausgesetzt  '  *  * 

Die  zahl-  und  wasserreichen  Thermidquelien»  wekbs 
«w  Granb  entspring«!!» 'eeheineo»  obgUUk  Ton  sdir  vencfaii* 
diMf  'Teniperstiiri  doch  ^mh  gemdmteovBii  ÜMtd  Im 

Entstehung  zu  haben. 

Man  unterscheidet  m  FimbüM  kaltd>  lauwarme  mi 

wurme  MnefnfaineHen* 

i.  Zu  den  kalten  Mineratqiielten  gehören: 

a)  Die  Eisenquelle,  nach  ihrem  Entdecker  Fontaim 

M9wd€iU€  genannt  I  auf  der  Fromonade  des  Oames,  östBcfa 
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von  der  Stadt;  —  ihre  T«iiip»ultir  jM4|^piM  A»t*ü^  ^ 

^^^^^r     w  ^^^^v^v^B    ^^^^w^^^^^y  ^■^^^fh^^^P 

im  Jahr  1G78  aufgefunden ,  und  2>um  fiömerbad  gdeii^^  ^ 
von  12*  R.  TtaipsEatur.  « 

&  Dtv  Uftw»rn«9  lfiiiaralq««U«a.«iyi  um  dni^ 
IKwei  davon,  die  dne  van  16^     4m  mdmm  vm      E.  Tm^ 

peratur,  kommen  aus  dem  Felsen,  auf  weichem  die  sweite 
Terrasse  des  .^iarittift  heia»  neuen  Bad  sich  befi«d#i  ill 

^9  imd  gdm'  mkk         WeMr  k  der  MbMe;-^diji 

drille,  Fontaine  delaMaison  Nr.  122,  von  18,5** R.  Tem* 
peratur,  enUpringi  ia.  dem  tiek  eines  Privatheipea  ^  de» 
Melle:  dee  Neiihadee» ,  "    - .  ^ 

a  Ai  defli  wtriMa  lliMSaiqaeUeaty'Jeii  iiirib%rfaa 

W  Plouabieres,  gehören:  - 

a)  Diejenigen  Thermalqtieüetty  weldie  die  FoaieiM 

Kühler  yUmi  m>  mktftwgßm  eoe  «mm  Ciiiiiftiliiai'aiMl 
heben-  die  Temperebir  rm  31 ,  27 Mmi  80^*  R.,  das  spea 

Gewicht  von  ^95,660.  —  Aus  der  Felsenspalle,  aus  welcher 
eie,hervocflie£seOy  entwickeb  sich  gleichzeitig  Thera^aidiUn{^e 


liier  rhhnliliiftlm 

b)  Die  Quelle  des  Bain  des  Dames,  ebenfalls  aus 
(xranit  enUpriogend,  hat  die.  Xeniperatur  vea  41^  &,>eia 

e)  Ob  FettttelM  Slnam  mi^^  Bv  TMpMmn  iv 

epec  Gewicht  beträgt  295,610. 

*     d)  Die.Qii^Ue  dee  Mien  Gasbades,  auch  Soure0 

4e  Beesonpierre.nuMmitV         ^^Imt  denfieia  deeDe^ 
ImiI  die.  7eaii^eia|Br  naa  dT^S^'R«  ..... 

e)  Die  kleine  Quelle,  in  der  Nähe  der  vorigen,  erat 
.15.  April  1805  eiifgefimden,  von  52^  A«.TemperaUir*  -  ^ 
,  I)  Die  iSoarca  neaeira.  da  välie^  y|ehe  voa-dea 
BaapalaMm  der  Statdt  eim  hümlidün  flilnearii  brnaleft  wd, 
liat  die  Temperatur  von  47®  R. 

g)  Die  Fontaine  de  Chene  ou  duCrucifix,  besteht» 
aai  Mvei  Thoi  laehiiil  Iha  welche  nteehen  iuM  ehea  flae« 
had  und  d«a  geetüai  Beda  aa  Tkge  komesen,  uad  diä  TeaH 
peratur  von,  4ü^  R^h^besu  ibr  iyi^  Gewipht  beträgf.  ^ßßBd. 
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h)  Zwei  Thermalquidl«!«  4w  eine  vou  7tl^%  und  die 
andere,  aus  drei  Strahlen  mit  dbor  TamfmjM  vott  Hfi^  II 
mi  m^Ri  liiHihnii,  firfiMi  ■iiMiilri'.ia'Jb-Eaugroim 
^-    i)  Der  Bruanen  vor  dem  grofsen  Bade,  erst  m 
.12.  Febniar  1824  aufgefunden,  von  4^^  ß«  Teaaperalur. 

.     Die  drei  Tlierinalfn«U«ii'4M  fv«l#fa  ederRo- 
m^fkU»  Um  mm  llmmfmnl^w  0f,md 
iht  apec.  Gewicht  ist  =  2ü5,üü0. 
1)  Die  Thermalquelle  d'£aiaariiiel| . iwiacbon  dem 
^■IMM       m^MMi        s.  wm^  «rnviiM|BW  vm^v 

m)  Die  Thermalquelle  des  alten  Leprosenbades, 
tuch  Source  de  h  Cuveiie*«£Ui¥e  aeave  g/mmk,  hat  dii 
TMi^eratur  voa  52*  B.   ,  >    .  . 
.    ji)  Dm  PmiU  4«..fiMaUI«a:  wm  4»^tU  TMjpmto 

ö)  Die  innere  Thermalquelle  des  Neubada  be* 
atakl       zwei  Zuflüssen  von  33  und       R.  Teoiperalur. 

p)  Die  beidM  Qm^lUm  iuklmmu  Ba4i  via  « 
writ  44»B>  Tumparif 

Diese  Mineralquellen  speisen  fünf  Waaser-  und  zwei 
GmhiiWf  deren  Temperaiur  zwischen  15  und  54^  K.  vatürt, 

Stade»  in  jedm.  Bad  ireriralitt  II  wad  falganir 

1)  Das  Bain  des  Dames,  auf  dem  hnken  Uier  der 
Eaugironne  unterhalb,  dir  aack  idUDeuil  führfudni  StraCiei 
Mlier  hauptaäeUdi  Fi 


des  Orts  und  der  Umgegend.  Es  erhält  sein  Thermalwassef 
Vjoa  der  unter  b  angeführten  Therm  alqueHe,  weiches  in  xwä 
Btfirwi  sich  iastfli  teia  a^^ifalj  la  wetshaa  mÜT  fW 
aai  hiidanglidiea  Raoai  habea^  aad<iM  du  ThuaaiAlwaMV 
bis  zu  28^  R.  abgekühlt  ist,  während  die  Temperatur  in  dem 
filf  die  Do^pfibebäder  bestunmten  fleiervoir  30°  R  taträgt 

^  Dil  grofsa  ad«r  B^Mavbad,  mtm  mdi  dü 
j^Mttaaiü'd  ^^easMly  ai<dar  -Ras  Yejfpde  aaf  efoeai  iMbadMa* 

ten  Reservoir  stehend.  Auf  einer  zwulf  Fufs  breiten  und  vier» 
a§  Fub  langen  Galiecie^  die  von  oben  her  durch  Fenster  er- 

ii^  laüadna  sich  mmm  dnd  twättig/  lail  ■agiiiidlMg;ia  Elih 

Achtungen  I  unter  andern  au^li  einer  Douehe,  ausgestattete, 

« 

I 

Digitized  by  Goo^I 


Marmor  ausgekg^  BadekabioeUei  dem  FitMiadea  so 

iMfindliehe  Thtr^ 


welcher  bei  rauher  Witterung  und  uugünsti|[er  JaiuTBMiit  wohl 
in  Anachlag  ui  bringen  ist* 

im  ttttte     HiUttrttn  TJ 


Aus  dem  Wasser  dieser  Quellen  scfaddei  sich  eine  grünlicht 
Masse  aus  (Tremelia  ihermaiis),  Welche  sich  an  den  Wänden 

Retervoirs  hmtmimnf  un  FrühÜm 


Eisen,  Kieselerde,  Alumin,  Gyj^s,  Ami^oaium  und  einem  orga* 
nischen  Staff  besteht. 

Dm  Bmim  ieWpitr^  Idlliar  wmk  Bmim  B^im 
«bUaalii  gm— <    Ee  kalihk  .m  mmm  gMtei«  wbm 

mornen  Bassin,  mit  vier  Abthcilangen,  je  *wei  für  Männer 
und  Fratten,  in  welchen  sechzig  Personen  Platz  habeiiy  dk 
wni  tkamamm  nv^lrt«  g2||»j  ji».  Bad  SB'  AakiMBii  i^tattrilk. 

Bite  Burf.  iIm  MftwJmi  weh  wl  hmmimm  Bali  kiMicllf 

lUid  mit  Einrichtungen  zu  allen  Arien  von  IJouchen  ausga« 
alaltel  isl,  erhalt  sein  VVasaer  von  der  Quelle  Bassompiwr« 
«■iiM  iflr  fiiiliwn  MMkrf  #»  TMpmiw  4»'WaMiiii 
HftvBtaili.  kl  Ib       Ute  U<lirilMi|iii  ilr  «t  UnwM 

26,5  bis  28^ •  R.,  in  den  für  die  ÄLinner  2G  bis  28,5^  R. 

4)  Das  Rain  d«s  Capuciiu^Mher  auch  Pctil*RaiiH,. 
B*iji  4m  MpveWi  Ali»  A«»  go«Uea  «wl  B*iB  4M 

Iheilungen  von  29  —  30  und  von  33  —  34*  R.  Temperatur, 
woiin  dfaiiaig  Personen  zu  gleicher  Zeit  baden  können*  Aua«  • 
MT  mm-  im  imtäbmm  Simm       'diuai  B«i 


Capucins  heifsl,  hervorsprudelnden  Thermalquelle  von  3G°  R. 
Temperatur  gespeist«    Letztere  Quelle  hat  grofsen  Ruf 

UrfrucMpiikA  mA  KxmUmtm  im 

Uchen  Benutzung  empfohlen. 

5)  Das«  3ain  royal  oder  Bain  n«uf,  von  Napoleon 
wi4  vM  Mit  4mL'Mttf9  1i6M  im  Q^kumtAf  kisjM 
MmMm  BiaiiM%  im  mm  flr^FiiiMii.  im  MiaiB  lif 

Männer  beaüaunti  mit.himaieheodem  Pkiaie  (ür  vieri^g  P«r«^ 


mmn^  Anfiaier  mehrereil  lait  Eincichtmig^  iur  Douche  ver< 

9  iNfindet^ffrii  Ufr  «mIi  der  Pavülon 

MftiOBiHeiM 

der  ursprünglich  für  die  Kaiserin  do^epkUßB  erbaut  und  eii^ 
l^erichtet  war. 

A  Hirn  Bftsnns  des  Bain  royal  «Ulen  ihren  Zuflufs  au« 
im  Firt  im  MUhr,  <i>  iaihlritiwiMi  nmk^  tm  Dwuhi 

gegen  aus  der  Quelle  Bassompierre. 

'  ,  An  diese  Bäder  schiieiseii  sich  noch  zwei  Gasbäder: 

1)  J>fls  Gasbad  der  HilUft  (im  Genfer)  m  fiw  ray4 

peralur  von  52*^  R.  hat,  und  besitzt  xugkich  Voriichtungea 
jui  lokalen  Gasbädern. 

2)  Das  aluGaiftbad,  PEtav«  d«Basaoaifi«jrre,vin 
tm  Bmm  <dbs;  JCNms  «BT  dhmb  die  fllnfsi  geInMifc,  Htm 

einer  Quelle  von  47,5®  R.  Temperalur  aus  Stein  erbaut 
Jacquot  fand  am  15.  April  1805  die  Temperaiar  die^  GUis« 
ktdm  33°  R.  «id  die  der  Quelle  51»  R. 

Pili  Wmsst  glM^liptw>Th«iaili|HBliiM  mPlbaMhtu, 
•a  wie  das  der  Source  aavonneuse,  ist^  abgesehen  von  den 
vaiicUedenen  Graden  ihrer  Temperatur,  in  seinem  physikali* 
flriMi -und  chemischen  Vdbiliiii  vm  fast  gleicher  Quaütäl. 

ist  hell  und  Idar,  geschmack-  und  geruchlos,  nur  cricflliel 
von  einem  schwachen  Geruch  nach  k^chwefelwasserstoffgas, 
Bjak  sich  weich,  last  seifenarlig  an>  md.  «nkSTSch^^ 
HwiAlliili  mmm  tftmSaflm  Gmühta  nar  wmig  im 

siillirtem  Wasser.  —  Das  den  Thermalquellen  entströmende 
Gas  ist  färb-  und  geruchlos,  —  löscht  ein  brennendes  Licht 
mkmä  ma,  imd  ngdriUt  nach  dmeftm  «id-  Andss»>  iSHdrgii 


Aufser  der  bei  dem  römischen  Bade  bereits  erwähntet 
Tremella  thermalis  sondert  das  Thermalwasser  noch  eine 
\,  m  den  LcüiingsröhiMi  lidi  anhinfMde  Masse  aad 

^^2dt^kfll^^tt^&  *  l^B^^^^B      J^^B^^^^^k      ^^^^^a^^^fia^^^^^^B^^^^K  ^^^^^^^^ 

^(^^^^^^^^^H^^     ^iff^^^^^^W  ^P^^^^P      ^^^a^^^^^^^^^^P^^      ^^^^^^^^^  ^^^»^^^^^^^^^^^^^^ 

fettigen  Niederschlag  ab. 

Die  von  Lemaire,  JXfafontn^  ^ucquot  u.  A.  beobachte- 
%m  AW.niflMi»isn  i|i  der  Ti^iiwirnr  tin  ihm!  der^iben  Thw 
ändumlb  ühsimi  thitfa  toa  dam  gHStem  odalr  ftfcingaife 

Druck  I  theiU  aber  auch  von  den  Verschiedenen  Wärmegra* 

den 
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diB  der  Atmosphäre  absuMingeB;  —  autiailend  ist  dagegen 
die  beftbachlete  und  von  der  höKem  oder  tieferen  Tempera- 
Uir>  dar-  ThermalquelkM  '«unablitingige .  Vtraduadtfilieik  rUsk^ 
siehtlich  des  Gehalts  der  organischen  Maleriej  so  ^vi6  Amt 
Menge  des  entwickelten  Thermalgases. 

Dpi  Mitmümmtm  der  RkioiiqmWm  ifl«  von  einem  ad* 

SchwefelwassersloITgas,  und  bildet  in  Flaschen, auf  dem 
Grunde  des  jtUseji'voirs  einen  betrachüichen,  halbdufchiifihtigeu 
Niederschlag. 

.Die  Wetecrmeiige  iler' tfioemlfeelliir in  Bie«hMiffie>hiK 

trägt  nach  Longchamp  250  Kubik-Metres  in  24  «Stunden. 

Cbemiseh  anaiysirt  wurden  die  Thermalquellen  m  Plom- 
Uifew-Mi  eehr  >iWfhiedf  an -iteiltü^L  wm»  Lehän  (157G)p 
jL  TV^imm  iiSM},  JMmKm  <#6I6);  Mterd  <iaifi)r 
Bouveroy  (1695),  Tilol  (i7(»6),  Lemairc  (1715),  RicharfM 
(1721)i  €7i.  Ä^we  (1737),  /iai»e/r(1745),  Atco/««  (1778), 
Mmriimi  (1791)»  Gf^imH  fidre  (lydB-^-iaOS^),  r<M|Mrfaii 
(180^),  AnIM  (1819)  und  Henry  (1837).  ^ 

Das  Thermalwasser  der  Fontaine  du  Crucißxe  enituill 
nach  der  voiB  Fo«9ite/«i4  enlkrnt  von  dfir  \Jlueiie  uBiefilom« 
Mnen  Ani«|yie;*ift.  tiM»  -Haie: .     *     .    . . 
y  . '  IBehtoienrtM  Ifalren  i^.tir» 
• .  .    Schwefelsaurem  Nalron       •  .  ,  1,166  — 

•     Chlomalrium         ,  -    '    ,     '  0,625  —  ' 

Kohleneam  Kelkenie  0,250        .  . 

; -Kieeäleiie'  -  '  ^  - 

-  ■.  Glairine  "     •*  '  '  /  0,542 

"  '  •  •    •  4,4ö3  ür, 

DeHelbe  Tk/KWiämm&c  mMük  JMob  Henry  in  einem 
Utves  lOpD  Gieitees:  ^  « 

Freie  Kohlensäure*  0,1690  Gr. 

Doppelt  kohlensaures  Natron  0,1683  —  , 

'     Doppelt  kelüensaure  Kalkerde  0,0187  ' 

IMiMMttiee.KMnoxydal    .         '  .  .OfiOlO^  • 

Schwefelsaures  Natron  •  OyOQM 

■  •    Schwefelsaure  Kaikerde        '  •  Spuren  . 

ChlornalriuBi  tttti  rdAwwjayenin   •  .    0,0120  -r- 

Kimideide.  -    .    -  -  (^m^  ^ 
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Slickstoffhalüge  organische  Malerie  ■  0,0290 
PhosphMVMire  Thonerde  0,ÜÜ80 

Vinsmt  .    .  999,5230  ^ 

lOüO^OU  Gr. 

fllMtry  analyairto  wdi  «inea  wi  ftm«wl  a»  di  Tkir- 
»alqtwHcii  geMMBekoBWcifiMii,  geBBli>cUiiiuii  NkjtwMig- 

Hundert  Theile  desadben  enUüelieiic 

Kkaetode  30^  Tk. 

Thonerde  6M3 
Koklenaaura  Kalkerde  5,71 

iieMMi  l  t. 

Die  Eisenquelle  wurde  von  Nicolas^  später  von  Fodm 
«lalyaiH.  Nach  LeixUreai  «Mthäli  aioe'  Kinle  MiaaralwasMr: 
•  KOikMavrei  Naftvm    .    .  :  .  <9ir. 
Kohlensaure  Kalkerde^  Talkerde  und 

Kiasalerde  4^500 
Eiaenoiyd  <MaS 

1,125  Gr. 

Die  Tlierinaltpielien  von  Plombieres  wirken  im  A%" 
OMMieB  gan»  analog  'AgJkAKO^  nxktm^ 

indifferenten  Thermalquellen  (Vergl.  Encyclop.  Wörlerbudi 
Bd.  XXUI.  S.  G03.  --  Osann  s  phyaL  med.  Darstellung  der 

bekaimteii  HeU^eUen.  ZweUe  Auflage,  im  Tk  i  S. 

—  296).  •  ' 

Das  Wasser  der  Source  savonaeuae  wird  IheUs  zur  Ab- 
kühlung der  Bader,  Iheib  aber  audi,  entweder  attni  ^ 
abwechselnd  mit  dem  Hiermsdfmaer,  als  Getränk  bmM; 
und  wirkt  dann  bauptfiädiüdi  die  Thäligkeit  der  Hara-  uii<l 
4er  Verdatwogaiverkieuge  aiivq;nid  Md  beftrdenML 

Daa  Mmeralwasaer  der  EäMMfuelle  wM  aar  ab  CMiii 
in  allen  den  Krankheitszusländen  angewendelj  in  wekbefi 
überfaaupi  <Ei8en.wasaer  indieBi  atwL 

Bemtlsl  werden  die  TheriakfiMlIaii  vmt  Pli^Mhri  ^ 
Getränk  und  in  Form  von  Wasserbad ,  Doache  und  Gasba«! 

a.  In  Farm  yea  Getränk  witd  daa  Tha—alwacBtr  iietftf 
ak  abgehüUl  verlrage»;  mm  GUigt  nü  4mt,mmS^ 

Gabe  an,  und  steigt  nur  langsam :  über  vier  bis  fünf  Gläuf 
von  der  Source  du  Crucifix^  oder  4er.  Sottm-<dei 
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werdeil  nicht  kichi  §elrunkenv  Man  trinkt  iheiU  '?or,  theils 
wälamd  des  Badmi,  und  leMü  umIi  Uwtmim  WUi,  Mtl- 
ken,  «dir  «n  Meht  aw»miiHiA»»  WiMr  Umm»  wtniger 

passend  einen  Syrup  oder  Zucker. 

Zuweiiea  varanlaisl  dei'  iniifire  Gebraiieh  im  Timmalf 

rtfliTttliTh  hmiiit,  MMkm  mar  wihrakd  dirmlhtn  Matt  dir 

Wasserbader  das  (iasbad  gebrauchen,  und  eme  angemessene 
Diät  beobachten  lafst.    Häuhger  jedoch  stellt  steh  nach  dün 

imirai  GfliNnMidi  dünalbiin  SknhbmaUfimi^  mmf  dii  unmi 
dwcli  Kiyitiirc  «dif  AswcndUi^  dsr  M^MMfdMHliiL  Mi  Imv 

seiligea  sucht.  Starke  CougesLionen  nacli  dem  Kopfe  und 
der  Brust  machen  es  zuweilen  nöthig,  die  innere  Anwendung 
dv         »  T^imakuiaUMi  nil  der  dot  WiMMn  dtf  fiainri 


b.  Bei  der  Aaweiuluiig  des  Tiiermaiwassers  als  Bad 
Iwmcfc^  hier  die  Gewohnheit,  des  Morgens  von  vier  hm  ftibü 
Uhr  zu  hftdiii»  und  in  derRtgel  im  Bidi^  mkhei  gfwtfmr 
lUi  db  Tini|wraliur  vmfff^K  hutiLp  wmk  Sl^mßim  lang  m 

verweilen;  nur  ausnahmsweise  wird  in  den  Abendstunden  ein 
itweües  Bad  genonunen  Unmittelbar  nach  dem  Bade  bringt 
MB  atunde  im  B«a«  lu,  imuiiii  dum  di^  Friihitttrlr, 
mMk  wjfSk»  Aniige,  .«hI  iml  mn.  lliaf  lAv  mi  MItUig.  — 
Häufig  nehmen  Kurgäste  in  Plouibicres  die  Besuche  ihres 
Arztes  im  Bade  an.-  . 

TriiMi  m  .Fiigi  so  waiami  fiadisi  mid  di»  m  kmgstk 
VervmlMM  m  im  Bidim  tekc  oUgeiMiit  BrnMÜMimi,  mm 
Zustand  von  Lebersättigung  ein,  dann  mufs  nicht  nur  die 
Kur  unterbrochen,  sondern  nicht  selten  auch  örtliche  und  aU* 
gamenie  Blntentiiehungcn  in  Gebrauek  fjtmgm^wmim^ 

e.  Dm  Gasbad  wird  m  HrnnbUra  am  ghidk  «i:  An- 
fang, sondern  erst,  nach  einigen  temperirlen  Wasserbädern,  in 
der  zweiten  Hälfte  oder  auch  erst  im  letzten  Drittel  der  Kur 
Bei  längerem  Gebrauch  der  Gasb.lder  imde»- 
aach  mdit  täglich  geMM,  iondam  mm  Tag  mn  doi 
andern  abwechselnd  ein  Wasser-  und  ein  Gasbad  irmrndmt 
Zur  Erhöhung  der  Wirkung  der  Wasser-  und  GaAader 
ist  hier,  besoodms  hei  hartnäckigen  rheiimattadNn  Affeclione% 

4m  Fralür^A  mi  jmcti  biu%Br  dm  -&ii«lea  odtr  Mm» 

43*  . 
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676  Plombieren. 

•Iren  gd>rä«dblich|  worin  die  BuleffvirU»  eine'  giolie  Fei^ 
ttgkeil  erlangt  heben. 

IKe  ausschliefsliehe  Trinkkur  ist  in  Plombieres  nichl  ge» 
bräuchlich;  man  bedient  sieh  in  der  Aegei  des  innerliehei 
«nd  äufserlichen  Gebrauchs  de»  Thenttaiwaesers 
gleichzcilig.  In  dieser  leUleren  Forai  benuUl  man  die  Tlier- 
inal^eilen  von  Plombieres  namentlich; 

1)  Bei  aligemeiner  Schwlkshe  und  grofser  Unikäligkcil 

der  äiifsern  Ilüul,  —  chronischen.  Haulausschlägen ,  mit  und 
ohne  aUgeineuie  Dyskrasieen,  Diathesis  furuncolosa,  psorische 
Dyskrasieen;  ^  nach  Umständen  werden  Uer  2tt  den  Beden 
Abkochungen  vou  Waiden-  oder  Mandelkleien,  ode^'  Schwefel 
juigescUt.  ' 

-2)  Gegen  Rhachitis  und  Scrophulesis  werden  die  Bäder 
von  Plombieres  auch  selir  empfohlen,  aber  um  erstere  gründ- 
lich zu  heilen,  nut  einem  Zusatz  von  Seesalz,  oder  in  Ver- 
bindung mit  dem  gleichseitigen  innerlichen  Gebrauch  einer 
andern  jodhaltigen  Minerdqueile* 

3)  Hei  chronischem  Rheumatismus  und  Gicht,  Contra- 
etureni  Steifigkeit. und  Unempfindbckkeii  der  Glieder  in  Felge 
von  Fraeturen,  Luxetionm^  und  andern  rein  meohnieclMB 
Verletzungen. 

4)  B^i  chronischen  N^enkrankheilen  in.  Folge  von  rheu« 
matischen  Ursachen,  —  Meuralglcen,  krampfhaften  LeUen, 

Lähmungen,  —  Inconlineulia  urinae,  Schwerhörigkeit. 

5)  Stodßungen  imUnterlcibe  und  dadurdi  bedingten  Ha- 
morrhoidalbesebwerden,  Kitenkheilen  devJIamweriaeuge,  knmk- 

haflen  Anoinalieen  der  Menslraaiion,  namentlich  bei  schinerx- 
hafter  Menstruation,  Menostasie,  Amenorrhoe,  Leukorrhäc^ 
Unfcuehtberkeit. 

G)  Hysterie  und  Hypochondrie.  * 

Die  Gasbäder  werden  namentlich  gerühmt  bei:  iove^ 
terirten  gichtischen  und  rheumatiaehen  Leiden,  Lähmung«, 
-Conlracturen ,  harlniickigen  örtlichen  Krankheiten  der  äufsem 
Haut  und  in  allen  denjenigen  Fällen,  wo  eine  kräftige  Be* 
thätigung  und  Beiebwig  der  änfierti  Haut  erfordaci  wird. 
Besonders  sehr  hülfreich  sollen  sie  sich  nach  Tttrek  bei  Haut- 
wassersucht  erweisen,  aber  auch  gleichzeitig  mit  dem  inner- 
bdien  Gebrauch  tines  ^enhaltigen  Mineralwassers  verbünde«^ 
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Plombiere«,  677 
ünkheMm  des  Ulmiisysttiiity  *  iMuniI|^fld)i(ii  vmA  ton« 

ichen  Leiden. 

on   den  verschiedenen  Arien  der  Don  che,  die  hier 
As  nickt  gleich  Anfangs^  sondern  .erst  in  der  zweien 
der  Kur,  und  alsdann  erst  nach  dem  Gebrauche  des 
angewendet  werden,  ist  hier  besonders  die  herabstei« 
und  seitliche  Douche  im  Gebraueh^  sie  wird  nomenl- 
erühmt  b^i  Geschwülsten  und  Krankheilen  der  Wirbel- 
besonders  Verkrüuiinungenj  ferner  bei  Steifigkeit  und 
ungco;  ^  sind  gleichzeitig  congosttve  Complicalioiien 
ndeiiy  so  wird  zuvor  geschröpft.   Die  aufsteigende  In* 
aUDouche  wird  besonders  bei  hartnackiger  Trägheit  des 
ikanalsy  Vorfall  des  Afters  und  bei  Hätnorrhoidalleiden 
Lzt,       die  Scheidendouche  bei  Leukorrhoe »  Amenorrhoe 
Menostasie;  —  doch  sind  diese  beiden  letziern  Douclie- 
i  nur  mit  grofser  Vorsiclit  zu  gebrauchen. 
Die*  Dauer  einef  Saison  in  Plombieres  beträgt  in  der 
il  nur  21  Tnae;  olt  siiui   indefs   zur  Beseitigung  sehr 
läckiger  Leiden  mehrere  Saisons  eriorderlich^  zwischen 
;hen  man  nur  kurze  «Unterbrechungen  sich  erlaubt« 
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PLOMBIREN.   S.  AusfüUen  der  Zähne. 
JPLUMACEOLA.  &  PIooimmii. 

PLUMBAGO.  Tourupfort  und  Linne  bezeichnen  mit 
diesem.  Aclipa  bei  den  JKömem  gebräuchlichen  iNamen  eiuA 
Bfagwftgiltnwgi .  wldie  in  d^s  kisiem  fijälctii  in  der  Pen-. 
Undria  Monogynift  eteht,  und  M  Jm^im  dar  anek  ihr  ge- 
nannten Familie  der  Plumbagineae  als  TypOB  dient.  Es  ge- 
boren ui  ihr  kleine  iSträucher  der  wärmeren  Erdgegendea» 
lait  wechdtindenj  den  «Stengel  nmfiitiMidea  Blättern.,  und 
roth  oder  biaii  .gefiirbleft/  in  AAim  an  den  Zweigipilsen 
^stebenifed  Blumen^  d^r  >öhii|^  lunlUntige  Ktüdii  i»i  |;i6W9bn- 
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660  -  Plumiiago. 

•  Kch  durch  ge^ehe  Dröstn  klebrig;  ^  Mom^krone  breitet 

über  ihrer  Köhra  den  Saum  in  5  Lappen  aus;  die  5  Slaub- 
iadeo  haben  eine  steha-kleibende  erweiterte  Bsksü,  der  Griffel 
eädei  tnk  5<  Narben,  uid  die  einsaaoHge,  an  der  Spitze  fünf- 
klappige  Kaj)sel  wird  vom  Kelche  uiuschlossen.  Im  südlichen 
'£|iropa  wächst:  PI.  europaea  roit  krautigen  ruihen- 
forniigen  Stengeln,  lanzetllichien^  am  Rande  gezähnelt-schar* 
fen  Blaltern  und  [uu pui -violclteii  Blumen^  deren  Kraut,  und 
heaonders  die  VVurael  früher  als  Uerba  et  Radix  Denta- 
ri«e  9.  Denteilariae  v.  Sl«  Antonii  ottcineli  war,  und 
iheils  äulsciiich  bei  Hautkrankheiten  und  bösen  Geschwüren 
schpu  von  allen  Zeiten  her  gebräuchlich  war,  theils  neuer- 
licbal  auch  innerlich  gegen  passive  Blutflüsse  empfoblen  ist, 
und  in  kleinen  Dosen  nach  Anderen  ein  ebenso  sicheres  Bi  ech- 
mittel  als  die  ipccacuanha  sein  soll.  Die  ganze  Pflanze  ist 
geruchlos,  aber  scharf. und  beifsend,  und  den  Speichel  beim 
Kauen  erregend;  auf  die  Haut  gelegl,  entzündet  sie  dieselbe, 
ruft  Blasen  und  Geschwüre  hervor j  die  Wurzel  aber  scIuik  ckt 

•  mtlm  aüCaUcli  scharf  ist  etnkreokl,  hakenförmig,  efe^ae  äatig, 
alark  mid  fleischig,  aufseh  gelb- oder  biinnlfeh,  mnen  weid- 
lich. D^r  deutsche  Name  Blei  würz,  so  wie  der  römische 
Plumbagb  gründen  sich  darauf,  dafs  beim  Anfassen  der 
Wunel,  so  wie  bei  ihrem  Gebrauch  gegen  Zahnschmert,  die 
Hände  und  Zähne  sich  fast  bleifarbig  färben.  JJulong  d'At^ 
iitaßwl  fand  bei^der  Analyse  der  Wmel  einen  krjstailiaelieii, 
gelben,  in  Weingeist  und  Aelher  leicht  ISslichen,  fluchtigen, 
sublimirbaren  SloÜ  von  brennend- scharfem  Geschmack,  wel- 
chen er  Plumbagin  nannte,  und  der  sich  den  scharfen  AI- 
kakHden.  nähert;  ferner  einen  feit^,  schwarzen  oder  braunen 
Farbesloflf,  auch  Gallussäure  (Journ.  d.  Pharm.  XIV.  p.  441 

'  bia  357).  Die  kleinen,  weifsen  Schüppchen,  welche  auf  vielen 
Arten  von  Plumbago  auf  der  Untersäte  der  Bfttter  voiieom- 
men,  bestehen  aus  kohlensaurem  Kalk  (Braconnot  in  Annai. 
d.  Ch.  et  Ph.  1837,  p.  373).  Man  gebrauchte  die  Wurzel 
gegen  Zabnacbmei*cen,  als  ^sUeiiend,  auf  die  Hände  geliundci, 
bis  sleli  Blasen  zeigten,  oder  liefs  sie  kauen,  bis  sich  Spei- 
cheliluis  einstellte^  sodann  gegen  Krebs,  indem  man  die  Blat- 
ter in  OUvenöl'maeeiriren  liefs,  und  out  diesem  Oel  wieder* 
holt  überstrich.  Mit  dem  Decoct  der  Wurzel  behandelte  man 
auch  böse  Geschwüre  i  doch  sollen  täerbei  so  heftige  S€hBlC^ 
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bar  wild. 

Von  den  exotischen  Allen  dieser  Gattung  sind  beson* 
dm  4m  m/lkdmhm  ArtM:  FL  ««ylaniea  X#.  nü  wqifawi, 
ond  PI.  roaaa  J^-  mil  roMmrodiei)  Blmneii)  ferner  die  elM* 

amerikanische  PI.  scandens  auch  mil  weifsen  Blumen, 
durch  gleich  scharfe  VVirkimg  und  ähnlichen  Gebrauch  ia 
Simn  VateriaiHle  bekanotor  geworden.  - 

•     PLUMBUM.   S.  Blei. 

PLUMiEiiA.  Tourne/oH  benannte  nach  deni^  um  die 
Kennliiifa  der  trepieeben  amenkaniecheir  Flora  verdienten  Pa- 
ter flmmim'  «ine  PffameDfaHnng  (nir  Penlandria  Menogynia 

l)ei  ijinne        u  ciul )  aus  der  Fauiiiie  der  Apocyneoe  Jnss., 
welche  in  beiden  Indien  vorkommt,  und  Iduine  Bäume  mk 
'pMg  MMshigen,  Zweigen,  semliQh  grofien,  meisl  aehmaUn,^ 
Bliltem'mid  woMrieehonden,  hilbsdicn  Hkinen  nmlaCrt.  Die 

Schönheil ,  un  l  besonders  der  Wohl  gern  ch ,  den  manche  Ar- 
ten aushauchen,  iiat  diese  in  die  Gärten  geführt,  obwohl  ein 

üaend  aaliorfer  MUcbaaft  reiehlicih  aUe  ihre  Theii»  an^ 
wefeher  aber  ab  om  wichtiges'  Sufserlidiee  nnd*fcr3Kgee  in- 
neres Miilel  vielfach  benutzt,  jedoch  in  Kiuopa  noch  mcfll 
in  Anwendung  gekommen  ist.  Der  kleine  Kelch  trägt  eine 
rdhrigOi  oben  eich  triebicf artig  erwaüonidey  und  in  &  teng- 
Sehe  iehitfe  Zipfel  fethöHto  Bhimtnkrone,  in  woleher  filnl 
zusamnienneigende  Stauhgefafse  stehen,  und  2  sehr  knize 
Griffel.  Die  zahlreichen  geflügelten  Saamen  liegen  in  einer 
-gedoppcilony  bauchigen»  langen^  «ugeapitaton  BalgkapseL  PL 
olbn  #A,  mit  ▼orÜhigertJanieltlielien,  am  Rande  umgeroÜlea 
Blättern,  und  weifsen,  am  ScWünde  gelben  Blumen,  auf  den 
Antillen  au  ilause,  giebt  in  einer  Abkochung  der  Wurzeln 
ein  flicheres  Mütel  gegen  die  PianS)  und  in  ihrcfr  Aiikh  ein 
'Aetamittel  bei  bdaen  GeadifrOieit,  Warten  mid  Flechlen.  PI. 
rubra  L\  nail  elwas  breitem  Blälleni,  2  Drüsen  am  Blaltsliel 
.und  rolhen,  in  der  Mitte  gelben  Blumen,  auch  auf  dem  Fest- 
Inndo  AnMiika*8  Torkommend;  tvird  anf  ähnheho  Woiae  bo- 
nutzt;  die  MiMi  «!a  mn  draatiiäiea  Poi^r»  nnd  Snüilffeo 
Aetzniiltelj  die  \N  urzel  zu  abführenden  Getränken,  und  die 
Blume  2U  eineio  bei  ^rustkrankheiten  gewöhnlichen  Syrup, 

Fi  draatioa  Jfarf. 'In  Bmttiitti  nut  triiben  Bianeni  nnl 
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Pnemna.  Pnenntatocele. 

itaiket  AMilnungsiniltfll  M  w^dürigiicn  KriokiMlwi  to 

Unlerleibsoigarie  und  bei  Wechselfiebern  benulzt,  und  PI. 
fkfk^ei^^uicsi  JiMTi.  ebendaselbst,  gilt  nicht  allein  als  aus- 

MMi  4er,  rm  Glna  Uft  OilniMi  wd  auf  dMi  llriMln 

verbreiteten  PI.  acuminala  Dri^and.^  mit  keilig  -  lan«elt- 
lichea  spitzen  Blatten  i  aulsen  rothen,  innen  bla^dben  und 
witf—  Bhnwii  nil  gntet  ZipMi»  ad  äutewt  ätaeirf 
aflkaifB%  md  die  Wmitl  du  AbnirnngsaattoL  * 

r.  8ilt  —  L 

PIVEüMA,  Hauch,  Geist,  —  wird  im  medicinischen 
Bmm  der  Ubta^gtiai  in  der|aoieeii  Vonkdtimi;  gemm^ 
wibiMs  Mcli  dio  NMhM|^  dw  DegnaliMlMMi  frrhfuh  mt 

Zeit  Galens  von  demselben  machten.  Nach  den  Pneuma- 
iikem  war  es  das  Pneunia,  welches  den  Verrichtungen  vor- 
ated,  die  Miaclmnfen  der  Tiieib  IbediBgtei  und  aenifc  Oe« 
iwdiidl  uad  KranklMit'  vmnMtikt.  Obgleich  der  Auadraak 

Pneuma,  bei  der  materiellen  YorsleUung,  die  er  begründete, 
^  einem  Fortschritte  in  der  Palbologie  nicht  gerade  Anlais 
güK  «U  deck  diePnemniMiker^ 

w^ga#jfcimn  von  Spatia,  naedfonaa,  und  tajondeci  JrcA^^ 

nes  von  A])aiiiea  nicht  ohne  Verdienste  um  die  Medicin. 
Auch  ^relaif4,  der  Kappadocier,  kann  au  dieser  Secte  ge« 

-  Schmi  die  Hippoerafikir  iNduMH  4i8'  PnewHi  -ioa  KBr- 

per  an,  wo  es  die  Höhlen  erfülle,  und  überall  umhergelübil 
werde.  Indessen  liat  der  Ausdruck  ^evsu^a  in  den  hippe« 
0NiliüfaMi  iSekiiftfln  eadanUiebe  laxikaMMiie  BedeotaBi^ 
vendgiwaiae*  aber  die  daa  tihtmMt  dar  4iAmmng  —d  dar 

schweren  Athmung  (rfvoiti/aia),  wie  Galenus  (lib.  3.  n^yl 
<hf€3Cvota^^,)  weitläufig  naiebweist  Dies  ist  aiun  Veratändoib 
iMbr  epJiomliadm  hSüm  an  wmmb  "mtiäg. . 

.    T  —  r.  • 

PNEÜMATOCELE,  Physocele,  Oscheocele  flatulenU, 
Emphysema  scroti,  Hemia  ventosa  scroti,  Windbruch  des  Ho- 
dant,  besaialmei  com  divdi  Aaaaiiiiiiliiiig  ven  Gas  getädeta 
Oeachwulat  daa  Hedes«*  Dü  Gaa  ttataaiMii  SiU  iai  Zeli- 

gewebe  des  Hodens  (Emphysema  scroti,  Pneumaiocele  cellu- 

laüs)>  JA      Schfidenhauli  lA  dem  DAimakuck  einea  SmAtl' 
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IMMUI  OvCf  fll  wBnm  OtuwIMKmf  mUn  uNHI  ni  JVBMI»  ViM 

Fälle  eigene  diagnostische  Merkmale. 

Als  Emphyseina  scroti  characlerisirl  es  sich  als  eine 
pßkw  «kr  Ufitem  ▲awbvrdUuiig  des  gesanunten  Hod««P« 
Meks,  Über  te'üe  idnnMbM^  normdigiftrbUa  Birhrlwüi 
gen  in  hohem  Grade  angespannt  sind,  und  deren  geringei 
Gewicht  in  keinem  Verhiiitniis  zu  ihrem  Umfange  sieht.  Bei 
der  Berührung  nimnl  maii.  das  etgenlhümliche  Knistern  der 
cvliolBten  LillUMiiminteng  öbcriMHip^  bei  der  Perinwiieii  m* 
nen  ganz  hellen  -  Ton  wahr.  Oherilftehliche  Searificationeii 
lassen  unter  zischendem  Geräusch  die  angesammelte  Luft 
frei;  und  die  Geschwulst  «uaeBimensinken.  Die  häufigate|i 
Venwilfsimwgfii  su  dieser  Fenn  dee  Windbniciii  gelM,  «it 
Ausnahilie  der  Uraeehen  ven  Liuflan'Sauimlfin  g  unfer  der  Hevft- 
im  Aiigemeinen  kleine  vSchnitl-  und  Stich- Wunden  des  Ho» 
densacks,  der  Jnguinalgegend ,  oder  noch  enilernterer  Theile^ 
dttpch  die  dem  die  «Hfime  IaA  emdigpgky  wie  m  es  dsoi 
nielil'  eeileii  enlelshiii  seheei  bei  klfauilidbeni  Eeibkisen  ven 
Luft  zur  Heilung  der  llydrocele,  wenn  die  Caniile  nicht  in 
die  Oeffnung  der  Schewteohaut  geiührt,  oder  die  eingetriebene 
Lttlk  jnidbl  gern  -hsiwegedriiekt  vmL  la  anderen  Fdlan  «irti» 
wtekeit  sieh  ütees  Emphyseto  dorcK  Enieündang  des  eeHu> 
lösen  Gewebes,  aus  serösen^  blutigen,  eitrigen  Infdlralionen  in 
ihin  ;  aus  brandig  geweidenen  Theilen  des  Hodensaeks,  na« 
menliieh  aber  ans  biaQdi|en  DarMueiBen  eines. incaiteiiilaA 
Bfuchs,'  Eine  besendeee  Bedeolaiig  erhili  das  Emphysenui 
scroti  noch  dadurch,  dafs  es  bisweilen  von  Simulanten  künst- 
lich erseugt  wird,  weicher  Betrug  sich  fredich  leicht  entdecken 

UCm  und  dann  aur  baidigm  indiealen  Usünng  des  eigenllidi 
geföhrfislien  Uebels  föbrt. 

Die  seltnere  Luf Ansammlung  innerhalb  der  Seheiden- 
hauti  des  Hodens  zeigt  sich  als  eine  umschridieiie  Geschwulst 
dererasnHAMUdeeämtima.  Ven  der  Waesmnetod«rSehei* 
deoiianl»  mü  der  sie  viel'AelttBehkeil  lial,  nnterseMdel  sie 
sich  durch  die  grofse  Leichtigkeit  und  Durchsichtigkeit,  durch 
Fehlen  der  Fluctuation,  und  den  hellen  Tou  der  Percussion. 
SeanficatiaBfin  lessen  dierLuft  nieiil  enlweieben,  und  dadaiei^ 
ma  namenlÜsb  dnreh  'ütfe  Halbselligkal,  itl  sie  von  der  ve- 
rigen Form  unterschieden.  Den  Hoden  der  betroffenen  Seile 
kann^  man  bin  ^r-  'UilersnahfUnst.         fühlen.  FHiiinduiwr 
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IN  Pneumatomphalud.  Pneumatoa». 

i&t  TiMMi  BigMMnigcii  in  ihr  von  dcf  goiitniiln 

Art  werden  oeindioneUe  ürMchen  dieMr  Pneumatoeele,  £• 

sich  iiiitunlcr  auch  mit  der  Hydiocclo  der  Scheideuhaut  com- 
pücirli  was  an  dem  weniger  malten  Ton,  mit  dem  jen^ 
ämm  mMoffi,  OTkaiml  iwird,  «nd  dam,  Ab(b  M  tlwi^ec 
P^WBtwBi"  4nuk  AmfioDi  dar  Fouchl^^liiKt  ain  AdskrOineii  von 
Qm  i%rhergeht.  -  ' 

Die  3te  Form  des  Windbruchs,  in  der  die  Luft  ior 
nyranib  -dos  DAUMlückes  onicv'  ScralslfamclMi  rfif6ii  fiibi  hat^ 
find  dio  SvidieiDungeii  WKnltdi  dmeHMm,-  ifie  bei  d^r 
rigen,  ein  «eitweiÜges  Kollern  in  der  Geschwulst  aliei  ,  das 
gleichzeitige  Voriumd ensein  des  Bruchs,  und  die  Ali  des  Eai« 
•Uiicni  «shern  die  Diagnose.  Et  bUdei  äcfa  der  Zuatand 
MtaBeh*  wihraid  der  BtnUenmiiing  einet  ve?liandeiitil  Bnwka 
nnr,  indem  die  im  ahgesperrlen  Dnrmlhei!  bereiU  angehäufte 
Luft  sich  durch  entzündliche  Heizung  vermehrt  Die  An- 
tehweiinng  kann  hier#tlir  bedeutend  •^•^eiden,  önd  giebi  ine* 
mmt  ein  ^imentlichet  HmdenUi  ttr  die  fte|ieeilion  ab. 

Zeneiiöt  der  Darmtheil  eines  Hoilenbi  uchs,  so  enlsleht 
dnrch  Ergufs  der  Luft  in  den  Bruchsack  die  4le  Form,  die 
tMi  von  der  2ten  nur  durch  die  Ait  der  AntfaUdoDgi  und 
dnwh  den  neben  ihr  cu  ÜMenden  Heden  nnlerteheidet. 

Alis  dem  Obigen  ergicbt  si(  ii ,  dafs  in  den  sellensten 
Fallen  die  l^neunialocele  eine  für  sich  bestehende  Krankhcits- 
fitnn  daraleUl,  und  ftet  inniier  flur  die  BegWterin  oder 
Felge  anderer  ZufUle  itt  Von  Aeter  hKngt  denn  aodi 
Prognose  ab,  die  bei  dem  essentiellen  Windbruch  in  der  Re- 
gel gut  ist.  Die  Hauptsache  ist  hier  die  Entfernung  der 
Lnfty  md  tie  wird,  vmm  die  mtoibirendeii  Gefäte  nteht 
dani  autreichen  j  durch  Scarificatienen '  oder  Pünelieii  lelehi 
eviiell,  in  den  übrigen  Fällen  richtet  sich  die  l^ehnnJiung 
nach  der  Grundkrankheit,  und  wird  demnach  hei  Entzündun- 
gen des  tubeuianen  Gewebes  oder  der  Seheidenhaoi  antt» 
phlogisüseh,  bei -  Wunden/ Antaniinrnng' von*  Mftssigkeilen^ 
Brand  u.  s.  w.  dem  Characler  derselben  angemessen  sein, 
und  hei  den  letzten  zwei  Formen  mit  der  der.  Brüche  über- 
baupl  vutammentrefien,  *  O  —  a. 

^  PNBUMATOMPHALCS.  S.  PhilafMif-umbaei. 

PNEUMATOSrS,  Windsuchl;  jede  Aufblähung  des  Unter- 
leibes von  Gasarten.      Flalulentia«  VergL  auch  Emphyaeoia. 
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Pneamonitu 

:/    P»£UMiMUfiTBiCUfi  NERVUS.  &  W^gm 
PNEUMONANTHB.  &  G«iiim  PfiiitiBoiiMillMb 

PNEUMOISL\,  Pneiunonitis,  Inflainmatio  pulmonum»  isk 
die  all§emem  üblichste  Bexekimung  iür  die  Eiitiiujadutig  der 
Iiiaigtii,  md  die  Bmn&maigm  uMümt  kükmt  iSdwfeUlr 
ler,  wddw'  mler  PnMmoniA  rnnm  iiefar  gelegene,  ftniiil% 
tmter  Peripneu  monia  eine  mehr  oberflächliche  Lungen* 
Entzündung  versieheoy  rnkd^  da  sie  ohne  allen  diagnosiischen 
Werth  hi^hmh  »chl  nmiir  ub^h.  Die  aMitlett  lMgo^Kal» 
mfinduBgMi  awd  sa  gleiclicr  •Zeit  Ealiäiiiilnogfn  dee  Brnei« 
felis,  und  der  Ausdruck  Plcuropneumonia  soll  dahfir 
imi  dienen,  diesen  Krankheitszusland  zu  bezeiclmgou 

Die  Lungen -Enteiliidimg^  gtebt  eich  durch  «me  böchil 
fieiettirte  ReepinHien,  vedbonden  mil  einefli  heftigen  GMUft 
bei  zu  erkennen.  Sie  ist  eine  häuGge  Kninkheif,  unter  den 
. entzündhchen  Kriuikheitsionuen  die  häufigste;  die  in  ihrer 
«dOeDy  hypeielfaeMMhea  Form  hei  ühindero»  >vie  bei  Greisen 
reAmami,  und  kein  Lebeneaker  nmcfaioit.  Ob  dSmeihe.ale 
aiiii^^c  borne  -Lungen-Entzündung  schon  bei  dem  Kinde  im 
Muttei'kibe  viMTkomme,  ist  zu  bezweifehi.  Dals  auch  r\eu- 
geborne  dieeer  Krnnkheil,  die  dann  leicht  Ukhtich  \mi, 
ausgeielil  eind^  bei  .man  in  den  Gebärheueam  rm  Wm^ 
Prag,  Berlin  nicht  seilen,  und  noch  vor  Kurzem  gefunden.  Noch 
häutiger  sind  es  Säughnge  von  2,  3  —  4  Monaten.  Die  Er- 
kenntnifs  der  Longen-Eiiti^dung  ist  im  AllgeaMMn iaiaht, 
dia  dnr  aehiM.  einfufhim  Form  loichter^  ale  dee  aoniDoaiitank 
und  um  so  leichter,  wenn  die  sie  charaeteriairenden  Zeichen 
alle  zusammenkommen.  Die  Krankheit  beginnt  in  der  Regel 
mit  ehieni'  Frost,  worauf  khhade  Hitze,  Durst,  Unruhe^  joa* 
ther,  eainmter  Uxhiy  wendarta  HauUhftdgkeit  bei.  häaligani» 
acbneUem,  bald  vollem  und  hartem,  bald  weichem,  kleinem 
Pul^  eintritt.  Mit  diesen  allgemeineren  Fieberersclieinungen 
▼achindan  sich  non  gleich  Anfangs  die  Zeichen  der  ifrriirhen 
Langenaigation,  nntar  denen  .ein  kariasi.  häuligea,;  an* 
▼oKständigee  und  sehr  bald  hörbares  Athmen  das 
coiistanlesle  ist.  Das  normale  Verhältnifs  der  Athemzüge  ztt 
den  j^ulasehlegen  hört  auf:  es  steigert  sich  wie  1:  2|  hoch« 
atona  3;  .dar  Kranke  aifanat  m  dar  Minttte  3Q,  35^  4»  mal 
und  darüber.  Daao  luhnnti  nun  ein  häi^ger,  Anfangs  trocb* 
ner,  kurzer^  a^i^vaUeli.  fidbu»ersbaCler'Uu&teu,  der  beioi  Re« 
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bei  liiim  Inspirationen)  bei  jeder  Bewegung  um  so  mehr 
MMteHl,     Miv  die  teUmluiyt  ikr  LoMhi»  nigMdi 
gfiffiii  iiii-  Rmp  KvmIm  Iii  4riMi*i0lltR  gtm  fiwl  ¥Btt  ttiuni- 

genehmen  Empfindungen  in  der  Brust,  die  bald  mehr 
in  einem  Stechen,  bald  loeiur  m  einem  iimck,  cum  tigkwacßf 
mm  tkimgmg  huttäm^  moi  mk  m  vmwimim^m  -Stcflea 
dfv  Bnst,  bäU  obtTfläcIAelMr,  htIA  tmf&t  oAniMrai^  mri  die 

Lage  des  Kranken  erschweren,  so  dafs  derselbe  am  liebsten 
auf  der  eatzüiideten  Seite  hegt,  lianu^  di«  andere  nicht  ent- 

kttnRB  Mtf  \ammt  fiMe  Hegen,  «nd  wihbn  ▼onogtweiac!  dit 

Rückenlage.  Je  mehr  die  Enlzündung  sich  über  eine  ganze 
oder  gar  beide  Lungen  verbreitet,  desto  grö£ser  sind  die  Re- 
ifinteibcidhmrdMiy  diMto  Wihiftir  die  tuigk  dct  KnBlu% 
db»  dM  wgMdt  Rulle  fad^  ndi  Ud  hier,  bdd  dertiM 

legt;  um  desto  leichter  treten  4ic  consensuellen  Zufalle  hhmi, 
welche  von  einem  gehinderlen  Rückflüsse  des  Bluts  aus  dem 
fielm  iMrQhKii:  K^piicteMi^  Sopor,  ftiOi«  «Bd  AM%iim- 
hMMl  d«s  floiiflili. 

Der  Auswarf,  der  von  Vielen  als  diagnostisches  Meik- 
jmi  so  hoch  angeschlagen  wird,  dafs  man  den  zähen,  Jdebci» 
blMtfltTwfig^n  odar  ghinhmifaig  Siriblfimtnn 

für  {Mthognoineiiiidi  gehallM  hat,  firidt  «i  Aafinige»  turf 
bei  heftiger  Entzündung  m  der  Kegel,  hat  oft  ein  ganz  ande- 
jtes  Aussehen ,  kömmt  auch  in  andecOf  .nicht  enUündhchen 

JBnMlbeiiUieitMi  in  ühnlirfcer  Fem  fer,  und     «i  wni  fiir 

'  *  ' 

Mb  folgheil  von  kosir  diagnoiliarhiii  Bedminng. 

Früher  nidim  man  an,  dafs  bei  der  Pleuritis  ininier  eia 
aiechender,  bei  der  Pneumonia  ein  drückender  Schmfi^  vnr- 
hflidaii  aeL  Abei^  Kjerfafli  koeuMB  biufifli  AMnefaflMi  'vm 
Dü^  Sduaets  kl  beld  niafar  eltoiiand.  .bald  nuelu*  ^rtiffV<t**^. 

bald  ganz  fehlend.  Eben  so  wenig  unlerscheidel  sich  die 
Lungen- Entzündung  durcL  eine  ape^sche  Pulsbeedbiffenliail 
Oer  Puli  iai  nwav  iffffipmy  tfl^nffB  und  Vifflfg^  ilfanjgw  dier 
Mch  der  Nelui^  des  beckilendaii  Fiebert  viüdiledeii.-'beid 

hart,  voll,  grois,  bald  klein  und  hart,  bald  weich  und  ungleich- 
neiigig,  allemal  aber  in  einem  abnormen  iMiisverhältniis  zu 
dvpi  Alban*  Piff  Beaciwiftmhait  dar.  i^**f«f*ien  cnfiirhfediit 
1  MibeiiiMi  iHnr  dwr  ^^-^^sH"^^  ny^i*'.-»^  i^y^i^Ak^» 

Je  iiach  der  Oerüichkeil  ilues  iSitzes  ist  ein^.  Verwecbs« 
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luug  der  Lungen- Entzünduiig  mit  der  der  Leber ,  der  hijdz,  des 

BiKhdbBheil  der  itt«|wtttioii,  MMaii  in  ihm  Variiill* 

iHSse  zu  dem  Pulse,  ihrer  Hörbarkeit,  so  wie  durch  die  den 
Wlilftfen  ii§enthümhchen  k^ymplome  doch  leicht  zu  rrrmer 
fks«  An  ^HAffricfigrttti  iet      UntMchiiduiii;  der  PtaMM^ 
.m  düfiks  und  der  CaWKlM.  Di»  Syenptone  beider  rtimumn 
gröfstenlheils  übeiLin,  und  man  wird  hier  niclil  so  leicht  die 
Liia§wt-Eniituidnn§  aU  die  Herz-EnUüuduag  vetkennfin, 
•eoiiders^  -woid  sie  nur  piriieli-iity  oder.eitt  WfSbm  UMAnlL 
hk  wnchai  FiOeA  von  doppeller  Umgen-JEBteindang  nnal 
^nigslens  der  Herzbeutel  Anlbeil  an  der  Krankheit.  —  * 
Der  acute  Lungenkaiarrh  steht  der  Lungen-Entzün- 
Jimir  ffhiafeiii  — BalM.  — vfiid  il&Mdnuai  Igiflki  ^mmeik 

iFerwedieell>  wwwel  wenn  er  eenniife  fihA|eefe  ergreilti  die 

leicht  über  Angst  und  Beklemmung  klagen.  Indessen 
üWKdea  wir  bei  einiger  Aufmerksamkeit  emem  solchen  Irr- 
IhM.  eirt9dkM%  dft  ImI  den  liimyiinlriieffi^i  aik  EodwiaM- 
gen  viel  geringer,  und  nannenJidi  die  RnipiriiinnAtinr)i<mdn 
•viel  mäfsiger,  der  x\lliem  weniger  hü t  bar  ist. 

•  .Die  Luftröhren-  und  Bronchien  -  Entsündung^ 
(TmiiMHe  und  BriMioinüe)  iel  eft  vü  dar  Liiiigfl»r£nlirib*> 
dung  -veihndeiiy  macht  dam  enan  weeentBchen  Beelandlfaeil 
derselben  aus,  obwohl  sie  auch  nicht  seilen  ohne  gleichzeitige 
FnlfiiHwimig  dea  LungenparenchjroM  und  der  Liuigungeläfsa 
♦  (PneMPiiiit  iMeaalem)  auftiitt, 

OhwoU  «e  dv  LwageiwEnlanajiiing  niehl  an  leninlaea 
deutlichen  Merkmalen  fehlt,  so  kommen  doch  dieselben  nicht 
immer  so  übereio,  dalis  man  stets  vor  lüliü^ffen  m  der 
kfiialnüi  ^M**—  nnd  hinina  fiirrtkitfn  hnbiai  hawinn^  ' 
4aii  «e  Tarhnrgane  LunfeHoBnttftndungen  glebi,  dia 
sich  viel  schwerer  zu  erkennen  ^^eben^  und  der  Aufmeiksam- 
Juü.b^ährtar  Beobachter  entg^en  können» 

liitt  eo  ea  schäliiMMMr  aind  daher  tm  f  aüaiiir  and 
Andern- angeregten  Banifihcingen,  die  Erkannlaifa  der  Longe»» 
Entzündung  fester  zu  begründen.  Die  Percussion  hat  bn 
derselben  keinen  ao  enlsrJbicrietian  W^th,  als  die  Auacul« 
UUm,  ini«Bi.jine  —     -  ^-  -^^^^-^^^^^^^  j 

Enlsundung  «tecbeideti  aber  nnr  aehr  nniicliM'n  dirfifhhdi^ 

über  die  EnUüudun^  der  .tiefem  Partieen  ,  und  über  die  dop- 
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pftk#  Luiigen-EiUftüiMiiii^  giebt.    Das  Skliuu^op  g'iebi  da* 

fßgm  gmd  mbm  «ad  wiriüglidMi  ZmIubd,  aowoU  Ulm 
Yjuiumimmm,  ak  «ach  übcr  di^  Sts,  die 'Verbnilang  ual 

den  Verfanf  der  Luiigen-EnlzüüUu ng.  Nach  Laennec  wird 
4er  ersle  Grad  der  Lungeii-JlnUünduog  (die  Blutüberfüllung) 
wiAii«iimÜi«i  erlMBli  dotch  knUmido  ha»idn  (lali 
trfipiiMit)  dem  üimticii,  wekkes  ,dii»  Sah'-ireriiiMdily 

man  es  auf  Feuer  veikniätern  laisL  Im  zweiten  Grade  der 
üepnUtaüon  ftiiii.das  Kaiste^raA«eia  |Aad  iUs  Respira* 
ti«Asgerätt#«ii-¥«Ukam«ieii;  . 

In  d«n  YMi  der  Entriindiuig  frei  gebüriieiieii  Stellaii  IM 
man  das  letztere  niciii  nur  norinal,  sondern  bisweilen  stärker 
(E^i|iii:aUon  puerile),  und  man  hat  an. dar  .Aiiidehnuog,  Zu- 
iukm»'  oder  Abnahme  jenee  KanalerMmeliia  ein^ikh^m  Moli-' 
mal,  die  Verbreitting,  die  Zik-  oder  Ahiaimr  der  EnUÜpdhag 
riciilig  zu  Will  tilgen.  •  ' 

Je  mehr  die  Hepati&aiion  sich  der  Oberiläche  der  iiUi)|e 
«ttiart,  deaio  deuUicber  whindtl  aick  mit  jeiifit  negiMfm 
2mcilw.die  Bronchophoiiie. 

Der  dritte  Grail,  die  eitrige  Infiltralionj  i^iebt  ilie- 
seiben  Zeu:hen,  wie  der  sweiley  so  lange  der  Eiter  fest  ist 
8abM  m  riA  eraekdit«  höri-  man  in-  im  fironchifls  ak 
mebr  oder  weniger  dentikiiea  8«faleimigea  Raaaeln« 

Chümelj  weicher  den  Werth  dieser  physikalischen  Zei- 
chaii  aus  eigner  Erfahrung  kennt  und  würdigt,  bemerkt,  dals 
dar  Erfinder  der  Auscuitatioik  den  .  Werth  «dandlben  iiheiiik- 
ban  habe,  wenn  er  bchanpia,  dak  dk  Anaiwltatkn,  was  fiir 
ein  Theil  der  Lunge  aucli  entzündet  sein  möge,  den  Sitz  und 
^  den  Grad  des  Uebeis  nachweisen  mülsle.,  ial  mir  (fügt 
4r  haamt)  mdime  Mak  begafnetr  Kranke  lüi  aeluk,  diekkb' 
rige  mid'  bkitige  Sputa  anawailen,  und  alk  andern  ratkoclfan 
Zeichen  der  Lungen-Entzündung  ddibolen,  ohne  dais  die 
van  mehreren  Personen  tägUch  wi^ureud  des  ganzen  Verlaoiii 
im  kmUMll  wkdeihalte  mittelbar«  und  nmmMbare  Au- 
mmllrtkn  dar  JWnut  in  aUen  Suren  Punkten,  eo  bgend  encr 
Zeit  eins  von  ihren  gewöhnlichen  Zeichen  lieferte.  Die  durch 
dk^  AmcuitatiQH  erhaltenen  Zeichen  können  also,  wie  alle 
makaa^.uid  namanthefa  wk  der  Sehnrnra,  die  äfnita  in  dam 
¥eriimf  4ar  Luagen-EnteOndmig  gänslioh  f«lilaii.<<  — 
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Dteic  Jtr'Erbiintiig  «ntiHimmeim'Bemericungen  i^rdi^ 

nen  gewifs  von  denen,  die  den  physikalischen  Zeichen. zu  un- 
faedinglen  Werth  beilegen,  beherzigt  zu  werden!  — <- 

Schwieriger 'db  b«i  Erwaditanm  itl-diii  Erlcemtaidi  im 
Langen  «Efit^nduiig  bei  Nedgeborneti  und'Sitfg*» 
1  in  gen,  und  zwar  besonders  darum,  weil  es  uns  an  sichern 
Kennzeichen  lehh^  wodurch  wir  bei  Säuglingen  und  jungem 
Kindern  im  amer  cafanrhefisehea  Ereeheiliiiligeii  begüneiide 
«nie  Staakmi  eiitaüiiAelleii  BruaUfeeliea  mit  Betttmnil« 
heil  erkennen,  und  weil  bei  neugebornen  Kindern  selbst 
die  palhognomonischen  Zeichen  der  Pneumonie  oft  so  dunkel 
und  vcMeehi  «uftrtten^  da£i  m  der- Anfmeiksaaikeit  tegnr  ge* 
Übtar  Beobaditer  nieKt  sekea  entgeheiv  oder  äeäi  kdke  be' 
stimmte  Deutung  zulassen.  '  '  '  '  ' 

In  deii  letzten  Deoennien  ist  man  aufmerksamer  aut  die 
«iltittiidliekea  Affacüoiien  bei  .Säugüngen  und  Kiiideni  gewer» 
^0,  md  nanenlKA  nnd  M^ard^ä  Itnd  8e^M*a  BeoMlamJ 

gen  über  die  Lungeu-Enlziindung  bei  neugebornen  und  iiilern 
lodern  einer  fernem  Prüfung  am  Krankenbette  werth. 

Nach  Miüafd  eviwnnt  man  Aeaelbe  an  folgenden  Zei* 
eben:  der  Atliem  ial  beengt,  kuri»  schmerihaft;  das  Afbi^ 
Hiungsgeräusch  fehlt  an  der  entzündeten  Stelle,  die  Brust 
giebt  beim  Anschlag  einen  matten  Ton,  das  Hassejgeräuscb 
(lüe)  ial  nichl  imöier  beowikbar«  Das  Schreien  unvetl* 
hemmen,  unterdHickt,  nur  UsweUen  anf  AugenUM»  heier* 

Der  Husten  fehlt  oft,  bildet  nur  ein  untergeordnetes  Zeicheii 
{Seifert  hält  ihn  für  das  beständigste,  wichtigste  Zeichen.)« 
Gesichtsaoadmck  characteristisch:  cbe  Nasenflügel 
iMcb  tmten  genogeri,  daa  Kind  scheint  diesen  mit  AmAren* 

jgung  zu  el  Weilern;  es  bildet  sich  ein  bläulicher  Kreis  um 
Nase  und  Mundwinkel  herum.  Das  Gesicht  wird  bisweilen, 
imal  ge^  Ende  der  Krankheit,  ödeBUitl>s.  Die  fid^erhaftf 
ReeetbA^ial  bei  aehr  jungen  Kmdern  gantf  imkA  SH/M 
hat  aÜemal  lebhaftes  Fieber,  zumal  im  ScliLif  der  Kinder  gc* 
funden.  Seinen  Beobachtungen  zufolge  beginnt  die  Lungen* 
Entxündung  der  Sauglinge  allemal  mit  ^ner  entzündMchen 
Aihcfien  der  Bhmcfaiatschleindi^ty  und  er  hebt  eine  nieht- 
liche  Unruhe  als  besonders  characteristisch  hervor,  wäh* 
rend  welcher,  so  wie  bei  jedesmaligem  Hustw  die  Kinder 
mit  den  Fingern  in  den  Mund  gräfen*  .'  •  ' 
IM,  ddr,  Bacjd  ZXVU.  B4  «4 
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Neueeborneh  in  der  Prager  Gebuilsanstalt  im  Jahre  1839 
die  Hautwärme  des  Humpfes  iuuner  eihöht,  die  ExtremiiäleB 
Hfliü  UH  »kam  hm  gemigerer  Inteuüit  dir.  Krank- 
Ml  inigiliübt,  sdbil  liiiw«leii  kiMig»  bei  ZuiMdime  der  !!■»- 
sündui^g  heiser,  wiminenid.  Endlich  hÖrlen  die  Kinder  gant 
md  an  Kihggäaai  wurdm  gaas  passiv ;  man  konnte  sie  drehen 
wad  wmiint  ma  maait  wollig  tln»  daii  iie  ämm  Lanl  vw 
Ah  gilwii.  Dme  geduldige  Rdie  hikl  fflnolMk  ab  dir 
Pneumonie  eigenthüailich  her  von  Die  Kinder  verweigerten 
lüe  Brusi  gleich  Anfangs,  und  starben  in  der  Aegel  in  den 
m0mitt»T9gtm.  Ala  V#iliaf er  da  Todta  beobadilatc  dw^ 
aaftft  tm  rrin  'diiphnigBialiiahff,  aahr  beaolilettnigte,  ärtiaeada 
Respiration  mit  starkem  I  jnsinketi  der  unlem  Zmschenrippen» 
tmm»f,  auitaUead  matte  Percussion  und  ödamalöfe  Anscbwei- 
hmg  dar  «^ni  EaJlnmmm.  Dm  hmgt^  vam  inlaMVi 
CyaiMaa,  Sakaaai  >ror  dem  Ifattl  mad  dar  Naaa,  küda  Bm 
treoiitäten,  Rhonchus  in  der  ganzen  Brust,  und  jene  eigen- 
thumliehe  Ruhe  noch  nicht  für  lelhale  Zeichen  zu  halleib 
f&  madia.  JakrU  daa  IL  K.  OaUcrr.  fiMtaa^  WiiiiiadO.Bd. 

m  Sk  IV.  &  fidd'H.  foigd.)  ' 

Nach  des  Verf.  Erfahrungen  sind  unler  den  hier  anga« 
gakenen  Ecacbeinurigen  einige  mehr,  andre  weniger  constan^ 
Mrii  andre,  vria  a.  B.  die  näalitkaha  Chwabe»  daa  QmSm  Mch 
den  Noirfa  gana  atlgemaiaa  IbrknAdey  <e  auah  bei  aadbn 

fieberhaften  Krankheiten  der  Saughnge,  so  wie  M  den 
gewöhnlichen  Denlilionsbeschward^a  nicht  ieiilen.  Mancha 
fp^ttnwfiitiirha  Kindar  achtumaMii  wA,  aber  ffcUicb  unläi^ 
faracfaaii,  fidivaii  oft  iaa  Sddaf  auf.   Der  .karaok»  b^a^ble«-' 

nigte)  ungleichmafsige  und  hörbare  Athem,  den  man  schon 
in  einiger  Entfernung  wahrnimmt,  ehe  maa  das  Kmd  noch 
sieTit,  der  iii  der  Regel  karaa,  imckne,  anlAi^(aUai«daaek  vav* 
bwndate  nnalM,  die  ervaamlen  Naaafiflüge!,  die  hbllaHin 

Bewegungen  der  Brusl  und  der  ßauchmuskehi,  das  in  der 
Regel  heftige  Gefäfsfieber  sind  die  characleristischaten  Zeichen 
dar  anagebildeten  Lungen-EkMaündiiiig,  die  bei  eiiigar  iatf* 
mfkaanihafe  dar  fiaabaabtung  mikl  jklabl  an^ehai  wiaJiiit 
IHa  Hörbarkeit  und  die  Frequenz  des  Alhmens  nehmen 
mit  der  Gefahr  zu  und  ab,  und  geben  dem  geübten  Practiker 
den  aicheMlen  Ma{^b  übai:      fttt-  Haid  Abnidwia  der  Knaab-* 
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FmnoMiaia.  flÜ 

Angst  an^  und  weinen^  sobald  sie  husten.  M^n  mufs  sie  durch 
Aofoehmea  uad  dadureh»  dtb  man  sie  an  düe  ikiut  legl^ 


Die  Lungen -EnUündiina:  iriU  uitto  verftchi^dttAM 
f  Ofmen  auf.    Wir  unlerscheidoa:^ 

^haCr  genuina,  hyperaOtenica),  ufrf 

2)  die  zusammengesetzte^  (coiiiposita). 
.*     Die  einfache  bwaichnei  feifaigg  Lungen  •»EBlsöndiiag^ 
Ab  Mb*  ftttC  4m  LMf^Miy       MtlMiMi  MiglMli  indi  aui'dhi 

RippenMI  besdirikikt,  «bw  gesunde  hiu^/tA  und  eoMi  ihrlt 

gens  gesunden  Organismus  ergreift  '  ' 

Die  zu sammengesetste  mititfllil  mkmwim  dadtmfai 

JL#ungen  v^evfaratel,  odcir  ^fs  csne  PneuniMiio*  kür  VcriMf  ci4 

nes  ücuten  Exanthems,  eines  euisündJidieii  d^arrkV  odflr 
iUieBauitismus  sich  entwickelt.  '      .  ' 

.  hk  mA  m/km  SiSim  i^  Mi  kmäfgm'^SiKMmfk^  mM 
Aiem  Ncmnfieber,  »H  Typlw  md  FadMier,  nü  giMiri« 

sehen  und  gasUisch-biliösen  Fiebern  zusammengesdtt,  wohei 

£e  Beaeiwiingen  FHi  nenrM^  lyphosa,  puliiilai  gaaiMa.iaid 


Unter  iDl«re«rf  e«l«r  Pnenmoiii«  mutolii  VShI 

eine  solche,  die  sich  bei  organisch  kranken  Lungen  in  der 
S^e  der  Tuhcckela  eniwickfeU.,  uad        vm  Zoi  «i  2at 


Noch  unterscheidet  nurti  im  Gegensaii  der  Ptt.  irenT  dkl 
falsche  Lungen-Lntzundung,  Pn.  nolha  s.  spuria,  und  ver- 
siebi  untor  letzterer  theils  die  von  Pei,  Frank  vorzugsweise 
m  geMNiite  Plenrilift,  d^.k  .m«  KrtMhMhag  der  Bniit* 
md  iiitereoshilmuskelh,  md  det  de»  Tkunat  hMmimdM 
Membran,  die  gewöhnlich  rheumatischer  Natur  ist,  theib  die 
bti  eacheclischen  oder  ättern  SulijeGteo  unter  der  Maske  der 
fiiMgu-BbtiifaMlta^i  tteelMtode«  mM  ddwhdbdm  AiiiHwl 
im  BroncUen  (PenpiMiMMiii*  nodi^SjritBhi^^  ik^Umd^ 
ten  in  echte  Lungen- Enttündiing  iibergehl,  häufiger  aber  npd^ 
ehe  es  dahin  komiBt»  durch  Limgeiitähinuiig  tödtet 

44* 
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PkiciraiiHiit. 

HMm  umi  JMnvres  w  w  BSRniiira  fotv 

Ph.  imtermlltent  mT.  Dtr  Vtrf.  iw«Hifidieh 

dafs  eine  echte  Pneumonie  unter  inlermillirender  Form  auf- 
treten könne,  und  er  iiafc  mne  solche  niemals  erlebt  Waiir* 
wliduBrli  litt  nun  in  loktim  FlMin  ■nliiiillMiiiiiiriwIwi  1  «ü 
gen-  und  Rippenfei*Affeclimieii  oder  Neural^^eett  flhr  •drit 

LuDgen-Entiündangen  gehalten. 

Je  nachdem  die  Kennseiehen  der  Lungen  •EnteiinduDg 

fenbafe  und^die  Terborgene,  der  Dauer  nach  die  acute 

und  die  chronische,  dem  Verlauf  und  dem  Ausgange  nach, 
die  gutartige  und  bl^aartige.  Unter« Pneu monia  du- 
plex cndiidi  VenlAt  müi  db  EmBOMlBBg  beider  Luagis. 
9Vä8  nun  die  einzelnen  Formen  betrifll,  so  bietet  die  ner« 
vdse  Lungen-Entzündung  (Pn.  nervosa,  typhosa,  putrida) 
eine  grofse  Mannigfaltigkeit  dar,  je  nwkdem  das  die  Entzün* 
«Ing  be^iiltiide  Fieber  bei  aiw  uiauatduu  MmnigM^- 
keit  des  nervösen  Characters  und  Grade«  sidi  unter  der  Fotn 
des  erethischen,  des  torpiden*  oder  des  Fauiiiebers  entwickelt. 
Dai  Nervenfieber  ereffnei  hier  entweder  die  Scene,  uml  die 
Cimges-Butdlndinig  trhl  apMer  Hatsn,  oder  eine  Attegs  syno- 
einsehe  Lungen-£ntzündtmg  wird,  meist  durch  dm  Einflufs 
der  Witterung  und  Jahreszeit  nervös,  und  das  IServenüeber 
wird  nun  die  consecutive  Krankheit  Während  der  vor  mein 
reren  Jabren  bier  in  Beriin*  sehr  aHgewiein  verbreitetea  Grippe^ 
Epidemie  Icamen  FUfle  dieser  Art  sehr  häufig  vor.  Die  Krank- 
heit begann  entweder  mit  einem  calarriiaiischen  Stadium,  das 
in  ecbto  Longen-Entzündung  überginge  oder  letatere  trat  gleich 
kobngß  niH  catarrhaiiicher  Beioilaclning  aü^  maflile  oft  adv 
fmdl  ihren  Uebergang  ins  Nervdse,  und  tödtete  friAier  oder 
später,  bis  weilen  schon  am  siebenten  l'age,  durch  Lungen-« 
läunung. 

Die  Langen«&riiflodnng  tiitt  hüvt^üen  In  ihrer  «hrfaeliai 

Form  auf,  und  Uelel  in  den  ersten  5,  6,  7  Tagen  die  ge« 
wohnlichen  Merkmale  dar.  Man  lafst,  nach  den  bekannten 
Heilmeigen,  aur  Ader^  ethmal,  zweimal.  Schnell  wird  AUea 
aeUbwikT;  der  Kranke  wird  nibiger,  kBit'  auf  tu  Uagen, 
ffngl  *woM  an  zu  phantasiren,  und  eine  auffaHende  Zonahno 
der  Brustbeschwerden  und  des  Fiebers  verkündet  den  bat- 
digen  To4  * 
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Pneumonia.      '  693 

In  andern  fällen  igi  der  Kranke  vm  Anfimg  an  sehr 
Mböpfi».  BiniafgiMclilafMiy  vmmxäMg^  nad  gidchieilig  aü 

den  Erscheiittingen  des  Nervenfiebers,  die  je  nach  dem  Cha* 
racter  desselben  varüren,  oder  auch  später,  treten  nun  die 
örificheft  iUtttem  im  Lungen-  Enteiiiidiing  cio,  die  sioh  aber 
MkA  um  sa  mehr  ▼«rsMken,  je'  mdur  die  Mariunab  das 
Gehimleidens,  namentlidi  Delirien  und  Schlafsucht  die  Ober* 
band  gewinnen.  Der  beschleunigle,  hörbare  Athem,  die  bis 
mt  Erstickungsgefahr  sich  steigernden  Hespirationsbeschwer« 
te,  dte  Mfidlanfa  PuMäi  im  KMktm  iaa  Mifr  wMIt^ 
nifs  zwischen  Puls  und  Athem  lassen  hier  die  gefabtvoUe  Zuk^ 
aanunensel^ung  mit  Bestimmtheit  erkennen. 

Pfimmt  das  die  Entzündung  begleitende  Fieber  den  Cha-^ 
vMar  det  Vaaifiebera  im,  ao  ecr^t  difl  EracUfAug  dar 
Kräfte  gleich  Anfangs  den  höchsten  Grad,  die  Entzündung 
geht  alsdann,  niclil  blos  wegen  ihres. hohen  Grades,  sondern 
weh  wegen  der  allgemeinen  Hinneigung  ziurZaraetzung,  sehe 
Mab  hk  fiicaiMl  ober.  De?  Alhem  bekonrait  dann  loBfat  eiBtii 
fitinkefiiin  Gentdi;  die  BeUemmung  steigt  aufs  Höchste;  der 
Pak  kt  kfeiii;  gesunken,  ungleichaiaisig,  der  Auswurf  fehjl 
fgKOBf  oder  ist  mit  zersetztem  Blute  geiniscfaty  kt  übelriechend 
lad  die  Kraridbttt  UMlel  tiaeh  dcreh  lühnrnng  mdEMaüdmng, 
'  Mft  dem  Nennen  der  gastrischen  Lungen-Entzüu* 
dung  (Pn.  gastrica,  bilio^a),  werden  verschiedenartige  Krank« 
baitaaustände  bezeichnet.  Es  findet  cntwedei^  ein  Zusammen«. 
tamg  aittiet  gaalikchan  Zualandiaa  inil  Loiigeli^jEnlifiiidung 
Statt,  oder  die  gastrischen  Znfiille  eraengen  consensuell  solche 
BrustaftecUonen,  welche  einer  vorhandenen  Lungen -Entzün- 
dung ähnlich  sehen«  Die  Diagnase  ist  hier  ofl  schwer | 
Mal  in  daoa  lelBjta  Falk,  wem  dk  G^niakaOnBim  eifie  ge-. 
wisse  Höhe«  mcieht,  wo  dann  Husten,  Bmsledimerzen,  Dys- ' 
pnoe  und  Fieber,  obwolil  ein  pneitmonitisd^or  Zustand  fehify 
Statt  finden  kiäonen.  ^  . 

OQag  derglekhen  Affadioocai  vieikklijt  bu  hAuSg 
gesehen  httben;  aber  gewikkl  es,  dak  staiice  RekinigfeB  der 
Schleimhaut  des  Magens  und  Daimkanals,  bei  reger  TheiU 
nähme  jder  Leber  und  daraus  hervorgehender  CoUuviea  hilioaai, 
FiebaifeMapi  ail  hermalecbakdf».  Amt^ 
wo  wiederholte  Blutentleerungen  achadoii  und  Bredi-  und 
Aiitükripitkl.alk  Zufalle. beseitigen«.  .      «  .1 
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m  Wiim«iii: 

Das  Sielhoskop  soM  in  sokiien  F'i^ii^  «in  untrügliGheres 
Müta  mm,  4e  mgaißB  im  h^ktügm,  mk  imm  gattü 
Awile  wenstÜMBnif  in  Rflhn  dhMr  Arl-Mi  dwi-iAb  on^pftnA 

o^er  dem  Mangel  dieses  Zeichens  mit  ßestimmlheit  das  Vor'» 
iMii4«^  oder  rticbtTOtitiiMbBseiii.  dftr  Lungeii'EBUiindung  ec« 
kMnt  M  liaben. 

Abif  .tedi  cfew  Bflhilii  dtr  phywInfaMsiHNi  ZririiM^ 

welche  das  Ohr  des  Einen  so,  das  eines  Andern  anders 
wahrzunehmen  glauben  kann,  wird  der  erfahrne  Arzt  in  den 

)#eliv«ti  Bneheiliungen,  ^mi»  ^urdi  Bewiaiiiif  4er  hcm 

sehenden  Kiankheibconätitulion  die  hier  obwalleaden  Zwei- 
fel lösen. 

In  jcnm  «nUn  faüc  v^imiem  mäk  init  toi  Bitlfcifcw 

Symplomtn  4tr  Longen  •  EnUiMiitig        allgetnflnen'  j 

gasirischen  Fiebers.  Dasselbe  beginnt  mit  heftigem  Frost, 
dem  eine  aniialtende,  trockene,  lebhafte  Hkze  £plgt;  der  I^iift 
iii'  fitt^pml,  bnid  urack,  bald  luiri  und  ftipakal^i  dw  Km* 

-  Ui  hAtm  heftige  Koptohnefsdd  in  Ütf  Stfmgegend,  lurf 
nicht  seilen,  Eiimal  gegen  Abend,  Delirien.  Dazu  kommen 
nun  die  bekannten  ga&trisch-biüösen  Erscheinungen,  heil-  oder 
diuik«%«lb,  «choraliiig  .beit|;te  Zmgt,  Mageadriteken,  UeM- 
kdiy  Bradhrasy  mfclidM  galliges  Eihactiiw,  ieteihcii«  Zei- 
chen. Das  Fiebci  ist  ein  anhaltend  naclilasseades^  des  Abends 
am  lebhaftesten. 

Im  swieifetn  Falk  geteBeö  sidi  m  deb  Zcicben  des  g«U 
naeli-lMiilMi  Wkbmm  fiaMhwtrden  dea  AtiiMhakiM,  Ce  4m 
Vorhandensein  einer  gleichzeitigen  Lungen-  und  ßrusthaul- 
.JEatzündung  vermuthea  lassen.    Der  }}usien  nimmt  jedoch 

.bmm  Italien  Binathmen  nicht  mi,  die  AcqdwtiaMbaait waidqn 
Mid  y/Uk  geringHTf  der  Adiem  nidil  ae  beädvkimigt  iind'Mlib 

bar,  im  Verhältnis»  zum  Pulse  nicht  $o  abweichend,  wie  bei 
der  echten  Lungen-Entzündung,  die  Sprach^  nicht  io  unter- 
bmshaii.  lüj'anke  empfindet  bei  walljWi '  gcapännten  Leibe 
einen  Omcft  in  dbr  Hengntbe,  h«!  dae  GdObt  vini  Oppra«* 
sion,  Vollsein,  Spannen  auf  der  Brust  etc.  *  ' 

Falsche  Lungen-Entzündung.   Dem  VVortbegrifie 
Beeh  i^ören  hierher  alle  ,diijiaiig<w  KrankheittfaraM;  wahlie 
iMar  im  Med»  dnr  I^A*.Bnlafiikhiig  ttneelM  ttnieii^  ! 
B.  die  obi^a  angegebene  biliöse  oder  gaälriächej  itsaes 
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die  rheumatische,  wenn  die  Brust«  und  Intercoslaitiiuskela 
eigriffe%  was  mau  mkr  Imte  dadurch  erkannt»  daii  dm  ti»* 
im  AdüMMtica  uiii  isr  iufiflre  Druck  «uf  dwselbaiii  dk 

Bewegung  Sir  Arme  den  Schmers  vermehrt;  dann  die  mit 
einem  Anfall  der  Hysterie  bisweilen  aullretenden  brustoD^ 
fDCtkmen,  UusteDi  Brustschmersen,  Beidempaunget!»  beschleu- 
pifim  Atinea,  idhü  Blutspeie».  In  dieioui  Falk  iak  jedoch 
in  der  Regel  der  Puls,  obwohl  zugleich  fieberhaft  beschleu* 
nigt,  krampfhaft,  der  Urin  hell,  die  Respiratiopsbesch werden 
aiad  objectiv  geringer,  viel  flüchtiger^  mehr  AnCaUswcii^ 
Jk  «iihabiwl»  nad  euM  Ttlnidmi^  bei  eimger  AufiDOMtka^ni^ 
keit  Ist  leicht  zu  vei^n]«idtii. 

Andere  zählen  diese  Formen  zu  den  consensuelien,  und 
baaafaranken  den  Begriff  der  Paripneumonia  notha  auf  einen 
gaotaigwiaa  Brondiiaieatandi  |gBa«hwiebter  Solgcel«!  betondect 
jAer  Leute.  Diese  Kranken  sind  sehr  vertchleiant,  klagen 
über  Beklemmung,  Druck  aui  der  Brust;  der  Husten  ist  ent- 
weder. |^ai»  trackeUj  keuchend,  oder  sie  werfen  nach  laogeoHy 
kMgmkf  anahnaugviidaa  HMtau  einen  unMeätendeii,  mehr 
#ier  weniger  ikhüt  Mdaini  aaa.  Der  Pub  ist  ungleich, 
wenig  irequent,  melu  oiler  weniger  voll,  inlermitlirend.  Die 
iürankheity  so  langsam  sie  heranschleicht,  tödtet  nicht  selten 
tmtk  dmh  Lungenlähmung.  Der  Athem  wird  dand 
bald  rasselnder  emd  fSeheMar;- der  Auswurf  fehh  ganz,  die 
KräÜe  sinken  schnell,  es  treten  kalte  Schweifse  ein,  das  Ce- 
aicht  und.  die  Hände  werden  kiM,  der  Puk  wird  kaum  mehr 
^•ilUtf  und  der  Tod  erfdigk  ?iin  den  Umgen  aus,  ,eu(fo* 
eaterieeh. 

Zuweilen,  aber  nicliL  in  allen  hierher  gerechneten  FH!Ien> 
fand  laatt  hei  der  LoiahenöHnung  iSpuren  und  Folgen  vor«* 
haaden  gewesener  Lungei^£fitiimdiing;  ein  Beweis,  defe  un* 
ter  MmMier  iutarer  Fem  luckl  immer  ilsreelie  KränUieiu^ 

flustand  zum  Grunde  lag. 

Chroni^ch-e  ijungen-Enlzündung.  Ihre  Merkmale 
.  rilrf.  ileteibeHj  tvla  hei  der  emfadien  Lungen  *  Enliündung^ 
aber  in  geringerem  Grade,  da  sie  sich  meiwntlieils  aiif  einen 
kleineren  Theil  der  Lunge  beschränkt,  und  oft  verbunden  ist 
mit  den  Zeichen  der  kaoligan  Lungensuchi«  Die  Kranken 
Idagen  jetnl  tthwr  Bslilmamimgi  BtuitiiAnMiaeiv  dnnsfafishrendn 
^tidiej  ^  meist  yon  eineai  hestinuntea  Pupote  ausgehen» 
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keim  Httten,  beim&iMfanen  licb  immebHm.^  Dfr  kmmml 

ist  oft  blulstreififi^,  oder  die  Kranken  haben  Biuispeien.  Nach 
einigen  Tagen  iassea  die  enUündUdieo  Zufälle^  bei  «waokr* 
iDifingir  BrtiiwBiWft  woU  wieder  nach»  k^mtu^  Am  vm 
Zeit  m  Zeil  wieder,  hU  die  Krenken  4»  stkim  hmAAimAm 
Desorganisation  der  Lungen  endlich  erliegen. 

Das  w>iethoskap,  ioU  hier  x^ben  dem  roJe  cripiUfit  dia 
Pcctoritofiuie  wehKoehmeii  Jaaieft»  D«tt.  Siii  der  Lmgen« 
Enlsiiiidiiiig  belrefieii4  00  ftiauneo  mehrere  Beohichler  datm 
überein;  dafs  die  rechte  Lunge  hauüger  entzündet,  sei  ak 
die  linke.  Chomel  fand  bei  «iebetmndzwanzig  tödtUch  abge« 
buienen  Fälien  vqn  PoeiinuiDie  eltnial  die;  r^le,  äebm  Mal 
die  finke  und  neun  Mal  beide' Lungen,  ki  dieNn  lelaterett 
aber  fünf  iMai  die  rechte  Lunge  vorzugsweise  entzündet. 
Bei  32  Leichenöfi^nungen,  di^  man  während  fünf  Jahren  in 
den  Kryikinanrtaiten  SL  Jm  imd  St»  JQ|a|^b  auiMUfl^  IumI 
man  aiebtehii  Mal  die  reehle,  acht  Mal  di0  fiake  imd 

sieben  Mal  beide  Lungen  enlzundet 

Unter  den  tödtiich  abgelaufenen  Lungen  -  Entzündungen 
waren  die.  Lungenapitajen  ^ufi|^  .enlfüade^«  aU  dem 
Batia.  Bei  68  von  Jndrml  gemaeMen  BeabaAtaingen,  im 
grölslenlheils  glücklich  endeten,  schien  die  Entzündung  sie- 
benundvierzig Mol  die  fiasis,  dreiiisig  Mal  die  SpiUe  und  eU 
Mal  jdie  ganw  Limga  eingettommca  au  haben» 

.Aeliologie:  Die  UraacheA  der  LuAgea-EAtsütt» 
dung  sind  theils  disponirende  theiis  gelegenlliche. 

iiie  Disposition  zur  Lungen-Ejitzündun^  .\^ird  theils  durck 
diejenigen  VerhäUniaa^  b^grün4el»  welche  zu  EniziiaduAgeA 
überhaupt  gancigt  maiäben,  allgemaina  Vollblfiiigkdit»  alaike 
straffe  Faser,  an  Ciuor  reiches  und  zum  Gerinnen  geneigtes 
Blut  etc.,  theils  dureh  aolche  Zustände,  die  eine  örtliche  ßiuU 
ÄbedüUui^  oder  me  ^bqhie  Tliätigkeil  der  Limgea  bado^ 
gen^  fehlerhafter  Bau'd^a  Bruaikorbe%  krankhafta  AnftmibiuH 
gen  der  Leber  und  der  Milz  und  dadurch  veranlafste  Been- 
gung des  Raumes  für  die  Lungen,  rHeigting  zu  Catarrheii» 
chromaoher  HuateA»  yotttngfgai^pa  J^^aA-> FiAlaündinmi^ 
Lungeolttberkiebi» 

Bei  Kindern  und  im  mannbaren  Aller  kommt  die  Lun» 
gen-Entzündung  daher  varhäUnifsig  am  häuügsten  vor;  im 

Mänacm  häa%er,  ab  .Mai  waiUidiaA  äaschlachtf^.  imd  im- 
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ler  jenen  bei  denen,  in  deren  Beruf  es  liegt,  sich  den  atmo- 
^MichHi  IXnfllliMi  Munal  schroitii  IW^peraturwechselii 
fwtiB  n  0ilMB»  Mcfw>  -ib  im  imtnf  w»  4m  iMhft  4ir 

FaU  ist. 

Unter  97  in  den  Krankensäien  St  Jean  und  St.  Joaeph 
mm  — 27  beobachteten  Fällen  von  Lungen  «Entzündung 
imam  (iMh  CttMtT«  Aagßlm)  73-  mif  dw  mimldbe,  md 
nur  24  auf  das  weibliche  Geschlecht,  obwohl  die  Zahl  der 
Betten  für  beide  Geschlechter  fast  dieselbe  war.  Hinsichtlich 
des  Alters  aij^en  die  BeoiNwhttngen  Folgendes:  von  97  In- 
dlvidoMi  hallaii  28  «w  Aker  m  SO-^dO  Jahm^  »  von  as 
—  40,  11  von  40  —  50;  8  vt>n  50—80  Jahren.  Unter  134 
Individuen,  die  während  der  Epidemie  von  1812—13  an  Lun- 
gm  Fiptailndnni;  Utiotty  mren  38  zwischen  15  —  30  Jahr  alt; 
84  tM  »-^40,  84  VW  48—00  «od  88  Ober  60  Jahr 

Zu  den  Krankheiten,  die  besonders  xor  Lttngen-Enl* 
KÜndung  geneigt  machen,  gehören  jedes  hitzige  Fieber,  zu- 
mal das  entzündlifibat  dac  KauchhuBten^  di^  Maseni»  da»  Schar- 

Da»  Wichtigste  mm  Allem  ist  d^  atmoapliMfisehd 

Einflufs  Hei  holiem  Barometerslande,  bedeutender  Trocken- 
htk  dar  Luft,  bei  schnellem  Wechsel  der  Wärme  mit  der 
Kike  «nd  mgMuif  aiatUr  Kille  mnd  iitrnehiiidcai  Notd^ 
esi'  und  Ostwinden  kommoi  Lungen  -  EolaüadaBgea  häufig, 
bisweilen  epidemisch  vor.  In  Berggegenden,  die  durch  ihre 
liHy  dea  Noidostwinden  Preis  gegeben»  sind  daher  Lungen« 
EUtKMdmgm  biofig.  In  den  WmIcfaMNialai  und  ki  der  er> 
ften  FrühHngsieil  hemdm  dieaalben  am  meiilaa.  h  iem 
Sommernionatcn  verdanken  sie  nur  zufälligen  Gelegenheits- 
omacbeB»  aamentikh  ikluüluoeaii  bei  «rUteUia  Kikf&f  ihr 
Eotalehei^ 

4Jnter  97  in  4er  OkariM  m  Paria  beebadililfln  Fällen 

kamen  81  vom  Februar  his  Äugust^  und  nur  !&  lA  .den  an«« 
d^n  Moivden  vor. 

'  SikiBir  sind  VerifinidaigeB»  QnOßAmgnk  Jm  Braal^ 
korbes,  OpeielaenaBy  Einalimien  actuvfiv  Dampfe  imi  Dtale^ 

Ulli  er  drückte  Blutflüsse,  versäumte  und  schlecht  behandelte 
Catarrhe,  starke  und  anhaltende  Anstrengungen  def  LuQgaa 
diudli  bnlift  Redan«  Sekraiini  iSnifsn,  Lanfnit  muil  gegen 
adbttfen  Wind  etcri  die  gelegentlichen  Yeranlaß$UDg<M)* 
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698  PkKamonia. 

In  vielen  Fällen  bleibt  uns  die  Gelegenheitsuriache  ganx 
MMMk  DwiAa  iMMIigl  imli  Cibwi,  dir  M  7»  in- 
MAmiii  «p#  «r  mit  dir  grilftliii  Sorgfail  ili^  CJitaebe  thnt 

Lungen- Enlzündung  zu  erforschen  suchte,  gar  keine  Veran- 
lassung aufßnden  konnte.  Die  Krankbeti  entaiekt  unter  dem 
SWtam  «Mr  iftoem  DUpoffition;  vm       wir  weiter 

Suhjecten  zur  öfteren  Wiederholung  der  Lungen-Enlaündung 
Aniais  giebt.  €homel  erlebte  in  der  Cbarile  eine  zehnmalig« 
WiederMimg  dar  Piieomna  km  deiMeUwi  Sabsacle,  uai 
Mmk  erwiim»  das  Beispiel  ames  DauMken,  dar  in  PUhdat 

phia  achtundz  wan  zig  Mal  davon  ergriffen  ward. 

Die  Ursachen  der  gasirischen  Lungen« illntzündung  sind 
IpMiteBlheBa  atmoapiiinBaii.  Dar  Saunar.und  HariMii,  mi* 

baide  der  BSldong  gaalriadiar  und  USoaeir  Fieber  günstig 
sind,  helfen  auch  diese  Febr.  biiiosa  aubbildeii;;  und  kouatu  sie 
faiawailen  selbst  epidemisch  machen. 

Eban  aa  kt.awh  aUia  aiganthjroiiahft.  Gomitmtim  iritoi 
.  die  Quaik  dar  nervösen  LungeiHfinlafindungen,  die  in  Mh 
heren  Zeiten  oft  epidemiscb  und  m  hohem  Grade  vorherr- 
•cband  waren,  ^ 

In  den  graben  NarTenfiaber^fijiidemien)  die  dat 
Verf.  hn  Kriege  wMrend  dea  SpttiierlMtea  1806  nd  wib* 
,iend  des  Jahres  1807,  und  dann  in  den  s|)alern  Kriegsjahren 
1813  und  1814  hier  in  Berlin  erlebte,  kamen  Inmderte  von 
L Blähen  «Wj  in  dmeil'  inan»  nach  jmsttigagangeaem  Sjf«^ 
dme  nervoaoa  und  Typhus  belHcus,  die  Fed|«n  und  Pilidiiele 
der  Pneumonie  deutlich  fand.  In  der  Mehrzahl  waren  es 
nervöse  Lungen-  und  Mik^  Entzündungen,  deren  Erkenntniss 
bei  LebgMlen  dnteb  einen  hoiiaa  Grad  van  TyphenuHDia  Md 
mebv  -baU  weniger  erschwert  wurde. 

i.  ,  Der  Verlaui  der  L  ungen  -  E nt«ün d a n  g  ist  regel- 
mlliig  ^ehr.  hitzig,  gemeiDiglicb  an  eine  bestimmte  Daner 
van  5>  7»  11,  14  Tagen  gebunden.  In  ein^m  erst  .vor  Knr- 
aeni  behendeilan  FaHa  von  EfliMndiuig  .der  Langen  einea 

cacheclischen  Individuums ,  an  einer  bedeiilendeii  Herzerwei- 
terung und  mannig{illigen  Meuralgieen  Kugleicb  leidend,  er- 
islgfe  der  Tod  eebo»  nadi  drai  TigMii  nnd  diele  infNtal 
knree  Detter      Pnenmeme  \amM  M  narytoir  Bekni- 

^ung  niolil  giften  vor.,  Sie  ka^  ig  jedem  ZeiUaum  glüek« 
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Üch  gehoben,  aber  auch,  obwohl  in  saltetiereii  Failea,  chro^ 
iMiwcttei.  So  WM  dfo  tUMH'ljiiiii  loulsii  ^B^MÜtuirnfftM^  m 
tdüM  mhIi  ii^  cis#  tägliche,  ob'Wiolil  cftkivoi  ■nridMw-'Slri^ 

gerung  und  Abnahme  dar.  Jene  tritt  allemal  gegen  Abend 
ein,  UMd  gMbi  sich  durch  veriuehrtes  Fieber  und  durch  eine 

gegen  die-  Mot^Mtimden  hm,  wiCfwM  oft  iMir  io 

sehr  geringem  Maafse,  nüchzulassen  pflegen.  Aufser  diesem 
iaglichen  Wechsel  niiuiui  die  Krankheit  oft  in  einer,  xiemliciä 
imf^rnttfiigo  Stüfetifnlgrr  m  Inlciwilüt  mMA  ikgm  WUm" 
fVAct,  imd  nfaml  diimi,  Im  günstigerNi  Falb,  diaiaiig  odit 
plötzlich  ab,  oder  gehl  im  ungiinstigereti  Falle  ia  v^KSciiiedeiio 
Naehkr^nkheiten  oder  in  daa  Tod  über.  ' 
Die  Avag^lng«  der  Laiigeii**fiiiitsiiidiuig  aind  ▼cmJeedmi 
1)  Zeriheilattg.  flie  ist  fcAieawegt m  mm  Imti—i ' 
Icn  Tag  gebunden,  da  Verhältnisse,  die  aufser  dem  tlierapeu-J 
tiaehea  Varkhrea  Üegen,  ihren  Einlriit  begünatigen  oder  v^-« 
i%mi  odir  gO'  TeraHebi  Uanaii.  ^  kaiio  aailMi  imatn^ 
eintrefen,'  wiena  im  EBlabndiifig  bmito'  einen  der  a«dm  Hb* 
leren  Ausgänge  zu  nehmen  begonoea  hat.  Sie  erfolgt  ent- 
weder allm alig  oder  dutc[i  rasch  eintretende  und  volUtÄndigjff 
Kriaen»  Jhut,  and  liwtia  aUgeAenie,  theila  iktttohey  .entoe 
eeiehe^  n^adercil  alle  andern',  fieberiiaften  Kranldbeilen  aMi 
hauplsächhch  entscheiden,  durch  Nasenbiulen,  Schweifs  und 
.  Ihoo;  ielztere  die  d^  Luogen-Enlzündung  eigenthümlidi  a^u- 
ken|U|ideaEncbamui|gpny  dnrch  den  Aimmf  (S|NiUi  oeeUi)^ 
Dafe  die  Lmgea » BnMndnng  änA  m  Zertheilung 
anschicke,  erkennen  wir  daran,  dais  die  bisher  beschwerlichen 
Symptome  sich  mildern  und  alimalig  ganz  nachlassen.  Die 
BmfMtm  mad,  wenger  Mtbw,  freier  und  tieferi  ^  tiän** 
figMI  dm  Athaeene  mI  MMffhKeh  -  weininderi,  der  Anawoiif 
geht  leicht  von  Statten,  bildet  oft  einen  abgesonderten,  kug- 
Ügen  iSctdeimballen.  Das .  GelaMeber  ist  auch  am  Abend 
»MUger,  iiniidiul  aieh  unner  iMiVy  die  Haut  wird  leuabli 
der  Urin  üBdimenlirt;  der  Kranke-  wirJ  raUgery  Mtercr;  die 
Kräfte  nehmen  rasch  zu,  und  die  Reconvalescenz  dauert,  wenn 
die  2ierthetlung  als  erster  Ausgang  eintritt»  nicht  hngeu  Der 
Pda  kann  jedoch  noeh  mfhrem  Tage  naeh  «i  Stande  ge« 
heewmener  SiMMinng  neiUMi  irequenMr  bfaeben;  einige 
fa^miiJbiaße  Emj^dtu^gen  .in  der  firu&l  könuea  ohg«  iNoch» 


Digitized  by  G< 


700  PaemMi^A 

iheUMoh  eine  Zeitlang  bestehen,  hören  dann  aber,  auch  volU 

mi  mmlA  mäUkiim  iittMmim  niwfiriiinnsgerioiciw 

kommeD  Platz. 

8)  Die  AuMchwit&UAg»  ahne  Eiterung,  ist  unter  den 

Cb  «fblgl  «ttlmfar  ImigMUii  imd  hilt  iml  itm  Gnim  4m 

Entzündung  gleicliea  iScluilt^  oder  rasch  und  dann  oft  sehr 
nicUich. 

KkIbLa  mm  aflvüiA'Aiifli^iwitflnnff  in  I^mMMiMniainliii 

dadurch  mehr  oder  \veni£2;er  für  die  Luft  unzugänglich;  es 
bildet  sich  das  so^nannte  Lungenödisui.  Die  ödematm 
Umgß  Ualifrm,  iKdilcr  jdtwinr,  ab  im  jpmodMi 
y^iliiiilaj  aber  doch  faal  Am  eo-  crepitinnd,  di  im  Normat* 
zustande.  Der  Fingereindruck  macht  sich  bemerkbarer ^  als 
ia.liec  gesunden  Lunge,  und  beim  Einschnitt  quillt  iifc^raU 
ritt  laidiiichca,  m  teUeaai  adttr  Udbl  g^UiehaB,  daidl« 
adbevaBttdaS)  kaam  aehanmiges  Saram  banor. 

Geschieht  der  Ergufs  nach  aufsen,  so  bildet  sich  acute 
fir US t Wassersucht»  die  meistens  achn^U.  tödllich  wird. 

.  Viel  hiofigar  nadi  adi«rita|  Lyoapha»  filai  uad  Fa« 
•aratoff  iii*a  Lcmgengewaba  a»f;  dleaai  .wÜd  dadttrek 

ter,  hiirlery  schwerer,  zum  Alhmei)  untauglich,  leberartig  (He- 
patisation)! oder  die  einzelnen  Lungeniappen  werden  da-* 
teBb  ttniar  sich»  «ük  dein  iittraha^  mü  dna  jRipiMBlall 
laiUebt,  vemachan^  awkr  4idir  wmif/et  aaiarlat 

Die  licpalisirlc  Lunge  giebt  beim  Anschlag  einen  dum« 
pfen  Ton,  und  das  fiespiralionsgeräusch  fehlt  an  der  betreff 
gana,.  tiiid  ftr  daa  ielalara.triti  dia^Arnddal» 
respiration  ein^  wänn*  an  dar  vtidielitsici  SlaUa  LitftrilianeiH 
gefiifse  hindurchlaufen.  In  diesem  FaUe  nimmt  die  Häufig- 
keit des  Athmens  immer  mehr  zu»  stc^t  bei  Erwachsenea 
ymft  SO  auf  60,  70  Atbcauilga  ia  einer  |linttta>  hm  aintr 
Pabtei|iiana  vm  ISO»  130,  IdO  SoUägen;  M  KMerii  ni 
den  ersten  Monaten,  G,  8,  lü  Monaten  üiidei  mau  eine  Aihem- 
frequenz  voa  100|  110  u.  s.  w*  ..Das  Gesicht  und  die  Att^ 
gen  fallen  zucOak^.dar  Jüranka  aahwüal.ml  iiiiuia. Nntaas; 
d«  in  derLnfitölM  atoabnda  SaUrim  wtd  niab  oMr  «na» 
geworf^o»  die  kränkere  firu^tdeü^i,  steigt  und  iallt  waaigec 
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sich  desto  mehr  etc.  Der  Kranke  bekömmt  ein  ^äxt  leiden* 
des  Aussehen,  fiegt  am  fiehsten  auf  der  kranken  Seite  oder 
Buf  dem  Rücken. 

Q  Ver«itBriinf^  Dm  AntgiBg  diir' «teiMlMii  .langen* 
und  Rippenfell  -  Entsündong  in  Eiterung  ift  aellener,  als 
man  in  der  Regel  annimmt^  bei  weitem  nicht  so  häufig,  als 
kei  der  Unwu—tiichen  Pneumcmie.  Sne  ist  übrigens  partiell 
wimr  tMfftmmn,  «ad  hÜdti  nch  Btt  aBtar  wniehMeBBB  StelMk 
Im  erstereil  Falle  bilden  sieh  Umne  GtaehwOre,  offiene*  und 
geschlossene  Eilerhöhlen  und  der  Tod  erfolgt  entweder  rasch 
B4er  laiBgWHn  durch  Uebeigang  ia  Lungenaucht,  IndaiiMl 
kaBB,  wbbb'Ab  EÜerang  sehr  paHkO  iai,  aueh  jeüt  aocK 
eine  ZertheUung  und  ein  viiUkommen  glüddidher  Ausgang  ei^ 
folgen.  In  andern  Fällen  bildet  sich  durch  den  Ausbruch  ei- 
ner Eiterhöhb  oder  bIs  unmittelbare  Folge  der  Enlsüadang 
bIbb  ftBit  BfcwflttfBwtmhiig  Bnf  den  Lunnn*  nBdiffcnin  AbI 
PleurasSeken *  an  f efiofaiedcnm  jSMbii^  dM 'Empyem, 

Oft  geht  die  Entzündung  der  Lungen,  theils  in  Aus- 
BBkwitzungy  (heUB  in  Eiterung  über,  wie  die  Leichenöff« 
mmgm  kmüg  nachgefulaseB,  imd  der  erfolgt  aoa  7,  Si 
Ii  Tage  der  Krankheit.  Die  partielle  Eiterung,  die  ei* 
nen  langsamen  Verlauf  geslallel,  erkennen  wir  an  folgenden 
ZeiclMB:  Die  Merkmale  der  Zertheiiung  bleibcB  aua,  obg^ob 
(fie  BiilBttndlichm  SyaiyiBme  Bum  Theil  BBcfaiaBaeB;  der  Miiii4tt 
fiehert  noch  immer,  dai  Fieher  ninimt  jedoch  eine  mildci'e 
F4)rm  an.  Es  stellen  sich  öftere  Froslschauer  «n,  die  Wan- 
gen werden  roth,  diB  Handieiler  brennend,  der  Urin  giebl 
eine  Re^nbBgeiihaQt,^  der  Anawarf  wird  ealwBder  punücni^ 
oder  ▼ermindert  sieh  merklich,  -wird  tmToIlstindig,  erschwert, 
die  Respiralionsbeschwerden  nehmen  zu,  der  Alhem  wird 
immer  kiuBar,  keuchender,  ingstlicfaer,  und  die  Kraukheit  geht 
ift  LtfngBBaucht  tiber,  B<br  .d^  Kranke  atiilil  raadi  dardt 
Bnillakung. 

Ist  der  Eiler  in  einen  Sack  eingeschlossen  (Vomica),  sa 
sind  die  Zeichen  dieses  Vorganges  und  die  Auagänge  desseK 
Im' je  BBdi  dem  ättae  und  dem  UaifaBge  dier  EiterböUe 
wedneikfi,  im  Allgemeinen  aber  von  denen  nicht  abwei- 
chend ,  die  wir  bei  der  Lungensucht  bereits  kennen  gelernt 
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Seite,  kann  nur  auf  dieser,  olnvoiil  nur  unbequem  liesfcn. 
Hutten  und  Dyspnoe  werden,  nachdem  sie  zuvor  sebaii  nach-« 

tfkmm  htHkm,  mmigF  iMtar,  ^  4n  £nlüMn%  mUnt 
mMer  nmm  Waiad  ra  faMcn;        Alt  Fkftor  mnl  db 

Form  der  Jeiil  Die  Rippen  werden  bisweifen  sichtHch 

alll^i§fet^ahen.    Die  kranke  Brustseite  giebt  einen  dumpfieOi 

HMemen  ocm  wonnii  dwwcimi  owewNofl^  -Mi  unsuger 

Lage  des  Empyems  kann,  unter  übrigens  glücklichen  Neben- 
BMlanden,  die  Natur  und  die  Kunst  noch  ein  trfrtiiüffatff 

■Mlttt;  fcfihiiiilOTi,  jm  imk  JkhmnkUUimg  nibm, 
Hm&  AMb  dn  OpMAioft  imEmfjmm  |s.  d.  All.  liftpyeHf)» 

Dieser  Faii  ist  jedoch,  aufser  bei  der  einfachen  IraiimatrschiBn 
Bippeiifeü-Eniaündung,  wo  man  «ber  daraul  heften  dtt^  mL« 
lw>  nri  Jb.Miiilin  ileiiMD»  wem  maml,äm  üdmgmg  k 
BUffWg  erfolgt  ist,  mtwtMMf.langeMaeftrtig/ 

4)  Brand.  Der  Brand  der  Lungen,  als  Ausgang  der 
einfachen  Lungen-Entziuidiuigy  kömmt  selten  vor,  da  der  Tod 

M.  ntm»  ImMmh  PftewoMOi  m  dir  fkmd  ihOm  .criUbL 
db  hii  et  AUi  gelangt  itiL  Bei  NemaUber*-  «»d  Ftaifie- 
berepidemieen  ist  dieser  unglückliche  Ausgang  häufigen  Wir 
dürfen  denselben  vermuihen^  wenn  sich  zu  dem  aligemeinea 
mtkm  Kiüte  VeiWkn  det  Cimirtit,  bfaMite 
Blee  vnd  der  BBrirtinüKtaii  olMiitlSieMidbii^  Dtml  ^te^,  eM 
stinkender  Athem,  stinkender  Auswurf  und  Zeichen  der  Lun- 
gtnlähmung  einiinde».  Nach*  dem  Tode  £oden  wir.dieLun- 
^I^B^^^^  ^iwp^H^^^fcj  lÄH^Jl  Jü^Miijp'^^^^^^  ^  ^cjj^i^i^^  ifim^ü^l^BJi  l^t^iifi^^^fe  ^SIiiikIi^bI^^^  ^^^k^^  ^ifc^fc^i^^  ^i^t^t 
Itilnr  den*  Fingern  Midrüekl  winL 

Diesei  Ausgang  kouinU  zuweilen  in  sporadischen  und 
tVpliösea  FneiUBonieen  vor)  analog  der  brandigen  Schlund* 
eiiiiiiwitnngi  die  nielifc  adle»  ßAm  m  Sf  4^  5  Tageo  MM* 
Dtt  aalipMo^stische  HeitreiMireii  Meibt  ohne  alleii  NalMiy 
selbst  bei  der  hüliesten  Anwendung;  ja  dasselbe  .tduen  so- 
gar den  tödtUeben  Ausgang  jm  varfrühen. 

Der  Aut^mg  dup  ituagfltt^Eiilriiwdimg,  in-  dan-  Ta^ 
erfolgt  a]lcBHd'aalf<>e»h>mah^  Die  Fomea,  aaMr  deaiK 
derselbe  eintritt,  sind  jedoch,  je  nachdem  die  EnIfiÜBdung  die- 
sen oder  jenen  der  anygehearn  jihlertn  JVangiing»  niaiiii^ 
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andern  Zusammensetzungen  versd^eden.  Der  Kranke  atlrbl 
entweder  auf  der  Höhe  der  EnUündung  dadurch,  dafa  leU<* 
Am  «eh  auf  beide  Ltinnn  wbreitet,  oder  dod^  cw^  W 
dmlaiidfii  Thrii  fiioer  Lunge  Ar  di*  liHfiiialiBn  luVwigiih 
gemacht  hat,  nnt  vollem  ßewufstsein  —  an  Erstiekimg,'  wo« 
bei  nalürlich  Angst  imd  Beklemmung  den  höchsten  Grad  er-* 
wiiihgnj  Gesicht  und  Li|ipen  zuletzt  eine  bläuliche  Farbe  an« 
nskinvi»  *w>d  4m  Ijungn  nnoh  dcni  Todo  ndi  miv  ndiir  -ißt^ 
niger  hepatisirt  zei^        '  '  '  *  i 

Oder  der  Kranke  stirbt  unter  dem  ailgemeii^cn  Büde  da» 
EuBchöpfting  an  Longenlähmung. 

Die  Bakbnunttng  wcmkk  kamen  sa  liofcett.Qrad^  Üb 
Respiration  ist  jedoch  bei  enormer  Frequenz  ängstlich ,  wird 
bald  rasselnd,  röchelnd,  ungleichmäfsig,  aussetzend,  die  Un-* 
ruhe  des  Kranken  steigert  sieb;  ar  sieht  bleich  und  maM  •«% 
dib  Honft  wird  kitfarig,  .jder  Aoiwuif  bftuuBk  ach  unsMf 'nwlM) 
und  der  Athem  stockt  endlich  ganz,  nachdem  der  Kranke  buJ 
letzt  in  der  Regel  das  Bewulatsein  verloren^  die  Agonie  ist 
kl.  der  Regal  sanft.  ^ 

Odtr  «ddüch  orfoJgl  dar  Tod  smr  JOch  indi  LäknMRgv 
aber  mit  einem  so  bedeutenden  Himleiden,  dafs  der  Kranke 
sehr  bald  delirirt,  in  Sopor  vcrfälll,  und  die  bedeutenden  Re- 
apinationsbesdiwerd<tt  gar  nkbt  empfindet,  io  dal».*  er  voll- 
knnnnfli  kewuhllbn  atiEfal» 

'WM  die  Knmkhdt  demisch,  und  läufl  sie  endlich  tödt- 
lich  ab,  so  geschieht  dies  meisUiUiieils  auf  dem  Wege  def 
Hektik  (svtbm  die  Auaf^ge  dar  I iiwigenwickt  in  da»  Atti 
PktiMii  pttkaonalii)» 

Bei  den  Leicbenöffnungen  finden  wir  die  Spuren 
der  angegebenen  Übeln  Ausgänge  der  Entzündung  in  seht« 
verschiedenen Ocaden^  all  mekrevo  darselken  in  einer  Lunge 
vercmi  ... 

-Ah'  Atel  der  Cberift^^rankenamtah  hdie  ich  früher  hhi^ 
fige  Gelegeiilieit  zu  dreseu  Lnleisucluingen  gehabt,  und  mit 
voller  Ueberzeugung  und. nach  aigenen .  Wissea  kann  ich  dift 
WaMmft.  der  Behaüpteigefr  nenarer  Beebedte  au  a  La»^ 
MO'«  bealiligen. 

Derselbe  unterscheidet  nach  ihren  anatomischen  Chara^ 
efeaaen  dcea  Qxa4^  der  .1  inngwi-HntiiMidimgi,  Im  erelenr 
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iMltov '       tMbl '  livUs  wHitt  yAoluMt  BttL  Ami  cn|Mrt  iMdl^ 

aber  weniger,  als  im  gesunden  Zustande,  das  schwammige 
Gew^>e  des  Lungenparenchyms  läfst  sich  noch  exhennenf 
ibwr  <il  PwlwliiBliinBiilii  ii  bidw  tfn  JMieiil«äi  dar,  wi 
ilHl  ^PMi  jMmt  inilif  #dcr  ipP0iW|[Bf  liitttig6ii,  Miwlniu||itti  mi 

trüben  Flüssigkeit  durchzogen. 

.  im  z-weiten  Grade  crepittrt  die  Lunge  gar  mcbi  mehr 
MWiitt  iUi  nkgmni  maA  H  irUhmnnm  l«k«nirtigi  Dit 
Uuigm  Mhtn  ttmt  vtn  wabm  oft  wünger-IhM  mm,  ah  üi 

ersten  Grade,  ihre  Schnittflächen  sind  Indessen  dunkler  gerö- 
thet,  und  man  unterscheidet  daran  die  BroEiGfaiakw«(^ ,  die 
BpIgMiüii       MMgm  Scfcwfcwinde  dar  hrnfmdpfOrn 

del  man  eine  hepalisirte  Lunge  in  mehrere  iStücke,  so  üiiU 
l>eipahe  nichts  heraus,  und  auTf  wenn  mau  mit  dem  Scalpeli 
immt  acfaalii^  drückl  umhi  «m  gwaga  Quaiilitil  tifr* 
Qadi  dMilMti»  kiwtiiatt  cüavMtigeii  BtstaanäHi  aiia* 
Merkwürdig  ist  das  granulirle  Ansehen  der  Schnitt- 
fläche, die  von  kleinen  i  rothen,  runden,  etwas  abgeplatteten 
PMtlali  'badMkl  iat  Das  haBfjmfjjtw^be  iai  trels  aciner 
gMaran  IHrüMl»  IndMr  m  aaftaika*,  ab  im  gman^ 

Zustande.      '    *  '  ...... 

Im  dritten  Grade  iaI  das  Lungenparenchym  eben  so 
HnAk  und  gramdirti  wie  im  awailafc»  aiaht  aber  Mtaehgafci 
mm  iBmmmMB  mOmf  wm  .wann         m  wnraManHHmy  w 

sickert  eine  gelbliche,  dickliche,  undurchslcbfige,  eiterarlige  Ma- 
terie heraus.  Die<  Coassleaa  der  Lungen  ist  jetzt  noeh  wei- 
Amt  mmA  ImbAmr  wa  Mmibcn.  \  Dar  Eiter  iak  (ast  inuner  in 
4em  Lmigcngawebe  aarirtraot»  «ad  nar  lUlcbal  aafeaii  in  aii^ 

Heerde  vereinigt. 

Seiten  ündet  man  bei  der  einfachen  Lungen- Entzündung 
dia  Ltngan  brandig.  Dar  Bnmd  ist  in  der  Regel  auf  ai« 
mm  Udmeäf  vam  gesmidatt  Lungengeweba  uaueUoaattiaa 

Raum  beschränkt,  und  giebt  der  Lunge  ein  grauliches  oder 
braunschwarzes  Ansehen  von  weicher  Confflstenz«  j&in  star- 
ker GenKb  im  fimbak  fehlt  hier  mcht  Das  Brustfell 
nimmt  fmt  in  aUen  lödtBeb  abgehttfaien  Ftilcn  Tbäl  an  dar 
Entzündung.  Dasselbe  erscheint  bei  der  Obduction  hin  und 
wieder  garöthet»  suglekh  verdifikt  und,  zeigt  fast  allemal 
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Ausschwilzuni;<  n ,  die  sich  eju weder  als  Pseudomembranen! 
•der  als  eilerartige  Ergüsse  darakalkii.  Wir  findan.  4m  fijp» 
feoUk  in  dar  Regel  mil  den  LmigHi  an  dner  oder  der  e»* 
dem  Stelle  Tarwaeheen,  oder  die  Ton  der  ItippeaftMie  ge- 
trennte Pleura  ist  nach  oben  gedrängt,  schliefst  den  ergosse- 
nen Eiter  in  sich,  bildet  das  sogenannte  Empyem  und 
dräng!  die  Lange  der  leidenden  .Seite  nicht  aelten  gans 
rücky  ao  dafii  sie  beim  eiaten  AnUidc  itt  Mden  adieuit  — 
Prognose.  Die  Lungen  -  Entzündung  ist  unter  allen 
ymständen  eme  gelahrvoUe  lürankheit*  Die  Gefahr  ndi* 
let  aidi: 

1)  Nach  dem  Sitse  und  der  Auabreitung  der 

Entzündung.  Die  Entzündung  beider  Lungen  ist  hauOg 
lödtlich,  die  Verbreitung  derselben  auf  Eine  ganze  Lunge 
gefahrvoller,  als  die  partielle,  eben  so  die  Pieuropneumofiii 
bedenUicheri  ala  die  anfache  Luttgenrfiniaündiing.  Sehr  go» 
MmroD  iat  ihre  Verbindung  mit  Herz-  und  Herzbeutel -Ent« 
Zündung,  so  wie  die  mit  Kehlkopf-  und  Luftröhren  -  Entzün- 
dung, bei  ihrem  Hinzutreten  zum  Croup,  der  oft  einfach  be- 
ginnt» und  in  aeincm  V^tif  jüs  fintaihidung  sieh  übor  be«, 
Bachbarle  Theile*  irerbratet  Niehl  weniger  g^Ahdieh  ist  3ive 
Zusammensetzung  mit  Entzündung  der  Organe  des  Unterlei- 
bes, wie  sie  im  Verein  nut  gastrischen  und  nervösen  Fiebern 
nidil  aelten  vorkamt 

2)  Nach  der  Natur  und  der  Heftigkoil  der  Eni» 

Zündung.  Die  reine,  synochische  Lungen -Entzündung  ist 
minder  gefahrvoll^  als  die  zusammengesetzte;  am  getphrtich^ 
Sien  die  tjphöae»  die  iaulige,.  dio  jucht  aellai  achoii  naA  ei- 
nigen Tagen  iMtet 

Auch  kommen  Fälle  einfacher,  aber  so  heftiger  Pneu« 
naonieen  vor,  welche  der  zweckmäfsigslen  Behandlung  trotzen, 
obwohl  dieaelbe  früh  begann,  und  auf  das  Sorgßiitigite  geUn 
tat  wurde. 

Dio  Zeidien  des  ersten  Gradea  der  Lungen-Entzündung 

sind  natürlich  günstiger,  als  die  des  zweiten  und  diese  wie-, 
derum  weniger  gefahrvoll,  als  die  des  dritten  Grades,  der, 
bei  einigsr  Intenaitat,  aelten  noch  Heilung  auläfiriu* 

3)  Nach  d^m  Alter  und  den  übrigen  individuel-  ' 
len  Verhältnissen  der  Kranken.    Die  Lungen  -  Entzün- 
dung der  Säuglinge  und  der  Alien  ist  verhältnifsmäfsig,  auch 

«ed.  chir.  Utjü.  XXVll  Bi.  45 
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in  liirir  Mmbm  Furni,  tm  geffünridbtcD.  Dm  LuBgoir 
tati  RtppiBMI-Biilsünding  dar  WOdmeriiiaeiiy  «ine  «igene 

Foi'ui  des  Kin<lbcll{iebers,  ist  viel  bedenklicher,  als  die  aufser 

dtm  Wochenbett  eintretende  Pneumonie.    Individuen  mit  or- 

i     ^  ^ 


sehr  leicht. 

4)  Nach  der  Behandlung.  Eine  früh  begonnene  und 
^nerg^seh  durehgdührte  Cur  entscheidet  hier  viel.  £lwas 
Bpkier,  9,  3  Tage  nach  dem  Anfang  dar  KranUmi  bagMiieii» 
wird  hier  Imchl  zu  spät.  Der  Lasarelharsl  wird  caetei^s  pari- 
bus  viel  mehr  Todesfälle  nach  dieser  Krankheit  sehen,  als 
der  Arzl  der  Stadt,  dessen  JUüiie  in  der  Uegei  viel  früher 
iialfiU»  *k  die  mdstens»  wetül  audi  nar  um  euiige  Tag^ 
»üfspiltia  Aufnahme  in  em  KraidEenhaiM  sie  su  ^vtflährea 

▼ermag.  Zu  späte  Anwendung  der  Aderlasse,  der  Blutegel, 
imch  zu  späte  Meldung  des  Kranken  veranlafst,  führt  häufig 
im  Ted  herbei.  Ein  uaangemeasenes  Heilverfafaraii  ein  m 
Ihigsttciieii  idgemdeti  hhitMskoneiides  iai  hier  enisdiiedeii 
schädlich,  ein  zu  dreistes  viel  seltener.  Dies  gilt  für  die  Re- 
gel; doch  giebt  es  auch  Fälle^  deren  tödtiicher  Ausgang 
darch  Blutentiiehmigetti  aellial  die  vorncbtigsteii,  dSnabar 
ifeifröht  mrd. 

Unter  den  einzelnen  Zeichen  hat  das  VerhSltnifs 
des  Pulses  zu  der  Respiration  die  wichtigste  prognosliscRe 
Bedeuliiiig*  Je  hörbarer  und  frequenter  der  Alhem  iat,  je 
mehr  das  nennele  VerhXhiiife  twiaehen  der  Freqacnt  dea- 
selbetv  und  der  Pohfrequens  aufgehehen  ist,  desla  grdktst 
ist  die  Gefahr,  z.  B.  wenn  auf  70,  80  Alhemzüge  in  der  Mi- 
imte  llü|  120  Pulsschlage  lallen,  wie  ich  oft,  selbst  bei  Er- 
waehamen,  beobachtet  habe.  Betäubitog,  Delhiait  Uebrig^ 
eepiOae  Sehwellse,  Orlhopndei  unbeaehreibliche  Angst  und 
Unruhe,  stockender  Auswurf,  röchelnder,  unglcichinäfsiger 
Athem  gehören  zu  den  bedenklichsten»  nicht  selten  einen 
mdieii  Tod  veriLüiideiiden  Zechen*  ■ 

Kiiir.  Die  BehaAdlmig  der  Lungea-Eniidiiduiig 
weicht  im  Allgemeinen  von  der  der  Entzündung  in  andern 
edleren  Organen  nicht  ab,  erleidet  jedoch  durch  die  Eigen- 

ikeit  dea  ergnffeBen  Organa  und  durch  dpe  voiliandte- 
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BMI  Coia|ilicilMn«ii  maiMdlgfadie  MbdUctliMwii.  Wir  imUr* 

gcheiJea  demnach  in  pracUscfaer  Beziehung: 
die  Cur  der  eii4<u:beo» 

Cur  itt  »UMBimfngeseigten 
'  die  der  Midien  Lung^n-Entsiiiidung. 
i)  Cur  der  einfachen  Lungen-Entzündung. 

a.  Heilanzeigen  nach  den  Ursachen  (indic.  caur 
•ftUs).  Sobald  die  Lungen-Entiündung  einmal  FlaU  g^nam« 
IpieDi  «0  finde!  eine  Heii«i»dge  nach  den  Urfacken  in  der 
Regid  mehl  mehr  Stall»  da  die  adiJidlicli  gewordenen  Ein- 
flüsse theils  nicht  entfernt  werden  können,  z.  B.  die  Einwir^ 
lumg  der  Atmosphäre,  theils  nicht  melir  fortdauern,  B. 

t«e  £rfaitauigt  Eriaütaig  ela  Sehr  hwifig  UiMbai  jna  di» 
«tfenileren  UraadMa  udbekannl,  öder  iie  find  m  und  für 

jsdch  kein  Gegenstand  der  Therapie. 

b.  Heilanzeige  nach  der  Natur  der  Krankheit 
0adac.  merbi)«  Die  Lungen-Enttnodung  isl  die.  AeufseruQg 
«ner  gesteigerten  Thätigkeii  des  Gefäfe*  imd  Blilt* 
Systems,  mit  vermehrter  Neigung  des  Blutes  zur  Gerin- 
nung, und  fordert  als  solche  Heilmittel,  welclie  diese  erhöhte 
Thätigkeit  mindern,  daher  blutentziehende«  kühlende,  ablei- 
tende Mitteil  deren  Heilkräfte  aeü  Jahifaanderten  sich  bewährteia^ 

Die  bessere,  glücklichere  Behandlung  <Beser  Krankheit 
ist  schon  lange  bekannt,  und  hat  durch  die  Bemühungen  der 
Aerzle  der  letzten  JahraeheiM^  ungleich  weni^.  gewönnet^ 

4ia  Behandiupg  ianderar  Krankhaften.  Denn  obwohl  der 
Therapie  in  nenerur  Zeit  mehreres  Neue  geboten  wnrde,  se 
haben  doch  die  Resultate  der  Behandlung  bis  jetzt  keine  auf: 
üaUend^  DiÜerenz  dargethan. 

Daa  wiehtigfrte  ,]tfillel  ist  der  Aderiafst  welcher  ußß$ 
imd  reiddich  imlemommen,  wohl  biswellen  im  Stande  is^ 

die  ganze  Krankheil  im  Keim  zu  ersticken.  Es  kömmt  also 
auvördecst  darauf  an,  dals  wir,  sobald  wir  die  Krankheit  als 
Lnogea^Entsändong  eikannt  haben«  ungeaäami  aut  Ader 
lassen,  also^  wo  möglich  in  den  eisten  8^12  Stunden,  und 
Kwar  am  Arm.  Ob  die  Blutentziehung  am  rechten  oder  Kn- 
ken  Arm  unternommen  wird,  erscheint  gleichgültig;  wichtig 
aber  ist  esi  da(s  die  Ader  weit  genug  geöihet,  und  dafs  gleich 
liei  Am  ^st^  Adeilasa«  dap  filat  rmh  und  ao  rwhliGh  en*-^ 
sogen  werde,  als  zur  Verbesserung  der  Localsymptome  def 
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Pneumonie  erforderlich  scheint.  Man  gab  früher  die  Regel, 
mm  sollte  bis  zum  EinU'iii  der  Uhnmachl  zur  Ader 
btfMi»  was  jedoch  iiichl  immer' anwendbar  ist  Je  frühar 
man  im  Ader  iSfsl,  dealii  weniger  BInt  hat  man  kn  Allge* 
meinen  zu  *  entziehen  aöLhig.  Eine  mittlere  Ouanlilät  v  on 
ly  iit  2  Pfund  mag  allerdings  für  die  Mehrzahl  der  Fälle  bei 
firwaehsenea  hinreichen.  Indessen  nsnfr  es  in  jedem  eipsdr 
nen  lUie  dem  iNracHschen  Takte  das  Antes  anheim  gestelk 

lleihen,  das  rechte  Maafs  za  treffen.    Oft  ist  ein  einmali- 
ger, früher,  starker  Aderlais  genügend,  oft  mufs  derselbe  2, 
B,  4|  &  Mai  binnen  einigen  Tagen  erneuert  werden.  Das 
stiverUssigBle  Criterium  ftur  die  Entscheidung  der  Frage: 
wie  viel  und  wie  oft  sollen  wir  ieur  Ader  lassen?  bleibt  die 
Beschaffenheit  des  Athems.  So  lange  derselbe  in  einem 
bedeutenden  ]\lifsverhäUni£se  zum  Pulse  steht,  so  lange  ei 
Mut  hSnfigi  hdrbaiT)  bekloämien>  mA  mit  grSCwren  odto  ge* 
tingeren  Beschwerden  für  den  Kranken  verbunden  ist,  nraft| 
wie  bei  dem  ersten  AderJafs,  das  Blut  abgelassen,  und  wenn 
nach  einiger  Zeit  diese  Zufalle  sich  erneuern  ,  die  Biutent* 
mehung  wiederhoh  werden.  Die  Beschaffenheit  des  Pnlse^ 
des  aus  der  Ader  gelassenen  Blutes  snid  dabei  unxuveilassig 
md  trüglich;  des  Pulses,  weil  es  bei  der  Lungen-Enlzän- 
dung  keine  s])ecifische  Pulsbeschafienheit  giebt,  die  über  ih« 
ICSI  Grad  mid  ihre  Verbreitung  entscheidend  wire,  mid  des 
BJatea,  wefl  die  Erfidmmg  Idurt^  dafe  die  Cntsta  mflamma* 
toria  bisweilen  zugegen  ist,  wo  der  Aderlafs  nicht  mehr  pafst, 
und  andererseits  fehlt,  zumal  bei  dem  ersten  Aderlafs  nicht 
aeiteni  wo  die  Wiederfaohmg  des.Blullassens  noch  dringeiri 
«ngescigt  ist  Eben  so  wenig  kann  die  Dauer  der  BnU 
Bündung  über  die  fernere  Zulässigkeit  der  AderlSsse  mit 
Bestimmtheit  entscheiden.   Früher  trug  man  wohl  Bedenken, 
nach  dem  fünften  Tage  der  Krankheit  noch  zur  Ader  zu  las« 
ien»  weil  man  die  Eiterung  au  befdrdenii  die  Expectoration 
«n  hemmen»  die  Ausschwitumg  und  den  Tod  wa  beacblel^ 
lügen  fürchtete. 

Diese  Besorgnifs  hat  man  längst  aufgegeben,  und  wenn 
man  auch  nidil  in  Abrede  steUen  kann^  daCi  die  spätem  Ader> 
Hsae  seilen  nMiig  suid,  wenn  der  seitfg  heibeigerafcne  Amt 
in  den  ersten  vier  Tagen  seine  Schuldigkeit  gelhan  hat,  so 
konunen  doch  einaehie  Fülle  vor,  wo  selbst  bei  früherer  Vcr- 
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absäumung  der  nöthig  gewesenen  Blutentziehung  auch  danti 
Aock  die  Aderlässe  nützlich  geworden,  wenn  sie  erst  am  6^ 
7y  8  Tage  der  Anfang  des  Fiebers  und  der  Anfang  der 
Entzündung  fallen  nicht  immer  auf  denselben  Tag  —  unter- 
nommen werden.  Ohne  Zweifel  hat  man  aensl  wohl  bei  4air 
Behandlung  der  Lungcn-J^taündiang  dorch  su  grefae  AengiU 
iichkeily  und  namentlich  durch  zu  grofse  Bluta^arung  mehr 
geschadet,  als  durch  zu  grofse  Kühnheit, 

Wenn  die  Limgtti->Entaündmig  emaal  Plate  genommen, 
daif  wedor  das  Alter  ^  Kranken^  nodi  dessen  Constitiilion, 
noch  die  etwa  vorhandene  Menstruation,  Schwangerschaft, 
LochiAlfluls«  gleicfaaeitiges  Exanthem  u.  dgl.  uns  davon  ab« 
halten,  smr  Ader  su  lassen,  obwoU  die  Quantität  des  ng 
entleerenden  Blutes,  so  wie  die  Wiederholung  der  Ader^ 
lasse  dadurch  sehr  modificirt  werden  mufa. 

Tritt  die  Lungen-Entiündung  epidemisch  anf,  wo  sie 
alsdann  sdtener  in  ihrer  einfachen  Form  besteht,  so  ist  in 
der  Regel  eine  giröbere  Vorsicht  nöthig;  dann  darf  man  den 
Genias  ^lidemieas  nicht  nnberucknchtigt  lassen,  da  nns  wie<^ 
doliolle  Erfafanmgen  iiberseagt  haben,  dafii  manche  Epide» 
mieen  der  Art  allgemeine  Blutentziehuogen  gar  nicht  oder  nur 
sehr  behutsam  vertragen. 

Ueberhaupt  aber  darf  man  aoch  anderseits  das  Ader- 
lässen nicht  übertreiben.  Sobald  nach  dem  ersten  oder 
einem  nachfolgenden  Aderlasse  die  Respiration  freier,  langer, 
liefer,  bequemer  gew<Nrden,  und  wenn  rieh  später  wiridiehe 
Krisen  eingefunden  haben,  welche  die  beginnende  Zerlbeiluilg 
begleiten,  darf  man  nicht  weiter  Blut  entziehen,  auch  wenn 
das  Fieber  noch  fortdauert,  und  der  Kranke  nodi  einige  BrusU 
besehwoden  übrig  bduJten  hat  in  allen  Fällen  ist  es  drin- 
gend nöthig,  die  Exacerbation  am  Abend  a^auiwarten,  und 
dann  besonders  den  Znstand  des  Athmens  sorgfaltig  su 


prüfim.  Sind  dann  die  genmmten  Zeichen  der*  sehr  gestörten 

Function  der  Lungen  noch  in  auffallendem  Grade  vorhanden, 
ist  die  Respiration  dann  noch  sehr  frequent,  auffallend  hör« 
bar,  sehr  besdileunigt,  und  nehmen  Besehwerden  beim 
tiefen  Einathmen  noch  merklich  zu,  so  lasse  man  noch  ein- 
mal eine  genügende  Portion  Blut  ab,  2—3  Tassen  voll,  was 
in  der  R^gel,  wenn  die  Enlaiindung  auf  dem  Wege  sur  Zer- 
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710  Pneumonia. 

hinreichend  sein  wird. 

Bei  Kindern  iai  eine  noch  gröfsere  Vorsicht  nöthig. 
Der  Verf.  kann  dem  BmerHch  oft  wiederfiolten  RadM^  mmk 
Ui  mndem  in  4m  mIcH  Ldbowjahrai  kar  A4«r  sn. 
0en,  mchl  fceistimnefi.  AaiA  M  den  lieftigtMB  liigMi 
Entzündungen  jüngerer  Kinder,  d.  h.  solcher,  die  das  siebente 
Jahr  noch  nicht  zurückgelegt  hatten^  hat  derselbe  mit  den 
iillinlin  ttlitelnelHnfgeii  tech  Blul^gel  vrilkmomm  giikt 
Hefe  Heenlints  gnweHMB^  vni  nieiMie  Venndflisttng  gefall 
den^  zu  einer  Abänderung  bei  ihnen  zu  schreiten.  So  heil* 
«ime  Wirkungien  nun  aber  aiMdi  dift  Anwendung  der  Blut- 

4fln  mri  der  CrMielteCeii  <fift  Amdhi  hsilMnily  her^tf6fhriB|^ 

so  unzweckmiifsig  ist  die  Gewohnheit  mancher  Aerzle,  auch 
bei  Erwachsenen  gleich  nach  dem  AderiaXs,  zumal  wenn  der 
Kranke  über  Brustschmercen  klagt,  Blutegel  «mkgenj  dfe  - 
m  der  MelmaU  der  FMk  Idar  wkklß  Imtkm,  tnd  aar  dm -««i 
l*futzen  sind,  wenn  sich  mit  der  Lungen -Entzündung  eine 
deutliche  Rippenfell-Entzündnn mit  anhaltendem,  leb- 
liaftem  Seitensieohea  an  einer  bestimmten  Stelle,  verbunden 
liat  Hier  legeo  wir  nadt  MaaOsgabe  der  Unwländ»  iQ,  i2 
in  iB  Hulegel,  hmm  M  Stand»  nleUieii  MdiUn- 
len,  wodurch  wir  allerding»  beträchtliche  Erkichierung  schafi- 
ien  können. 

Bei  ffiadiin  bia  m  mutm  Jahie  sind  m  dar  Regal  i, 
Bhitegel  faiiiiikhend,  dm  dringendite  GM»  ahmww 

den.  Die  Unterhaltung  einer  gehörigen  ISaclibiutung,  die 
«lan  ja  vollkommen  in  seiner  Gewalt  hal,  ist  dabei  entschei- 
daod.  Man  ]Mae  die  Wimden  so  langa  nadihlntwi,  Ua  die 
BespirajjonehaaahMMffden  aarkSah  narhiaiitn,  am  baataniait» 
telst  eines  warmen  Breiumschlag,  wodurch  man  die  Kinder 
am  sichersten  vor  Erkältung  schützt.  Kinder  über  zwei  Jahre 
vertragwi  schon  mehr,  4,  6-«8  Blutegel,  nach  Ma£igabe  des 
Akara  «ad  dar  Conakitttlion«  ^fiine  vi^eieh  grtÜMie  Wbagt 
Bhitegel  bei  eehr  jiaigen  Kindern  an  die  Brust  zu  aetaen, 
wie  Einigte  vorgeschlagen,  und  oft  versuchten,  ist  unnütx^  und 
kann  leicht  schädlich  werden. 

Mäcbak  den  tMutantwahonfan  Bndi^inwi  aneb  dio  nBli- 
pblogiitiseben  Araneinitiel  hier  ihre  Anwendung»  ba- 
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sonders  Ar  Saipitet  wd  te  SalinUk,  4«iittlehil  die 

kühlenden  Abführmittel,  Natr.  sulphur.,  Tart.  nalronat, 
Pulpa  tamanud.  u.  s.  w.  Am  aligemeinstan  verordnet  man 
4m  £U|iclir  «i  2»  3-^  Quentehen  Imbimi  S4  Slawiai  ift 
•diUmigen  VeMÜii  gehörig  gelöst  und  ▼erdunnt  Dsmlht 
pafst  auch  zu  Anfange,  so  lange  die  Entzündung  heflig  ist, 
recht  guty  allein  oder  ia  Verbindung  mit  den  gdkid  abführen» 
4ai  fieisctt^  «der  Hicumtbi  ki  sokken  Gaben,  dsb  täg^ 
migB  StaUaushmngett  dahri-eiMg». 

Diese  mafsigen  Darmausleerungen  dürfen  nicht  fehlen, 
da  sie  zur  Minderung  des  J;*iei>ers  und  zur  Zertheiiung  der 
Eülsittteg  biiirsgsii)  mag  man  m  durch  den  Gebrauch  » 
«Mb^ttder  lilllelBahfj  das  Biltar^flsser%  dar.XaBaiindBiV'das 

Kicinusöls,  oder  durch  andere  Laxan«en  bewirken.  •  « 
AuOser  diesen  kühlenden  und  gelind  eröffnenden  Mittel« 
«ahoi,  denn  iieilsame  -Wirkwigen  bei  Entsänduiigen  allge- 
«uin  aMrkannt  tand,  hal  mao»  früher  besondtn  von  Bafgltd 
ms,  im  versüfslen  Mercur  (Hydrargyr.  miirkt»  «He,  Cm^ 
lomel^  als  ein  kräftiges  Antiphlogislicuni  dringend  empfohlen, 
und  in  dieser ,  wie  in  andern  Entzündungskrankheilen,  recht 
Jiiofig  «d  anl  Irefibdi«  firfalge  bsnulak  Bei  erwashssw^i 
^nbusim  Sritjeclan  giebl  nun  es  m  2-^^  Gr.  aUe  swei  Sten- 
den, bei  Kindern  je  nach  dem  Alter  zu  ^—1  Gr.  in  Pulver, 
so  dais  es  mälsig  abfithri.    Man  verbinde  damit  schleimig» 

SSk'^ddMU^^  Sebdd^^r^^  der&^ 

tion  eintreten,  was  man  als  eine  günstige  Vorbedeutung  an- 
•aehn  dad^  setze  man  es  sofort  aus.  Viele  lieben  seine  Vor» 
Uadui^  nut  Opinm,  m  ^  Gr.  pro  dosi>  theils  um  aane 
iMilhranda  Ntbsmiikung  au  beaefaiinkeB»  tfaeib  den  sonst 
leicht  möglichen  Speichelflufs  su  verhüten,  theils  um  die  di- 
recte  Heilwirkung  des  Mercurs  dadurch  zu  steigern.  Diese 
bailsame  Wirkung  des  versüfsten  Mercurs  ist  s^t  geraMr 
ver  Zcil-fOD  ap  mlan  Seilen  kar  bealiligt,  dafe  sie  fcdnem 
-ZfweiM  «ntcfffiegl.  Dies  gilt  bei  der  Kur  der  t^neunonie  Sm 
Erwachsenen  und  der  Kinder,  die  häufig  gelang,  nachdem 
man,  nach  vorausgebrauchten  Aderlassen  .und  Blutegeln,  3^ 
4y  6  Tage  kindoidi  dies  Nittal  in  den  genani^n  Gaben  rai^ 
•während  die  Mber  beKabtcn  Salae,  i.  B.  Nimm,  SdmkA^ 
entweder  ganz  auber  Gebrauch  blieben,  oder  nebenher  in  ael* 


Digitized  by 


fjf  FneiuaoiiUL 

rnnmi  Pill  Iii  in  «iMMriung^  kwam    fifmdwilifat  Uh, 

Durchfall,  die  jenes  Anmeimittel  herbeiföhren  konnte,  wurden 
vermieden,  nachdem  man  dasselbe  sur  rechten  Zeit  aussetzte, 
«der  mk  mfkotmimk  tSUdOf  s.  B*  inU  Opium  vmMcb^ 

INit  kl  ^riUnrttngMDäfsig  enmttell  mi  begründet,  ob> 
iVohl  es  noch  zweifelhaft  bleibt,  ob  die  allere  Methode, 
nach  welcher  jene  Mitteisaize  nach  den  filutentziehungen 
im  Hittplmiitel  ab8^bcll^  oder  di«  kMmtf  iMh  wekhor 
dir  Ifcreur  tair  Zeittdking  der  Eatniiidiiiig  an  hiftigaleB 

beitragen  soll,  den  Vorzug  verdient.  Ein  ghicklicher  Erfolg 
med  mit  Recht  von  beiden  Methoden  genihiati  obwohl  ba 
ifmAm  VorauiMliiiiig»  doli  die  Kur  früh  genug  ww 

Von  allen  übrigen  Heilmitteln,  die  man  aufser  den  ge-^ 
nannten  zum  ßehufe  der  Heilung  der.  Pneumonie  noch  empfbh* 
Un,  verdicBt  nach  des  Verfatstta  Eifiihmiifen  keines  ao  viel 
VcrlffaiacDy  ab  daa  Opiunit  und  awar  niehl  ala  liaiertings- 
raktely  oidil  um  der  iiMB'catio  palliativa  et  mitigatoria  zu  ge* 
nügen,  sondern  der  ind.  morbi.  Wenn  nach  hinr«chenden 
▲decUftfisen,  BlutegeiOy  dem  Gebrauch  des  Calooielf,  des  Sal- 
feileri^  der  die  ersten  Wege  UnreidieBd  mslmtffiwdiwi  Mittel 
ein  bedeutender  Grad  des  entstmdliehen  Longenkidm  übrig 
geblieben,  wie  dies  der  liaufige,  hörbare,  schmerzhafte,  mit 
Drücken  und  Stechen  verbundene  Athem,  das  lebhaüte  Ge* 
faftiieber,  Angsti  Unruhe  und  beginnende  £nehlip6ing  sn 
4«  Tag  legen,  und  nodunalige,  stirheie  BlutenUieimngen 
nicht  zu  rathen  sind,  so  hat  der  Verf.  durch  den  dreisten 
^äehrauch  einiger  kräftigen  Gaben  Opium,  einen  haibea  oder 
ganaen  Gran  C^ium  purum  mit  OL  foeaienl  den  i^nsen  ber 
denklichen  Beat  dea  Uebeb  gehoben,  freieren  Aibem,  Ruhe, 
Erquickung,  kurz  eine  gänzliche  Besserung  des  gesammlen 
ücankheitszustandes  sclmell  herbeigeführt 

iüi  diese  ältere  Behandlungsweise  der  einfachen 
JLvngen-Entaündung  reiht  sich  ntm  die  davon  wnsenl« 
lieh  abweichende,  neuere  Kurmethode  derselben,  die 
Brechweinsteinkur. 

Zwar  ist  die  Anwendung  des  Tact.  stibiat  als  Brech- 
mittel in  IjjM^jen^taiindmigBn »  heaendew  bei  der  gaili« 
gen  Beimischung,  miAit  neut.  und  dieaeibe  besMidera  Ton 
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Siollf  Riviere  u.  A.  empfohlen,  nach  ihnen  liin  und  wieder 
migepliaseü,  und  besonders  von  französischen  und  itaiienischen 
Aenten  CarviMurff  Bt^h,  tkmtHf  Petekier  ak  Abkitmigi«* 
mittel  auf  den  Dannkand,  mit  und  ohne  vorangegangene 

Aderlässe,  mit  Glück  gebraucht  worden.  Indessen  gerieth 
dies  Mittel  mit  der  Abnahme  der  gaüigen  Krankheitscompii- 
eatlon  wieder  in  Vergessenheit,  bis  MmoH  die  Vortheik 
desseHien  gegen  die  l4mgen*Entsündimg  wieder  mdur  her- 
verhob,  und  nach  ihm  MMnmef  dessen  Gebrauch  wieder 
aligemeiner  in  achte,  so  dafs  man  in  den  neuesten  Zeilen  von 
französischen,  itaiienischen,  englischen  und  deutschen  Aerzlen 
die  entschieden  heilsame  WirksamkeH  des  BrechweinstetDi 
in  der  Lungen -EntiHndang  rcihmen  h5rt,  und  glaubwürdige 
Beobachter  uns  versichern,  dafs  sie  diese  Kurmelhode  selbst 
in  schweren  Fällen  der  Krankheit  wirksamer  gefunden  habeni 
db  die  bisherige  Bdiandlunpweise. 

Immtnee  beginnt  die  Kur  der  Longen  •EnteCindmig  mit 
einem  Aderlasse  von  8 — IG  Lnzen  am  Arme,  wiederholt  den- 
selben nur  selten ,  und  umgeht  ihn  bisweilen  ganz  bei  cha- 
dieetischeu  oder  geschwächten  Subjecten.  Unmittelbar  nmA 
dem  Adeilais  eibält  der  Kranke  einen  Gran  Tail  sipbiat  t» 
drittehalb  Unzen  eines  leichten,  kalten,  mit  einer  halben  Unze 
Syr.  allhaeae  oder  Syr.  flor.  aurnnt.  versüfsten  Pomeranzen- 
blätterwassers.  Diese  Dosis  wird  alle  zwei  Stunden  wieder» 
holt,  bis  der  Kranke  6'  Gran  Bredhweinstem  bdkommen  hat 
Dam  wird,  wenn  keine  besonders  dringenden  ZuföUe  vorhmi* 
den  sind,  eine  Pause  von  7 — 8  Stunden  gemacht.  In  drin- 
genden Fallen  wird  alle  zwei  Stunden  fortgefahren,  bis  eine 
weseulHehei  auch  durch  das  Stethosoop  wahrnehmbare  Bes- 
emng  dntritt  In  sehr  sdilimmen  FSUen  erhdt  Patient  im 
demselben  Vehikel  p.  d.  gr.  1|— 2 — 2^  Brechweinstein, 

Mdstentheils  erfolgt  darnach  am  ersten  Tage  2^3  Mal 
Eibredien  und  noch  öftere  Stuhlausleeningen;  in  den  folgen»  < 
den  Tagen  treten  letatere  sparsamer  oder  gar  nidit  dn* 

Wird  der  Tart.  slib.  nicht  so  gut  vertragen,  so  setzt 
man  etwas  Opium  hinzu,  nach  Laennec  1 — 2  Drachm.  Syr. 
diacodü  auf  24  Stunden.  Dies  Mittel  wirkt  am  raschestei% 
wenn  gar  kerne  Auskeiimgen  darnach  erfolgen,  aber  auch 
mcht  minder  sicher,  wenn  letztere  reichlich  eintreten. 

Selbst  m  den  vorgerückteren  Stadien  der  Lungen -Eni- 
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■iniimg,  ^  tchtii  Mwlflnde  Eüduiig  mgMIm  wm, 

will  Laennec  die  besten  Erfolge  davon  erfahren  haben,  uni 
aameniilirh  setzt  derselbe  eben  weainUicheii  Vorzug  dieser 
neuen  Kurmethode  vor  der  .ältem  aatiphk>gprti»diien  dmi^ 
Ii  dadi  die  VerbessMing,  wenn  i&e  emmal  begonniny  ohne 
neue  Verschlimmerungen  constant  fortschreitet,  während  die 
noch  so  gute  Wirkung  eines  Aderlasses  oft  nach  6 — 8  Stun- 
den schon  wieder  verschwunden,  und  neue  Blutentiiehungen 
nSIlug  sind;  2.  dale  die  Kranken  bei  woleai  weniger  dadnidi 
«ngegrifeD  werden,  ale  durch  die  Blutentziehungen.  Laen- 
nec  versichert,  unter  57  Piieumoniekranken,  die  er  im  Jahre 
1824  und  1825  im  Hosjiiital  nach  dieser  Uelhode  behandelt 
habe«  nur  «wei  verieren  lu  liabeni  und  ftwar  einen  idkn 
eaehedischen  Blann  -von  70  Jahren,  und  einen  andern  Gros 
von  72  Jaliren,  wahrend  die  meisten  anderen  Fälle  sehr  ge- 
Ehrlich  gewesen  wären. 

Ein  glanbwürdigar  deutscher  Arat  und  Miniwhef  Leh- 
rer,  Ji^HHi^poerliier  in  Frriburg^  hat  sieh  neuerlieh  (in  aeinem 

Handbuch  der  spec.  Krankheits-  und  Heilungslehre,  1.  Band, 
Stuttgart  1835.  S.  453)  zu  Gunsten  dieser  Methi^de  gieich- 
liUs  entschieden  ausgesprochen. 

Er  Teisieherli  dieselba  achon  oft  angewandt^  und  aelhit 
in  wenigen  Tagen  60  Gr.  Brech Weinstein  gegeben,  und  diese« 
viel  wirksamer,  als  die  gewöhnliche  Behandlung  gefunden 
SU  haben  I  so  eben^iik  bei  Jüindam  mü  grofsem  NaUeui  das 
Cfldioniel  sei  weniger  mksam«  —  In  mehreren  deulachef 
klinfechen  Lehranelalfen  ist  diese.  Methode  cienfails  versuch^ 
ihre  Erfolge  sind  gerühmt. 

Der  Verfasser,  obwohl  er  noch  keine  hinreichende  Ge- 
iegenbcU  gefonden,  dieae  neue  Knrarl  am  KrankanbeUa  .ge* 
nügend  tu  prüfen,  da  in  allen  FäQen,  wo  er  neitig  genug  zu 
Ralhe  gezogen  ward,  die  allere  Methode  ihn  vollkommen  be- 
friedigte, kann  kemeaweges  in  Abrede  steUeu^  dafs  sie  w^gen 
der  Veraüge^  die  sie  im  Fall  eines  gleichen  Erfolgea  vor  der 
ikeren  Methode  haben  mag,  sieh  wohl  empfiehil,  und  von- 
den  Aerzlen  gröfserer  Krankenhäuser  [eriierliin  sorgfältig  ge- 
jurüft  zu  werden  verdient,  wo  es  sich  alsdann  ergeben  mufs, 
ib  sie  das  Lob,  welches  ihre  zahlreichen  und  Vertrauen  ver- 
dienenden Anhänger  aneges|iroeb80,  rechtfertigt,  und  demnadut 
andi  in  die  Privalpraxis  eingeführt  zu  werden  verdient. 
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IKe  größte  Vorsicht  dürfte  die  gänzliche  Umgehung 
Aderlässe  erhdsdieii»  da  sie  sdl  Jahrhunderten  über- 
all, wo  von  Entiundmig  innerer  Organe  die  Rede  ist»  ab 

das  wichtigste,  unerläfslichste  Mittel  gepriesen >  sich  in  den 
meisten  Fällen  als  erfolgreich  bewährte. 

Freilich  kommen  uns  nicht  nur  einzelne  ßeispidb  yor« 
wo  ifie  Lmgen-Entiiiadung  allen  Mittefai  Trots  bietet^  nnd 
wo  namentSch  nach  dem  Aderlais  Alles  erst  adifimmer  wird  \ 
sondern  es  haben  sich  auch  einzelne  Epidemieen  von  Lun- 
gen-Entzündungen dadurch  ausgezeichnet,  dafs  alle  diejenigen 
itarbeii,  denen  man  «nr  Ader  licis*  Dies  sind  jedoch  aellna 
Ausnahmen  von  der  Regel,  und  die  Eilsbrang  hat  noch  nieht 
entschieden,  ob  die  neue  Kuruielhode  audi  ia  Fallen  dieser 
Art  Vorzüge  gewähre. 

^  So  werden  denn  kfinftige  and  genügende  Erfahnmgen, 
naeh  fortgesetitcfi  eomparativen  Versuchen  im  Gno4en 

von  glaubwürdigen  und  geübten  Beobachtern  ange- 
stellt^  entscheiden,  ob  und  wie  weit  durch  zeitigen  und  hin* 
nachenden  Gebrauch  des  Broch  Weinsteins  der  Gefamicii 
dbr  AderlÜsse  und  der  Blutegel  dnsusehHmkeiiy  oder  gam' 
entbehrlich  gemacht  werden  könne,  ob  derselbe  die  Stelle 
des  Calomels^  des  rSiitrums  und  anderer  antiphlogistischer 
Mittel  vertrete,  und  ob  bei  diesem  Vermeiden  jenes  äiterai 
Mitlel»  und  dem  Gebrauch  der  neueren,  mehr  lAmgen-Eot» 
sibidungskranke  am  Leben  eifaahen,  und  die  bei  ihrer  Ver*' 
säurnnifs  so  leicht  ZU  Stande  kommenden  Nachkrankheito 
besser,  wie  bisher  verhütet  werden  können. 

Die  meislea  andern  liillel,  ameiKcho  und  äuÜMifiche, 
lind,  so  kmge  der  entsündliehe  Zustand  andauert,  nicht 
cmpfehlenswerth ;  dahin  gehören  der  Camphor,  die  Senega» 
die  Amica,  der  Liq.  ammon.  succin.  und  anisat  und  melv- 
im  mdere,  Ae  man  au  Versehiedenen  Zeilen  eusplbhkA 
hat,  um  die  Expectoralion  und  die  Hau&riaen  cu  belMem^ 
die  Kräfte  zu  unter s Ii itzen ,  die  krampfhaften  Zufälle  zu  he- 
ben. Eben  dahin  muTs  der  Verfasser  den  viel  zu  allgemeiu 
ODspfohienen  Gebrauch  der  Vesieanlia.und  Rube&oientia  hA^ 
nen,  dae  Einridwn  nulder  oder  reiiender' Dämpfe  von  Ffe- 
der,  ChamÜlen,  Malven,  von  Essig  mit  Arnica  u.  dgl,  die  aro-' 
matischen  Fomentaüonen,  die  man  su  gleidieo  ^weckesb  wio 

jene  hmerlifiben  tfiUe^  aqgerMhen  hat 
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ihre  AnvVendung  erkidet,  selbst  in  den  spätere  ZdU 
i&imeii  der  Krankheit,  eme  grofse  Einscbrttiibii^,  nmi  gewik 
M  es»  daC»  man  bei  huiveicheadain  und  seitgeoiSfteni  de* 
brauche  der  genannten  Hauptmittel  ihrer  in  den  meisleii  I  al- 
len ganz  entbelnen  kann,  zumal  bei  der  einfachen  hjpef- 
atbenischen  Lungen-Eotzündiing. 

(la  pitbi  indesaen  f  äUe,  wo*  nach  m  wtü  gelriebciMii 
Bhifeirtaiehnngen ,  oder  wegen  in^vidueUer  Schwäche  der 
Kranken  die  Kräfte  desselben  so  bedeutend  sinken,  dais  die 
Krisen  nicht  au  «Stande  kommen,  und  eine  bedenkliche  Er- 
iebttfilaog,  oder  wohl  gar  eino  Lvi^;enlähmung  cBointfelen 
dreht  Hier  kSnnen  aOerdkigs  die  Senega,  die  Amiea,  der 
Camphor,  <fie  Ammoniumpräparate,  Vesicantia,  Rubefadeolia, 
Fomentalionen  und  Euireibungea  gute  Dienste  leisten. 

Gehl  lUe  Lmgan^JBnliöBdttni^  aller  fieatrabnngn  nogie- 
adilet,  in  Anaaeliwtlsung  oder  Eiterung  über,  aa  aind  auch 
in  der  Regel  alle  Bemühungen,  den  Kranken  zu  erhallen, 
erfolglos.  Der  Kxanke  stirbt  meistens  acut,  seltner  lungen- 
aiflhligi  und  er  mufs  im  letzten  Falle  nach  denselben  Grund* 
aStacnhehandcll  werden,  die  derVerfaver  in  der  Behandlung 
der  Lungensucht  (S.d.  Art.  Phth. pulmonalis )  erörtert  hat. 
Die  Natur  kann  hier  bisweilen  noch  durch  Abscefsbildungen 
nach  auÜMn  Hülfe  schaffen,  und  die  Kunst  derselben  dann 
durch  »aliirirende  tiittd  oder  anf  operativem  Wego  w  HiUe 
kommen.  Das  sind  jedoch  seltene  Ausnahmen,  von  der  Re- 
gel, die  bei  wirklichen  Lungenabscessen  gewifs  seltener  vor- 
kommen, als  man  oft  geglaubt  hat. 

Voo  der  gröfsten  Wiefalitj^oil  iai,  neben  denn  Gobrnmch 
der  antipMo^stischai  Halndtld,  die  Dial  und  das  Ver« 
halten  des  Kranken.  Derselbe  mufs  sich,  bis  die  Entzün- 
dung vollkommen  beseitigt  ist,  aller  nahrhaften  und  erhitzen* 
den  Genüsse  ganz  enthaben»  Nur  der  Gemida  kühkndar» 
aehUmiger,  einhüBender  Getifinke»  die  jedoefa  der  Kranke 
weder  zu  heifs,  noch  zu  kalt  zu  sicli  neh[nen  darf,  kann  ihm 
gestattet  werden:  Abkochungen  von  Eibisch  wurzele  Hafer- 
poHie»  Broatthee,  Mandrimikh,  Zuickerwaiser  nnd  veisölirte 
Fmdittrinka;  dabei  mnfii  der  Kranke  in  einem  temperirten, 
ja  nicht  zu  warmen,  12  —  14  Gr.  R.  nicht  überschreitenden 
Zimnier  hegen,  wo  man  jedoch  für  möglichst  reine  Luft  sor- 
gen mall»   Er  mub  sich  ao  ruhig  wie  m<^glich  verhalte% 
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und  selbst  jedes  unnütze  Reden  ganz  unierlassen,  und  daher 
mil  Oesucfaen  aller  Art  durchaus  versehont  bleiben.  Gegen 
«  das  Ende  der  Krankheit  kann  man  ihn  allmählig  etwas  tvär«* 
mer  halten,  den  einU elenden  Schweifs  unlerhailea  und  be- 
fördern, vor  jeder  Erkältung  schützen ,  und  mit  groÜBer  Ver« 
acht  SU  einer  nahrhafteren  Diat  übergehen,  sumal  wenn  er 
ungewahniich  angegriflfen  und  erschöpft  sein  sollte. 

C.  Heilanzeige  nach  dringenden  Symptomen 
(md.  symptomatica). 

a)  Brustschmerzen.  Bisweilen  leidet  der  Kranke 
nach  glücklich  gehobener  Entzündung,  noch  längere  Zeit  an 
Brustschmerien,  die  zwar  nicht  heftig  sind,  aber  ihn  doch 
beläsligen,  und  die  Reconvalescenz  verzöL;ern.  Hier  sind 
filasenpllaster,  rothmachende  HautreizCi  wanne  Fomentatio* 
Ben  imd  Breiumschläge,  flüchtige  und  narcotische  Einreiban» 
gen,  je  nach  dem  Grade  und  der  Ausbreitung  derselben  an 
äirem  Platze. 

b)  Hasten.   Bleibt  nach  gehobener  K^ankbril  noch  ein 

Husten  zurück,  so  mufs  man  auf  dessen  Beseitigung  beson- 
ders Bedacht  nehmen,  da  er,  wenn  er  einigermafsen  heftig 
ist,  gar  leicht  wieder  neue  entzündliche  Reisungen  herbei* 
fuhren  k&nnte.  Aufser  den  schleimigen  und  süfsen  Brust« 
mittein  ist  das  Opium  hier  das  beste  und  meist  hinreichende 
Mittel,  dies  oft  lästige  Symptom  su  beseitige* 

Nicht  minder  wirksam  zeigt  sich  dasselbe,  wenn  der 
Kranke,  häufig  in  Folge  des  Hustens,  bisweilen  aber  auch 
wegen  krankhafter  Empfindlichk^t  der  Nerven,  noch  längere 
Zett  an  Schlaflosigkeit  leidet,  wo  man  alsdann  des  Abends 
eine  angemessene  Gabe ,  das  Extr.  theb.  zu  Gr.  ^  —  1 ,  das 
Morph«  acet  zu  Gr.  darreicht,  bis  sidi  der  Schlaf  von 
sdlbst  einfindet 

II.  Kur  der  zusammengesetzten  Lungen -Eiit> 
Zündung. 

a)  Nervöse  Lungen-^ Entzündung.  (Pnenmonla 

nervosa,  typhos.i,  putrida). 

Die  Behandlung  ist  je  nach  der  Heftigkeit  der  Enttün«* 
düng  und  dem  Character  des  dieselbe  begleitenden  Piebef» 
verschieden,  und  weicht  jedenfalls  von  der  einfachen  Lungen* 
Entzündung  darin  ab,  dafs  die  antiphlogistische  Kurmethode 
Med.  chir.  fioc^rd.  XXVIK  M.  46 
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hier  uicht  genügt,  ja  selbst  mit  grofser  Vorsicht  angewandl, 
oft  ohne  allen  ISulsen  ist.  Die  Kur  ist  oft  sehr  schwer;  doch 
ikt  Nalur  überwindet  hier  Bttweiten  glücklicher  alle  obwai-  « 
Unden  Sehwierigkeileii^  ab  die  noch  so  gepriesenen  Kunte«- 
gelii  der  Schule.  Je  deutlicher  sich  neben  dem  Gehirnldden 
iit  Lungen- Entzündung  ausspricht,  je  kräfiigar  und  pi^- 
thorischer  das  erkrankte  Subject  ist»  desto  eher  mümn  wir 
dSe  Kur  mti  einem  Aderlass  beginnen,  der  jedoch  selbst  in 
diesem  Falle  nie  so  reichlich  sein  darf,  als  bei  der  einfachen 
Lungen-Eaizüudung.  Der  Arzt  mag  bei  dem  Aderlasse  zu* 
gegen  sein,  die  Ader  sofort  schÜefsen  lassen,  sobald  die  ört- 
Kdian  Symptohie  sich  nur  einigermaCsen  verbessert  haben, 
sobald  Anwandlungen  von  Ohnmacht,  oder  andere  Zeichen 
bedeutender  Schwäche  eintreten.  Noch  viel  vojrsichliger  sei 
man  mit  der  Wiederholung  desselben»  die  hier  sdten  an  ih« 
rem  Platte  ist.    Mit  derselben  Vorncht  müssen  die  abföh- 

rciidcn  Mittel  gereicht  weiden.  Man  lasse  den  Stand  der 
Lebeja&kjräile  keinen  Augenblick  aufser  Augen»  ohne  den  Mit* 
teia  viel  «i  vertraneD»  wekhe  sie  beleben  sollen»  ohne  die 
Eniailndang  sa  steigern.  Hierher  gehören  die  Armca  in  vor- 
sichtig n  (ja])en,  Liq.  C.C.  succ,  Liq.  ammoa.  aiiis.,  der  Cam- 
phor,  das  Opium»  die  zeilige  Anwendung  der  Yesicatoria  und 
Kubefücientia»  der  aromatischen  Fonkentationen  auf  die  Brost» 
der  kalten  Uo^schläge  um  den  Kopf,  der  lauen  Bäder  u.  d^ 
la  den  gelindeien,  gutartigeren  Fallen  kömmt  die  Gene- 
sung wohl  zu  Stande ;  vielleiciit  eher  durch  die  Hülfe  der 
Natur»  als  duiich  die  therapeutische  Kunst.  In  den  bösarta« 
geren»  sumal  eptdemisdien  Fällen  schlägt  nicht  selten  Al- 
les fehl. 

Der  Character  der  Epidemie  entscheidet  am  sicheisten 
darüber,  welche  Kurmethode  die  zweckmäfsigste  sei.  Man 
empfiehlt  Brechmittel,  Senega,  Valeriana»  Arniea,  Moschua» 
Camphor  u.  s.  w. ,  von  denen  bald  dies,  bald  jenes  gule 
Dienste  leistet,  ohne  dafs  sich  über  die  BenuUung  jedes  em- 
leinen  Arzneimittels  bestimmte  Hegeln  geben  lassen* 

Di^  Kur  des  Nervenfiebers»  welches  dieser  Act  der 
Lungen-Entzündung  zum  Grunde  liegt,  bleibt  hier  das  Wich- 
tigste. Sie  wird  verschieden  sein»  nach  der  Art  und  der 
Ycriiindun|(  seiner  Grundformen»  und  eben  so  verschiedea 
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wird  auch  die  Behandlung  der  beigemischten  Lungen-Ent- 
sündung  sein  müssen.  Die  grobe  Verschiedenheit  der 
von  den  Aerzten  empfohlenen  Heihnitlel,  welche  in  einer 
Epidemie  nützlen^in  einer  andern  entschieden  schadeten,  isl 
hiernach  su  erklären. 

b)  Gastrische  Lungen^EnUfindung  (Pagastrica, 
biliosa). 

Obwohl  die  Gefahr  im  Allgemeinen  hier  mchl  so  grofs 
ist,  wie  bei  der  eben  gedachten  Complication,  so  hat  doch 

die  Behandlung  der  gasirischen,  eigentlich  biliösen  Pneuinonie 
bisweilen  grofs c  Schwierigkeiten^  da  es  nicht  immer  sweifels« 
frei  ist,  ob  die  Lungen  •  Entzündung  wirklich  neben  dem  ga- 
strischen Fieber  für  sich  exislire,  oder  ob  die  das  gastrische 
Fieber  begleitenden  Respiralion&bescbwerden  ^  Beklemmung, 
Schmerzen,  Druck,  Siechen,  Husten  ohne  eigentliche  Ent« 
züntiung  der  Lungen  heslehen. 

Giebt  sich  die  Lungen  -  Enlzündung  deutlich  kund,  so 
lassen  wir  zur  Ader,  doch  mäfsiger,  als  wo  die  gastrische 
Complicalion  fehlt,  und  gehen  dann  zu  solchen  Mitteln  über, 
weiche  den  Darmkanal  frei  machen.  Hier  wird  die  Brech« 
weinsteinkur,  in  zweifelhaften  Fällen  selbst  ohne  voraus« 
geschickte  Aderlässe  ganz,  besonders  an  ihrem  Platze  sein. 

Wo  sich  die  wesentlichen  Zeichen  der  Pneumonie 
viel  geringer  zeigen,  pder  ganz  fehlen,  sei  man  im  ersteren 
Falle  mit  dem  Aderlasse  vorsichtig,  und  im  letzteren  mufs 
derselbe  ganz  unterbicibea.  Die  Angst,  die  Beklemmung,  die 
Stiche  in  der  Urust  u.  dgl.  werden  nach  vollen  Brechmitteln, 
abführenden  Mitteln,  Calomel,  Mittelsalzen  und  gleichzeitig 
angewandten  Ilauireizeü  bald  genug  schwinden. 

c)  Pn.  exanthematica. 

Ist  die  Lungen^Enlzündung  mit  Pocken,  Masern,  Schar- 
lach u.  s,  w.  verbunden,  so  weicht  die  Behandlung  von  der 
der  einfachen  Lungen-Entzündung  im  Wesentlichen  nicht  ab, 
und  jedenfalls  müssen  wir,  so  lange  die  Entzündung  her- 

vorsliclil,  den  Ausschlag  ganz  aufser  Acht  lassen. 

d)  Pn,  rheumatica. 

Viele  nennen  diese  Lungen-  Entzündung  so,  wenn  sie 

angeblich  oder  nachweislich  durch  Erkältung  entstanden  i  An- 
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derc  dann,  wenn  sie  nüL  eiaem  ßheumalisums  in  den  Brust- 
uuskein  verbunden  ist. 

In  beiden  Fällen  weichl  die  Kur  von  der  Behandlungs- 
weisc  der  einfachen  syriochischen  nicht  ab,  und  wir  haben 
in  dem  lelzlereu  Falle  höchstens  die  Kücksicbt  zu  nehmen, 
ißSa  wir,  nachdem  die  Enlsündung  der  Lungen  gehoben,  die 
etwa  noch  zurückbleibenden  rheumalischen  Brustschmerzen 
durch  Blutegel,  Hautreize,  li.nireibungen,  und  durch  solche 
imieriiche  Mittel,  weiche  die  Hautthätigkeii  anregen  und  be- 
leben, namentlich  AnlimoniaUa  zu  entfernen  suchen. 

e)  Pn.  chronica  s.  intercurrcns. 

Da  wir  es  hier  mit  einer  in  der  Regel  nur  sehr  par- 
tiellen Entiundung  Organisch  kranker  Lungen  su  thun  haben, 
und  der  Kranke  folglich  in  der  Regel  schilp  am  Zehriieber 
leidet)  so  dürfen  wir  mit  dem  antiphlogistischen  Ueilapparate 
nur  vorsichtig  zu  Werke  gehen.  Ein  kleiner  Aderlais  von 
i  —  2  Tassen  am  Arme,  oder,  wo  die  ßrustsciuiier/en  melu 
oberflächlich  und  örtlich  sind,  die  Anlegung  von  Blutegeln 
ist  in  der  Mehraahl  der  Fälle  hinreichend,  diese  consecntive 
1  oim  partieller  Entzündung  zu  beseitigen.  Mit  den  Blulent- 
ziehungcn  verbmdea  wir  die  müderen  Antiphlogislica ,  die 
SpieCiglanamittel,  bei  deren  Gebrauch  wir  doch  die  Marcotics^ 
die  blausuurehaltigen  Mittel,  den  llyoscyainus,  und  haupt- 
sächlich das  Opium  nicht  leicht  entbehren  können.  Die  mei- 
sten Kranken  der  Art  tragen  schon  längere  Zeit  Vesicaloria 
perpetua,  Fontanellen  u.  dgh  Wo  das  nicht  der  Fall  isl, 
linden  sie  alsbald  ihre  Anwendung. 

Nach  gehobener  Entaündung  kann  der  Lungensüchtige 
noch  lange  leben,  und  die  Haupiindication  besteht  nur  darin, 
Alles  zu  verhüten,  was  nur  irgendwie  zu  neuen  entzündlichen 
Rebuiigen  Anlafs  geben  könnte. 

1)  Pn.  traumatica. 

Die  Entzündung  selbst  wird  nach  den  oben  milgelheil- 
ten  Cbrundsätzen  behandelt  Das  Uebrige  fällt  der  Chnnug^ 

III.    Kur  der  falschen  Lungen-Entzündung. 
Auch  bei  dieser  Krankheitsform  findet  die  antigiUogi- 
süscfae  Heilmelhode,  insbesondere  iesr  AdeflafiB,  nur  me  vor* 

sichtige,  gemäfsigte  Anwendung,  da  jene  in  der  Regel  schlaffe. 
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aionische,  bejahrte  Subjecle  beläUi^  und  leicht  in  Lungen* 
Lähmung  übergeht.  Nach  volisogenem  Aderlasse  bemühen 
wir  uns,  wenn  nicht  eine  wiridiclie  Bronchitis  oder  eine  voll- 
endete Pneumonie  es  anders  erheischt^  die  Lungen  von  den 
vorhandenen  Stockungen  su  befreien,  wozu  Brechmittel,  Tart 
stibiat.  in  kleiner  Dosis,  Actdum  benzoicum,  Siiiph.  aurat., 
Squilla,  am  besten  passen.  Auch  hat  man  hier,  nicht  selten 
mit  gutem  Erfolge  die  Marcoticai  zumal  das  Opium  damil 
verbunden.  Demnächst  finden  auch  hier  die  Vesicantia, 
Kubefacieniia  und  Ulcera  artificiaUa  eine  frühzeitige  An- 
wendung. 
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